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Vorrede. 


Eine Sammlung thüringiſcher Sagen, Sitten und Gebräuche 
bedarf wohl kaum einer Entſchuldigung ober Rechtfertigung, ba 
dieſen alten Volksüberlieferungen, deren Anſammlung bie neuere 
Zeit faſt überall beſondern Fleiß und Eifer zugewendet hat, gerade 
in Thüringen theils nur geringe, theils ‚nicht die rechte und für 
Weitere Siedle brauchbare Beachtung und Aufzeichnung zu Theil 
geworden ift. Denn abgefehen von einer kürzlich erfchienenen 
Sammlung der „Sitten und Gebräuche bei Hochzeiten, Taufen 
und Begräbniffen von Franz Schmidt (Weimar 1863)”, jo ift des 
Volles alter Brauch und Glaube, deſſen Umfang ſo groß und 
weitverzweigt, deſſen Wurzeln fo tief in die Vorzeit zurückgeben, 
noch gar nicht gefammelt und zufammengejtellt, wie dringend auch 
die Zeit und ihre Verhältniße mahnen, die noch übrige Aehren⸗ 
leie auf viefem Gebiete ver deutſchen Mythologie, Culturgefchichte 
und Heimathsfunde nicht länger aufzujchteben. Bon jenen alten 
Voltsfitten und Feften und dem daran haftenden Brauch und 
Ölauben ift fchon fo vieles durch die unaufhaltfamen Fortfchritte und 
Deitrebungen ber Zeit unjerer Kenntniß für immer entrüdt 
und entzogen und jede noch vorhandene Spur wird bald völlig ver- 
tilgt jein. Die Wichtigkeit dieſer Meberrefte und Bruchftüde 
aus der Gejchichte des Glaubens und Denkens unferer Urväter, 
freilich nicht mehr in ihrer urfprünglichen Geftalt, Reinheit und 
Unmittelbarfeit erhalten, ſondern theils abgeändert und umtgebilbet, 
theils aus ihrem Zuſammenhange gerißen und zerbrödelt unter 
den Einflüßen der Neuzeit und ihrer Bildung, aber auch ſelbſt in 
biefer verjüngten, getrübten, trümmerhaften Geſtalt, in ihrer Ab- 
gerißenheit und Zerbrödelung noch auffällig genug, um von jchär- 
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fer blickenden Augen erfannt und in ihrer wahren Bedeutung 
erfaßt zu werden — den Werth und die Bedeutung dieſer Ur: 
funden und Zeugniße für andere und höhere Zwecke ver Willen 
ſchaft hier ausführlich darzulegen, ift purchaus unnöthig und über 
flüßig. Diefer Nachweis Tiegt in 3. Grimm's deutſcher Mythologie 
Jedermann vor Augen. 

Thüringiſche Sagen dagegen find ſchon zweimal von 2. Bed: 
ftein gefammelt und herausgegeben worden, zuerft im „Sagenfchat 
des Thüringerlandes” (Hildburghauſen 1835 ff. A Bde.) und [päter 
nochmals im „Thüringer Sagenbuh” (Wien und Leipzig 1858. 
2 Dre). Wer mit diefen Publicationen die gegenwärtige Samm- 
Yung näher vergleicht, dem wird hoffentlich ihre Verſchiedenheit von 
Bechſtein's Sagenſchatz und Sagenbuch nicht unbemerkt bleiben, 
ein Unterfchiev, der die nochmalige NRevifion dieſes Sagengebiets 
wohl rechtfertigen dürfte, hier aber umerörtert bleiben mag. Ich 
verfenne feineswegs Bechſtein's Verdienſt, Sinn und Liebe für die 
heimathliche Sage in Thüringen gewedt und gepflegt zu haben. 
Diejes Verdienſt foll ihm ungefchmälert bleiben. 

Meine Abficht war und ift darauf gerichtet, alles was von 
alten Sagen, Gebräuchen und Glauben, geichichtlichen, Lokalen und 
volfsthümlichen Inhalts, in Thüringen unter dem Volke einft hei— 
milch war oder in feiner Erinnerung noch lebt und in Uebung ift, 
möglichft vollftändig und treu ber Ueberlieferung in diefer Samm- 
lung nieder zu legen. 

Ich habe mit ven Sagen ven Anfang gemacht und bringe in 
dieſem erjten Theile zuerjt bie gejchichtlichen Sagen des Thüringer 
Landes, dann Orts und Vollsjagen. Da nun ver größte Theil 
berjelben fchriftlihen Quellen entnommen ift, jo will ich kurz an- 
geben, wie ich dieſe Quellen für meinen Zweck gebraucht und 
benußt habe. 

Bei ven geichichtlichen Sagen bin ich felbftwerftändlich immer 
zur älteften Quelle zurüdgegangen und babe ihr, weil fie am ein- 
fachften, noch ohne alle Zuflüße und Einflüße einer fpätern Zeit 
den Inhalt der Sage giebt, venjelben treu und wörtlich ent- 
nommen, ohne jeglihe Zuthat, Ausihmüdung und Ergänzung. 
Nur dann bin ich von diefem Verfahren abgegangen, wenn ver 
ältern Quelle abjonderliche Geſchmackloſigkeit und Ungenießbarfeit 
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dazu aufforderte, was bei ber breiten und formelhaft⸗geſpreizten 

Erzählungsart der Reinhardsbrunner Klofterannalen zuweilen ge 

boten war. In ſolchem Falle bin ich einer jüngern Meberlieferung 

unbevenflich gefolgt, zumal wenn viejelbe dem Inhalte nach von 

der ältern Aufzeichnung nicht verfchieden war. So habe ich dieſen 
! Annalen das „Leben bes heil. Ludwig“ als Sagengquelle faſt überall 
vorgezogen und aus ihr, deren innige Auffaßung und herzliche, 
st lebenswarme Sprache noch ganz befonders anmuthet, die Sagen 
z: von ber heil, Elifabeth und Ludwig, ihrem Gemahl, geichöpft. ‘Der 
 Intere Iohannes Rothe hat in feiner thüringiichen Chronik fchon 
s- verſucht bald Durch eigene Abänderungen, bald durch Zuthaten aus 
c; den Munde des Volls ber ältern Weberlieferung eine bejonbere 
2; Deentung und lokale Beziehung zu geben. Bon dieſen Inter- 
: holationen wird in den Anmerkungen zu den Sagen weiter zu 
reden fein. 


Unter ten ſpätern Chroniften fchien Joh. Bange die meifte 
Berückſichtigung zu verbienen, deſſen fchlichte und einfache Erzäh- 
lungsweiſe der Sage Urfprünglichkeit und Volksthümlichkeit noch 
in fpäterer Zeit wohl bewahrt und erhalten bat. Ihm ift auch 
J. Grimm als einem zuverläßigen Gemährsmann in venjenigen 
Sagen, welche dem thüringifchen Boden angehören, gewöhnlich 
gefolgt. Aber auch Gerjtenberger’s thür. heſſ. Chronif und noch bie 
eine oder die andere boten Eigenthümliches und waren hier und 
dba in den Vordergrund zu ftellen. Außer ven ältern und jüngern 
thüringifchen Chroniken habe ich Cäfarius von Heifterbach, vie 
gereimten LXebensbejchreibungen ver heil. Elifabeth, die hanpichrift- 
lichen Chroniken von Schlorf und Hogel, Rebhan's historia ec- 
clesiastica Isenacensis, gleichfalls Mipt., benußt und aus ben- 
felben theils neue Sagen, theils befannte in bejonvers anjprechen- 
der Form aufgenommen, 


Wollte ich auf diefe Weile den gejchichtlichen Sagenjtoff nach 
Inhalt und Form möglichit rein und volfsthümlich heritellen und 
wiedergeben, jo glaubte ich auch aus demſelben ausjcheiden 
und entfernen zu müßen, was mit Verkennung des echten Sagen- 
gehalts ganz ohne Bug und Recht in venjelben eingeführt worden 
war. Bechſtein hat in beiden Sammlungen allerlei Erzählungen auf 


x 
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bem Gebiet ver Sage unterzubringen gefucht, die ihm für immer 
fern bleiben müßen. 

Den Bolls- und Ortsfagen bin ich auf demſelben Wege nad- 
gegangen und habe fie gleichfalls ſtets nach den ältejten Auf- 
zeichnungen mitgetheilt. Glücklicher Weife gehört ein guter 
Theil verfelben noch jener Zeit an, in welcher die Sage überall 
unter dem Volle lebendig war, treu dem Volksmunde nad- 
erzählt wurde und man nicht daran bachte, aus Büchern und 
Schriften Sagen fremder Gegend in die Heimath zu verpflangen, 
um einem hübſchen Plätschen in der Umgegend, einem Berge ober 
Walde, ver feltfamen Bildung eines Feljen oder fonft einer Lokal⸗ 
merfwürbigfeit eine Sage anzubichten und eine biftorifche Bedeu—⸗ 
tung, einen romantiſchen Glanz und Schimmer zu verleihen. 
Diefe Untreue und moderne Indujtrie, der ich auf meinen Wan- 
berungen und Nachforichungen an mehr als einer Stelle begegnet 
bin, tft Paullint, Prätorius und andern Sagenfammlern ver 
frühern Zeit durchaus fern und unbekannt; barum habe ich ihre 
Angaben und Mittheilungen ftets zur Grundlage der meinigen 
gemacht und felbft ven mündlichen Mittheilungen der Gegenwart 
vorgezogen. 

Doch nicht für alle hier gefammelten Sagen waren ältere 
Nieverjchriften vorhanden; viele Sagen haben auch in Thüringen 
ihr Dafein und Leben bis in die neuejte Zeit herab nur unter 
dem Volke gefriftet und find in verjchtevenen, der Heimathsfunde 
und 2ofalgefchichte gewinmeten Werfen und Zeitfchriften aus dieſer 
und jener Gegend mitgetheilt worben. Dieſen Quellen glaubte 
ich ebenfalls vertrauen zu dürfen. Auch einige neuere Samm- 
lungen find benugt worden, namentlich Börner’s Volksſagen aus 
dem Orlagau, deren Echtheit mir verbürgt, deren Form aber 
hin und wieder von einer unnöthigen Stilverzierung zu ent- 
Heiden war, 

Noch habe ich ein altes Manufeript benutt, welches aus ver 
Mitte des vorigen Iahrhunderts jtammt und Sagen aus der Ge— 
gend von Stadt-Ilm und Saalfeld breit und weitläufig ausfpinnt. 
Den ungenießbaren Erzählungen mag wohl ein guter, volfsthüm- 
licher Kern zu Grunde liegen; ich habe ihn einigemal aus feiner 
bichten Umhüllung herauszufinden verfucht, Es ift diefelbe Niever- 
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fhrift, welche auch 2. Bechitein gehabt und feinen in ver Thuringia 
1841 mitgetheilten Sagen aus der Umgegend von Rudolſtadt und 
Blankenburg zu Grunde gelegt hat. 

Einzelne Sagen find nach mündlichen Mittheilungen, vie ich 
felfit erhalten hatte, nievergejchrieben; andere, gleichfalls ven Er- 
üblungen des Vollks nachgejchrieben, verdanke ich ver Theilnahme 
und Beihilfe lieber Freunde. So hat Herr Archivjecretär Karl 
Ane in Weimar eine ſchon vor Jahren angelegte Sammlung von 
Sagen mir für meine Zwede überlaffen, mich auch fonft mit guten 
Nachweiſungen unterftütt. 

Für diefe freundliche Unterftügung jet ihm und allen andern, 
bie meinte Arbeit durch Rath und That gefördert haben, namentlich 
Herrn Bibliothefar Dr. Reinhold Köhler in Weimar und Herrn 
Karl Hermann, Mitglied der thüringifchen Eifenbahn-Direction in 
Erfurt, welcher Hogels hanpichriftliche Chronif und andere Schrif- 
ten aus feinem reichen Bücherjchage mir mitzutheilen die Güte 
gehabt hat, hier öffentlich herzlicher Danf ausgeiprochen. 

In diefer Weile war ich bemüht, vem thüringifchen Sagenſchatz 
theils durch ſorgfältige Nevifion ver ſchon vorhandenen und be- 
kannten, theils durch Anſammlung vergeßener und unbelannter 
Sagen die notbwendige Urfprünglichleit ves Inhalts und ver 
Form, dazu auch eine gewiffe Volljtänpigfeit zu geben und fo dieſe 
Sammlung vielleiht auch andern höhern Sweden vienlih und 
brauchbar zu machen, 

Ich gevenfe den einzelnen Sagen auch erflärende Anmerkun- 
gen folgen zu laßen, welche Ursprung, Bedeutung und Zufammen- 
bang derſelben mit andern Sagen, volksthümlichen Gebräuchen und 
Boritellungen erläutern ſollen. Sie ftehen aber wohl zweck—⸗ 
mäßiger am Ende ber ganzen Sammlung, va erjt bort- eine 
Menge von Beziehungen Ear und deutlich hervortreten können 
und das Verſtändniß wejentlich erleichtern. 

Wohl weiß ich, daß diefe Sammlung thüringiicher Sagen 
feineswegs die nöthige Vollitändigfeitt und Abrundung erhalten 
hat, indem ſelbſt auf dem durchzogenen Gebiete hier und da noch 
manche hübfche, beveutfame Sage in ftiller Verborgenheit ihr unge- 
fanntes Daſein friften mag, überbieß auch nur ein Theil des Thü- - 
tingerlandes darin Berüdfichtigung gefunden hat, andere Gegenden 
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noch ganz unvertreten find. ‘Dennoch habe ich mit der Heraus 
gabe dieſes erften Theils nicht länger zögern wollen, boffend un 
wünjchend, daß deſſen Veröffentlichung dem Unternehmen freundfick 
Unterftüßung, Beihilfe und Ergänzung zuwenden möge. ‘Denn jelbit 
bie Achrenlefe, welche auf dem betretenen Felde allein noch übrig iſt, 
vollitändig zu vollbringen, dürfte dem Einzelnen bei allem Fleiße, 
bei aller Xiebe und Ausdauer faum möglich fein, dagegen fann bei 
fiebevolfer Theilnahme Anderer an dieſem Sammelwerfe auch bie 
entlegene, verborgene und ſchon in den Boden getretene Achre 
leicht aufgefunden und heimgebracht werben. 

Deshalb richte ich ſchließlich an alle viejenigen, welche im 
Stande find, mich bei der beabfichtigten Fortjegung diefer Samm- 
lung thüringiſcher Volfsüberlieferungen zu unterjtügen, die ange: 
legentlihe und vertrauensvolle Bitte, mir alles, was meinem 
Zwede förderlich fein kann, freundlichit mittheilen zu wollen. Ich 
werde jeden Beitrag von Sagen, Gebräuchen und Aberglauben aus 
Thüringen, mag er den Sammlern ſelbſt unbeveutend, ja verächt- 
lich erjcheinen, fowie jeden Nachweis verjelben in ältern und neuern 
Schriften mit dem herzlichften Danfe annehmen und gewißenhaft 
benugen. „Das Geſchäft des Sammelns“, jagt J. Grimm in ver 
Vorrede zum erften Bande feiner deutichen Sagen, „ſobald e8 einer 
ernftlich thun will, verlohnt fich bald der Mühe und das Finden 
reiht noch am nächſten an jene unjchuldige Luſt der Kinpheit, 
wenn fie in Moos und Gebüjch ein brütendens Vöglein auf fei- 
nem Neſt überraicht; es ift auch bier bei den Sagen ein leijes 
Aufheben der Blätter und behutſames Wegbiegen ver Zweige, um 
das Volf nicht zu ftören und um verjtohlen in die ſeltſam, aber 
bejcheiden in fich gejchmiegte, nach Laub, Wiefengras und frifchge- 
fallenem Regen riechende Natur bliden zu können.“ Für jeve Mit- 
thetlung in diefem Sinn werde ich dankbar fein. 


Eiſenach, am 1. Februar 1866. 


Dr. Anguſt Witfchel. 
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Hefhihtlihe Hagen. 


Witz ſchel, Thüringer Sagen. 


. 1. 
Der Krieg um den Salzfing. 


Tacit. annall. XIII, 57. 


Zwiſchen den Hermunduren und Chatten Brad) ein heftiger Krieg 
ws über den Befi eines falzreichen Flußes, der zwiſchen beiden Völkern 
ahinſtrömte. Denn die Germanen hatten den Glauben, daß eine foldhe 
hegend dem Himmel nahe liege und die Gebete ter Menfchen von den 
höttern nirgend beßer gehört würden. Durd die Gnade der Götter 
amme in Diefem Fluße und in diefen Wäldern das Calz hervor, nicht 
1e bet anderen Völkern, daß durch Austreten des Meeres das Salzwaßer 
:ccne, jondern daß es auf eine Schicht brennender Baumſtämme gegoßen 
orte. So gehe aus der Vermiſchung zweier entgegengefetter Urftoffe, 
8 Waßers und Feuers, das Salz hervor. 

Den Hermunduren ſchlug der Krieg günftig aus, den Chatten aber 
ar er verderblich, und die Steger opferten nad) einem Gelübde alle ge= 
genen Männer und erbeuteten Pferde dem Kriegägotte und tem 
Sustan. 


2. 
Die Sachſen und die Thüringer. 


Sachſenſpiegel III, 44 und dazu die Gloſſe. 


Ehe die Sachſen her in das Land famen und die Thüringer vers 
ieben, waren fie in Aleranders Heer gewejen, der auch mit ihrer Hilfe 
m Ajien bezwang, Nach Aleranders Tode mochten fie fich nicht nieder— 
Ben in dem Lande, um des Landes Haß willen und ſchifften von dannen 
it dreihundert Kielen, die verdurben alle bis auf vier und funfzig. 
avon famen achtzehn gen Preußen und befaßen das Land, zwölfe 
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beſaßen Ruten und vier un? zwang famen bierber zu Lante. Und de 
ihrer fo viel nicht waren, DER ſie Den Ader bauen mochten, und da fie die 
tbürinaticden Deren ſcweugen und vertrieben, ließen fie Die Bauern use 
geſchlagen ſitzen und beititigten ihnen ten Ader zu ſolchem Rechte, alß 
noch die Vaßen haben. Und daven fonumen tie Laßen, und von den 
Papen, Die ſich verwirkten an ihrem Rechte, ſind gefemmen tie Tage 
werfen. 

Unter den Thüringern find aber nicht Die, melde aus Der Sanpgrefe 
jhaft ven Thüringen bürtig Mind, gemeint, Denn Diefe find Sachſen, joe 
dern die Nertbüringer, Die waren Wenden. Die heißen die Sachſen 
fortan Notdöringe, Das iſt fo viel aeiprocen als nottörichte oder thörichte. 
Denn fie waren Itretttell und thöricht. 


3. 
Kampf der Thüringer mit den Sachſen. 


Widukind annall. I, 3—3. 
Ekkehard chron. unir. p. 148 


AS die Thüringer noch in dem Pante Hadeln wohnten, Tame 
dahbin auch Die Sachſen auf ihren Schiffen, wollten dort landen um 
wohnen. Ten Thüringern war aber ihre Ankunft zuwider und ſe 
erboben die Waffen gegen Die Sachſen, um fie zur Rückkehr zu zwingen, 
aber jene leiſteten Widerſtand und bebanpteten den Hafen. Als ınan nun 
lange gegen einander gekämpft hatte und auf beiten Zeiten viele gefallen 
waren, kam man überein Frieden zu macen und einen Dertrag J 
ſchließen. Ten Sachſen jollte geſtattet fein vebensmittel zu kaufen und 
zu verfaufen, des Landes aber jollten fie ſich enthalten, auch nicht rauben 
und plüntern. Tiefen Vertrag wollten Die Sachſen halten und der Friede 
beſtand unverlegt viele Tage, Als ven Sachſen aber das Geld ausging 
und fie nichts mehr faufen und werfaufen konnten, erſchien ihnen de 
Friede nutzlos und drückend und jie hätten fich Defielben gern wieder ent 
ledigt. 

Da geſchah es, daß ein Sachſe mit vielem Golde beladen und mt 
güldenen Ketten und Spangen geſchmückt ans Yand ging. Ihm begeguet 
ein Thüringer und frug: „wozu eine jelde Menge Gelted um deinen 
abgezehrten Leib?” „Ich juche einen Käufer,“ fprach jener; „marc in 
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dieſer Abſicht trage ich dieſes Gold mit mir. Tenn wie kann ich mich am 
Golde erfreuen, da ich vor Hunger verſchmachte?“ Der Thüringer frug 
nach dem Preiſe. „Der Preis kümmert mich nicht,“ antwortete der 
Sachſe, „ich mache keine Schwierigkeit und nehme gern, was du mir 
geben wirſt.“ Darüber lachte der Thüringer und höhnend ſprach er: 
„nun ſo will ich dir dein Kleid mit Erde füllen;“ es lag nämlich an jener 
Stelle ein großer Erdhaufen aufgeſchüttet. Der Sachſe öffnete alsbald 
ſein Gewand, empfing für ſein Gold die Erde und beide gingen froh des 
Handels zu den Ihrigen zurück. Die Thüringer lobten ihren Lands- 
mann und prieſen ihn glücklich, daß er den Sachſen ſo fein angeführt und 
ſo leicht einen ſo großen Reichthum erworben habe. 

Als nun der Sachſe ſeines Goldes ledig aber ſchwer mit Erde 
beladen zu den Schiffen kam, fragten ihn verwundert ſeine Genoßen, 
was er treibe, und als ſie die Erde ſahen und von dem Handel hörten, 
verlachten ihn feine Freunde, andere aber ſchüttelten den Kopf, alle aber 
waren bei fich einig, daß er unverftändig gehandelt habe und nicht wohl 
bei Sinnen fei. Er aber hieß fie ſchweigen und ſprach: „folget mir und 
ihr werdet bald fehen, wie nützlich euch meine Thorheit iſt.“ Als fie ihm 
nun nachfolgten, wiewohl zweifelhaft und ungläubig, nahm er die Erde 
und fireute fie jo dünn als niöglich über vie benachbarten Yelter und 
gewann einen großen Raum zu einem Yagerplag, den die Sachen auch 
ſogleich in Befig nehmen und befeftigen. 

Als die Thüringer das Lager Der Sachſen fahen, fchidten fie Ge— 
ſandte und klagten über Friedensbruch, die Sachſen aber entgegneten: 
‚ven Vertrag haben wir jeverzeit unverbrüdhlic gehalten, das Yand 
aber, das wir mit unjerm Gold erworben haben, gedenken wir in Frieden 
zu behalten oder mit ven Waffen zu vertheidigen.” Nun verwänjchten 
die Einwohner das ſächſiſche Gold und den fie fürzlich gelobt und geprie= 
Rn hatten, hielten fie für ihres Unheils Urheber. Zornentbrannt im 
in blinder Wuth ftürmten fie ohne Ordnung und Blan gegen das Lager 
der Sachſen, aber dieſe empfingen fie wohl vorbereitet mit den Waffen, 
Kimpften tapfer und behaupteten durch das Glück und Recht des Krieges 
das umliegende Land. Als man auf beiden Seiten lange und heftig 
geftritten hatte, unterlagen die Thüringer und waren genöthigt, wegen 
bed Friedens Gefandte zu den Sachſen zu ſchicken. Es wurde verabrebet, 
daß beide Völker an einem beſtimmten Orte zufammenfonmen follten, 
jedoch ohne Wehr und Waffen, um ſich wegen des Friedens zu beſprechen. 


— 6 — 


Sachſen gebrauchten damals lange Meßer, wie fie auch die Angeln 
zu führen pflegen. Mit Tiefer Warte unter ihren Röden verbergen zogen 
fie aus tem Yager und trafen mit ten Thüringern zufammen. Sie 
fahen, daß ihre Feine unbewaffnet und alle Häuptlinge verjelben zu 
gegen waren; jogleich fielen fie über die arglofen und unbemehrten Thü— 
ringer ber und ſtießen alle nieder, daß nicht einer Davon fam. 

So bemädtigten ſich Tie Sachſen ter Gegend und erhielten einen 
Namen und waren der Schrecken für alle umwohnenden Völker. 

Andere erzählen auch, daß die Sachſen von ver That ihren Volle 
namen erhalten haben. Denn ein langes Meßer hiep bei ihnen Sal 
und ven tiefer That um Bewaffnung, jagt man, find ſie nachher 
Sachſen genannt worten. 


4. 
Attila in Thüringen. 


Sagittarius nah einer handſchr. Chronik bei Fallenftein 
Thür, Ehron. I, 227 f. 

Cyriacus Spangenberg Duernfurtifche Chronik 1590. ©. 31, 

Derf. Mansfeldiſche Chronik BL. 52. 


Wie Attila nun mit feinem Kriegövolfe in Thüringen angekommen 
war und ſich zu Eiſenach zu König Günthern, ver dafelbft Hof bieft, ver 
fügt hatte, nahın er, um ihn zum Freund und Bundeögenoßen zu haben, 
feine Zochter Chrimhilde zur Ehe, hielt daſelbſt mit ihr Beilager um 
ſchrieb einen fürftlihen Landtag aus ſait einer Zufammenkunft aller 
‚ benachbarten Fürften durch ganz Deutichland, hielt da einen ſonderlichen 
Triumpf, Rennen, Turniren und allerlei Ritterfpiel. Da nun alle deut⸗ 
ſchen Fürſten und Herrn, fo feine Gunft zu haben begehrten, gen Eiſenach 
kamen oder ihre Geſandten dahin ſchickten, geſchah eine gute Aufrichtung, 
fie befamen Gejchenfe, wurden fret gehalten und er ließ fie in gute 
Frieden wieder von ſich reifen. Darnach rüftet er ſich aufs befte, das 
römiſche Kaiſerthum zu überziehen. Ex ift in Thüringen eine Weile ftille 
gelegen und die alten Thüringer wißen noch von ihm zu fagen, wie mild 
und foftfrei er gewefen, wie er die alten Münz- und Decemöpfennige 
gemünzet, jo man bisweilen noch heutiges Tages in Aedern und Wein- 
gärten audgräbt. Bei Tundorf hart an der Enzeroder Flur hat er am 


See gelegen und allda geweidwerket und gefiſcht, wie noch ein Ort ber 
ſelbſt der Königsſtuhl heißer. 


5. 
Attila's Schwert. 


Lambert. Schafnab. ad ann. 1071. 
Srimm Mythol. 1%. 


Ein Hirt weibete feine Heerde und bemerfte von ohngefähr, daß ein 
Ohſe am Beine biutete. Er ging hin und fah etwas aus der Erde her= 
borragen, grub es vollends aus und fand ein großes Schwert, welches 
er dem Attila verehrte, denn männiglic meinte, der Kriegsgott Mars 
müfle es ehemals an der Seite gehabt haben. 

Dieſes Schwert des Attila fol hernach Ludolf oder Lupold von 
Merſeburg bekommen und getragen haben. Wie er aber einſt vom Pferde 
und in dieſes Eiſen fiel, mußte er bald nachher ſeinen Geiſt aufgeben. 
Kaiſer Heinrich IV. ließ dieſen ſeinen lieben Getreuen zu Hersfeld mitten 
in der Kloſterkirche prächtig beiſetzen und ſchenkte zur Ruhe ſeiner Seele 
den Brüdern dreißig Hufen Landes zu Mertenfeld. Das Schwert ſoll 
er alſo bekommen haben. Des Königs Salomon in Ungarn Mutter 
hatte es Herzog Otto von Baiern verehrt, weil Kaiſer Heinrich durch 
ſeine Vermittelung ihren Sohn wieder ins Reich geſetzt hatte. Herzog 
Otto ſchenkte es aber hernach Markgraf Dedi dem jüngern aus ſonder⸗ 
barer Liebe. Von dem bekam es Kaiſer Heinrich, der ſchenkte es dem 
genannten Ludolf. 


6. 
Childerich und Baſina. 


Gregor. Turon. histor. Franc. 11, 12. 
Gesta Francor. epitom. c. 1. 


Als Childerih, Merowigs Sohn, König der Franken war, ergab er 
fi einem fchwelgerifchen und unzüchtigen Leben und fing an die Töchter 
der Edeln zu misbrauden. Darob ergrimmten die Franken gegen ihn 
und nahmen ihm die Herrſchaft. Und als er erfuhr, daß fie ihn tödten 
wollten, wurde er landflüchtig und ging nad) Thüringen. Daheim ließ 
er aber einen vertrauten Freund, der follte verfuchen mit Schmeichel- 
worten ihm die aufgebrachten Gemüther wieder zu verföhnen und feinen 
übeln Ruf zu mindern. Auch theilten fie ein Goldſtück; die eine Hälfte 
nahm Chilverich mit ſich, die andere aber behielt fein vertrauter Freund, 
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„Wenn ich Dir dieſe Hälfte ſchicke,“ ſprach er, „und fie mit deiner Häffte 
verbunden ein Golpftüd ausmacht, dann fehre ohne Furcht zurüd in 
deine Heimath.“ In Thüringen hielt fi Childerich beim König Biſinus 
und feiner Gemahlin Bafina verborgen. Die Franken aber wählten za 
ihrem Könige den Aegidius, einen Römer. Und ald diefer im achten 
Jahre über fie herrſchte, da fchite jener vertraute Dienfimann, nachden 
er die Franken heimlich für Chuverich gewonnen hatte, Boten zu ihm 
und gab denjelben die Hälfte des Golpftüdes mit, das er behalten hatte. 
Da Childerich den Beweis vor Augen hatte, daß die Franken wieder nad 
ihm verlangten und ihn zur Rückkehr aufforverten, kehrte er von Thürin 
gen heim und wurde wieder in fein Königreich eingejegt. 

Wie er nun wieder in Ruhe fein Reich beherrichte, verließ Baſina 
ihren Gemahl, den König in Thüringen, und ging zu Chilverich. Und 
als dieſer bejorgt jie fragte, weshalb fie aus jo weiter Ferne zu ihm käme, 
gab fie zur Antwort: „ich fenne deine Tüchtigfeit und weiß, daß du fehr 
tapfer bift, Deshalb bin ich gefommen und will bei dir wohnen, ‘Dem 
wiße, hätte ich jenfeit des Meeres einen Mann gekannt, der tüchtiger 
wäre als du, ich würde gewiß darnach getrachtet haben, bei ihm zu 
wohnen.‘ Ueber diefe Rede freute fi) der König und nahm fie zur Che. 
Sie gebar ihm einen Sohn und nannte ihn Chlodoweg. ‘Der wurde 
gewaltig und ein tapferer Streiter. 


T. 
Herminefred findet den Tifch nur halb gedeckt. 


Gregor. Turon. histor. Franc. II, 4. 


Ueber die Thüringer berrichten drei Brüder: Baderich, Herminefred 
und Berthar. Herminefred bezwang feinen Bruder Berthar und tödtete 
ihn. Es hatte aber Herminefred eine Nichte Theoderichs, des Königs der 
Franken, Amalberga, zur Gemahlin, eine graufame und herrichfüchtige 
Grau. Diefe erregte unter den beiven Brüdern einen neuen Krieg. Denn 
als Herminefrev eines Tages zum Mahle fam, fand er ven Tiih nur 
halb gedeckt und da er frug, was das zu beveuten hätte, erhielt er zur 
Antwort: „wer nur das halbe Reid) jein nennt, darf auch den Tiſch nur 
halb gevedt haben.“ Dirk ſolche und andere Reden aufgereizt erhob 
fih Herminefred auch gegen den zweiten Bruder Baderich und ließ durch 
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Boten den König Theoderich zur Theilnahme an dieſem Kampfe und zum 
Vündniß mit ihm einladen. „Wenn du ihn tödteft,“ fo ließ er ihm 
fogen, „wollen wir fein Reich unter uns theilen.“ Theoderich war über 
biefe Meldung fehr erfreut und fam mit feinem Heere zu Herminefred 
und 309 mit ihm in den Kampf. Baderich und fein Heer unterlagen, er 
felbit verlor das Leben. Nach diefem Siege zog Theoderich wieder in fein 
Reich, Herminefred aber vergaß fein Berjprechen und dachte nicht daran 
daſſelbe zu erfüllen. 


8. 
Der König der Franken überzieht die Thüringer mit Krieg. 


Gregor. Turon. histor. Franc. II, 7. 
Gesta Franc. epitom. c. 22. 


Herminefred's Treubrud) vergaß aber der König der Franken nicht. 
Er verband fich mit feinem Bruder Clotar und zog gegen Herininefred, 
ihn wegen feiner Untreue zu ftrafen. Als er das Heer feiner Franken 
verfammelt hatte, vevete er alfo zu ihnen: „Gedenket mit Ingrimm der 
Schmach, die mir angethan worden iſt, und an den Mord eurer Väter. 
Erinnert euch daran, wie einſt über unfere Väter die Thüringer mit Ge— 
walt hereinbrachen und ihnen großes Leid zufügten, obgleich diefe Geifeln 
ftellten und Frieden fchließen wollten, Aber die Thüringer töbteten die 
Geiſeln, überfielen eure Väter, nahmen ihnen alle Habe weg, hingen die 
Knaben an die Bäume auf und ließen die Märchen eines grauſamen 
Todes fterben. Denn fie banden ihre Arme auf den Naden der Pferde, 
trieben diefe mit Peitſchen auseinander, fo daß die Mädchen jämmerlich 
vrrißen wurden. Andere legten fie auf die Wagengleife der Yandftraßen, 
befeftigten fie mit Pfählen am Boden und Tiefen fchwere Laſtwagen da— 
rüber gehen, die ihnen die Beine zerbradhen und zulegt warfen fie ihre 
Leider den Hunden und Vögeln zur Speife vor. Und nım hält mir Her- 
minefred nicht fein Verſprechen und will e8 in feiner Weife erfüllen. 
Seht unjere Sache ift gerecht; laßt und unter Gottes Beiftand gegen fie 
ziehen.“ | 

Als die Franken diefe Worte hörten, wurden fie erbittert und voll 
Ingrimm über diefen Schimpf und zogen einmüthig gegen die Thitringer 
ins Feld. Diefe ftellten ihnen aber eine Falle. Auf dem Felde, wo der 
Kampf entfchieven werden follte, gruben fie Löcher und bevedten fie wieder 
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mit Rafen, daß der Boden als eine gleihe Fläche erichten. Sr die 
Gruben ftürzten viele fränkiſche Reiter und das Heer konnte nicht von 
der Stelle. Als aber vie Franken Hinter diefe Liſt gekommen waren, 
wurden fie achtjamer und brachten den Thiringern eine große Niederlage 
bei, daß fie bis zur Unftrut flohen. Herminefred hatte aber ſchon vorher 
die Flucht ergriffen. An der Unftrut wurden noch viele Thüringer ge 
tötet und Das Flußbett mit Yeichen fo angefüllt, daß die Franfen Darüber 
wie über eine Brüde an Dad andere Ufer zogen. 

Nach dieſem Siege nahmen vie Franken das Land fofert in Belik 
und brachten e8 unter ihre Botmäßigfeit. 


9, 
Herminefred’s Tod. 


Gregor. Turon. histor. Francor. III, 8. 
Gesta Franc. epitom. c. 22. 
Aimoin. gesta Franc. II, 9. 


Als Theoderich nad) der Niederlage der Thüringer wieder in fen 
Land zurücgefehrt war, ließ er Herminefred zu ſich kommen und gab ihm 
jein Wort zum Pfande, daß ihn nichts Böſes zugefügt werben follte, dazu 
and) viele Ehrengeſchenke. Als fie aber eines Tages zufammen auf ver 
Mauer der Stadt Zülpid finden und mit einander fprachen, erhielt 
Herminefred von einem Unbekannten plötzlich einen Stoß, daß er von ver 
Maner herabftürzte und fogleid feinen Geiſt aufgab. Man weiß nicht, 
wer ihn won dort herabgeftürzt hat, doch jagt man allgemein, daß Theo 
derichs Hinterlift dabei im Spiele gewefen jet. 

Diefe Unthat hat die Franken und ihre Treue bei anderen Völkern 
in einen üblen Ruf gebracht. Das Künigreid Thüringen ift nun an die 
fränkische Herrſchaft gekommen. 


10. 


Andere Sagen von den Kämpfen der Thüringer mit den 
Stanken, von Iring und Irminfried’s Eod. 


Widukind annall. I, 9 sag. 
Ekkehard chron. univ. p. 176—179. 


Der König der Franfen war geftorben und hatte außer feiner Tod: 
ter Amalberga, die mit Irminfried, dem Könige der Thüringer vermählt 
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mr, einen rechtmäßigen Erben nicht binterlaßen. Das Volk der Franken 
aber erwählte aus Anhänglichkeit und Dankbarkeit gegen den geftorbenen 
König, der gütig und mild geweſen war, feinen unehelihen Sohn 
Theadrich oder Dietrich, den Halbbruder ver Amalberga, zum König, der 
nach den Gefegen fein Recht auf den Thron hatte. Die Franfen wollten 
aber gern bei dem Stamme ihres vorigen Königs verbleiben. Dietrich 
Kite fogleih eine Gefandtihaft an Irminfried, um Frieten und Ein- 
tracht zu fihern. Der Gefandte ſprach zu Irminfried: „Mein Herr und 
König hat mich zu Dir geſandt und wünſcht dir Geſundheit und lange 
Herrichaft iiber dein weites und großes Reich. Er will nicht dein Herr 
ſondern dein Freund, nicht dein Gebieter ſondern dein Verwandter fein 
und Das Necht und die Treue der Verwandtſchaft bis an fein Ende un- 
verbrüchlich bewahren, nur bittet er did), Die Freundſchaft mit dem Volke 
der Franken nicht aufzuheben und in ihre Eintracht nicht Zwietracht zu 
bringen, weil fie fi einen König nad) ihrer Wahl erforen haben.“ 

Irminfried erwiederte gnädig und freundlich, er fer mit tem Be— 
Ihluße der Franken einverftanden, auch er wolle nicht die Zwietracht, 
fondern den Frieden; über Die Sache der Thronfolge aber müfje er den 
Rath feiner Freunde hören und darum die Antwort noch verſchieben. 
Die Gefandten blieben nod eine Zeit lang am Hofe des Königs und 
wurden gar ehrenvoll gehalten. 

Die Königin Amalberga aber meinte, daß ihr das Tranfenreich mitt 
Recht gehöre und zugeftorben fer, denn fie fer eine Tochter des Königs 
md der Königin, Dietrich hingegen ein geborner Knecht, da er eine Sela— 
vin zur Mutter gehabt habe. Nun lebte auch am Hofe res Königs ein 
fühner und tapferer Mann, Iring genannt, kräftigen Geiftes, ſcharf— 
finnig, flug und geſchickt in allem Ratbgeben und deshalb ſtand er auch 
in großem Anfehn beim Könige und hatte fein Vertrauen. Diefen rief 
die Königin zu fi und bat ihn, dem Könige einzureden, daß es ſich fir 
ihn nicht gezieme einem Sclaven die Hand zu reichen und ihm zu 
huldigen. | 

In der Berathung, welche der Künig zufammenrief, brachte ihn 
Iring um der Königin willen von dem Frieden mit Dietrich) ab, wozu 
die anderen Räthe fehr gerathen hatten. Irminfried's Sache ſei ge— 
rechter, fein Reich wert und groß, und in der Zahl ver Krieger, in den 
Baffen und anderem Kriegsbedarf fer zwiichen ihm und Dietrich eben 
kin Unterſchied. 


Seine Worte gefielen dem Könige und er erwieberte den Gefandten, 
er wolle zwar Dietrich feine Freundſchaft und Vetterfchaft nicht veriwei- 
gern, doch müſſe er fi) wundern, wie Dietridy eher ein Reich als die 
Freiheit zu gewinnen trachte, da er ein geborner Sclave füniglichee 
Recht und Eigenthum billigerweife nicht verlangen könne. Bekümmert 
und tief bewegt Sprach der Gefandte: „Lieber wollte ich mein eigenes 
Haupt dir zu Füßen legen, als folhe Worte hören, denn ich weiß, 
daß fie mit vielem Blute der Franken und Thüringer gefühnt werben 
müſſen.“ 

Als Dietrich dieſe Worte vernahm, verbarg er ſeinen übergroßen 
Zorn hinter einer heitern Miene. „Es thut noth,“ ſprach er, „daß wir 
eiligſt unſern Dienſt bei Irminfried antreten, damit wir der Freiheit 
beraubt wenigſtens das nackte Leben erhalten. Er ſammelte aber als⸗ 
bald ein gewaltiges Heer und zog mit demſelben an die Grenzmarke der 
Thüringer, wo ihn ſein Schwager bei Runibergun bereits erwartete. 
Zwei Tage währte der heiße Kampf ohne Entſcheidung, am dritten wurde 
Irminfried beſiegt und floh mit feinem Heere in feine Burg Scithingi, 
welche an dem Fluße Unftrode gelegen war, 

Nach der Flucht ver Thüringer rief Dietrich feine Feldherrn und 
Hauptfeute und fragte fie um ihre Meinung, ob er Irminfried meter 
verfolgen oder ins Vaterland zurüdfehren follte. Unter diefen war Einer, 
Namens Waldrich, der fpradh: „ich bin ver Meinung, daß wir heim- 
tehren, die Todten begraben, die Verwundeten pflegen und ein größeres 
Heer zuſammenziehen, da wir nad) fo großem Verluſte nicht mehr ſtark 
genug find, den gegenwärtigen Krieg zu beendigen. ‘Denn wenn die um— 
wohnenden Völkerſchaften fich mit Irminfried verbinden und ihm beijtehn, 
mit welcher Macht willft du dann ſiegen?“ Es hatte aber Dietrich noch 
einen andern gewandten Diener, deſſen Rath er ſchon oft als tüchtig und 
nätslich erfunden hatte. Auch diefen fragte der König um feine Meinung. 
„Ich halte dafür, ſprach er, „Daß in ehrenvollen Dingen Beharrlichkeit 
fi) ziemt, welche auch unſere Borfahren fo hoch hielten, daß fie begonnene 
Unternehmungen felten oder nie aufgaben. Unſere Mühen find aber ven 
ihrigen nicht zu vergleichen, denn fie haben mit geringer Mannſchaft die 
ungeheuern Heere anderer Bölfer überwunden. est ift das Land in 
unferer Gewalt; wollen wir durch unjern Abzug den Beſiegten Gelegen- 
heit geben ſich zu Fräftigen und zu fiegen? Es ziemt den Stegern nicht 
den Befiegten den Kampfplag zu überlaffen. Und find wir zahlreich 
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genug, um jeder Burg eine Befagung zu geben? Auch dieſe würden wir 
alle verkieren, wenn wir abziehen und zurüdtehren.‘ 

Diefe Rede gefiel dem Könige und allen, die nach Siegesruhm be= 
gierig waren. Man blieb im Lager und eine Botſchaft ging ſogleich zu 
den Sachſen mit dein Erbieten, wenn fie dem Könige Dietrich Hilfe 
brächten wiber Irminfried und die Thüringer, ihre alten Feinde, fie be 
fiegten und die Burg nähmen, wolle er ihnen dann Yand und Reich als 
ein ewiges Beſitzthum überlaſſen. Die Sachſen ſäumten nicht und fchid- 
ten jogfeich neun Heerführer mit je taufend Mann. Diefe Führer traten 
in da8 Lager der Franken jeder mit hundert Daun, während die übrigen 
draußen vor dem Lager blieben, entboten dein König Dietrih Gruß und 
Frieden und ſprachen alfo: „Das Volk der Eachjen, dir ergeben und 
deinem Befehle gehorfam, hat uns zu dir gefendet und wir find bereit 
auszuführen, was dein Wille von ung fordert, entweder Deine Feinde zu 
befiegen over für Dich zu fterben, denn die Sachſen haben feinen andern 
Wunſch als den Sieg zu gewinnen oder Das Leben zu laßen. Wir 
fnnen unfern Freunden feinen größern Dienft erweifen, als daß wir 
für fie ven Tod verachten und daß du diejes erfahren mögeft, ift unfer 
Wunſch.“ 

Während die Führer ſo ſprachen, bewunderten die Franken dieſe an 
Geiſt und Leib gleich ausgezeichneten Männer, ihre neue Tracht, ihre 
Bewaffnung, das die Schultern umwallende Haupthaar, bejonders aber 
die Feſtigkeit ihres Muthes. Sie waren beffeivet mit langen $triegs- 
töden, bewehrt mit langen Yanzen, ftanden geſtützt auf kleine Schilde und 
trugen an der Seite lange Meßer. Einige der Yranfen aber meinten, 
ſolche Freunde feien ihnen wenig nützlich, e8 fer ein unbändiges Volk und 
wenn fie das Land erft inne hätten, würden fie das Reich der Franken 
bald vernichten. Der Künig Dietrich dachte aber nur an den augenblid- 
lihen Nutzen, deshalb nahın er die Männer als Bundesgenoßen auf und 
gebot ihnen fich zum Sturme gegen die Stadt vorzubereiten. 

Die Sachſen ftedten nun ein Lager ab ſüdlich von der Stabt auf 
Wieſen, die an ven Fluß ftießen und am folgenden Tage griffen fie mit 
dem erſten Meorgenftrahle zu den Waffen, ftürmten die Borftadt und 
ftekten fie in Brand. Dann ftellten fie dem öſtlichen Thor gegenüber 
eine Schlachtreihe auf. Die Thüringer machten einen verzweifelten Aus— 
hal, ftürmten in blinder Wuth auf ihre Gegner los und eine grimmige 
Schlacht begann. Auf beiden Seiten wurden viele zu Boden geftredt, 


denn die Thüringer kämpften für ihr Vaterland, für ihre Werber und 
Kinder und für Tas eigene Leben, die Sachſen aber für ihren Ruhm 
und den Erwerb des Landes. Erſt vie einbrechende Nacht trennte den 
Kampf. 

In diefer Noth wurde Iring von Irminfriev mit einer unterwür⸗ 
figen Botſchaft und allen Schäten an Dietrich gejendet, Frieden zu er 
bitten und freiwillige Unterwerfung zu geloben. Iring trat vor den 
König der Franfen und richtete unter Thränen feinen Auftrag aus. Als 
ex gefprochen hatte, traten Dietrich's Räthe, Die zuvor mit Gold beftochen 
waren, mahnend herzu und riethen das Geſuch nicht abzuweiſen; der 
König möge auch ihrer Verwandtfchaften nicht ganz vergeßen, und e8 jet 


nüglicher tenjenigen al8 Bundesgenogen anzunehmen, ver geſchwächt um 


befiegt jet, als jenes unbezähmbare und jeder Anjtrengung gewachſene 
Bolt ver Sachſen, welches dem Franfenreihe nur gefährlich werben 
könne. Darum fer e8 rathſam, die Thüringer wieder anzunehmen 
und jene mit vereinten Kräften zu vertreiben. Durch dieſe Rede ließ ſich 
Dietrih obwohl mit Wiverftreben beftimmen feinen Schwager am folgen: 
den Tage wierer zu Gnaden anzunehmen und ven Bund mit den Sachfen 
zu breden. Als Iring diefe Zufage erhalten hatte, fiel er dem Könige 
zu Süßen, lobte feine königliche Milde und jchiefte an feinen Herrn je 


gleidy eine Botichaft, um ihn und die Thüringer zu erfreuen und u . 


beruhigen, Er felbft aber blieb im Yager ver Franfen, damit nicht die 
Nacht die Gefinnungen ändern möchte. 

Da durch diefe Meldung die befagerte Stadt ruhig und des Frie 
dens ſicher geworden war, ging ein Thüringer mit feinem Falfen vor das 
Thor, um am Ufer der Unftrut zu beizen. Der Vogel flog an das jen- 
jeitige Ufer und wurde von einem Sachſen gefangen. Der Thüringer 
forderte den Falfen zurüd, ver Sachſe aber verweigerte beharrfich deſſen 
Rückgabe. „Laß ihn zurückfliegen,“ ſprach endlich der Thüringer, „und 
ich will Dir ein Geheimniß offenbaren, das dir und deinen Leuten von 
großem Nugen fein wird.‘ „Sprich,“ entgegnete der Sachſe, „und du 
jolfjt deinen Vogel erhalten.” „Die Könige, fuhr jener fort, „haben mit 
einander Frieden gemacht und verabredet, daß ihr morgen im Lager ge 
fangen oder, wenn ihr Widerſtand leiftet, nievergehauen werden ſollt.“ 
„Sagſt du das im Ernfte over im Scherze?“ frug der Safe. „Die 
zweite Stunde,‘ erhielt er zur Antwort, „wird div morgen fundthun, daß 
es euch gilt Ernſt zu zeigen. Deshalb forgt für euch und fucht die 
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flucht.“ Der Sachſe ließ ſogleich den Falken los und brachte feinen Ge— 
oßen dieſe Nachricht. 

Die Sachſen darüber ganz aufgebracht und tief erſchüttert wußten 
Infangs nicht, was fie in dieſer Sache thun follten. Es war aber im 
ager der Sachſen ein Krieger, zwar hochbetagt, doch ungeſchwächt an 
perfraft. Er wurde aber gewöhnlich Bater der Väter genannt. Diefer 
griff ter Sachſen heilige® Feldzeihen, das Bild eines Löwen ımd 
rahen mit einem darüber fliegenden Adler und fpradh in ftattlicher 
altung und feften Sinnes alfo: „Bis jett habe ich unter den Sachſen 
lebt, bin unter ihnen alt und gran geworben, habe fie aber niemals 
eben jehen. Wie kann ich nun jetzt thun, was ich nicht gelernt habe? 
ch verjtehe zu kämpfen aber nicht zu fliehen, will es auch nicht lernen. 
'eftattet mir das Schickſal nicht länger zu leben, jo will ih mit meinen 
reunden fallen. Beiſpiele väterlicher Tapferkeit find mir die hingeftred- 
n Leichname unferer Freunde, welche Lieber fterben als befiegt werden, 
ber bie ungebeugte Seele aushauchen, als dem Feinde das Yeld 
umen wollten, Doch wozu viele Worte über vie Verachtung des 
odes? Haben’ wir e8 doch nur mit Sorglofen zu thun und ziehen 
cht zum Kampfe, jondern nur zum Morden aus. Denn wegen 
8 verheißenen Frievend und unfered ſchweren Berluftes ahnen fie 
n Unheil, aud bfeiben fie vom heutigen Kampfe ermüdet ohne 
achen. Darum laßt uns heute in ver Nacht über die ſichere Stadt 
fallen und fie überwältigen. Folgt mir als euerm Führer und id) 
be euch mein Haupt zum Pfande, daß gejchehen wird, was id) 
bauptet habe. 

Ermuthigt durch diefe Worte verwendeten die Sachſen den übrigen 
ig darauf fich zu ftärfen und zu erfrifchen und mitten in der Nacht 
fen jie zu ven Waffen, ftürmten die Mauern und drangen mit gewal= 
em Gejchret in die unbewacte Stadt. Die Thüringer fuchten ihr 
il in der Flucht, andere irrten wie Trunfene in den Straßen und 
ftungswerfen umher, andere fielen den Sachſen in die Hände, indem 
diefelben verfannten und für die Ihrigen hielten. Die Sachſen aber 
teten alle erwachſenen Männer, die jüngern fparten fie zur Beute 
id Knechtſchaft auf. Es war eine Nacht voll Geſchrei, Mord und 
(änderung und fein Ort ruhig in ber ganzen Etabt, bis die 
torgenröthe den blutlofen Eieg der Sachfen beleuchtete. Durch Ir— 
infriev’8 Tod oder Gefangenſchaft wäre der Sieg vollendet gemejen, 


denn die Thüringer kämpften für ihr Baterland, fir ıhre Werber und 
Kinder und für das eigene Leben die Sachſen aber für ihren Ruhm 
und den Erwerb des Landes, Erft die einbredhende Nacht trennte den 
Kampf. 

| In diefer Noth wurde Iring von Irminfriev mit einer unterwür⸗ 
figen Botſchaft und allen Schäten an Dietrich gejendet, Frieden zu er 
bitten und freuoillige Unterwerfung zu geloben. Iring trat vor den 
König der Franfen und richtete unter Thränen feinen Auftrag aus, Als 
er gefprochen hatte, traten Dietrich's Räthe, Die zuvor mit Gold beftochen 
waren, mahnend berzu und riethen das Geſuch nicht abzurweien; der 
König möge auch ihrer Verwandtichaften nicht ganz vergeßen, und es fe 
nüßlicher denjenigen al8 Bundesgenoßen anzunehmen, der geſchwächt und 
befiegt fei, al8 jenes unbezähmbare und jeder Anjtrengung gewachfene 
Volk ver Sachen, welches dem Franfenreihe nur gefährlich werben 1 
könne. Darum fei e8 rathſam, die Thüringer wieder anzunehmen 
und jene mit vereinten Kräften zu vertreiben. Durd) diefe Rede ließ ſich 
Dietrich obwohl mit Wirerftreben beftimmen feinen Schwager am folgen 
den Tage wierer zu Gnaden anzunehmen und den Bund mit den Sachſen 
zu brechen. Als Iring diefe Zufage erhalten hatte, fiel er dem Könige 
zu Füßen, lobte feine füniglihe Milde und ſchickte an feinen Herrn fe 
gleich, eine Botihaft, um ihn und vie Thüringer zu erfreuen und zu 
beruhigen. Er felbft aber blieb im Lager der Franken, damit nicht die 
Nacht die Gefinnungen ändern möchte. 

Da durch diefe Meldung die befagerte Stadt ruhig und des Frie 
dens ficher geworden war, ging ein Thüringer mit feinem Falfen vor das 
Thor, um am Ufer der Unftrut zu beizen. Der Vogel flog an das jen- 
feitige Ufer und wurde von einem Sachſen gefangen. Der Thüringer 
forderte den Falken zurüd, der Sachſe aber verweigerte beharrlich deſſen 
Rückgabe. „Laß ihn zurädfliegen,“ ſprach endlich der Thüringer, „und 
ih will dir ein Geheimniß offenbaren, das dir und deinen Leuten von 
großem Nuken fein wird.‘ „Sprich, entgegnete der Sachſe, „und du 
jollft deinen Vogel erhalten.” „Die Könige,‘ fuhr jener fort, „haben mit 
einander Frieden gemacht und verabredet, Daß ihr morgen im Lager ge 
fangen oder, wenn ihr Widerftand Teiftet, niedergehauen werben follt 
„Sagit du das im Ernfte oder im Scherze?“ frug der Sachſe. „Die 
zweite Stunde,‘ erhielt er zur Antwort, „wird Dir morgen fundthun, daß 
es euch gilt Exnft zu zeigen. Deshalb forgt für euch und ſucht bie 
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Flucht.“ Der Sachſe ließ ſogleich den Falken los und brachte feinen Ge- 
noßen dieſe Nachricht. 

Die Sachſen darüber ganz aufgebracht und tief erſchüttert wußten 
Anfangs nicht, was fie in diefer Cache thun follten. Es war aber im 
Lager der Sachſen ein Krieger, zwar hochbetagt, doch ungeſchwächt an 
Körperfraft. Er wurde aber gewöhnlich Bater Der Väter genannt. Tiefer 
ergriff der Sachſen heilige8 Feldzeihen, das Bild eines Löwen und 
Drachen mit einem darüber fliegenden Adler und fprad in jtattlicher 
Haltung und feften Sinnes alfo: „Bis jetzt habe ich unter den Sachſen 
gelebt, bin unter ihnen alt und grau geworden, habe fie aber niemals 
fliehen jehen. Wie fann ich nun jett thun, was ich nicht gelernt babe? 
Ich verftehe zu kämpfen aber nicht zu fliehen, will es auch nicht Lernen. 
Geftattet mir das Schickſal nicht länger zu leben, fo will ich mit meinen 
Freunden fallen. Beifpiele näterlicher Tapferkeit find mir die hingeſtreck— 
ten Leichname unferer Freunde, welche lieber fterben als bejiegt werten, 
lieber die ungebeugte Seele aushaudhen, al8 tem Feinde das Feld 
räumen wollten. Doch wozu viele Worte über Die Verachtung Des 
Todes? Haben’ wir e8 doch nur mit Sorglofen zu thun und ziehen 
ucht zum Kampfe, jondern nur zum Morten aus Denn wegen 
‘8 verheißenen Friedens und unſeres ſchweren Verluſtes ahnen fie 
ein Unheil, aud bleiben fie vom heutigen Kampfe ermüdet ohne 
Baden. Darum laßt uns heute in der Nacht über Die fihere Stadt 
jerfallen und fie übermwältigen. Folgt mir als euerm Führer und id) 
gebe euch mein Haupt zum Pfande, daß geichehen wird, was ich 
behauptet habe.‘ 

Ermuthigt durch dieſe Worte verwendeten die Sachſen den übrigen 
Tag darauf fich zu ftärfen und zu erfriichen und mitten in ter Nacht 
güffen fie zu den Waffen, ftürnten die Mauern und drangen mit gewal- 
fgem Geſchrei in die unbewacte Stadt. Die Thüringer fuchten ihr 
fit in der Flucht, andere irrten wie Trunfene in den Strafen und 
deſtunggwerken umher, andere fielen ven Sachſen in die Hänte, indem 
fe diefefhen verfannten und für die Ihrigen hielten. Die Sachſen aber 
tödteten alle erwachlenen Männer, die jüngern fparten fie zur Beute _ 
und Knechtſchaft auf. Es war eine Nacht voll Geſchrei, Mord und 
Blünderung und fein Ort ruhig in der ganzen Stadt, bis die 
Morgenröthe den blutlofen Sieg der Sachfen beleuchtete. Durch Ir— 
ninfried's Tod oder Gefangenfchaft wäre der Sieg vollendet geweien, 
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aber man fand, daß er mit Frau und Kindern durch die Flucht ſich 
gerettet hatte, 

Früh Morgens ftellten die Sachſen am öftlichen Thore einen Adler 
auf, errichteten einen Stegedaltar und verehrten ihre Götter nach der 
Bäter Weife. Drei Tage feterten fie dieſes Siegesfeſt, vertheilten vie 
Waffenbeute, erwiefen ven Gefallenen die friegerifchen Ehren und prieſen 
ihren Führer über alle Maßen. Darauf fehrten fie in das Lager ver 
Tranfen zu Dietrich zurüd und wurden von ihm freundlich aufgenomn- 
men, um ihrer Tapferkeit willen höchlich belobt, Freunde und Bundes⸗ 
genogen der Tranfen genannt und mit dem ganzen Lande der Thüringer 
begabt. Ste bewohnten zunächſt die Stadt, welche fie mit Teuer ver 
ſchont hatten. 

Als aber Dietrich Irminfriev’3 Flucht vernommen hatte, erſann er 
eine Lift ihn zu tödten. Er ließ ihn zu fich rufen und gurg zu Iring, ber 
noch ald Saft im Lager der Franken verweilte, und fuchte ihn Durch tr 
geriſche Verheißungen zu beveden, daß er feinen Herrn und König jo umd 
Leben brachte, daß Niemand merfen könnte, Dietrich habe Dabei feme F 
Hand im Spiele gehabt. ring weigerte fid) Anfangs lange, endlich gab 
er nach und verjpradh den Auftrag auszuführen. Irminfried fam mi 
Lager der Franken und warf ſich dem Könige zu Füßen, Iring aber, ber 
als Dietrich Waffenträger mit entblößtem Schwerte danebenſtand, 
tödtete feinen Herrn, den König Irminfried, als er knieend am Boden 
lag. Sobald diejes gefchehen war, rief ihm der König Dietrich) zu: „da 
du durch folche Greuelthat ein Abſcheu aller Menſchen geworden bift, je 
weiche von uns, der Weg fteht dir offen, wir wollen an deiner Frevelthat 
weder Theil noch Schuld haben.“ „Mit Recht bin ich allen Menſchen 
ein Abjchen geworben, entgegnete Iring, „weil ich) deiner Ränken 
gedient habe; bevor ich jedoch von dannen gehe, will ich mein Verbrechen 
damit. fühnen, daß ich meinen Herrn räche.“ Und mit vemjelben 
Schwerte, dad er noch in feiner Hand hielt, ftieß er den König Dietrich 
nieder, nahm den Leichnam feines Herrn und legte ihm über die Leiche 
des Königs der Franken, damit der im Leben Beſiegte wenigftend im 
Tode die Oberhand hätte, bahnte fid) den Weg mit dem Schwerte unb 
ging von dannen. 

Diefe That hat aber ſolche Berühmtheit erhalten, daß die Milde 
ftraße am Himmel noch heutiges Tages mit Irings Namen bezeichnet 
und Iringsweg oder Iringsſtraße genannt wird. 





11. 
Die Burg Knffhanfen nnd die Grafen von Beichlingen. 


Joh. Rothe dür. Chronik herausgegeb. von RE. v. Liliencron. Jen. IBV. 8. 51. 
Bange thür. Chronik. Mühlhanfen 151P, Bl. 11b. 


Als Julius Cäſar von Rom nad) Deutſchland gekommen war, um 
die Länder unter der Römer Herrſchaft zu bringen, 309 er auch nach 
Thüringen, bezwang ven König dieſes Landes und feste ihn ab. Und 
das that er auch in den andern Ländern umher und Damit Diefe Länder 
fortan in der Römer Gewalt blieben, baute er in jedem Lande ein 
Schloß und bemannte daſſelbe. In Thüringen baute er eine Burg und 
nannte fie Confusio (das bedeutet eine Verſtörung), die wir jegt Kyff- 
haufen nennen, und meinte, Damit fellte Das Königreich in Thüringen 
zerftört fein. 

Auch feste er die Grafen ven Bichlingen zu Amtleuten und Voig— 
ten auf Kyffhauſen ein und Etliche meinen, daß um diefe Zeit auch die 
Grafſchaft zu Bichlingen ihren Anfang gehabt habe und Bichlingen ges 
bauet worben fei. Diefe Grafen fingen lange Zeit hernach einen Hirſch 

> mit einem goldnen oder filbernen Halsbante, darauf ſtund gefchrieben: 
Niemand fol mein Schate fein, 
Denn Julius, der gab mich frei. 


12. 
Dos Schloß Mühlberg. 


Binhard newe volllommene thüring. Chronika. Leipzig 1613. I, 10. 


Im Yahre 319 ift das Schloß Mühlberg von einem Ritter erbaut 

: worden, der vom Geblüt eines Königs der Thüringer, Hogerle oder 

: Hoierlin, war. Nachdem diefer Ritter mit ven Schwaben und Thürin- 

gern eine reiche Bente in Frankreich befommen hatte, find fie in Aus- 

tbeifung der Beute uneind worben, fo daß es fchier wiederum zu einem 

Streite und Lärmen unter ihnen gelommen wäre, wenn ſolches genannter 
König nicht verhütet hätte. 

Nach ſolchem Handel zog diejer Ritter über den Thüringer Wald 
und bauete das Schloß, weil damals ficher und gut war auf Bergen zu 
wohnen. Er hieß das Schloß Mühlberg von einer Mihle, die ſamt 

Witzſchel, Thüringer Sagen. 
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aber man fand, daß er mit Frau umd Kindern durch vie Flucht ſich 
rettet hatte. 

Früh Morgens ftellten die Sachſen am öftlichen Thore einen Adler 
auf, errichteten einen Siegesaltar und verehrten ihre Götter nad der 
Lhter Weiſe. Drei Tage feierten fie dieſes Siegesfeft, vertheilten die 
WWaffenbeute, erwiejen ven Gefallenen die friegeriichen Ehren und priefen 
ihren Führer über alle Maßen. Darauf kehrten fie in das Lager ber 
Franken zu Dietrich zurück und wurden von ihm freundlich aufgenom⸗ 
men, um ihrer Tapferkeit willen höchlich belobt, Freunde und Bundes⸗ 
genoßen der Franken genannt und mit dem ganzen Lande der Thüringer 
begabt, Sie bewohnten zunächft die Stadt, welche fie mit Feuer wer- 
ſchont Hatten. 

Als aber Dietrich Irminfried's Flucht vernommen hatte, erſann er 
eine Liſt ihn zu tödten. Er lich ihn zu fich rufen und ging zu ring, ber 
noch ala Saft im Yager der Franken verweilte, und ſuchte ihn durch trik 
gerifche Verheißungen zu bereden, Daß er feinen Herrn und König jo umd 
veben brächte, daß Niemand merken könnte, Dietrich babe dabei ſeine 
Hand im Spiele gehabt. Iring weigerte fih Anfangs lange, endlich gab 
er nach und verſprach ben Auftrag auszuführen. Irminfried kam mö 
vager der Franken und warf fi) Dem Könige zu Füßen, Iring aber, ber 
als Dietrichs Waffenträger mit entblößten Schwerte danebenſtand, 
todtete feinen Herrn, Den König Irminfried, als er knieend am Boden 
lag. Sobald dieſes geſchehen war, rief ihm Der König Dietrich zu: „da 
du duvd ſolche Gyeueltbat ein Abſcheu aller Menſchen geworden biſt, jo 
werde von uns, Dev Weg ſtebt Div offen, mir wollen au deiner Frevelthat 
weder Theil noch Schult baten.“ „Mit Recht bin ich allen Menſchen 
ein Adiden geworden.“ entgognete Iring. „mel id deinen Ränken 
dient daber dever ib jedocd von dannen gebe, will ich mein Verbrechen 
Tante ſüdnen. TUR tb meinen Serra vüce“ Und mu demjelben 
SDR, doe er ned in Kemer Hand dielt. ich cr den Küng Dietcich 
WRÜT, war den Yerdaramı ſcineé Kern und legte idn über die Leiche 
NE Wadat ter Kranken. unit der um Ychen Vesegee wemigitews uf 
Tede dd Ott Kür, ulm fh don Fra wir um Schanerte uB 
EUR TUKRUR, 

TUR Int ar air ia NQuaateeituit nie, TUE ter Milde 
Krakr un Ice mn Kurt: Ins wur Ariane Nase bedichuet 
TER SUCANFERCE MUT ÄTIRAERTa EC RAT ROT. 


11. | 
Die Burg Knffhanfen und die Grafen von Beichlingen. 


Joh. Rothe dür. Chronik herausgegeb. von E. v. Liliencron. Jen. 1859. 8. 51. 
Bange thür. Ehronit. Muhlhauſen 1509. Bl. 11. 


ALS Julius Cäſar von Rom nad) Deutfchland gekommen war, um 
ie Länder unter der Römer Herrfchaft zu bringen, z0g er auch nad 
Thüringen, bezwang ven König dieſes Landes und fegte ihn ab, Und 
a8 that er auch in den andern Ländern umber und damit diefe Yänder 
tan in der Römer Gewalt blieben, baute er in jedem Lande ein 
bloß und bemannte vaffelbe. In Thüringen baute er eine Burg und 
annte fie Confusio (das bedeutet eine Verftörung), die wir jet Kyff⸗ 
aufen nennen, und meinte, damit follte das Königreich in Thüringen 
rſtört fein. 

Auch ſetzte er die Grafen von Bichlingen zu Amtleuten und Voig— 
auf Kyffhaujen ein und Etfiche meinen, daß um dieje Zeit auch die 
zraſſchaft zu Bichlingen ihren Anfang gehabt habe und Bichlingen ge— 
auet worden fei. Diefe Grafen fingen Tange Zeit hernach einen Hirſch 
tt einem golpnen oder filbernen Halsbande, darauf ftund gefchrieben: 

Niemand fol mein Schade fein, 
Denn Julius, der gab mich frei. 


12. 
Das Schloß Mühlberg. 


Binhard newe volllommene thüring. Chronika. Leipzig 1613. I, 10. 


"Im Jahre 319 ift das Schloß Mühlberg von einem Ritter erbaut 
erden, der vom Geblüt eines Königs der Thüringer, Hogerle oder 
wierlin, war. Nachdem diefer Ritter mit den Schwaben und Thürin- 
ern eine reihe Beute in Frankreich bekommen Hatte, find fie in Aus- 
ywilung der Beute uneins worden, fo daß es fchier wiederum zu einem 
streite und Lärmen unter ihnen gelommen wäre, wenn ſolches genannter 
önig nicht verhütet hätte. 

Nach folhen Handel zog diefer Ritter über den Thüringer Wald 
nd bauete das Schloß, weil damals ficher und gut war auf Bergen zu 
sohnen. Er bieß das Schloß Mühlberg von einer Muhle, die ſamt 

Bitzſchel, Thüringer Sagen. 


andern Heinen Hütten unten am Berge ftund. Als aber die Einwohner, 
welche in ven Wäldern herum und anderswo in der Gegend zerftreut 
wohnten, nachmals fahen, daß der Ort wegen des Schloßes eine gute 
Gelegenheit hätte, verließen fie ihre Wohnungen und baueten unter das 
Schloß gegen Abend zu, fo daß fie nad) etlicher Zeit einen freien Yleden 
machten. Auch baueten fie hinter das Schloß gegen Morgen ein Com- 
poftell oder Bruftwehr, das man die Neuburg nannte, dieweil in einem 
Ring auf ein paar Meilen folder Befeftigungen noch acht waren und fie 
täglich zu ftreiten und zu kämpfen hatten. 


13. 
Don andern thüringifchen Burgen. 


Joh. Rothe dür. Chron. S. 124 £. 
Ursinus chron. thur. bei Menten Scriptores rer. Germ. II, 1240 ff. 
Rivander düring. Ehronica, 159. ©. 27 ff. 


Schwarzburg hat fid) erhoben, al8 die Thüringer von der See auß 
der Sachfen Lande von den Sachen vertrieben wurden. Von da kamen 
fie an den fchwarzen Wald und darım nannten diefelben Herrn dad 
Schloß, das fie baueten, Schwarzburg. Etliche ſprechen, daß ein Köhler 
gefeßen hätte an dem Berge, wo man die Burg auffchlug, und deshalb 
ſei fie Schwarzburg genannt worden; Andere dagegen erzählen, daß ihre 
Eitern Köhler gewefen und fo die Burg ihren Namen erhalten habe. 
Doch das ift nicht zu glauben, weil alle die Grafen und Herren, welde 
Löwen mit verkehrten Hälfen in ihren Wappen führen, aus dem Lande 
der Sachſen vertrieben worden find. So auch die von Käfernberg, bie 
ihren Namen von den Käfern, die noch gerne dort find, genommen und 
ihr Schloß Käfernberg genannt haben. Auch die von Gleichen, welche 
zuerft die Gleichen bei Göttingen baueten, weil die zwei Schlößer bei 

einander lagen auf einem Berge gleich hoch. Und als fie in Das Thü- 
ringer Land famen, da nannten fie ihr Schloß auch Gleichen um ihres 
Namens willen, den fie bereit$ hatten von ihren erften Schlößern. 

Die Herm von Frankenftein nannten ihr Schloß nad) dem Lande, 
das noch Franken heißet. Denn in ver Zeit, da fie es baueten, hatten 
bafjelbe Land die Könige von Frankreich inne, dazu auch Thüringen, 
Hefien und Wetterau, auch Welſchland und die Niederlande. Später 
baueten die Verwandten deſſelben Herrn von Franfenftein ein Schloß 
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bei Eiſenach gelegen und nannten es den Mittelſtein, weil der Berg 
mitten zwiſchen fünf Landen gelegen iſt: zwiſchen Thüringen, Franken, 
Buchen, Heſſen und Sachſen oder dem Eichsfelde, welche alle bei einer 
Meile oder bei einer halben daranſtoßen. Da war weder Eiſenach noch 
die Wartburg. 

Die Grafen von Brandenberg baueten Brandenberg. Als ſie 
mit den Thüringern vertrieben wurden und an den Ort ihrer Nieder— 
laſſung kamen, hatten die Schäfer der Weide wegen den Wald daſelbſt 
verbrannt. Da ihnen nun die Gelegenheit gefiel, baueten fie und 
nannten es Brandenberg. 

Die von Treffurt kamen bei Nieder-Kreuzburg an die Werra und 
hießen zuerft die Nortmannen, Sie baueten in einem Tod), da der Stein 
überhänget, eine Wohnung und davor eine Wehre, gleich wie ein Thürm- 
fein, und nannten e8 den Nortmannftein. Darunter lag ein ſchöner flie= 
hender Born, den nannten fie ven Nortmannsborn. Aber nachher wur- 
den fie mächtig, daß fie das Haus und die Stadt Treffurt baueten, und 
nannten fie Treffurt, darum daß drei Furt daſelbſt durch die Werra 


gingen, 
14. 
Wie Bonifazins die Thüringer zum schriftlichen Glauben bekehrt. 


Legenda Bonifscii bei Menten Scriptores rer. Germ. I, 842 ff. 852 ff. 
Binhard thür. Chrom. 1613. I, 33 ff. 


Im Iahre 724 ift die große Schlacht zwiſchen den Thüringern und 
Ungarn, davon die Unftrut in Blut gefärbet war, auf dem Rieth 
vor Nägelftäpt gehalten worden und e8 haben die Thüringer das Feld 
behalten und den Sieg gewonnen. Davon wird der Ort noch heutigen 
Tags auf der Fahr genannt. Mit diefer Schlacht hat e8 folgende Ur- 
ſache und Bewandniß gehabt. 

Als Bonifazius vernahm, daß das Land zu Thüringen noch in der 
Heidenſchaft ſteckte, nahm er ſich vor daſſelbige zum chriſtlichen Glauben 
zu bekehren und fragte einen alten Ritter daſelbſt, was es um das Land 
zu Thüringen für eine Gelegenheit hätte. Der Ritter antwortete ihm 
alſo. 

„Das Land zu Thüringen iſt zwölf Meilen Weges lang und breit 
und iſt beſchloßen mit zwei mächtigen Wäldern, nämlich dem Thüringer 

2* 
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und Harz-Walde, auch mit zwei ſchönen fiſchreichen Waßern, als der 
Werra und Saala, und füme es zu dem chriſtlichen Glauben, fo wäre 
es das befte Pand zu der Nahrung, ald man wohl in ſolcher Größe in 
der ganzen Welt finden möchte.‘ 

AS nun Bonifazius folches hörte, verfammelte er eine große Menge 
Volks und zog mit Heeresfraft nach Thüringen. Als aber die Thüringer 
folche8 vernahmen, erichrafen fie fehr und verzagten an ihrem Leben, flo 
hen deshalb alle zugleih, Mann und Weib, auf einen Bruch bei ver Un 
ftrut, das heißet die Trettenburg, und beichloßen allda tobt oder lebendig 
zu bleiben. Denn damals waren nicht viel mächtige und feſte Städte im 
Lande, daß fie ſich darin hätten [hüten können. 

Der Bilchof aber zog beicheidentlich zu ihnen in das Land und be 
gehrte, daß die Thüringer zu ihm kämen. Darauf fchidten fie vie Be 
nehmſten, fo fie im Lande hatten, zu ihn, was er von ihnen begehrte aw 
zubören. Er fpradh: „Lieben Leute, ihr follet nunmehr das Heiventhum 
verlaffen und den chriftlichen Glauben annehmen, das ift, an Chriftum 
glauben und euch taufen laßen. Thut ihr’d, nun wohlan, fo fommt & 
euch zu Nu und Frommen und fol euch nimmermehr gereuen, wo aber 
nicht, fo will ich ein ander Liedlein mit euch fingen.‘ Darauf antworten ' 
die Thüringer: „was für Nutz und Frommen fann und daraus ent 
ftehen ?‘ Der Bischof fagte ihnen: „Gottes Sohn ift auf diefer Welt und 
Erde um des menſchlichen Geſchlechts willen geboren, Hat menſchliche 
Natur angenommen und mit fich bracht Gerechtigkeit und Friede. Das 
ift gleich gewogen den Armen und den Reichen, darum follt ihr gerne an 
ihn glauben, und wenn jolches gejchteht und ‚ihr euch taufen laßet, jo 
jollet ihr von aller unvechten Gewalt an Leib und Gut hier auf Exven 
und hernach an der Seele von Sünde, Top, Hölle und Teufels Gewalt 
entlediget werben.“ 

Als die Thüringer folche8 hörten, antworteten fie: „lieber He, 
fintemaf der geborne Gott folches vermag, fo richtet er es auch dahin, 
daß wir des Zehnten, den wir dem Könige in Ungarn geben müßen, 
fedig werden. Denn wir müßen verzehnten unfern Leib und Gut, unfer 
Weib und Kind und alles, was wir haben; Werden wir num foldhes 
Zehnten [08 gemacht und eine glaubwürdige Verſicherung darüber empfa⸗ 
ben, fo wollen wir getreulich glauben, uns taufen laßen und gerne fol- 
gen. Geſchieht folches aber nicht, fo wollen wir den Chriftenglauben 
nimmermehr annehmen, fondern bei unferm Glauben tobt und lebendig 


Bleiben. Bitten deswegen, der Herr wolle und eine Antwort geben, zu 
oder ab, darnach wir und zu richten haben.‘ 

Der Bischof ging ab und zu feinen Räthen und fpradh: „ich be= 
bärfte wohl gutes Raths wegen der Thüringer Härtigfeit. Soll id} fie 
des Zehnten entledigen, fo ift der König in Ungarn fo mächtig, daß fol: 
ches nicht wohl gefchehen kann; foll ich fie aber erichlagen und ihr Blut 
auf mich nehmen, das fällt mir ſchwer; ſoll ich fie in ihrem Glauben und 
Blindheit figen Tagen, fo möchten fich andere Leute daran ärgern. Bitte 
deshalb euch lieben Räthe um einen guten Rath, wie ich mit Glimpf von 
dieſen verftodten Leuten ſcheide, daß Niemand fagen dürfte, die Thürin- 
ger wären mit Gewalt vor dem Bonifazius geblieben.‘ 

Die Räthe antworteten ihm: „Herr, eure Meinung und Abficht 
binfet uns fürs Beſte, daß ihr den Thüringern ein Bedenken gebet, dar- 
innen fie ſich wohl befinnen mögen und ſolches euch auf eine benannte 
Zeit wieder zu verftehen geben. Indeſſen könnet ihr des Kaiferd oder des 
Pabſts Hilfe erlangen. Der Bischof willigt ein und war mit ſolchem 
Rath zufrieden. 

ALS aber der Biſchof diefelbige Nacht i in feiner Ruhe lag, fam eine 
Stimme von Gott und ſprach: „Bonifazius, du zweifelft, wie die Thü— 
ringer an mich glauben follen? Haft du nicht gelefen, daß ich bin auf 
biefe Welt und Erde gekommen und habe menschliche Natur angenommen 
um des Menschen willen und bin der Armen Förderer jowohl als der 
Reihen und habe mit mir gebracht Friede und Geredjtigfeit? Darum 
will ich nicht, daR ein Menſch Zins oder Zehnten geben joll einem 
andern Menſchen won feinem ſelbſt eigenen Leibe. Ich mill fein auch 
felber nicht und will die, fo an mic, glauben, bejchügen und gegen alle 
unrechte Gewalt wertheidigen. Darum zeige den Thüringern meine 
Gnade, Treue und Barmberzigfeit an und fage ihnen daneben, daß der 
König in Ungarn ihnen den Zehnten nimmermehr abgewinnen fol. Und 
das fol die Urkunde fein: du ſollſt nicht von ihnen kommen, fondern bei 
ihnen im Lande bleiben.‘ 

Der Bilchof warb über diefe Stimme erfreuet und verkündete fie 
den Thüringern. „Damit ihr aber verfichert und deſſen gewiß fein 
möget,“ Sprach er weiter, „Daß euch der König in Ungarn den Zehnten 
nimmermehr angewinnen foll, fo will ich felbft bei euch fo lange im 
Lande bfeiben, bis ihr ſolches ſelbſt jehen werdet. “ Darüber wurden 
denn die Thüringer herzlich froh. 


Es hatte aber damals Bonifazius fein Lager in einem Bruch bei 
der Unftrut, da nun ein deutſches Kfofter liegt und heißet Nägelftäbt. 

ALS aber die Ungarn vernahmen, daß ihnen die Thüringer den 
Zehnten zu geben vermweigerten, aud erfuhren, daß ſolches auf Befehl 
des Bonifazius gejchehe, zogen fie mit großer Heeresfraft nach Thüringen 
und trafen des Bonifazius Heer an auf dem Brud und eilten fo flat 
auf fie, daß fie die Vordern in die Unftrut trieben. Bonifazius aber rid 
den lieben Gott um Hilfe und Beiftand an, fo daß fie die Ungarn erleg 
ten und die Unftrut in Blut verfärbet ward. Denn die Ungarn konnten 
weder zurückweichen noch vordringen und wurden alfo alle erichlagen. 

So gewann Bonifazius den Streit auf dem Rieth zu Neilſtädt, 
daher die Wahlftadt noch auf den heutigen Tag auf der Fahrt heißet. 
Bon des Biſchofs Hauptleuten blieben auch zwei tobt, die wurden über 
ſeits des Rieths begraben und ftehen dafelbft noch zwei fteinerne Kreuze 
am Wege, wenn man von Tonna nad Salza gebt. 

Da die Thüringer das fahen, nahmen fie ven Glauben an um 
Tießen fi) taufen. 


15. 
Die Iohanniskirche bei Altenberge. 


3 B. Heller’3 Mertwürbigteiten aus der Landgraffhaft Thüringen 1731. ©. 50, 466. 
Falkenſtein thür. Chronik; IL, 273. 


Als man zählte nad) Chrifti Geburt 724 Jahre, fam der heilige 
Bonifazius zum erftenmal nad Thüringen und wohnte in dem Walde 
auf dem alten Berge bei Georgenthal. Dort bauete er ein Kirchlein in 
St. Johannis des Täufers Ehre und daneben ein Haus. Ehe aber noch 
die Kirche fertig war, wollte der fromme Mann einmal auf dem Berge 
unter freiem Himmel predigen. Dabei thaten ihm die Krähen, Naben 
und Dohlen, welche auf dem Berge umberflogen, durch ihr Schreien fo 
viel Ungemach, daß feine Worte vom Volke nicht gehört werden konnten 
und er deshalb Gott bat, er ınöchte die Vögel zerſtreuen und von ber 
Stelle weichen laſſen. Zur Stunde zogen fie von dannen und find nie 
wieder auf diefein Berge gefehen worden. 

Die St. Yohannisfirhe lag anmuthig über dem Dorfe Alten 
berge und war die erfte und edelfte Pfarrkirche im ganzen Thüringer 
Lande. Im Winter aber war der Weg gar beſchwerlich dahin, nament- 
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lih bei Glatteis und wenn Kinder zur Taufe over Leichen zur Beerdi⸗ 
gg hinauf zu tragen waren. Deshalb wollten die Altenberger die 
Sinhe einmal abbrechen und unten im Dorfe aufrichten. Aber fie waren 
ht im Stande das Vorhaben auszuführen. Denn was fie an dem 
einen Tage abgetragen und ins Thal gefchafft hatten, das fanden fie am 
andern Morgen ſtets wieder in gehöriger Ordnung oben an feiner Stelle, 
jo daß fie endlich ihre Arbeit aufgaben und die Kirche auf dem Berge 
fieben Tießen. 


16. 
Bonifazins erbaut zu Ordruf die St. Michaelskirche. 


Othloni vit. Bonifacii lib. I. c. 9. 
Heller’8 Merkwürbigleiten ver Landgrafigaft Thüringen. ©. 464. 


Als Bonifazius das Thüringer Land durchzog, lehrte und taufte, 
it er auch an den Fluß Ora oder Oraha gelommen, woran jet die 
Stadt Ordruf liegt, und übernachtete daſelbſt unter einem Zelte. Da 
fah er plötzlich eine überirdiſche Helle, der Himmel that fih auf, ein 
wunderbarer Lichtſtrom floß herab „und erleuchtete alle8 ringsum. Im 
diefem Glanze erfchten der Erzengel Michael dem heiligen Bonifazius 
und ftärfte ihn in dem Herm. AS e8 Tag geworden war, hat Bonifa- 
zus Gott gedanket und eine Meſſe gehalten. Darauf befahl er feinem 
Diener das Ehen zuzurichten. Aber diefer mußte befennen, daß nichts 
vorhanden fei eine Mahlzeit zu bereiten. „Meineſt du,’ erwieberte der 
fromme Mann, „daß Gott, der vierzig Jahre ein großes Volk in der 
Wüſte mit Himmelsbrod gefpeift Hat, nicht aud) mir, feinem unwürdigen 
Diener, für einen Tag Nahrung und Speife geben könne?“ Und er 
gebot nochmals dem Diener den Tiſch für ihn zu deden. Diejer that wie 
ihm geheißen war, und ſogleich kam ein Vogel in der Luft herbei und 
führte einen großen Fiſch mit fi) im Schnabel, den er. auf den Tiſch 
nieverfallen ließ. ALS ſolches Bonifazius fah, dankete er Gott, ließ den 
Fiſch zubereiten und fättigte fich mit feinem Diener. Die Refte der 
Mahlzeit Tieß er in die Ora werfen. 

Bonifazius erkundigte ſich darauf, wen die Stelle und das Land 
gehöre, wo ihm der Erzengel Michael im himmlischen Glanze erjchtenen 
und die wunderbare Speifung zu Theil geworden war. Und als er er- 
fahren Hatte, daß Herrn Hugo dem ältern das Land zuftehe, ging er hin 


— 24 — 


zu dieſem und erzählte, was ihm allda begegnet war; zugleich bat er iin, 
daß er den Platz ihm ſchenken möchte, um darauf eine Kirche zu erbaung; 
Diefe Bitte wurde gewährt und fo entftand dort eine Kirche, weit 
Bonifazius dem Erzengel Michael weihete. 


17. 
Der Sonifazinsfelfen bei Altenfein. 


Sagittarius antiquitates regni thur. p. 375. 
Menken Scriptores rer. German. III, 413. 


Man erzählt auch, der heilige Bonifazius habe fich in dem Wale 
bei dem Altenftein zwischen Eiſenach und Salzungen, nicht fo gar wei 
vom Werrafluß einen Ort auserfehen und daſelbſt eine Heine Kapele F 
nebft einem Hüttchen für den Priefter erbaut. Nachdem er in dem Kirde |: 
lein zum Altenftein einen Priefter und feinen Mitgeſellen gelaßen, ſei | 
nach Geismar in Hefjen gereift. 

Noch heute heit ein Felſen beim Schloße Altenftein der Bontfe- F 
ziusfelſen. 


18, 


Bonifazius zerſtört auf der Wagweide bei Erfurt einen 
heidnifchen Abgott. 


Hogel’s Chronik von Erfurt. Mipt. ©. 28. 





Zu felbiger Zeit kam Bonifazius auch gen Erfurt, da auch noch 
manch ungläubiges Volk und Heiden waren, die der Stadt gegenüber 
auf der Wagweide oder Wagede ihrem Gott follen gedienet haben. Als 
nun Bonifazins auf dem Petersberge ſich aufhielt und anhub Chriftum 
zu predigen, ermahnte er die Heiden, daß fie ihm hinauf in den Walb 
folgen follten, droben unter den Eichen den Abgott umzuhanen. Die 
Heiden folgten ihm, als fie aber an den Ort famen, da jeßt das Löber⸗ 
thor ift, fol fich, wie die alte Sage geht, vom Walde her gegen die Stadt 
ein gewaltiger Sturmwind erhoben haben, daß die Leute erjchroden ſich 
Gedanken machten, e8 wäre folder Wind des Abgotts Zorn, der fie 
ihres Bornehmens wegen ftrafen wolle, und ftunden ftille. Aber Boni⸗ 
fazius vedete ihnen zu mit ihm nur fort zu gehen und den Teufel, ber 
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ie bis jetzt verführet hätte, mit feinem Götzen nicht zu achten. Sie 
jaten ſolches und ſahen darauf ihres alten Abgotts Fall und zerhauene 
Ace, 


19. 
Die Ulmen im Pfarrgarten zu Vargula. 


Thür. Bollöfage. Müundlich. 


Bonifaztus ging eine® Tages in die neue Kirche zu Vargula, um 
einzumweiben, und ftedte feinen dürren Stab außerhalb der Kirche in 
:Erve. Während er am Altare die Meffe las, fing außen ver Stab 
zu grünen und einige junge, frifche Schößlinge zu treiben. Als Bont- 
ins nachher aus der Kirche wieder heraustrat und dieſes Wunder er- 
dte, rief er dem verfammelten Volke zu: „fehet diefen offenbaren Be— 
8 filr die Göttlichfett und Wahrheit meiner Lehre! Solches Wunder 
m nur Gott wirken.‘ 

Derfelbe Stab aber tft zu einem Baum emporgewachſen und von 
n ſtammen alle Ulmen, welche in der Hede des Pfarrgartend nach der 
mifaziusficche zu ftehen. Nur ungern wird noch heute im Pfarrgarten 
ı Umenbaum gefällt. - 


20. 
Konifazins haut bei Mühlhaufen eine Donnereiche nm. 
Thnringia. Zeitichrift zur Kunde des Vaterlands. Arnitabt 1812. ©, 572, 


Anno 724 tft Bonifazius in die Gegend von Mühlhaufen gefom- 
en, bat die Donnereiche beim Dorfe Eichen, fo faft groß und geheiligt 
weien, umbauen und einen Kaften daraus fertigen lagen, der noch in 
r Kirche von Eigenröden aufbewahrt wird, 


21. 
Bonifazins erbaut ein Klofter bei Krenzburg an der Werra. 


Chronicon monasterii S. Petri in Paullini syntagma p. 92 ff. 


Der heil. Bonifazius Iuftwandelte einmal mit feinen Schülern am 
er der Werra, mo jest die Stadt Kreuzburg Tiegt, da gefiel ihm biefe 
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Gegend ganz beſonders; die Berge und Thäler umher, die Aeder, 
Felder und Weiden, der große Strom und die Heinen Wieſenbäche = - 
fchienen ihm anmuthig und fruchtbar. Er fiel nieder zur Erde mb .. 
auf fein Gefiht, that Gott und dem heiligen Petrus das Gelühbe ya :: 
ihrem Ruhme und in ihre Ehre mit allem Fleiße und Eifer ein Möndke :; 
kloſter Benedictiner Ordens auf dem Berge, der nachher Kreuzberg ge r 
nannt wurbe, zu errichten und follte daſſelbe Petersberg heißen. 
Die erften Mönche wurden vom Peteröberge zu Erfurt gebolt, aud | 
fol den Prälaten dieſes Kloſters die neue Pflanzung zum Schuß und zur 
Aufficht beſonders übergeben worden fein. Andere dagegen meinen, die 
erften Klofterbrüder feien aus der Bruderſchaft zu Fritzlar gekommen. 
Der Name Petersberg an ver Werra verblieb dem Klofter jo lange, 
bi8 die Kreuzfahrten aller Orten feierlich eingeführt wurden und da 
Bolt aus befonderer Andacht weit und breit am Montage in der Rreuyr 
woche zu diefem Berge mit ihren Kreuzen ſchaarenweiſe herbeifnmen. 
Dben auf der breiten Fläche des Berges ftand ein Feines, enges Kirdk 
fein, die Kreuzfiche. Während darin zur beftimmten Zeit Meſſe gehal- 
ten wurde, lag das ganze Volk jeves Alters und Geſchlechts auf der wer 
ten und breiten Bergfläche auf den Knien und hielt feine Andacht; dar } 
auf gingen fie paarweife mit entblößten Häupfern durch die Aeder um, }. 
Velver, über die Höhen und die Thäler entlang und lobten Gott mit | 
Geſang, Gebet und Iautem Jubel. 
So verlor ſich der alte Name und das Klofter wurde nachher ind 
gemein Kreuzberg genannt. 


* 
“ 
x 


ve 7: 


22. 
Das Anfeifen an der Kirche zu Heilsberg. 
Paullini zeitfürzenbe u, erbaul. Luft. II, 496. . 
An die Kirchthür zu Heildberg in Thüringen ift ein großes Hufeifen }. 
angenagelt und e8 geht die Sage unter ven Leuten, daß e8 vom Pferde 
des Bonifazins herftamme. Denn als diefer Apoftel mit feinen Gefähr 1. 
ten unter andern Dertern des Thüringer Landes aud) hierher kam, um } 
zu veformiren und die damaligen Heiden zum Chriftenthum zu bekehren, 
mag er den Berg von Haufeld herab ins Thal unter den fogenannten 
Biehberg auf einen grünen Raſenplatz gekommen fein und um ein wenig 
auszuruhen fein Pferd allda auf der Weide haben gehen Iafen. Weil 
e8 aber einen böfen Schenkel gehabt hat, fol e8 mit vemjelben Fuße 





— 27 — 


auf der Erde geſcharrt haben und zwar ſo lange, bis endlich allda ein 
Quellbrunnen entſprungen, von deſſen Waſſer des Pferdes böſer Fuß 
alsbald heil wurde. Und weil durch dieſes Quellwaſſer, das noch heuti— 
ges Tages quillt und fließt, auch die Menſchen von Krankheiten geheilt 
wurden, fo gab man nachher nicht blos dem Brunnen den Namen Heil- 
born, fondern nannte auch das Dorf felbft Heilsberg und nagelte das 
Bufeifen, welches von des Pferdes Fuß abgefallen war, zum ewigen 
Gedächtniß an die Kirchthür. Noch bei Menjchen Gedenken find alle 
heilsbergiſche Bauern des heiligen Bonifazius halber in Erfurt zollfrei 
xweſen. 

Ein anderer Chroniſt erzählt, die Heilsberger erwieſen durch das 
Dufeifen Das Recht einen eigenen Hufſchmied zu haben, welches ihnen 
sine Gräfin von Schwarzburg gegeben habe. 


23. 


- Don einer Aungersnoth in Thüringen. 
Annales fuldenses ad ann. 850. 


Um das Jahr 850 war eine große Theuerung in ganz Deutichland. 
In diefer betrübten Zeit wollte ein Mann mit feiner Frau und feinem 
Keinen Sohne aus dem Fuldiſchen und zwar aus dem Grabfeld nad 
Thüringen wandern und fehen, ob er fich dort des Hungers erwehren 
Unnte. AS fie nun in einen Wald kamen, fprad der Dann aljo zu 
feiner Frau: „ift e8 nicht beßer, daß wir dieſen unfern Sohn fchlachten, 
al8 daß wir alle Hungers ſterben?“ Die Mutter wollte zwar folches 
nicht zugeben und ihm die grauſame That ausreden, ald aber ver 
Hunger gar zu ſehr prüdte, riß er das Kind aus den Mutterarmen und 
wollte e8 jchlachten; damit aber die Mutter den Ianımer nicht anfeben, 
noch des Kindes Gefchrei hören möchte, ging er ein wenig abſeits. In⸗— 
dem er aber das Schwert zieht, wird er zweier Wölfe gewahr, die eine 
Hindin zerreißen; alsbald Yäuft er Hinzu, verfcheucht die Wölfe und 
bringt das Wildpret ver Mutter. Wie diefe von fern das blutige Fleisch, 
aber ihr Söhnlein nicht fo bald gewahr wurde, erjchraf fie dermaßen, 
daß fie in eine Ohnmacht fil. Er aber ging zu ihr, richtete fie auf, 
köftete fie und erzählte, wie Gott das Kind fo wunderbar vom Tode er- 
rettet und ihnen Fleiſch zu eßen beicheert habe. Dieje Begebenheit haben 
fe nachher vielen Leuten in Thüringen erzählt, 


— 28 — 
24. 


Herzog Burkhard füllt in einer Schlacht gegen die Unger 
Eiſenach. 


Bange thür. Chronit. Muhlhanſen 1599, BL 32. 
Joh. Rothe düring. Chronik 3. 174. 





Im Sabre 919 zogen die Ungarn nad Thüringen und ver 
die Lander. Der Herzog Burkhard rief Die Herzöge von Sachſen, Defiegs 
reich, Baiern, Schwaben und Franken um Hilfe und Beiftand au. Di: 
kamen mit aller Macht und als Die Ungarn in Heffen und Buchen zicheg 
wollten, kam Herzog Burkhard mit feinem Anhang gegen fie mit ad 
Pannern, nabe bei der Stadt Eifenach, und ftritt mit ihnen. Da wei: 
ihrer eine große Anzahl erichlagen und es blieb damals der Herzog Bu: 
hard von Thüringen mit dem Herzog von Oefterreich und viele Graſu 
und Edelleute. Auch der Deutſchen ſtarben viele Tauſende. Denneh | 
aber verloren Die Ungarn Den Streit, daß ihrer faum der vierte Theil 
davon kam. Und weil der Herzog von Thüringen feine Leibeserben hir 
terlieh, fielen feine Lande Dein Reiche und dein Kaiſer beim. 






25. 
£ndwig mit dem Karte. 


Annales Rheinhardsbrunnenses p. 1 8qq. 


Am Hofe des Kaiſers Konrad lebten zwei Brüder, welche aus dem. 
Gefchlechte der fränkiſchen Könige Karl und Ludwig waren und nahe 
Verwandte der Kaiferin Gifela. Der eine hieß Graf Hugo, war rad. 
und begütert und wollte feinem Herrn al8 Dienftimann angehören aufer _ 
den Biſchöfen von Fulda und Mainz Sein Bruder wurde genannt 
Ludwig mit dem Barte. 

Als der Graf Hugo geftorben war, erbte fein Sohn Wichmann das 
väterliche Beſitzthum, weil er aber etwas ſchwachſinnig war, fo wurden 
ihm die Lehen, die fein Vater vom bifchöflichen Stuhle in Mainz inne 
gehabt hatte, entzogen und einem andern gegeben. Als dieſes Wichmann 
vernahm, ging er mit einigen Begleitern nah Mainz und drang, ſei & 
im Wahnfinn oder aus übergroßem Zorn, weil feine Lehen auf einen 
andern übertragen waren, in das Gemach des Biſchofs, der eben mit 
den andern geiftlichen Herren einen Rath bielt, und erftach fofort den 
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nigen, welcher ſeine Lehen erhalten und inne hatte. Obwohl er ſchnell 
sd der Thüre eilte und zu entkommen ſuchte, ward er doch ergriffen 
ad für feine Frevelthat mit dem Tode beitraft. 

Sein Gut und Erbe fiel nun dem Grafen Ludwig mit dem Barte 
L Diefer war am faiferlichen Hofe groß, gewaltig und angejehen, denn 
zeigte in allen Geſchäften bejondere Geſchicklichkeit, gute Einficht und 
vene. Darım fandte ihn auch der Kaiſer mit Empfehlungsbriefen an 
a Erzbischof Bardo nah Mainz, daß diefer ihn mit Land und Leuten 
lehnen möchte. Da aber der Bifchof in feinem Gebiet am Rheine eben 
ine Lehen zu vergeben hatte, machte er ihn zu einem Vitzthum in Thü- 
ngen und ertheilte ihm dort noch andere Lehen und Einkünfte. 

So kam Ludwig mit dem Barte in das Thüringer Land mit zwölf 
ittern und nahm feinen Wohnfig in der Nähe des Waldes, welcher die 
abe genannt wird, zwilchen dem Katerberg, Aldenberg und Kornberg. 
on den Grafen Bufjo von Gleichen und Günther von Käfernberg und 
idern freien und ehrbaren Leuten erwarb er durch Kauf noch viel Gut 
zu, dad Dorf Aldenberge und noch anderes bebautes und unbebautes 
nd, das in der Nähe gelegen war, ließ den Wald roden, das Yan 
enen und baute Darauf Dörfer, Friedrichrode, Reinheröborn, Dünfter- 
g, Engelsbach, Espenfeld und andere mit anderen Namen. Für fid) 
bit aber baute er ein Haus auf einem Hügel bei Aldenberge und be- 
an fein Befigthum in jener Gegend zu mehren und zu befern, daß er 
i allen benachbarten Grafen und Herren in hoher Ehre und großem 
nfehn ftand, 

Auch erbaute er mit des Kaiferd Erlaubniß auf einem Berge neben 
r genannten Loibe eine feite Burg, genannt die Schauenburg, und 
xch fatferliche Schenkung erhielt er dazu noch einen großen Theil Des- 
ben Waldes zu feinem Eigenthum. 


26. 


Wie Graf Ludwig mit dem Karte feinen erfien Sohn 
taufen ließ. 
Joh. Rothe düring. Chron. S. 257 f. 


Es geihah nach Ehriftus Geburt 1040 Jahr, daß der Graf Lud— 
g von Thüringen, den man auch nannte Herrn Ludwig mit dem Barte, 
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Frau Cäcilie von Sangerhaufen, eine Herzogin von Braunfchweig, eine 
ftolze, jhöne Frau von 30 Yahren und von Tugenden und guten Sitten, 
zu Ehe nahm und führte fie auf fein Schloß Schauenburg mit großer 
Herrſchaft und mit großem Gute. In dem andern Jahre darnach bauete 
er die Pfarrtirche zu dem Aldenberge, die der heilige Bonifazius, da er 
das Thüringer Rand befehrte, zuerft geftiftet und gemweihet hatte, und 
machte fie weiter und größer. Und als ihm von Frau Cäcilie fein erfter 
Sohn geboren wurde im Jahre 1042, da ſchrieb der Graf Ludwig einen 
Drief an feinen Lehnsherrn, den Erzbiſchof Bardo zu Mainz, und bat 
ihn mit großem Fleiße, zu ihm auf feine neue Burg zu kommen, er 
wollte das allzeit um ihn verdienen. Der Biſchof kam und weihete ihm 
die St. Johanniskirche zu dem Aldenberge, die er größer gemacht hatte, 
und taufte ihm alsbald feinen Sohn Ludwig in Gegenwart des Herzogs 
von Braunfchweig, der Grafen Günther von Schwarzburg, Heinrich von 
Mühlberg, Günther von Käfernburg, Buſſo von Gleichen und vieler 
andern Herren aus Thüringen, Heflen und Franken und e8 wurde da 
Hauswärme, Heimfahrt, Kirmefle und Kindtaufe mit einander in großer 
Pracht und Herrlichkeit gehalten. 


27. 
Das Iagen im fremden Walde. 


Annales Reinhardsbrunn. p. 9. 
Joh. Rothe düär. Chron. S. 261, 
Bange thür. Chron. DI. 43. 


Ritterliche Abentheuer fuchte der junge Graf Ludwig IL von Thi- 
ringen, wo er fonnte. Nun wohnte zu feiner Zeit ein Graf Friedrich, 
Pfalzgraf zu Sachen, in vem Ofterlande bei Thüringen auf feiner Burg 
Scheiplitz, der Hatte ein gar ſchönes, ſäuberliches Weib, Tochter de 
Markgrafen von Stade, genannt Adelheid. Diefer machte der Graf Lud⸗ 
wig den Hof, gewann fie ſehr lieb und litt große Noth um diefer Liebe 
willen. Auch die Frau warb da von feiner Liebe alfo betrogen, daß fie 
ihn heimlich zu fich beſchied und freundliche Gefpräche mit ihm pflog. Da 
bei rieth fie ihm, daß er ihren Herrn, den Pfalzgrafen, tödten und fie 
zu Che nehmen follte, und fie rathſchlagte alfo mit ihm, daß er auf einen 
Zag, den fie ihm benannte, jagen follte bei dem Schloße Scheiplit, fie 
wollte dann ihren Dann dazu anhalten, ihm das zu wehren. 


“ Pi FT 
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Der Graf nahm den Vorſchlag an, ließ ſich den Teufel und der 
Frauen Schöne blenden und kam auf den beſtimmten Tag, ließ in dem 
Walde ſeine Hörner erſchallen und ermunterte durch Zuruf die Hunde. 
Inzwiſchen ſaß der Pfalzgraf in einem Bade, wie das ſo beſtimmt und 
verabredet war. Alsbald lief Frau Adelheid ſtürmiſch über ihren Mann 
und ſprach höhniſch zu ihm: „dieweil du hier ſitzeſt und pflegſt deines 
beibes Gemüthlichkeit, verlierſt du dein Recht und deiner Herrſchaft Frei⸗ 
heit und läßt dir jagen bis vor die Naſe.“ 

Bei dieſen Worten fuhr der Pfalzgraf aus dem Bade, warf einen 
Mantel über fein Badehemd, fiel auf einen Hengſt und jagte dem Gra- 
fen Ludwig nach mit Gefchret und ftrafte ihn mit Worten, diefer aber 
wandte fich gegen ihn und fach ihn nieder mit feinem Jagdſpieß. 

AS fo der Pfalzgraf Friedrich erftochen war, wurde große Klage er- 
hoben von feinen Freunden und von feinem Weibe, wiewohl ihr das nicht 
ſehr leid war, und man begrub ihn zu Gofed in dem Münfter, das an 


> der Saale liegt neben der Neuenburg und von demſelben Pfalzgrafen ge= 


füftet war; an die Stätte aber, wo er ermorbet wurde, bat man zum 
ewigen Gedächtniß ein ſteinernes Kreuz geſetzt, daran auf der einen Seite 
ein Jagdſpieß, auf der andern aber dieſe Worte eingehauen ftehen: 
Anno Domini MLXV. 
Hic expiravit Palatinus Fridericus 
Hasta prostravit comes illum dum Ludovicus. 

Als aber das Jahr zu Ende ging, da gelobte diefelbe Wittwe Frau 
Aelheid dem Grafen Ludwig von Thüringen, der ihren Herrn erftochen 
hatte, Die Ehe und er führte fie mit fich heim auf die Schauenburg und 
hielt da mit großer Pracht die Hochzeit. 


28. 
Die Stan zur Weißenburg. 


Uhland Vollsliever Nr. 123. S. 287. 
A. Brotuff Chronica der Stadt Mersburg. Lypzg. 1557. BI. T1b. 


Was wohn wir aber fingen, 

was woln wir heben an? 

ein lied von der frawen zur Weißenburg. 
wie fie iren berrn verriet. 
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Sie ließ ein brievelein ſchreiben 
gar fern ins Türinger land 
zu Ludewig, irem bulen, 


daß er käm zuhand. 


Er ſprach zu ſeinem knechte: 

„atel Du mir mein pferd! 

wir woln fein der Weißenburg reiten, 
es ift nu reitens zeit.’ — 


‚Gott grüß euch, Adelheid jchone! 
wünſch euch ein guten tag; 

wo ift ewr edler herre 

mit dem ich kempfen mag?’ 


Die fraw leukent iren herren 
im ſchein faljches gemüts: 
‚er reit nechten ganz ſpate 
mit bunden auf die jagt.’ 


Do Ludewig under die linde kam, 

ja under die lind fo grün, 

do fam der herr von ber Weißenburg 
mit feineu winden jo kün. 


‚Willommen, herr von der Weißenburg, 
gott geb euch guten mut! 

ir folt nicht Ienger leben 

benn heut diſen halben tag.’ 


‚Sol ih nicht lenger leben 
denn diſen halben tag, 

fo Hag ich8 Ehrift von himel 
ber all ding wenden mag.’ 


Sie famen hart zufammen 
mit mworten, zorn jo groß, 
daß einer zu dem andern 

fein armbroft abeſchoß. 
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Er ſprach zu ſeinem knechte: 

nu ſpann dein armbroft cin _ 

und jheuß den herren von der Weißenburg 
zur linfen feiten ein!’ 


Worumb fol ich in ſchießen 
und morden auf dem plan? 
bat er mir doch fein lebenlang 
noch nie fein leid getan.’ 


Do nam Ludwig fein jegerfpieß 
ſelber in feine band, 

durchrant den pfalzgraf Friederich 

under der linden zuhand. 


Er ſprach zu feinem Inechte: 
reit mit zur Weißenburg! 
da feint wir wol gehalven 
nach unjerm ber und mut.’ 


Do er nu kegen der Weißenburg lam, 
wol under das hohe haus, 

da ſach die faliche frame 

mit freuden zum fenfter auf. 


Gott grüß euch, edle frawe, 

beicher euch glüd und heil! 

ewr will der ift ergangen, 
tot habt ir ewrn gemal.’ . 


Iſt mein will ergangen, 

mein edler herre tot, 

jo wil ich8 nicht eher glauben 
ich feh denn fein blut jo roth. 


Er zog auf feiner fcheiden 

ein ſchwert von blut jo rot: 

“fib da, du edle frame, 

ein zeichen deins herren tod!’ 
itzſchel, Thüringer Sagen, 
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Sie rank ir weiße hende, 
rauft auß ir gelweiß har: 
“hilf, reicher Chriſt von himel, 
was hab ich nu getan!’ 


Sie zog von irem finger 

ein ringlein von gold jo rot: 
nim bin, du Ludewig bule, 
meiner barbei gebent!’ 


Was fol mir Doch das fingerlein, 
das unrecht gewonnen gold ? 
wenn ich daran gebenfe 

mein herz wirt nimmer fro.’ 


Des erfchrad die fraw von der Weißenburg, 
faßt ein traurigen mut: 

verlaß mich, holder fürfte, nicht! 

mein edler herr iſt tot.’ 


29, 
Ludwig der Springer. 


Annales Reinhardsbrunnenes ed. Wegele. Jen. 1554. p. I2 sq. 


Die Freunde und Berwandten des BPfalzgrafen Friedrich von 
Sachen konnten deſſen Tod nicht vergeßen und fie Elagten den Grafen 
Ludwig zu Thüringen vor dem Kaifer an wegen der Trevelthat, vie et 
um des ſchönen Weibes willen an ven Pfalzgrafen begangen hatte. Auf 
Befehl des Kaiſers wurde der Graf Ludwig gefangen genommen und auf 
das Schloß Gtebichenftein gebracht und zwei Jahre in einem Gefängniße 
feft gehalten, dod) ohne Feßel. Der Katfer hatte ihm den Tod zuerkannt, 
Kurz vor vem Tage, an welchem die Todesitrafe ihn treffen ſollte, ſpielte 
er mit einigen Männern in Brett und als er von vdenfelben ver 
nahın, daß er nicht wohl mit dem Leben davon kommen möchte, ftand et 
alsbald vom Spiele auf, ging zur Seite und that ein Gelübde zu 
St. Ulrich, ihm eine Kirche zu erbauen, wenn ihm durch feinen Schuß 
aus der Noth und vom Tode geholfen würde, 
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Darauf verftellte er fi, Magte über großen Froft und that des— 


wvreegen viele und weite Kleider an und ging fanft und gemach in feinem 


| 


Gefängniß auf und ab, während die Männer, die bei ihm waren, im 
Vrett fpielten und feiner, nicht fonderlich achteten. Unterveffen fah er 
durch das Senfter und gewahrte unten über ver Saale, welde am Fuße 
des Berges hart vorbeiflieht, einen feiner Diener, der mit feinem weißen 


Hengſte, welcher der Schwan hieß, dem Ufer des Flußes zuritt, und 


afannte, daß dieſes durch Gottes und des heil. Ulrichs Eingabe und 
Fügung fo gefchehe. Sogleidy ftürzte er fich mit feinen Kleidern, die vom 
Binde mit audgebreitet wurden, hinab in das Waſſer und als er das- 
klbe oben berührt hatte, erfaßte ihn der ‘Diener, feßte ihn auf das Pferd 
and befreite ihn von der Gefahr des Todes, 

AS ver Graf Ludwig heim in feine Stadt Sangerhaufen kam, 
danfte er Gott für feine Rettung und erbaute eine ſchöne Kirche in 


Et. Ulrichs Ehre und ließ an ihren Eingang diefe Worte in Stein 


hauen; | 
Suscipe sancte domum quam vinctus compede vovi. 
Son dieſem Sprunge aber heit er Ludwig der Springer. 


30. 


Ein Wunder zeigt dem Grafen Ludwig die Stelle, wo er dem 
heil. Ulrich die Kirche erbauen foll. 


Bollsjage, 
Thuringia. Ztſchr. zur Kunde des Vaterlandes. Arnſtadt. 1842. ©. 779. 

Als Ludwig der Springer fein Gelübde, das er dem heil. Ulrich ge 
than, Löfen und demfelben eine Kirche erbauen wollte, juchte er lange ver- 
gebens nad) einem paffenden Orte für diefen Kirchenbau. An einem 
ihönen, heitern Frühlingsmorgen öffnete der Graf Ludwig, der fid) da- 
mals in Sangerhaufen aufhielt, das Tenfter jeined Zimmers und wollte 
die reine, frifche Morgenluft einathmen. Vor ihın lag die Propſtei mit 
Ihrem weiten Hofe. Die Dächer der Häufer, die Bäume und die nicht 
fernen Vorberge des Harzes ftrahlten feinen Augen blendend weiß ent- 
gegen von dem Reife, der in der Nacht gefallen war, und alles flirrte 
und flimmerte um ihn ber im Glanze ver aufgehenden Sonne. Auch der 
Probfteihof war von dem Reife bevedt, bis auf eine Stelle, die in 


Kreuzes Form ganz unbevedt geblieben war. Der Graf Ludwig jah 
3 * 
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ftaunend dieſes Wunderzeihen und erfannte daran, daß er gerade ab. 
diefer Stelle dem heil. Ulrich die Kirche erbauen follte. 


31. 
Wie Graf Ludwig die Wartburg erbant hat. 


Annales Reinhardsbrunn. p. $. 


ALS der Graf Ludwig eines Tages jagte und viele Berge und Wäl 
der burchichweifte, kam er auch an den Berg, welcher Wartberg genannt 
wird. Diefer gefiel ihm über die Maßen wohl, da er zur Erbauumg 
einer Burg paßend und gut gelegen jchien. Er ließ aljo, da der genannie 
Berg nicht zu feinem Gebiete gehörte, Erde von feinem Grund und 
Boden auf den Gipfel veffelben tragen. Dann gewann er noch zwölf 
Ritter und ſteckte zwölf blofe Schwerter bi8 an das Heft in die Erde auf 
der Spitze des Berges und ſchwur mit den genannten Rittern, daß biefe 
Erde zu feinem Eigenthum gehöre und fo erbaute er, wie man fieht, die 
feite, unüberwindliche Burg. 


32. 
Diefelbe Sage aus fpäterer Beit. 


Binhard newe volltommene thür. Chronika I, 86 f. 


Wie Graf Ludwig von Thüringen die Wartburg bei Eifenad er: 
baut habe, erzählt eine alte gejchriebene Chronik auch auf folgende Weile. 
Der Graf jagte einmal am Infelberge und traf da ein Stüd Wild an, 
dem ritt er nach bis an die Hörfel bei Eifenacd und von da bis auf den 
Berg, wo jett Die Wartburg liegt, zu warten, wo das Wild aus dem 
Walde liefe. Da gefiel ihm die Gelegenheit des Berges alfo wohl, daß 
er eine Luft darauf zu bauen befam, trachtete deshalb auf Mittel und 
Wege, wie er's füglich anfinge und ven Berg, welcher denen von Mitte: 
ftein und Frankenſtein zuftändig war, an ſich brächte. Bald ſchickte er 
des Nachts aus und ließ heimlich Erde in Körben von feinem Lande auf 
den Berg tragen, darnach auc einen Bergfriv machen und fchlug ihn 
mit Gewalt auf. Da ward er von denen von Mittelftein und Franken 
ftein bei dem Reich verklagt, daß er ſich des Ihrigen mit Gewalt frevent- 
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Ih unterftünde. Als er nun darım zur Rede geſetzt ward, gab er zur 
Antwort, er hätte die Burg auf das Seine gebaut und wolle dag mit 
Urtel und Recht feines Verhoffens wohl erhalten. Da wurde zu Recht 


* efannt, wenn er mit zwölf veblichen Männern aus der Kitterfchaft be— 


er - 


.ıp 


weiſen könnte ober felbft einen leiblichen Eid ſchwören wollte, daß das 
Iand, darauf er gebaut und da jego Wartburg liegt, fein wäre, follte ers 
behalten. Darauf hat er bald zwölf Ritter, welche ihm zuvor die Erde 
auf ven Berg zu tragen Rath und That gegeben und behilflich geweſen, 
erloren und trat mit denfelben auf ven Berg und fie jtedten ihre Schwer- 
ter in die Erde, die er hatte darauf tragen laßen, und ſchwuren, daß ihr 
Herr, der Graf Ludwig, da auf dem Seinen ftünde und vor Alters der 
Boden zum Lande und zur Herrkhaft von Thüringen gehört habe. Da— 
mit behielt er den Berg und fing alfo an das Schloß und die Burg zu 
Bauen, 

Er ließ nun Steine vom Seeberg bei Gotha führen und bauete das 
Mushaus und andere Kemmaten und Thürme darauf, Tieß auch aus 
Rech gelangen, daß ers möchte mit Kupfer übergüldet decken. Das Reich 
aber wollte folche8 nicht nachgeben, da wurde e8 mit Blei gedeckt. Nach 
der Zeit aber ift das abgebrannt und nunmehr mit Ziegeln bevedt. 

In der Zeit aber, als die Wartburg gebaut wurve, war Hunger 
und Sterben überall und die armen Leute haben an der Burg um das 
liebe Brod gearbeitet und Gott gedanket, daß fie daffelbe noch haben 


fonnten. 
33. 
Don der Erbaunng der Stadt Eifenad). 


Urfinus thür. Ehron. b. Menlen Scriptores rer. German. III, 1257. 


Als Ludwig der Springer Me Wartburg föftlich erbaut hatte und 
die theuern Jahre ein Ende nahmen, begriff er auch den Wall und den 
King mit ven Graben und Mauern, da jeßt die Stadt Eiſenach Tiegt. 
gede Dorfihaft im Lande zu Thüringen mußte da ein Stüd der Mauern 
machen Iaffen, dazu arbeiten und uhren thun, wie man es noch jet 
merket an ver Bauart der Mauern. 

Borher aber war die Stadt Eifenach gelegen auf St. Petersberg 
zwiſchen der Hörſel und Neffe, und zwei Kirchen an St. Petersberg, bie 
beide zerbrochen find, und ein Klofter, das nun in der Stadt liegt zu 
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wohnte. Da wo das eine Licht gebrannt hatte, lag das Kloſter mit dem 
Münſter, und wo das andere, eine Kapelle der heiligen Jungfrau. 


35. 
Der eiſerne Landgraf. 


Historia de Landgraviis Thur. ap. Eccard. p. 378. 

Rothe düring. Chron. S. 2%. 

Nicolai de Siegen chron. ecclesiast. ed. Wegele. p. 329. 
Bange thür. Chron. Bl. 60b. 


Landgraf Ludwig, der eiſerne genannt, war in ſeiner Jugend ein 
milder und gütiger Herr, demüthig und nachſichtig gegen Jedermam. 
Wegen dieſer Milde wurden ſeine Junker und Edelleute hochmüthig und 
ſtolz, vergaßen ſeine Güte und Nachſicht, ſchmäheten ihn, nannten ihn 
einen Thoren, der zur Regierung nicht tauge, und achteten ſeine Gebote 
nicht hoch. Auch beſchwerten ſie ſeine Unterthanen an allen Enden, 
ſchatzten und drückten ſie ſehr und thaten ihnen großen Verdruß. 

Es trug ſich aber einmal zu, daß der Landgraf zur Jagd ausritt 
auf den Wald und ein Wild antraf, dem folgte er eifrig nach, verirrte ſich 
und ward benächtiget. Da gewahrte er eines Feuers, richtete ſich darnach 
und kam in die Ruhl zu einem Waldſchmiede. Der Landgraf war mit 
ſchlechten Kleidern angethan und hatte ein Jaghhorn umhängen. Der | 
Schmied fragte, wer er wäre, „Des Landgrafen Jäger,“ war die Ant- 
wort. Da fprach der Schmied: „pfui des Landgrafen! Wer ihn nennet, 
follte allemal da8 Maul wilchen, des barınherzigen Hein!“ | 

Der Landgraf ſchwieg. „Ich will did) herbergen,“ ſprach zulegt der 
Schmied, „dort in dem Schuppen findeft du Heu, da magft du dich mit 
deinem Pferde behelfen; aber um deines Herren willen will ich dich nicht: 
beherbergen.‘ 

Der Schmied arbeitete die ganze Nacht hindurch. Wenn er mit: 
dem großen Hammer das Eifen zufammenfchlug, fo [halt er feinen Herrn 
den Landgrafen und hieß ihn hart werben wie das Eifen und fprad: 
„nun werde hart du böfer, unfeliger Herr! Was follft du den armen 
Leuten leben? Siehſt du nicht, wie deine Räthe die Leute plagen und 
mähren dir im Munde?“ Und er erzählte die ganze lange Nacht, was 
die Beamten des Tandgrafen für Untugend mit den armen Unterthanen 
übten. Wenn dann die Untertbanen Elagten, fo wäre Niemand da, der 
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ſei an dem Tage, an welchem unſer Schöpfer und Erlöſer für das Heil 
des Menſchengeſchlechts gelitten hätte am Holze des Kreuzes, „Iſt es 
uns nun unziemlich,“ ſprach Frau Adelheid, „dieſe Speiſen zu genießen, 
wie vielmehr iſt es thöricht und unziemlich, daß wir in den Feßeln des 
wigen Todes gehen und Gottes große Barmherzigkeit nicht fehen und 
anjere Sünden, die gewachlen find bis in den Himmel, in Reue und Peid 
sicht tilgen ?“ 

Der Graf Ludwig ſchlug bei diefen Worten das Haupt nieder, ging 
m ſich und begann jehr zu weinen. Er gelobte Gott fein Leben zu beßern 
and getachte feine Sünden mit Almoſen und frommen Werfen zu büßen. 
Und als er feines Haufes Angelegenheiten wohl georonet, feine Söhne 
ad Töchter verheirathet hatte, ließ er feinen befondern guten Freund, 
wa frommen und gerechten Herand, der ein Mönd in Hylſenburg, nach— 
kr ein Bischof in Halberftant war, zu ſich fommen und den Abt Gyſel— 
jet, befannte diefen aufrichtig feinen Willen und feine Gedanken, be 
e ihren Rath und verſprach in allen Dingen treuen Gehorſam. Diefe 
änner, welche die Reue feines Herzens wohl erfannten, gaben den guten 
and verftändigen Rath, daß er ein Klofter in unferer lieben Frauen und 
Et. Johannes des Evangeliften Ehre bauen und fich felbft der Welt be— 
geben und ein Mönch in dem Kloſter werden möchte. 

Diefem Rathe willfahrte der Graf Ludwig und fuchte von dieſer 
Fit an eine bequeme Stätte, ein Klofter dahin zu bauen, 

Nun wohnte nahe bei vem Schloße Schauenburg in dem Walde ein 
Töpfer, der hieß Reinher, bei einem großen tiefen Vorne, der ftarf aus— 
ſloß. Diefer fah alle Nächte zwei fchöne Kerzen nicht fern von feinem 
Haufe brennen. Das verwunderte ihn fehr und wenn er dann zu den 
Regen fam, jo fand er nichts an der Stelle. Dieſes Wunder zeigte er 
auch den anderen Leuten, die in dem Walde wohnten, und bald erfuhr e8 
auch der Graf Ludwig; der ritt hin zu dein Töpfer Reinher und fragte 
| ihn ſelbſt darum. ALS er von diefem die Wahrheit gehört und das Wun- 
ber ſelbſt geſchaut hatte, gedachte er an fein Gelübde, und daß Gott durch 

Offenbarung der Lichter die Stelle jelbft erwählt hätte und ein Klofter 
dahin haben wollte. 

Alsbald ließ er die Stätte räumen, die Bäume abhauen, hörte den 
Kath feines guten Freundes, des Biſchofs Herand von Halberftadt, den 
er zu fich berief, und bauete an die Stätte ein Klofter, das er Reinhers— 
Born nannte nach dem Vorne, der dort floß, und dem Töpfer, der dabei 







— 40 — 


wohnte. Da wo das eine Licht gebrannt hatte, lag das Kloſter mit vem 
Münfter, und wo da8 andere, eine Kapelle der heiligen Jungfrau. 


3. 
Der eiferne Landgraf. 


Historia de Landgraviis Thur. ap. Eccard. p. 318. 

Rothe düring. Chron. 8. 2%. - 
Nicolai de Siegen chron. ecclesiast. ed. Wegele. p. 329. ! 
Bange thür. Ehron. BI. bob. | 


Landgraf Ludwig, der eiferne genannt, war in feiner Jugend ein 
milder und gütiger Herr, demüthig und nachfichtig gegen Vedermann. 
Wegen diefer Milde wurden feine Junker und Evelleute hochmüthig und 
ftolz, vergaßen feine Güte und Nachſicht, ſchmäheten ihn, nannten ihn 
einen Thoren, der zur Regierung nicht tauge, und adhteten feine Gebete 
nicht Hoch. Auch bejchwerten fie feine Unterthanen an allen: Enden, 
ſchatzten und drüdten fie jehr und thaten ihnen großen Verdruß. | 

Es trug ſich aber einmal zu, daß der Landgraf zur Jagd ausritt | 
auf den Wald und ein Wild antraf, dem folgte er eifrig nach, verirrte ſch 
und ward benäctiget. Da gewahrte er eines Feuers, richtete fich darnach | 
und Fam in die Ruhl zu einem Waldſchmiede. Der Landgraf war mit 
Ichlechten Kleidern angethan und hatte ein Jaghhorn umhängen. Der 
Schmied fragte, wer er wäre. „Des Landgrafen Jäger,‘ war die Ant | 
wort. Da fprach der Schmied: „pfui des Landgrafen! Wer ihn nenne, 
ſollte allemal da8 Maul wiſchen, des barmberzigen Herrn!“ | 

Der Landgraf ſchwieg. „Ich will did) herbergen,“ fprach zulet der 
Schmied, „dort in dem Schuppen finbeft du Heu, da magft du dich mit 
deinem Pferde behelfen; aber um deines Herrn willen will ich dich nicht: 
beherbergen. 

Der Schmied arbeitete die ganze Nacht hindurch. Wenn er mit- 
dem großen Hammer das Eifen zuſammenſchlug, fo [halt er feinen Herm 
ven Landgrafen und hieß ihn hart werben wie das Eifen und fprad: 
„nun werde hart du böfer, unfeliger Herr! Was folft du den armen 
Leuten leben? Siehft du nicht, wie deine Räthe die Leute plagen und 
mähren dir im Munde?“ Und er erzählte die ganze lange Nacht, was 
die Beamten des Landgrafen für Untugend mit den armen Unterthanen 
übten. Wenn dann die Unterthanen Hagten, fo wäre Niemand da, der 





ihnen Hilfe thäte, denn der Herr nehme es nicht an, die Ritterfchaft 
potte feiner hinterwärts, hießen ihn Landgraf Meg und hielten ihn gar 
inwerth. 

Alſo hieß der Schmied den Herrn mit Fluchen und Schelten hart 
wıden wie das Eiſen und trieb ſolches die ganze Nacht an. 

Der Landgraf fonnte nicht ſchlafen, hörte alle8 gar wohl, nahın e8 
ı Herzen und warb von Stund an fcharf und ernfthaft in feinem Ge- 
üth. Auch fing er an die Widerfpenftigen zu zwingen und zum Gebor- 
m zu bringen. 

Das wollten nun etliche Ritter und Beamten nicht leiden, fondern 
rbanden ſich unter einander und gedachten fich gegen ihren Herren zu 
hren. ALS daher der Yandgraf einen feiner Ritter, der ſich wider ihn 
brochen hatte, überzog und ftrafen wollte, verfammelten ſich die andern 
d wollten ſolches nicht leiden. Da kam es zu einem Streit mit ihnen 
‚ver Naumburg an der Saale und der Landgraf bezwang und fing fie 
d führte fie mit fich auf feine Burg. Da ftrafte er fie zuerjt nach 
thourft und Gebühr mit harten Worten, daß fie den Eid, welchen fie 
chworen und gelobet, jo ſchlecht und böslich gehalten hätten, und unter 
dern ſprach er zu ihnen: „nun wollte id) zwar eure Untreue wohl be— 
men, wenn ich's aber thäte, ſpräche man vielleicht, ich tödtete meine 
enen Diener; follte ich euch aber fchaten, fo fpräche man auch übel von 
r, und ließe ich euch los und ungeftraft von mir fommen, fo achtet ihr 
ines Zornes ferner nicht.“ 

Und der Landgraf führte fie zu Felde, fand dort auf einem Ader 
en Pflug, jpannte in denfelben die ungehorfamen Edelleute je vier in 
sen Hemden und aderte mit ihnen eine Furche, während die Diener den 
Iug hielten und er jelber mit einer Geifel auf die vorgefpannten Evel- 
ıte hieb und fie antrieb, daß fie fich beugten und oft auf die Erde 
len. So pflügte er den ganzen Ader mit je vieren eine Furche. 

Darnach ließ er den Ader mit großen Steinen bezeichnen zu einem 
igen Gedächtniß und freiete ihn, fo daß ein jever Uebelthäter, wie groß 
auch wäre, wenn er darauf käme, daſelbſt follte frei fein. Wer bie 
reiheit brechen würde, der follte den Hals verloren haben, und den Ader 
mnte er den Edelacker. Die gevemüthigten Ritter führte er wieder mit 
h auf die Naumburg, wo fie ihm aufs neue ſchwören und huldigen 
ußten. 

Der Landgraf wurde nun im ganzen Lande ſehr gefürchtet und wo 


die, welche am Pfluge gezogen hatten, feinen Namen nennen hörten, 
feufzten fie und ſchämten ſich fehr. 

Diefe Gefchichte erfchell an allen Enden im deutſchen Lande. Etliche | 
ſchalten den Herm und wurden ihm gram; Manche tavelten die Untreue | 
der Beamten, Andere meinten fie wollten fidh eher tödten laßen, als ın | 
den Pflug ſpannen; Einige vemüthigten ſich auch gegen ihren Her, . 
denen that er Gutes und hatte fie fieb, Andere dagegen wollten ihren i 
Schimpf gar nicht vergeßen, fondern ſtunden ihm heimlich und öffentlid 
nad) Yeib und Leben. Wenn er folhe mit Wahrheit hinterkam, ließ er 
fie henten, enthanpten, ertränfen und in den Stöden fterben. ‘Darum 
gewann er viele heimliche Neider und Feinde unter ihren Kindern und 
Freunden und ging deshalb mit feinen Dienern ſtets in einem eiſernen 
Panzer. Darım hieß man ihn den eifernen Landgrafen. 

Bon einem ftrengen, unbieggamen Manne pflegte man ſeitdem noch 
lange im Sprichwort zu jagen: „Der ift hart geworden zu Ruhla in ver 
Landgrafenſchmiede.“ ur 


36. 
Ludwig baut eine Mauer um die Neuenburg. 


Annall. Reinh. p. 36. 
Joh. Rothe düring. Chron. S. 291. 


ALS der Kaiſer Friedrich Rothbart von einem Kriegszuge aus Bolen 
heimkehrte, herbergte ev mit feinem Schwager Landgraf Ludwig dem eifer- 
nen anf der Neuenburg an der Unftrut. Dafelbft blieb er etliche Tage 
feinem Schwager und feiner Schwefter zu Liebe und fie waren mit ein- 
ander fröhlich. Nun behagte ihn das Schloß an feinem herrlichen Ge 
bäude und feiner Gelegenheit gar wohl und er ſprach: „Das iſt ein vechte? 
Fürſtenſchloß und ic) ſehe nicht, daß ihm etwas gebredhe, denn daß es 
feine Mauer um fi) hat.“ Das hörte der Landgraf und ſprach: „Herr, 
e8 jollen nimmer zmei Nächte vergehen, id} will eine fo gute und köſtliche 
Mauer um diefe Burg laßen machen, daß in Thliringen ihres gleichen 
nirgends gefunden wird.” Diefer Rede veriwunderte fich der Kaiſer. 

Am andern Tage fandte der Landgraf nad) allen feinen Grafen und 
Mannen, die er um fich erlangen mochte, daß fie in ver Nacht zu ihm 
kämen wohl gewappnet und aufs befte geſchmückt. Und er ftellte fie um 
die Burg, daß einer an dem andern ftund, mit ihren gefrönten Helmen 
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und ihre Knechte davor mit ihren Schilden. Des Morgens, als der 
Kaiſer aufgeſtanden war, führte ihn ſein Schwager um die Burg und 
ließ ihn die Mauer beſchauen. Ta bekannte ver Kaiſer, daß er nicht köſt— 
licher noch fefter eine Mauer gejehen habe, 


37. 
Urfprung der Stadt Weißenfer. 


Annales Reinh. p. 35 sq. 
Joh Rothe dür. Chron. S. 293. 


Der Landgraf Ludwig der eiferne war mit dem Katfer zu Regens- 
burg. Unterveffen begann die Landgräfin Jutte bei dem weißen See in 
Thüringen einen Baumgarten und eine Burg zu bauen, damit fie eine 
Herberge dort hätte zwifchen der Neuenburg und Wartburg. Diejem 
Unternehmen widerſprach der Graf von Beichlingen, zu deſſen Herrichaft 
ver Platz gehörte, aber fie wollte e8 nicht laßen. Da ſchickte der Graf 
eine Botichaft an den Kaifer und flagte über deſſen Schweiter, die ihm 
dad Seine nehme und verbauete. Der Kaiſer redete darüber mit dem 
andgrafen Ludwig und diefer fprad), e8 wäre ihm leid, und fhrieb einen 
ernften Brief an Frau Yutten, daß fie von dem Baue ablafen follte. 
Des andern Tags aber fchidte er eine heimliche Botjchaft und Tief ihr 
jagen, daß fie nicht aufhören ſondern fortbauen follte und fo wurde zuletzt 
der Bau vollendet. 


38. 
Der eiferne Landgraf und fein Arzt. 


Caesarius heisterb. dial. miracul. I, 27. 
Nicolai de Siegen chron. ecclesiast. ed. Wegele. p. 331. 


Der eiferne Landgraf wurde bei feinem Leben von Jedermann ges 
fürdtet, er felbft aber hatte vor Niemand Furt, Auch war er um das 
Heil feiner Seele wenig befümmert, drückte und [hatte feine Unter— 
gebenen hart und brachte viele Beſitzungen der Kirchen und Klöfter an 
fih. Wenn ihn nun fromme und ehrbare Männer deshalb tadelten und 
ihn in der Beichte an die künftige Vergeltung erinnerten, ihm die Strafe 
der Sottlofen und die himmliſche Seligkeit der Auserwählten vor Augen 
ftellten, antwortete er: „bin ich zur Seligfeit beftimmt, fo werben feine 
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Sünden mir das Himmelreich entreißen können; bin ich aber verurtheilt, 
ſo werden auch gute Werke mir den Himmel nicht bringen.“ Und weil er 
gelehrt war, verhärtete und verſtockte er noch mehr und mehrte feine Ber 
derbniß damit, daß er gegen die, welche ihm Vorwürfe machten, das Wort 
des Pfalmiften im Munde führte: „er gab den Himmel dem Herrn des 
Himmels, die Erde aber den Söhnen der Menſchen.“ Sprachen nun 
‚gottesfürchtige Männer: „Herr, fhonet eurer Seele, höret auf zu ſündi⸗ 
gen, damit nicht Gottes Gerechtigkeit durch eure Sünden gereizt ven 
Sünder in feinen Sünden tödte und zuleßt in die Tiefen der Hölle 
werfe, fo entgegnete er: „ift mein Todestag gekommen, fo werde ich fter- 
ben; ich werde ihn weder durch frommes Leben hinausſchieben fünnen, 
noch durch Sündigen zuvorkommen.“ 

Gott wollte ihn aber nad feiner Barmherzigkeit von fo großem 
Wahn befehren und zur Erfenntniß führen, darum fchlug er ihn mit 
einer gefährlichen Krankheit, wenn auch nicht ihm felber, fo doch Andern 
zur guten Lehre. Man rief feinen Arzt, einen rechtichaffenen und aus 
erwählten Mann, der nicht allein in der Kenntniß der Natur, fondern 
aud in der Theologie mehr als gewöhnlich erfahren war. Zu dieſem 
ſprach der Fürft: „ich bin ſehr ſchwach, wie du ſieheſt, darum wende beine 
Kunft an, daß ich genejen mag‘ Der Arzt antwortete: „Herr, wenn der 
Tag eures Todes kommt, fo wird meine Kunft euch nicht dem Tode ent- 
reißen Können; wenn ihr aber an diefer Krankheit nicht fterben follt, fo 
wird meine Arznei überflüßig fein.“ Erftaunt über dieſe Worte ſprach 
der Landgraf: „wie magft du jo reden? Wenn mir die Sorgfalt deiner 
Behandlung nicht zu Theil wird und nicht angewendet die vorgefchriebene 
Lebensweise, jo werde ich von mir felbft und von Andern aus Unfenntnif 
vernachläßigt werden und vor der Zeit fterben können.” ALS der Arzt 
dieſes gehört hatte, wurde er heiter und froh und antwortete alfo: „Her, 
wenn ihr meint, daß durch die Kraft der Arzneimittel euer Leben verlän- 
gert werben könne, warum wollt ihr nicht glauben an die Buße und an 
die Werfe der Gerechtigkeit, welche Heilmittel der Seele find? Ohne 
dieſe ftirbt die Seele, und man gelangt nicht zur Geſundheit des fünf 
tigen Lebens.‘ 

Der Landgraf überdachte den Werth und Ernft diefer Worte und 
weil jener gut und verftändig geredet hatte, ſprach er zum Arzte: „fortan 
folljt Du der Arzt meiner Seele fein, da mich Gott durch deine Junge von 
einem großen Wahn und Irrthum befreit hat.‘ 


39. 
£udwig der Eiferne verfucht feine Ritter und Dafallen. 


Caesarius heisterb. dial. I, 27. 
Nicolai de Siegen chron. eccl. p. 332. 


Man erzählt, der eiferne Landgraf habe lange vor dem Tode von 
kinen Rittern und Bafallen das Verfprechen genommen und durch ihre 
Eide befräftigen Taßen, daß fie ihn nad) feinem Zope auf ihren eigenen 
Schultern zu Grabe tragen wollten. 

Eined Tages ftellte fich der Landgraf franf und that, als ob er 
fierben wollte, beichtete und empfing die heiligen Safrayıente. Nachher 
legten die Bafallen den Landgrafen, den fie für todt hielten, auf einen 
Bagen und fprachen unter einander: „es genügt, daß wir ihn mit einiger 
Ehre begraben, denn da er nun geftorben tft, was kann er und noch 
thun?“ Und fo folgten fie dem Leichenwagen zu Pferde. Als aber der 
Wagen allerlei Bewegung und Geräufch machte, brady der Landgraf mit 
gewaltigem Gefchrei den Sarg auf und rief: „o ihr ſchändlichen Lügner 
und Betrüger, was habt ihr thun wollen?“ 

So jagte der Landgraf feinen Rittern und Grafen, die er ſchon 
früher gedemüthigt und ſich unterworfen hatte, einen nicht geringen 
Schrecken ein. | 


40. 
kndwigs Leichnam wird von feinen Rittern zu Grabe getragen. 
Bange thür. Ehron. DI. 64 f. 


Joh. Rothe dür. Chron. S. 295 f. 
Historia de Landgrav. ap. Eccard. p. 380, 12—34. ap. Pistor. c. 21. 


Eine andere Sage berichtet folgendes: 

ALS dem eifernen Landgrafen die Zeit feines Todes nahete und er 
krank auf ver Neuenburg zu Bette lag, entbot er zu ſich feine Ritterichaft, 
die ihn widerfpänftig gewefen, und ſprach zu ihnen: „ich weiß, daß ich 
fterben muß und mag diefer Krankheit nicht genefen. Darum gebiete ich 
euch, fo Lieb euch euer Leben ift, daß ihr mich, wenn ich geftorben bin, 
mit aller Ehrwürdigkeit begrabet und mic auf euern Schultern von 
Binnen bis gen Reinhardsbrunn trage.“ Solches mußten fie ihm 
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geloben bei ihrem Eide und ihrer Treue, denn fie fürchteten ihn mehr ald 
den Teufel. 

Und fie leifteten, was fie gelobt und verjprochen hatten. ‘Denn al |. 
der Landgraf geftorben war, trugen fie ihn weiter als zehn Meilen } 
Wegs auf ihren Schultern nad) Reinhardsbrunn, denn fie waren in 
Angft und Furcht, daß er nod) lebend wäre und fie nur verjuchen wollte |. 
oder daß feine Söhne es an ihnen rächen würden, wenn fie ihr Gelübde 
nicht hielten. Das Begräbniß aber wurde von dem Erzbischof Wichman | 
in Magveburg herrlich und fchön vollzogen in Gegenwart vieler Fürſten 
und Herrn und unzähligen Volkes, das herbeigefommen war, Pfaffen 
und Laien. Der Landgraf wurde begraben beim Altare des heil. sera 
in der Kirche zu Reinhardsbrunn. 


41. 
Wie es der Seele des Landgrafen Ludwig erging. 


Caesar. heisterb. dial. mir. XII, 2. 


Landgraf Ludwig war ein überaus großer Tyrann. ALS er am 
Tode lag, ſprach er zur feinen Freunden: „wenn ich todt fein werbe, dann 
ziehet mir eine Cifterzienfer Mönchskutte an, nehmt euch aber .in Acht, 
daß ihr e8 nicht eher thut.“ Wie er gewollt, fo gefchah e8. Als nun ein 
Ritter ihn in der Mönchskutte liegen fah, fpottete er fein und ſprach zu 
den andern Rittern: „wahrlich ex gleicht meinem Herrn in feiner Tu- 
gend. Als er noch Ritter war, da hatte er nicht feines Gleichen in ritter- 
(ihen Dingen, nım er Mönch geworben tft, folgt er feinen Regeln fe 
genau. Seht nur, tie er ein fo tiefes Schweigen beobachtet; er pricht 
ja nicht ein einziges Wort.‘ 

Als Ludwigs Seele aber ihren Körper verlaffen hatte, wurde fie 
dem Fürften der Teufel übergeben. Der ſaß über einem tiefen Brummen, 
hielt einen Becher in der Hand und begrüßte ven Landgrafen mit dieſen 
Worten: „willkommen ſei unfer vielgefiebter Freund! Zeiget ihm doch 
unfere Speifefammern, unfere Vorrathskammern und unfere Keller, dann 
bringet ihn wieder hierher. Da wurde Herr Ludwig an die Orte ber 
Strafe geführt, wo nichts war als Heulen, Weinen und Zähneknirſchen; 
und ald man ihn zurücbrachte, vevete der Höllenfürft ihn alfo an: „nun 
trinfe Freund aus meinem Becher! Der Landgraf fträubte fich, aber 
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8 half ihm nichts, er mußte trinken und zugleich ſchlugen ihm helle 
chwefelflammen aus den Augen und der Naſe. Darnach ſprach der 
ft der Teufel: „auch mußt du dir meinen Büg einmal befchauen, 
Ten Tiefe bodenlos iſt.“ Da ftürzte man ihn in den Brunnen und 
loß den Deckel wieder darauf, Später hat ihn ein Geiftlicher in dieſem 
ig gejeben. 


42, 
Eine andere Sage von Ludwigs Seelenpein. 


Caesar. heisterb. dial. mir. I, 31. 
Nicolai de Siegen chron. eccl. p. 333. 
Joh. Rothe dür. Chron. 8. 29. 

Histor. Landgr. ap. Eccard. p. 380. 
Bange thür. Ehron. DI. 65. 


Dem Landgrafen Ludwig dem eifernen folgte in der Herrichaft fein 
tefter Sohn, den man den milden Ludwig nannte. Dieſer hätte 
m gewußt, wie e8 um feines Vaters Seele beftellt wäre, ob gut ober 
el. Das hörte ein Ritter an feinem Hofe, ver war arm und hatte 
nen Bruder, welcher ein Pfaffe und Schwarzfünftler war. Diefen bat 
Ritter, daß er doch von dem Teufel erfahren wollte, wie e8 um des 
fernen Landgrafen Seele ftehe. Jener ſprach: „ich will e8 gerne thun, 
uf daß dich der junge Fürſt deſto beßer halte.‘ 

Darauf lud er den böfen Geift und fprach zu ihm: „ich beſchwöre 
ch, daß du mir fageft, wo des Landgrafen, den man den eiſernen 
innte, Seele hinkommen iſt.“ Der Teufel antwortete: „willſt du mit 
ir fahren, fo will ich dir zeigen, wo er iſt.“ „Ich möchte ihn gern 
hen," erwieverte der Pfaff, „wenns ohne Schaden gejchehen Fünnte.‘ 
Ich ſchwöre dir, ſprach der Teufel, „bei dem höchften und lebendigen 
iott und feinem ſchrecklichen Gerichte, wenn du mir glaubft und ver: 
aueft, daß ich Dich gefund Hin und wieder heim bringen will.” Als ev 
8 gefagt hatte, faß ver Pfaff anf des Teufels Hals, der ihn in kurzer 
eit an die Pforten der Hölle brachte, wo er gar graufame Pein auf 
incherlei Weife fah und hörte. Davon erfchrad er jehr, zitterte und 
bte, 

Da rief ein anderer Teufel und ſprach zu dem erften: „wer tft der, 
ı dur auf dem Halfe haft? Bring ihn her!” „Es ift unfer Freund,‘ 


antwortete jener, „dem habe ich gejchiworen, daß ich ihn nicht verlegen 
wolle, fondern daß ich ihm des eiſernen Landgrafen Seele zeige. ° 

-Darauf hub der andere Teufel von einer Grube einen glühenden 
Dedel, darauf er faß, ftedte eine eherne Poſaune in die Grube umd bie 
fo ſehr und ſchrecklich hinein, daß dem Pfaffen deuchte, Die ganze Welt 
erbebe und erfchalle davon. Und nach einer Stunde fuhr eime große 
Flamme aus der Grube hervor mit Rauch, Funken und Schwefelgeftant 
und darin des Landgrafen Seele und gab fi dem Pfaffen zu erkennen 
und ſprach: „hier bin ich armer Landgraf, dein gewefener Herr, und 
wollte Gott, daß ich e8 nie geiwefen wäre. Ich muß bier ftetig große und 
ſchwere Bein leiden.“ 

Der Pfaff ſprach: „Herr, ich bin zu euch won euerm Sohne geſandt, 
daß ich erfahren follte, wie e8 um euch gethan fei, ob er euch mit etwas 
helfen möchte.“ Der Landgraf antwortet: „wie e8 mir gehet, das haft 
du geſehen, doch follft du wiffen, wenn meine Kinder den Gotteshäufern, 
Stiftern und Klöftern ihr Erbe und ihre Güter wiedergeben, die ich zu 
meiner Herrſchaft mit Unrecht gebracht habe, jo wäre dies meiner Seele 
eine große Hilfe. „Herr, fie glauben mir diefe Rede nicht,“ entgegmete 
ver Pfaff. Da fagte ihm der Landgraf ein Wahrzeichen, das Niemand 
wußte als feine Kinder. 

Alsdann wurde der Landgraf wieder in die Grube gethan, und der 
Teufel führte den Pfaffen heim. Und obwohl er am Leben blieb, verlor 
er doch feine natürliche Farbe, denn er war alle Zeit gelb und bleich, daß 
man ihn Yaum erfannte. Die Worte des Landgrafen und das Wahr 
zeichen erzählte er feinen Kindern, aber e8 war wenig nüte, denn fie 
wollten die Güter nicht zurückgeben. 

Der Pfaff aber begab fein Lehen und feine Güter und wurbe ein 
grauer Mönch zu Volkolderode. 


43. 
Das St. Georgenbanner. 
Annall. Reinhardsbr. p. 50 sq. 


Histor. de Landgrav. Thuring. ap. Pistor. I, 1318. 
Bange thür, Ehron. Bl. 69. 


Ludwig, der dritte Yandgraf von Thüringen und Heffen, unternahm 
mit feinem Obeim, dem Kaifer Friedrich, genannt der Rothbart, eine 
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Kreuzfahrt in das heilige Land und verrichtete dort viele tapfere Thaten 
als ein rechter Chriſtenheld unter dem Beiſtande Gottes und des heiligen 
Georg, den er als ſeinen beſondern Schutzpatron hoch verehrte und zu 
deſſen Ehre er auch daheim auf dem Markte zu Eiſenach eine Kirche er⸗ 
bauen ließ. Dieſer ritterliche Heilige half ihm bald allein, bald auch 
mit ſeiner himmliſchen Heerſchaar im Streite gegen die Heiden ſiegen und 
agnete ihm das ſeinem Schilde gleiche Kreuzbanner als ein rechtes Sie— 
zeichen und Siegespfand. Denn als ſich das Chriftenheer einmal in 
großer Noth und Gefahr befand, rief der fromme Landgraf Gott um 
kine Hilfe und feinen Beistand an und alsbald gewahrt er in der Ferne 
einen ftattlichen Ritter auf einem weißen Roſſe nahen, deſſen Rüftung 
und Fahne mit einem rothen Kreuze gezeichnet war. Der Ritter fteckt 
fine Fahne in die Erde und fpricht zu dem Yandgrafen: „nit diefem 
Banner wirft du fiegen, und verſchwand. Der Yandgraf aber und alle 
Andern erfannten in ihm den heiligen Georg. Und als nun viele Kreuz- 
ritter die Fahne mit ihren Händen erfaßten und aus der Erde ziehen 
wollten, wermochte es feiner von ihnen, nur der Landgraf z0g fie mit 
großer Behendigfeit heraus. 

Mit viefem Banner, welches Siegehart, das ift Siegeöfahne, ge 
nannt wurde, ſchlug der Kandgraf die Feinde alsbald in die Flucht und 
trieb fie bi8 zum Zelte Saladins in ihr Lager zurüd, Unter diefem 
Banner führte Ludwig der Fromme vor dem Kaifer den Vorftreit und 
fegte noch oft gegen die Ungläubigen. Und als er dann in dem gelobten 
Lande erfranft und auf feiner Heimfahrt, die er angetreten hatte, auf der 
Inſel Cypern geftorben war, wurde das Banner von den Seinen auf die 
Bartburg gebracht, nach langer Zeit aber fam e8 auf das Schloß Tha- 
vandt in Meißen. Später verbrannte das Schloß, da haben viele Leute 
dieje Georgenfahne zu dem Fenfter hinaus in die Luft fliegen gefehen, 
Niemand aber wußte zu jagen, wo fie hingefommen ift. 


44, 
don den ſechs Meiftern im Gefange am Hofe des Landgrafen 
Hermann. 
Das Leben des heil. Ludwig, herausgegeb. von H. Rückert. 8, 9 ff. 


Annales Reinhardsbrunn. p. 109 sqgq. 
Als man ſchrieb nach Chriſti Geburt 1207 Yahr,. hatte der Land— 


graf Hermann unter feinem Hofgefinde auf der Wartburg 1er ehrſame, 
VBigihel, Thüringer Sagen, 
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wohlgeborne Männer, hohe Meiſter im Geſange und in der Dichtkuuf, 
Die gegenfeitig wider einander bichteten auf höfifche Weile. “Der eine war 


genannt Heinrich der tugendfame Schreiber, der andere Walther von der 


Bogelweide, der dritte Reinhart von Zwegen, der vierte Wolfram von 
Eichenbach, ver fünfte hieß Bitterolf, der fechfte und Ber geſchickteſte hieß 
Heinrich Afterding. Diefer ftritt allein wider die andern alle und pried 


und erhob in feinem Lobe den Herzog von Oeſterreich über ven edeln - 
Zandgrafen Hermann in folcher Weife, Daß er in feinem Gedichte den ges ° 


nannten Herzog der Haren Sonne verglich. Dagegen lobten die andern 
fünfe ven hochgebornen, erlauchten Fürften, Landgrafen Hermann, und 
verglichen ihn dem lichten Tage und famen darüber jo ernſtlich an ein 
ander, daß fie fich williglich verpflichteten, wer da verliere, den follte 
man hängen. Da kam auch herbei der Fememeiſter und hielt Stränge 
bereit in feinen Händen. 

Nun war Haß und Erbitterung fo groß unter ihnen, daß die fünfe 
in falfcher Liſtigkeit auferlegten, daß fie um die Meifterfchaft zu gewinnen 
und zu verlieren mit Würfeln fpielen wollten. Dabei gewannen die fänfe 
mit falfchen Würfeln Heinrich Afterdingen die Meiſterſchaft ab in Gegen- 
wart des Femers. Da nun Afterding fah, wie e8 ausging, floh er unter 
den Mantel der edeln Landgräfin, Frau Sopbien, um des Schutzes 
willen, den er da fand, und legte Berufung ein an den Meifter Clingesor. 
Dem ftimmten aud) die andern bei, daß die Partei, zu welcher er ftünde, 
den Sieg babe, über die andern aber follte man richten mit dem Strange 
Und zu diefer Berufung ward ihm ein Jahr Friſt gegeben. 

Heinrich Afterding zog nun nad) Defterreih und ward da von dem 
eveln Herzog, deſſen Tob er gepriefen hatte, herrlich empfangen und reich 
begabt. Insbeſondere gab er ihm gute behilfliche Briefe an den Meifter 
Elingesor, der zu der Zeit in Ungarn wohnte zu Siebenbürgen. Diefer 
Meifter war edel und wohlgeboren und fehr reich, denn er hatte dreitau⸗ 
jend Mark jährlich als Zins; auch war er ein gewandter Philoſophus 
und gelehrter Mann in weltlihen Künften, beſonders wohl erfahren in 
ber Aftronomie und ſchwarzen Kunft. Zu dem kam Afterding mit bes 
Herzogs Briefen und unterrichtete ihn in der Sache, warum er zu ihm 
gefommen wäre. Darüber gab ihm Meifter Clingesor guten Troft, aber 
er verzog ihm die Zeit, daß er nicht mit ihm ging zur Wartburg bis auf 
den Abend vor dem bejtimmten Tage, an welchem Meifter Clingesor das 
Urtheil ſprechen jollte. Darüber war Heinrich Afterding nicht wenig bes 
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orgt. In dieſer Nacht kamen ſie beide mit Hilfe der ſchwarzen Kunſt 
on Ungarn nach Eiſenach in eines Bürgers Hof, der Hellegreve 
ieß. 

So kam Clingesor in das Thüringer Land dort nach der Fürſten 
zunſch und Willen den Streit der Dichter zu entſcheiden. 

Ehe aber Meiſter Clingesor auf die Wartburg zum Landgrafen 
ermann ging, ſaß er eines Abends vor ſeiner Herberge und hatte fleißig 
ht auf die Geſtirne des Himmels. Da fragten ihn die Leute, welche 
gegen waren, ob er nicht etwas Seltfames und Sonderliches merkte an 
n Geftirnen des Himmels. Er antwortete: „ihr follet wiflen für wahr, 
ß meinem Herrn, dem Könige von Ungarn, eine Tochter geboren wird 
. diefer Nacht, die wird genannt Elifabeth und wird eines heiligen 
'bens fern. Ste foll auch diefem jungen Fürſten, Landgrafen Hermanns 
ohne, zur Ehe gegeben werden und von ihrem löblichen, heiligen Leben 
Ü die ganze Erbe, fonverlich aber dieſes Land erfreuet und getröftet 
erden,‘ 

Bald darauf ging Meifter Clingesor auf die Wartburg und begann 
ort in dem Ritterſaale eifrig mit Wolfram von Eſchenbach zu ringen um 
ie Meifterichaft im Dichten und Singen. Er vermochte ihn aber nicht 
überwinden, fondern verfprach einen andern ftatt feiner zu ftellen, ver 
m in Weisheit und Gejchielichkeit wohl begegnen follte, und beſchwor 
en Teufel, daß er in menfchlicher Geftalt erfchien und an Das Thor 
spfte. Der Landgraf befahl ihn einzulafien und gab ihm die Erlaubniß 
nt Wolfram zu bisputiven. Die erfte Rede war auch fein. Er hub 
un an mit Lift und Geſchicklichkeit zu reden von allen den Geſchichten, 
ie fih zugetragen hatten vom Anbeginn ver Welt bi8 zur Zeit des 
euen Bundes. Dagegen begann Wolfram von Eſchenbach Tieblich zu 
den von der Süßigfeit des göttlichen Wortes, wie e8 um unferer Selig- 
it willen Zleifch geworden und ſonderlich kam er auf das Amt ver Heili- 
u Meile, und begann über die Maßen ſchön und geiftlich auszulegen 
le Stüde derſelben und ihre Feierlichkeit an Meſſgewand, Geläute, 
fang und Borlefung bis daß er kam an die hohen und fräftigen Worte, 
e Chriftus, des ewigen Vaters Weisheit, ſelbſt gefprochen hat, mit 
nen auch das Brod und der Wein wahrhaftig in Fleiſch und Blut ver- 
andelt werden, und daß Chriftus, wie er einmal fich geopfert hat feinem 
mmmlischen Vater als ein unbefledte8 Opfer an dem Galgen des Kreu- 
3 für der ganzen Welt Sünde, ebenfo in der heiligen Meſſe täglich für 
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einen jeden fündigen Menſchen beſonders geopfert wird als ein Zeichen 
feiner unausſprechlichen Liebe, die er zu und hat. 

Diefe liebliche Rede und hohe Materie mochte der Teufel feiner 
Bosheit wegen nicht hören, fondern verſchwand. Da das Meifter Clir- 
gesor fah und alle feine Liſt ihm nicht Half, ging er mit großer Schaue 
von dannen. Alfo ward er von Wolfram von Eſchenbach weislich über 
wunden. 

Noch ließ Meiſter Clingesor nicht ab, ſondern ging anderweit den 
Teufel an, daß er erfahren möchte an Wolfram, ob er gelehrt wäre oder 
nicht. Deshalb kam der Teufel des Nachts einmal zu Wolfram, als er 
entſchlummert war, in das Haus ſeines Wirths zu Eiſenach, der Gott⸗ 
ſchalk genannt war, und legte ihm gar liſtige Fragen vor von der Natur 
der himmliſchen Sphären und der Sterne und ſieben Planeten, aber 
Wolfram gab ihm feine Antwort. Da ſchrie der Teufel mit einem gr 
Ben Lachen: „er ift ein Laie, er ift ein Laie!“ und fchrieb e8 auch an bie 
Mauer des Gemaches. 

Der Landgraf Hermann bat den Meifter Clingesor angelegentlic, 
daß er bei ihm bliebe, und wollte ihm reiche und große Gaben geben, 
aber er fchämte ſich jehr, daß er von einem ungelehrten Manne alfo 
überwunden worden war und wollte nicht bleiben. Darum zog er wieber 
beim nadı Siebenbürgen. 


45. 
Landgraf Hermann erbaut das Katharinenklofter in Eiſenach. 


Joh. Rothe dür. Chron. S. 33Sf. 

Histor. Landgrav. ap. Eccard p. 4109, 61. 

Gereimtes Leben ver heil. Elifabeth bei Menten. IL. 8.10, 
Paullini annall. Isen. p. 34. 


- Kurze Zeit vor feinem Tode träumte dem Landgrafen Hermann, 
daß an der Femerſtadt vor Eifenach, wo das Gericht ftand, alle die ver: 
femten Zodten zu Jungfrauen wurden und daß unfere liebe Fran und 
die heilige Katharina, die er bejonders lich hatte und verehrte, zu ihm 
kämen und fprächen: „hier follft ou uns ein Haus bauen, daß wir dieſe 
Jungfrauen darin behalten, jo wollen wir dich auch in Kürze zu und 
nehmen.” Bon diefem Traume Fam ihn in den Sinn, daß er das Ge 
richt von der Wegfcheide vor der Stadt Eiſenach wegnahm, an eine andere 
Stätte vor St. Niclasthor legte und an feine Stelle ein Jungfrauen⸗ 
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ofter und eine Kirche in Ehre der Jungfrau Maria und ver heiligen 
atharina erbauete, 

Al die Herzogin Imagina von Brabant, eine junge Wittwe, er- 
dr, daß dieſes alfo dem Landgrafen Hermann von Gott, unferer lieben 
rau und der heiligen Katharina geoffenbaret war, entjagte fie der Welt, 
b al’ ihr Gut der Kirche, kam nad Eifenad), half das Klofter bauen 
id vollenden und wurde darin die erfte Aebtiffin. Die war aber eine 
ittwe und nicht eine Jungfrau, wurde deshalb nicht gefrönet, wie man 
aft ven Klofterjungfrauen zu thun pflegt, und fo blieben auch die andern 
it ihr ungefrönet. 

Andere erzählen, der Landgraf habe ein Gelübde gethan gehabt St. 
itharinen Grab auf dem Berge Sinat zu befuchen; weil er e8 aber 
ht bewerfftelligen konnte, habe er diejen Kloſterbau ausgerichtet. 


46. 


Befpräch eines Priefters mit einem Heiligen über den Land- 
grafen Hermann. 


Caesarius heisterb. dial. mirscul. XII, 3. 


Als nach dem Tode des Landgrafen Hermann ein Priefter, der von 
m viel Gutes empfangen hatte, Tag und Nacht unter Thränen und 
eufzen zu Gott für das Heil feiner Seele Gebete ſprach, ftänd einer der 
eiligen ihm zur Seite und ſprach: „wie forgeft du dich fo ſehr um dieſen 
Rann, der doch verdammt iſt? Nichts nügt ihn dein Gebet, ja es 
yadet noch mehr, darum weil feine Seele in die Tiefe der Hölle gewor- 
nifl.“ Der Priefter antwortete: „Herr, er hat mir viel Gutes gethan 
id ih bin ihm fehr verpflichtet; dagegen der Heilige: „höre auf für 
n zu beten, da er ſchon ein ganzes Jahr, ehe er begraben wurde, tobt 
ar, denn feinen Körper belebte anftatt der Seele ein böfer Geiſt.“ 


A. 
Der Landgraf Hermann im Segefener. 


Annall. Reinhardsbrunn. p. 164 sqq. 


Nach dem Tode des Landgrafen Hermann hätte fein Sohn, ber 
mmme Landgraf Ludwig, gern erfahren, ob die Seele jeined Vaters, 
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dem er bei feinem Leben vor allen andern Kindern befonders lieb geweſen 
war, den Tag des ewigen Gerichts getroft und mit Zuverſicht erwarte 
oder denfelben zu fürchten babe. Zuerſt hatte er darüber mit einigen - 
feiner vertrauten Freunde eine geheime Unterredung, konnte aber duh 
ihren Rath nicht getröftet werden. Weil ihn aber diefe Sache fort ud 
fort ängftigte und quälte, verfammelte er nad) einiger Zeit nochmals ak |- 
feine Getreuen und begehrte ihre Meinung zu hören. Da wurde ib + 
von einem feiner Ritter der Rath gegeben, daß er einen Schüler, welder i. 
in der ſchwarzen Kunft wohl erfahren fe, follte holen laſſen und von ih } 
dieſes erfragen. Als man nun einen folchen gefunden und ihm die Sud |. 
vorgelegt hatte, ſprach diefer, er wolle nicht, daß der Landgraf ſelbet, 
weil er zu furchtſam fei, feiner Beſchwörung beimohne, ſondern ein ihm |. 
getreuer Diener, der die Wahrheit mit feinen Augen fehen und bezeugen |. 
könne. Obwohl der Yandgraf den Ausgang der Sache Lieber in eigener : 
Perfon erfahren hätte, fo billigte er Doch zufegt Die Meinung des Zauber 
ſchülers und gab ihm einen feiner getreuen Diener bei. Der Zauberer 
ermahnte num diefen Diener zum öftern ſich nicht zu fürchten, fchloß ihn h 
in einen Kreiß ein und hielt ihn bei fteter Gefahr feines Leibes um : 
feiner Seele an, den Kreiß nicht zu überfchreiten noch aus demfelben her . 
auszutreten. Darauf fing er feine Beſchwörung an und zugleich fragte 
er den, welcher im Kreiße jaß, ob er etwas bemerfe. Zunächſt ſah dieſer 
nichts, dann aber nahm er ein gewaltiged Unwetter mit Sturm und 
Regen wahr, bei deſſen ſchrecklichem Toben er alsbald meinte ſterben . 
müßen. Durch göttlichen Troſt wurde er wieder geftärft und beruhigt, 
dann überfam ihn aber von neuem große Angft und Furcht, und nee 
dem er durch taufentfachen Zauber mit vielen Schrednifen gequält war, 
ſah er feinen Herrn und Fürften, den Landgrafen Hermann, auf einem 
ftattlichen Roß mit vielen Begleitern an ſich heranreiten. Der Landgraf 
redete den Diener freundlich an und fragte mit Fleiß, was er hier zu 
thun babe. Diefer gab zur Antwort, daß er auf Befehl feines Herm 
des Landgrafen Ludwig hierher gefommen, Nachforihung zu halten, ob 
er in der Zahl der Verdammten oder der Gerechten fei; darauf Hub ber 
Landgraf den Mantel, womit er, wie e8 fchien, bevedt war, in die Höhe 
und ließ ven Diener die unabläßige Dual ver hölliſchen Gluth ſchauen, 
wovon er an feinem Leibe brannte, und offenbarte ihm, daß er diefe Bein 
auf Erden durch fein ungerechte8 Thun verdient habe, beſonders dadurch, 
daß er den Aufbau und die Vollendung der Klofterthürme zu Reinhards⸗ 


Brunn aufgehalten habe, da er die Steine und Vorräthe für den genann- 
ten Bau zur Errichtung des Thores in der Stadt Gotha, welches nach 
Sundhauſen zu gelegen tft, habe bringen laßen. Aucy zeichnete er noch 
wit einem Heinen Funken von dem Feuer feines Leibes den Fuß des 
Dieners, damit dieſes Merkmal ein fichtbare® Zeugniß wäre, daß ver 
Diener den Yandgrafen wirklich gejehen habe. Um aber feinen Sohn, 
der noch Die Zeit der Gnade nützen könne, vor dem fchredfichen Abgrund 
xs Todes und der Hölle zu bewahren, dadurch nämlich, daß er die Auf- 
zäge und Gebote feines Vaters erfülle und die Klöſter und Gottesdiener 
ind vor allen die frommen Mönche in Reinhardsbrunn durch Begabung, 
förderung, Schug und jeglichen andern Vortheil erhöhe und erhebe, fo 
rat er den Diener ſolches durch feine öftern Mahnungen und Erzählun- 
en zu bewirfen. 


u 48. 
Elifabeth kommt als vierjährige Braut anf die Wartburg. 


Annales Reinh. p. 121. 
Leben des heil. Ludwig S. 1: ff. 
Gereimtös Leben der heil. Elisabeth in Graff's Diutiska I, 354 -363. 


As man fchrieb nach Ehrifti Geburt 1211 Yahre und das edle, 
jochgeborne Mägdlein Eliſabeth vier Jahre alt war, da fandte der Land⸗ 
af Hermann eine edle und würdige Botfchaft aus in das Land nad) Un- 
jarn, zu bringen des Königs Tochter Elifabetb in das Thüringer Land, 
einem Sohne zum fünftigen Ehegemahl. Bei diefer Botſchaft waren Graf 
Meinhart von Mühlberg und der ehrbare Herr Walther von Vargila 
md Frau Bertha, die Wittwe des Ritters Egilolf von Bendeleben. Die 
ogen dahin mit großem Gefolge und in herrlicher Ausrüftung, wie e8 
olcher werthen Botſchaft und fo vornehmen Leuten wohl ziemet. Unter- 
wegs ward ihnen überall große Höflichkeit und Ehre erwiefen von Für— 
fen und Herrn, Edlen und Prälaten, durch deren Land fie zogen, auf 
ver Hinfahrt und auf der Rüdfahrt. So famen fie nad) Preöburg, wo 
fie in dem königlichen Schloße empfangen wurden. 

Der edle König von Ungarn, Andreas, der heiligen Eliſabeth 
Vater, war ein gütiger, friedfamer Herr. Seine Wirthin, Die Königin, 
war tugendfam und bei weiblicher Zucht hatte fie gar einen männlichen, 
freudigen Muth, daß fie ausrichtete und regierte alle Gefchäfte des König- 


reichs. Darum war fie beforgt, wie fie ihre Tochter reich und königlich 

herſenden möchte in das Land zu Thüringen. AS fie nun alle Dinge 

geſchickt und beforgt hatte zu der Heimfahrt und die Boten auch reichlich . 

mit Silber, mit Gold und Köftlichen Kleinoden begabt hatte, da übergab | 
fie ihnen ihre Tochter, die liebe heilige Elifabeth, im eimer filbernen | 
Wiege mit föftlichen, feivenen Tüchern. Auch fandte fie zugleich mit m | 
zählig wiel goldene und filberne Trinkgefäße, werthvolle Heftel, Kräme 
und Kronen, viel Schmuck an Ringen und Spangen, mit Edelſteinen 
reich bejegt, viel Paare Buntwerf und Gewänder von ſchwerer mb | 
leichter Seide und golpgeftidtem Tuche, und reiches Bettgewand ven 
Purpur und Seiden mit anderem edlen und theuern Hausrathe, ver - 
Niemand zählen mag. Dazu noch bejonderd tanſend Marf an feinem | 
Silber und eine filberne Badewanne, darin das Mägdlein baden | 
ſollte. | 

Solch großer und reicher Scha und fo feine Kleinode, als die | 
Königin ihrer Tochter mitgab, find im Thüringer Lande nicht mehr ge 
feben worden. Und die Königin rühmte e8 laut und mit ftolzer Freude, 
daß ihr Kind Elifabeth dem edlen jungen Fürften von Thiringen, dem | 
Landgrafen Ludwig, zum Chegemahl werden follte. „Saget eurem | 
Herrn,“ ſprach fie beim Abſchied zu den Boten, „daß er ſich wohl gehabe 
und guten Muthes fei und dieſe Heinen Gaben nicht verfhmähen möge; 
Täßet Gott mid) leben, jo will ich diefelben noch um vieles reichlich beßern. 
Das fage ich euch in Wahrheit.‘ 

So ſchieden fie von dannen und famen mit der Königstochter nad 
Thüringen. Sie waren viel willfommen und wurden wohl empfangen. 
Da ward das Heine Sungfräulein dem jungen Fürften in Kindes Weife 
zugelegt, eine Bedeutung der zukünftigen Hochzeit, wenn dazu vie Zeit 
gefommen wäre. Und Eliſabeth warb in ihrer Jugend mit großem Fleiße 
erzogen, wie das wohl billig war. 


49, 
Elifabeth als Rind. 


Gerftenberger thür. heſſ. Chronik in Schminte’8 Monim. Hass. I, 290. IL 297. 


Schon in ihren erften Kindtagen gab die auserwählte Elifabeth 
Zeichen der zufünftigen Heiligkeit. Denn wenn fie in die Kirche kam, fo 
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fniete ſie nieder mit gefalteten Händen und aufgerichteten Augen, zum 
Himmel aber ftund ihr Gedanke und fie küßte den Boden vor den Altären. 
Auch im Spiele mit ihren Jungfrauen und andern Mädchen lief fie mit 
Sprängen bin zur Kapelle und wenn fie nicht hinein fommen konnte, 
ißte fie die Wände und Thüren daran und erwieß ihnen Ehre. Ge— 
vann fie etwas in dem Kinderfpiele, jo gab fie einen Theil davon den 
men Kindern, um dieſelben anzureizen das Pater noster und Ave 
faria zu lemen. Wenn das Spiel am beten war, ſprach fie: „ich will 
un aufhören durch Gottes Willen, und ward fie zu dem Tanz gezogen, 
‚ ging fie einen Tanz herum, die andern ließ fie. „Ein Umgang,“ fagte 
e, „ist genug für die Welt, darım will ich die andern um Gottes Wil- 
a laßen.“ Auch erkannte fie, daß Gott nicht durch die Schönheit der 
leider, ſondern durch ein demüthiges Herz geehrt were. Darum z0g 
e des Sonntags oder an andern heiligen Feiertagen etwas ab von dem 
Schmuck oder Zierrath ihrer Kleider und trug des Vormittags feine 
andſchuhe oder Aermel, 


0. 


Elifabeth erwählt ſich einen Apoſtel als ihren Heiligen und 
befondern Beſchützer. 


Dietrich von Apolda in Canisii lectt. antiq. ed. Basnage. IV, 120. 
Gerftenberger thür. heff. Ehron. b. Schminte Mon. Hass. II, 296 


Als die heilige Elifabeth noch ein Kind war und erft neun Jahre 
alt, jah ſie, daß andere fromme Kinder jedes einen Apoftel als einen be= 
ſendern Beſchützer ſich durch das Loos erwählten. Da begehrte fie auch 
einen zu haben und ſonderlich wünſchte ſie, daß ihr Gott den heiligen 
Apoſtel und Evangeliſten Johannes beſcheeren möchte, der ein Hüter und 
Bewahrer der Keuſchheit iſt, und bat Gott mit Andacht darum. Dann 
ging fie mit den andern Kindern, die auch einen Apoftel Fießen wollten, 
ud als Eliſabeth das Loos z0g, fo fiel daſſelbe durch Gottes Schickung 
auf St. Johannes. Das geichah zum erften, zum andern und zum drit- 
ten Male. Diefen Apoftel empfing fie mit großer Andacht und hielt ihn 
in fo hoher Ehre, daß fie eine jeve Bitte, die in St. Iohannes Namen 
und Ehre zu ihr gethan wurde, nach ihrem Vermögen erfüllte und 
xwährte. 
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Don der trenen und innigen Liebe des jungen Landgrafen 
Endwig zu feiner Brant Elifabeth. : 


Leben des heil. Ludwig S. 25 £. . 
Joh. Rothe düring. Chron. S. 341 f. u 


Der junge Landgraf Ludwig hatte feine ihm ſchon im Kinvesalte - 
verlobte Braut innig lieb und war ihr von ganzer Seele zugetban, dem 
Gott felbft hatte ihn mit diefer Liebe erfüllt und fein ganzes Herz de : 
fremden Konigstochter zugeneigt. Wenn er fie allein fand, pflegte er red : 
gütlich mit ihr zu veden und tröftete fie freundlich und liebevoll mit ſüßen 
Worten. Auch hatte er die Gewohnheit, daß wenn er über Land geweſen 
war und wieder heimfam, er fie freundlich an feinen Arm nahm md ! 
irgend ein Kleinod, das er mitgebracht hatte, als Geſchenk ihr dar : 
reichte, 

Mancherlet Rede ging zwar unter den Hofleuten und wiele unter 
ihnen zweifelten, ob ver Landgraf fie bei ſich behalten und zur Ehe net 
men oder fie wieder heimjenden wollte nach Ungarn. Dagegen waren 
audy bivere Herrn und Grafen, Ritter und Knechte, denen e8 herzlich 
leid gewefen wäre, wenn ınan fie wieder heimgejandt hätte, bejonders der 
Ritter Herr Walter von Vargila, welcher vom Landgrafen Hermann nad 
Ungarn gefandt worden war und die heilige Elifabeth in das Land ge 
führt hatte, 

Diefer ritt einmal auf dem Felde zu dem edlen Landgrafen heran 
und ſprach heimlich alfo zu ihm: „gnädiger Herr, ich möchte euch etwas 
fragen, wollt ihr mir wohl auf meine Frage Bericht geben?“ ‚Frage nur 
getroft,“ antwortete ihm der milde Fürft, „was fich ziemet, will ich dir 
gern jagen.” Da ſprach Herr Walter, der geftrenge Ritter: „Lieber Herr, 
wollt ihr des Königs Tochter von Ungarn zur Ehe behalten oder wollt 
ihr fie wieder heim fenden?”’ Da zeigte der tugenpfame Fürſt auf ven 
Injelsberg und Sprach: „fiehft du den großen Berg vor uns Tiegen? 
Wäre der von rothem Golde und wäre er mein, fo wollte ich deſſen 'doch 
lieber entjagen als meiner lieben Braut Eliſabeth. Man fage mas man 
wolle, ich jage dir, daß fie mir Lieb ift und ich auf diefer Erde nichts 
lieberes habe.’ 

Darauf antwortete der Ritter: „Herr, darf ich ihr diefe Botfchaft 
bringen?” „Sa, ſprach der Fürft, das follft du thun und bringe ihr auch 
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dazu das Wahrzeichen, das ich dir gebe.“ Und er zog aus ſeinem Beutel 
einen zwiefachen Spiegel, der wohl gefaßt war und auf der einen Seite 
ein ſchlichtes, einfaches Glas, auf der andern aber ein Gemälde hatte, 
die Marter und das Leiden unſeres Herrn und Heilandes. Dieſen ſandte 
er ihr in rechter treuer Liebe. 

Als Eliſabeth den Spiegel in ihre Hand nahm, lachte ſie freundlich 
und dankte dem trefflichen Ritter. 


52. 
Landgraf Endwig und der Köwe. 


Annall. Reinh. p. 149. 
Leben des heil. Ludwig 8. 19. 
Gereimtes Leben der heil. Elisabeth bei Graff Diutiska I, 378. 


Derfelbe Landgraf hatte auf der Wartburg einen Löwen. Diefer 
ir dem Zwinger, darin er fich befand, eines Morgens entlommen und 
erhub ein gewaltiges Brüllen auf dem Burghofe, daß Niemand ſich ihm 
zu nähern wagte. AS das der Landgraf hörte, ftand er eilig von feinem 
Lager auf, warf ein leichtes Kleid Über und trat in feinen Bundſchuhen 
lühn und unerfchroden dem Löwen entgegen, hob feine Hand drohend auf 
und rief unerjchrodenen Muthes mit lauter Stimme ihn an. Alsbald 
legte fi der grimmige Löwe vor ihm nieder wie ein zahmes Hünblein 
und wedelte mit feinem Schweif. 

Nicht ohne Mühe und Noth, beſonders mit Hilfe brennender 
Wiſche, wurde der Löwe wieder in feinen Käfig zurüdgebradht. Der 
Wärter aber erhielt eine ſchwere Strafe. 


98. 
Landgraf Ludwig und der Krämer. 


Thür. Chronik in Lepfius U. Schriften III, 266. 
Schlorf fir. Chronit. Mipt. ©. 80. 


Es war zur Zeit des edlen Landgrafen ein Krämer, der hatte gar 
einen armen Kram: als Pfeifen, Löffel und Spangen. Da fragt ihn 
der milde Fürft, als er auf den Jahrmarkt nad) Eiſenach fam und die 


großen, reihen Krämer bejchauet hatte, wie er fich won dieſem armen 

Kram ernähren könnte. Der Krämer antwortete: „Herr, wenn ich mit 

Frieden aus einem Lande in das andere ziehen möchte, jo wäre mir mein 

Kram groß genug und ich wollte mich wohl ernähren, auch follte derſelbe 
über ein Jahr befer fein. Da warb der Fürft mit Barmherzigfeit be: 
weget und fprach: „guter Freund, wie achteft dur deinen Sram?“ Di 
Herr,“ antwortet jener, „ich gebe ihn euch um zehn Schillinge.“ „Orb 

ihm die zehn Schillinge,“ fagte der Fürſt zu feinem Diener, und zu den | 
Krämer ſprach er: „du follft in meinem Gebiet wandern, wo du wilß, | 
darüber ſoll man dir einen Brief geben und ich will dich ſchadlos halten 
dafür, dagegen follft du mir Treue geloben und halben Gewinft geben” 
Der arme Krämer ward froh und gefobte ihm treu zu fein und nahm ven 
dem Diener den Brief und das Geld. - Alle Jahrmärkte fam er nad 
Eifenad und brachte alle Zeit feinem Herrn fremde Kleinode und zeigte 
ihm feinen Kram, der Fürft aber vergalt ihm die Kleinode mit Gelbe. 
In funzen Zeiten wuchs der Kram fo groß, daß er ihn nicht mehr tragen 
fonnte, kaufte daher einen Efel und trieb feinen Kram von einer Steht 
zur andern, 

Auf eine Zeit trieb er feinen Eſel durch das Land zu Franken und 
legte allenthalben in ven Stäbten feinen Kram aus. ALS dag etliche vor- 
nehme Leute in Franken fahen, wurden fie der Sachen eind und hielten 
auf den Krämer, nahmen ihm feinen Ejel mit den Waaren und triebet 
ihn auf ein Schloß bei Würzburg. ‘Der Krämer zeigte feinen Brief vor, 
aber fie rißen ihn entzwei und fehrten fi) nicht daran. Da ging ver 
Krämer zu feinen Herrn den Tandgrafen und klagte ihm, wie ex fernen 
töftlihen Kram verloren hätte. Des lachte ver Fürft und fprach: „lieber 
Gefelle, hab’ keinen Unmuth, du follft jett hier bleiben und nicht weiter 
ziehen, bis wir wieder einen Kram angerichtet haben.‘ 

Darauf z0g der Fürft mit großer Gewalt nad) Franken und brannte 
und verheerte das Land bis nad Würzburg. Da ließ ihn der Biſchof 
fragen, warum er ihm jo großen Schaden thue. Der Landgraf ant- 
wortete: „ich ſuche meinen Efel. Als der Bischof folches vernahm, kam 
er jelber zu vem Landgrafen und fragte ihn um den Efel. „Eure Man- 
nen,‘ ſprach der Landgraf, „haben meinem Diener das Seinige genoit- 
men und thn feines Ejeld und Frames beraubet. Bon Stund an ward 
ihm der Ejel und Kram wievergebracht und der Landgraf zog wieder beim 


nad Thüringen. 
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94. 
Elifabeih’s Mantel. 


Dietrich von Apolda IL ıı. 

Joh. Rothe dür. Chron. 8. 348. 

Gereimtes Leben der heil. Elisabeth in Graff's Diutiska I, 379-383. 
Gerſtenberger's Ehron. in Schminke's Mon. Hass. 329 f. 


Der Landgraf Ludwig hatte auf der Wartburg ein befonderes Feft 
anftaltet und zu demſelben viele Gäfte, Grafen, Ritter und andere 
rnehme Leute mit ihren Frauen und Töchtern geladen. Als num die 
eit kam, Daß man zu Tifche figen wollte, war die heil. Elifabeth noch 
ht de. Sie war zu erſcheinen verhindert worden, und das war jo ge— 
hen. ALS fie zu dem Saale ging, worin die Gäſte verſammelt waren, 
at ein armer, gebrechlicher Mann an fie heran und bat um ein Almo- 
1. Sie ſprach: „es gebricht mir jegt an Zeit, auch babe ich nicht bei 
ir, was ich geben könnte.” Da bat aber der Arıne noch viel mehr und 
if, als fie von ihm gehen wollte, ihr gar flehentlich zu, Daß fie Mitleid 
aben und feiner fich erbarmen möchte. Sie gab ihn den foftbaren, ſei— 
men Mantel, den fie trug, und der arme Mann nahm ihn und ging 
Son. Viele Diener hatten aber gefehen, daß die heil. Elifabeth dem 
men ihren Mantel gegeben und daß diefer ihn hinweg getragen 
alte, 

Da nun der Tandgraf und alle Gäfte auf die heil. Efifabeth warte- 
u, trat der Küchenmeifter zu feinem Herm und fprad in Gegenwart 
er ganzen Ritterfchaft: „nun erfenne mein gnädiger Herr, ob es ſich 
hl gebührt, daß unfere gnädige Frau Elisabeth) zu diefer Zeit fo lange 
nöbleibt und euch das Mahl verzieht und diefen eveln Frauen die Fröh— 
chleit. Jetzt hat fie nun einen Armen gefleivet und ihm ihren koſtbaren 
Rantel gegeben. Da ging der tugendfame Fürft felber nach ihr und 
md fie in ihrer Kammer und fprach: „Liebe Schweiter, wollet ihr nicht 
it uns zu Tiſche gehen?“ Sie antwortete: „ich bin bereit dazu.“ Nun 
agte der Landgraf nach ihrem Mantel. „Er tft auf dem Ride,“ gab 
e zur Antwort. Da ging eine von ihren Dienerinnen hin und fand den 
Rantel auf vem Ride. Sie that ihn um und ging mit dem Yandgrafen 
Tiſche. Diefe Wunder hatte der allmächtige Gott ſelbſt bewirkt. 

Diefer Mantel, fagt der Chronift Rothe, ift nun ein Mejigemand 
der Zelle der heil. Eliſabeth unter ver Wartburg. 


— 62 — 


55. 
Don Eliſabeth's tiefer Demnth und inniger Andacht. 


Annales Reinh. p. 152 sq. 

Gereimte Lebenbeſchr. ber heil. Elifabeth 5. Menten IL, 2056. bei Graff I, 381. 

Leben des heil. Ludwig S. 23. 

Gerftenberger thür. heſſ. Chronik in Schminte’8 Mon. Hass. II, 331. | 

Am Tage von Mariä Himmelfahrt war die Landgräfin Sophte mit 
ihrer Tochter Agnes und mit Eliſabeth nach Eifenach zur Kirche gegan 
gen. Die beiden Fräulein waren köſtlich geſchmückt und trugen Kroner 
von Gold und mit köſtlichen, eveln Steinen. befeßt auf ihrem Haupt 
Als fie nun in die Kirche famen, gingen fie in einen Stuhl gegenübet 
dem Bilde des gefreuzigten Heilanded. Boll Andacht und Inbrunft the 
Eliſabeth ihre Krone von dem Haupte und legte fie neben ſich auf die 
Bank und fnieete nieder zum Gebete. Darüber erzürnte fich die fra 
Landgräfin fehr und begann fie mit bittern Worten zu fchelten. Es fe 
unziemlich, fagte fie, daß fie ihre Krone ablege und fid) gebehrde wie bie 
gemeinen Leute und fie alle zu Gefpött mache vor den Leuten mit ihrem 
Nieverfallen. Eliſabeth aber antwortete ruhig und mit Demuth, daß fe 
vor ihrem Herrn und Erlöfer, der einft auf Erden für fie die Dornen 
frone getragen, Feine irbifche Krone tragen wolle von Gold, Perlen und 
Edelſteinen, und fiel nochmals auf ihre Kniee zum inbrünftigen Gebete 
und vergoß viele Thränen, daß ihr Mantel davon ganz naß wurde. Da 
ihre Schwiegermutter und ihre Schwägerin fo innige Andacht fahen, 
fielen auch fie auf ihre Kniee, hielten ihre Mäntel vor die Augen und 
verrichteten mit Andacht ihr Gebet. 

Man hat auch folgende Erzählung. Der Landgraf Ludwig hatte 
einmal zur Wer gelafen und viele Ritter und Knappen, Frauen nnd 
Sungfrauen zu ſich auf die Wartburg geladen, um mit ihnen heiter und 
fröhlich zu fern. Eines Morgens, als fie zur Meffe gegangen waren umb 
man eben den Leichnam unſers Herrn aufheben und zeigen follte, geſchah 
es, daß die liebe, heilige Elifabeth ihren Herrn, den Landgrafen Ludwig, 
öfterd anſah, jo daß ihr Herz in menjchlicher Liebe und Freundlichkeit zu 
ihm geneigt und ihre innige Andacht zu Chriftus, unferm Herrn, dadurch 
etwas verhindert ward. Aber Chriftus mochte e8 nicht gejchehen Tafen, 
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aß ſeine auserwählte Freundin ſich alſo von ihm kehrte, und zog ſie 
armherzig wieder in ſeine Gnade. Denn als der Prieſter unſeres Herrn 
ichnam aufhob, erſchien ihr der Heiland in ſeiner tiefſten Erniedrigung 
ıd fie erblickte in des Prieſters Händen einen gekreuzigten Menſchen 
t biutenden Wunden. 
Ueber diefe Erſcheinung erfchrad die heilige Elifabeth fo jehr, daß 
in großer Reue dem Heiland zu Füßen fiel, ihr Gebreden erkannte 
d bitterlich zu weinen anfing. Ihr Antlig lag auf der Erde, aber ihr 
rz und ihre Gedanken waren zum Hummel gewendet. In diefer Be— 
tung und Innigkeit lag fie, bis man zu Zifche gehen follte und Nie 
nd wagte zu ihr zu reden, bis daß der Landgraf felber zu ihr ging und 
ady: „liebe Schwefter, was ift die Urſache, daß du nicht zu Tiſche 
nmft und läßt ung fo lange auf dich warten?” Da richtete fie ſich auf 
jen ihn und als er jah, daß ihre Augen von bittern Thränen blutroth 
wen, erfaßte ihn inniges Mitleid und Betrübniß. „Liebe Schweſter,“ 
igte er weiter, „warum haft du fo bitterlich gemeint?’ und bei dieſen 
orten begann er ſelbſt bitterlich zu weinen. 

Da er nun erfannte, daß fie vor großem Jammer und Betrübniß 
icht wohl mochte zu Tifche kommen, ließ er fie in ihrer Andacht, trock⸗ 
te jeine Augen und ging zu feinen Gäften und erfchten fröhlich und 
eiter, daß Niemand merken möchte, was ihm begegnet war. 

An dem guten Karfreitage wollte die heilige Elifabeth nimmer ge= 
Iatten, daß ihre Dienerinnen und Hoffräulein ihr einige Ehre erboten, 
mbern fie fprach: „heute ift der Tag der Demuth,“ und darum begab 
e fih felber in große Demuth. Nach der Gewohnheit der armen Frauen 
ahm fie in ihren Schooß viel Heine Flachsriſten, Weihrauch, Kleine 
Bachslichter und viel Kleines Geld, mifchte ſich unter das Volk und ging 
arfuß zu allen Kirchen, knieete andächtig nieder vor allen Altären und 
Hierte auf einem jeden eine Flachsriſte mit Weihrauch und einem Heinen 
Bachölichte, wie das damals der armen Frauen Sitte war und gab die 
fennige den Armen, die vor den Kirchen und auf den Straßen ſaßen. 
hun warb fie aber von den Leuten berevet, daß fie nur fo Heine Gaben 
ferte, wie andere arme Frauen, da doch eine Fürftin große Opfer geben 
üte; aber fie that das zu der Zeit nur aus großer Demuth, denn fie 
ollte es in allen Stüden ven Armen gleich thun. Und in der Kreuz— 
oche ging fie in einem wollenen Kleide barfuß und folgte der Prozeifion 
it großer Andacht. 


96. 
Eliſabeth's Aermel. 


Bebhan histor. eccl. Isen. p. 5. 
Zufti Leben ber heil. Elifabeth ©. 60. 

Eliſabeth ging an einem Pfingftfefte von der Wartburg herab nad | 
Eiſenach in die Kirche. Sie hatte Foftbare Kleider angethan und mag |" 
reich geſchmückt mit Gold und Eveffteinen. Auf diefem Wege begegnet |" 
ihr ein Bettler und bittet fie um ein Almojen, weil fie aber eben ud] 
bei ſich hatte, was fie ihm füglich geben konnte, nahm fie von ikea” 
Kleide einen werthoollen, foftbaren Aermel und gab ihn dem Bette F 
Diefes hatte ein Ritter gefehen und alsbald ging er bin zu dem Battle 
und faufte ihm ven Aermel ab. So oft diefer Ritter nachher eine Lug] 
zu brechen hatte in einem Nitterfpiel, band er jedesmal jenen Aermel at 
feinen Helm und ging aus jedem Kampfe und Stehen als Stege’ 
hervor. | 

ALS die heil. Efifabeth aus der Kirche wieder zurüd auf die War 
burg fam, fragte ihre Schwiegermutter, wohin der eine Aermel gefommes 
wäre; aber durch Gottes Fügung hatte die Fromme Fürftin ſogleich einer 
andern Aermel an ihrem Kleide. 

Dafjelbe wird aud von einem Handſchuh ver heil. Eliſabeth er 
zahlt, der nachher einem Ritter auf einem Kreuzzug gute Dienfte that. 


IT. 
Die heil. Elifabeth und der Ausfäßige. 


Leben des heil. Ludwig 8. 35 £. 
Annales Reinh. p. 177 sq. 

Da der Landgraf Ludwig ſah, daß feine Liebe Eliſabeth all ihr 
Denfen und Sinnen Gott dem Herrn zugewendet hatte, mochte er fe 
darin nicht ftören und hindern, fondern in rechter Liebe fördern und gab 
ihr volle Macht und Freiheit alles zu thun, was Gott wohlgefällig war 
und feinem Lobe und feiner Ehre diente, Aber feiner Mutter, der Land: 
gräfin Sophta, war Die große Demuth und Gottesfurcht ihrer Schwieger- 
tochter gar mißfällig und fie fprach oft gegen ihren Verkehr mit ven 
armen, franfen und geringen Leuten. 

Der Landgraf verweilte einmal auf ver Neuenburg mit feiner Mut- 
ter und feiner lieben Wirthin, der heiligen Eliſabeth. Nun hatte diefelbe 
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ines Tages einen armen ausſätzigen Menſchen gewaſchen, gebadet und 
ı dad Bette ihres Herrn gelegt. Das warb ihre Schwiegermutter ge⸗ 
abr und fie nahm ihren Sohn, den Landgrafen Ludwig, bei der Hand 
nd fprach: „geht mit mir lieber Sohn und fehet, wie Efifabeth mit 
anfen und unfaubern Leuten euer Bett befledet, davon ihr großen 
chaden an euerm Leben nehmen könnt.” Als nun der milde Fürft über 
3 Bette kam, da öffnete ihm Gott der Herr die inwendigen Augen, 
ß er eim Kreuz und die Marter unſers Herrn in dem Bette Tiegen ſah. 
ieſes göttliche Wunder betrachtete er mit großer Andacht und ſprach: 
Hifabeth, meine Liebe Schweiter, ſolche Gäfte magft du mir oft in mein 
stte legen, das ift mir wohl zu Danke.” Und er erfannte, daß alles 
te, was man in Gottes Liebe armen kranken Leuten thut, Chriftug, 
ferm Herm, felber gethan wird. Solche große Freude hatte er, als er 
8 Kreuz erblidte. Seine Mutter aber überfam ein Grauen, als fle die 
ummergeftalt des Ausjägigen nicht mehr jah. 


58. 
Elifabeth’s Kirchgang. 


Gerftenberger thür. heſſ. Chronik b. Schminte Monum. Hass. I, 309. 


Wenn die heilige Eliſabeth eines Kindleins genefen war und dann 
hen Kirchgang hielt, Heivete fie fih in ein fchlichtes, wollenes Kleid, 
ahm ihr Kind felber in den Arm und ging unbeſchuht und barfuß einen 
ten fteinigen Weg von der Burg herab nad) einer fernen Kapelle, wo 
ie für das Kind eine Wachskerze auf dem Altare opferte. Wenn fie dann 
vieder nach Haufe kam, ſchenkte fie ven Mantel und die Kleidung, die fie 
wf dieſem Gange getragen, armen Leuten. 


99. 


Gefpräche der heil. Elifabeth mit ihrem Gemahl, dem 
Kandgrafen Endwig. 


Annales Reinh. p. 169 sq. 

Leben des heil. Ludwig 8. 28. 

Dietrich von Apolda II, 2. 

Simon Ludwig IV. und die heil. Eliſabeth. Frankf. 1851. S. 78 f. 


Die edle Fürftin bat einmal ihren Herrn und Gemahl, daß er ihr 
md ihren Dienerinnen erlauben möchte deflen nicht an Speiſe noch an 
BWigfgel, Thüringer Sagen. 
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Trank zu gebrauchen, was geraubet over andern armen Leuten wider 
Gott abgebrochen worden fei. Der milde Fürft antwortete und ſprach: 


‚ihr habt dazu meine Erfaubniß und ich will das gerne laßen beſtellen; ® 
auch wollte ich felber nimmer eines geraubten Gutes gebrauchen, aber ih f 


fürchte Aergerniß und allerlei Gerede des Hofgeſindes, Doch will ih ir 
furzer Zeit mein Leben anders ftellen, fo Gott mich läßet länger leben“ 

Zu einer andern Zeit hatte die heil. Elifabeth mit ihrem Ehehern 1: 
folgendes traufihe Geſpräch: „Herr,“ fagte fie, „ich dachte ſchon oft |: 
daran, wie wir ein Leben mit einander führen fünnten, daß wir Ge || 
wohlgefällig würden.“ „Nun, was für ein Leben wäre das?“ fragte ber |: 
Landgraf. Sie ſprach: „ich wollte, wir hätten ein Gütchen, das mar }: 
mit einem Pfluge bebauen könnte, und zweihundert Schafe. Dann fie |. 


tet ihr mit euern Händen den Ader pflügen und ich könnte die Schafe 
melfen.“ „Ei, liebe Schweiter,” antwortete der Landgraf laden, 
„wenn wir ein Gut hätten, das man mit einem Pfluge bebauen könnte, 
und zweihundert Schafe, dann wären wir nicht arın, ſondern reich.“ 


60. 
Elifabeth fpeift die Armen. 


Annall. Reinhardsbrunn. p. 159 sq. 
Leben des heil. Ludw. S. 45 f. 


In vielen deutichen Ländern und auch in Thüringen war eine als 
gemeine Hungerönoth und währte ſchon bis in das dritte Jahr. Auf 
ftrafte Gott die Menſchen um ihrer Sünde willen mit Krankheit und 
böfen Seuchen und großes Waßer ergoß fich, wie e8 feit vielen Jahren 
nicht gejehen worden war. 

In diefer Zeit der Trübfal und Angft war der Landgraf Ludwig 
fern von feinem Lande; er verweilte in Geichäften an des Kaiſers Hof 
in Italien. Aber die heilige Elifabeth war daheim in aller Weife bedacht 
die Noth und das Unglüd der armen und Franken Leute zu lindern und 
zu mildern. Ste erbaute unter der Wartburg ein Spital und nahm 
acht und zwanzig arme und Hilfsbebürftige Menfchen darin auf, und 
wenn einer derſelben ftarb, trat fogleich ein anderer an feine Stelle. Auch 
ließ fie unter ihrer Auffiht an 400 Arme täglih Almofen und milde 
Gaben durch ihre Dienerſchaft vertheilen. 
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Als nun der Landgraf von ſeiner Reiſe wieder heimgekehrt war, ſo 
chten einige von ſeinen Amtleuten und der Dienerſchaft, welche die 
dilde und Barmherzigkeit der edeln Fürſtin ungern geſehen und mit 
eelen Augen betrachtet hatten, dieſelbe bei ihrem Herrn und Gemahl 
el zu bereden und klagten über ihre Unwirthſchaftlichkeit und große 
eigebigfeit. Aber der tugendſame Fürſt antwortete ihnen: „Laßet fie 
ı Gottes Willen nur geben und arınen Leuten nad) ihrem Gefallen 
ıte8 thun, wenn und nur die Wartburg und die Neuenburg verbleiben. 
) wei wohl aus der heiligen Schrift, daß Gott dem Herm drei Dinge 
onders wohl gefällig find und auch bei den Menfchen gut beftehen: 
nträchtigfeit unter Brüdern, Liebe und Treue unter den Nebenmenfchen 
d Mann und Frau, die beide einträchtig find.‘ 


- 


61. 
Elifabeth’s Gottvertranen. 


Re bhan histor. ecel. Isen. p. 17 sq. Mipt. 


In demfelben Jahre der großen Thenerung und Hungerdnoth frug 
Landgraf eines Tages, al8 er eben von der Reife wieder heimgefom- 
n war, feine Gemahlin: „fage, liebe Schwefter, wie ſoll deine arme 
d hungernde Familie — er meinte die Armen — in diefem Jahre er- 
hrt und erhalten werden?“ Die heil. Elifabeth antwortete: „ich habe 
zher Gott das Seine gegeben, das, was mein und bein ift, wird Gott 
8 erhalten.“ Und als ver Landgraf auf den Kornboden ging, fand er 
ct große Haufen Getreides, welche der Verwalter, dem das Getreide 
ergeben war, noch nie gejehen hatte. 

Sp wurde ihr, die ven Armen gab, von Gott wieder gegeben, daß 
ſowohl felbſt zu leben hatte, als aud) andern Leuten Gutes zu thun. 


62. 
Die heil. Elifabeth fchöpft Fiſche aus einem Brunnen. 


Joh. Rothe düring. Chron. S. 353. 


Zu einer Zeit war ein franfer Dann, den gefüftete Fiſche zu eßen. 


a nahm die heilige Elifabeth eine Kanne und wollte fie reinigen an 
5* 
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dem kleinen Brunnen und dann einen Diener nach Fiſchen ſchicken für 
den kranken Mann. An dem Brunnen aber lief ihr die Kanne fo vol 
von guten, feinen Fiſchen, daß eine große Schüßel davon angefüllt 
ward. 


63. 
Eliſabeth's Rofen. 


Gereimtes Leben ber heil, Elifabeth b. Menlen II, 2067. 


Der Landgraf war in der Stadt Eifenach gewejen und ging wieder 
zurüd nach der Wartburg. Unterwegs fah er die heilige Eliſabeth mit 
einer ihrer Tiebften Jungfrauen ftehen; beide famen won der, Burg hemb 
mit allerlei Speifen und Nahrungsmitteln faft fehr beladen, vie fe 
in Krügen und Körben unter ihren Mänteln mit ſich trugen und den . 
Armen bringen wollten, die ihrer unten im Thale harrten. Der Land: ' 
graf hatte das alles wohl bemerkt und fprach, indem er ihnen die Mäntl , 
zugleich zurädichlug: „laßet jehen, was ihr da traget!“ Dabei wurde | 
aber die Speifen alsbald zu Roſen. Die heilige Elifabeth war darüber 
fo heftig erfchroden, daß fie ihrem Gemahl auf feine Frage und se 
nichts zu fagen vermochte, 

Dem Landgrafen that der Schreden, den er feiner lieben Sieh 
verurfacht hatte, gar leid und fchon wollte er freundlich und mit guten 
Worten ihr zuſprechen, als ihm auf ihrem Haupte ein Bild des ge 
freuzigten Heilands als ein Kopfichmud erjchten, ven er vorher nie 
gejehen hatte. Da wollte er die heilige Elifabeth nicht länger auf 
halten; er ließ fie ihren Weg gehen und den Armen und SKranfen 
nad ihrem Gefallen Gutes thun und ging weiter nad der Wart 
burg. 

Am Wege, nahe unter dem Kniebrechen, wie die Leute fagen, 
ftand ein Baum, in den ein Kreuz gehauen war. “Diefer wurde 
jpäter umgehauen und zum Zeichen und ewigen Gedächtniß an jene? 
hohe Wunder an die Stelle, wo es geſchehen, ein fteinernes Bild 
gefetst. 
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64. 


Wie der heil. Eliſabeth ihre Barmherzigkeit gegen die Armen 
von Gott wunderbar vergolten wird. 


Gereimtes Leben der heil. Elisabeth in Graff‘s Diutiska IL, 377—379. 
Daffelbe bei Menten Scriptores rer. Germ. II, . 
Gerftenberger’8 Ehronit b. Schminte Mon. Hass. II, 328. 
Rebhan histor. eccl. Isen. p. 45. Mspt. 


Der Vater der heil. Eltfabeth, der König von Ungarn, ſchickte ein- 
mal eine Geſandtſchaft edler und achtbarer Herrn nad Thüringen zum 
Pandgrafen Ludwig und zu feiner Tochter. Bei diefer Gelegenheit geſchah 
ein großes Wunder. Die fromme, gute Fürftin, welche die Armen oft 
feivete, hatte damals feine Foftbaren, ihres Standes würdigen Kleider 
anzuthun, um darin vor den fremden Herrn zu erfcheinen. Darob be— 
träbte fi ihr Gemahl, fte aber tröftete ihn und ſprach: „achte das nicht 
groß, mein Tiebfter Bruder, denn ich habe nie in Kleidern glänzen und 
Ehre darin haben wollen.” Dann ging fie in ihr Gemach, fiel nieder 
auf ihre Kniee und rief Gott um feinen Beiftand an. Als nun die frem=- 
den Herren vor den Fürften kamen und man nad der heil. Elifabeth 
ſandte, da Hatte fie das ſchönſte, hyacinthfarbige, mit koftbaren Perlen 
und Evelfteinen reich bejegte Kleid an, wie man ein ſolches noch nie auf 
Erden gejehen hatte. ‘Des verwunderie ſich der Landgraf und fragte fie 
nachher, woher fie das herrliche Kleid bekommen habe. Lächelnd ſprach 
fie: „solche Dinge kann Gott thun, wenn e8 ihm gefällt.‘ 

Zu einer andern Zeit kam auch der Kaifer zu dem Landgrafen Lud— 
wig auf die Wartburg, um die heil. Elifabeth zu jehen, von deren Tu— 
gend und Frömmigkeit er fchon oft gehört hatte. Als man fich zu Tifche 
fegen wollte, fandte Gott durch feinen Engel der heil. Elifabeth eine gol- 
bene Krone und überaus Toftbare und kunſtreich gefticte Kleider, welche 
gleich dem Monde glänzten und leuchteten, wie ſolche noch Niemand ge— 
fehen hatte, fo daß der Kaiſer felbft und alle Herrn, die gegenwärtig 
waren, erftaunten und die große Pracht und Herrlichkeit der Kleider 
höchlich bewunderten. Der Landgraf aber fagte Gott dafür großen 
Dante | 

So ward der heil. Elifabeth ihre Freigebigkeit gegen die Armen 
von Gott vergolten. 
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Verklärung der heil. Eliſabeth. 


Gerſtenberger thür. u. heſſ. Chronik in Schninte’® Mon. Hass. p. 330. 


Wie ver allmächtige Gott feine Dienerin die heil. Elifabeth mit 
Kleidern geztert hat, jo hat er fie aud) geziert an ihrem Leibe. Als fie 
eined Tages mit großer Andacht und Innigfeit die Meffe hörte, fah ein 
frommer Priefter, der da gegenwärtig war und dem Gott die Augen öff⸗ 
nete, daß ein Schein und eine Klarheit die heil. Elifabeth in ver Zeit 
umfing, als man das Eacrament, den Leib unferd Herrn und Heilandes, 
gebenebeiete, ſo daß ihr Antlıg verfläret war wie die Sonne und große 
Klarheit und Strahlen davon ausgingen. Des wunderte fich der Priefter 
und erzählte nachher, was er gejehen hatte von der heiligen Efifabeth. 


66. 
Tod des Landgrafen Ludwig. 


Annall. Reinhardsbrunn. p. 266 sq. 
Leben des heil. Ludw. S. 60. 


Der Landgraf Ludwig war auf feiner Pilgerfahrt nad} dem gelobten 
Lande erkrankt an einem töbtlichen Fieber, dad man den „Winter und 


- BR. Duke - IT. it. A_-! . 


Sommer‘ nannte, und ftarb zu Otranto am 11. September des Jared 


1227, im 28. Jahre feines Alters. 

Ueber fein letztes Stündlein hat der Mönch Berthold, des Land⸗ 
grafen Reifefapellan, folgendes erzählt. 

Nachdem der milde Fürft erkannt hatte, daß er von feinem Lager 
nicht wieder auffommen würde mit dem Leben, ließ er den ehrwürdigen 
Patriarchen von Yerufalem zu ſich rufen und empfing von ihm mit innt- 
ger Andacht und vollem Chriftenglauben das Sacrament der heiligen 
Delung und darauf den Leichnam unferd Herrn in Gegenwart und unter 
dem Beiftande des Biſchofs vom heiligen Kreuze. Als nun der Tod her- 
antrat an das Lager des frommen LTandgrafen und er in feinem Gebete 
der Gnaden und Freuden der ewigen Seligkeit begehrte, ſah er, daß das 
Gemach, darin er lag, voll fchneeweißer Tauben war, die von allen 
Seiten fein Bett umflogen. „Seht ihr nicht,“ ſprach er zu denen, die zu- 


— 71 — 


gegen waren, „die große Menge dieſer ſchneeweißen Tauben?“ Man 
meinte, es trüge ihn und er rede ein wenig irre, aber nad) einer kurzen 
Paufe jprach er wieder: „Ich will und muß von binnen fliegen mit die— 
fen ſchneeweißen Tauben.‘ Nachdem er dieſe Worte geredet batte, ent- 
ſchlief er alsbald ſanft und ruhig und feine Seele ging zu Gott. 

Diefe Tauben ſah auch ein Priefter, einer von den Sapellanen des 
Landgrafen, nad) dem Aufgange der Sonne zufliegen und in großer Ber: 
wunderung folgte er denjelben mit feinen Augen, bis fie feinen Blicken 
entihwunden waren. 


67. 
Die heilige Elifabeth wird von der Wartburg vertrieben. 


Dietrich von Apolda IV, 7. 
Joh. Rothe dür. Chron. 8. 371 f. 
Leben der heil. Elisabeth bei Graff Diutiska I, I14--421. bei Menken II. 


ALS der Landgraf Heinrich erfuhr, daß fein Bruder Ludwig geſtor⸗ 
ben war, nahm er Rath von den Seinen, wie er fid) nun verhalten 
follte. Die Rathgeber ertheilten aber einen untugendlihen Rath, ver 
wider Gott und Recht, wider Zucht und Ehre war. Weil fein Bruder, 


ſo riethen fie, einen Sohn Hinterlaßen hätte, auf den das Land geftorben 


wäre, jo follte er Wartburg und Eiſenach nun felber einnehmen und flir 
fah behalten, dazu aud) die Schlößer im Lande, vie heilige Eliſabeth aber 
mit ihren Kindern, weil fie noch jung wären, von der Wartburg aus- 
weiſen, jo behielte er die Befigungen; auch follte er felbft freien und Kin— 
der gewinnen, auf die er das Land forterbte. 

Dieſem böfen Rathe gab ver Landgraf Gehör. Deshalb wurde die 
heilige Eliſabeth mit ihren Kindern unbarmberzig von der Wartburg ge- 
wiejen; zugleich hatte ver Yandgraf den Leuten in Eiſenach fagen laßen, 
daß man ihm nicht Gefallen und Liebe thäte, wenn man Eliſabeth mit 
ihren Kindern aufnähme und herbergte. So kam e8, daß in der Stabt 
Eiſenach Niemand fie in fein Haus nahm und fie in eim gemeines 
Schenkhaus ging, worin fie den Tag über mit ihren Kindern verweilte, 
des Nachts aber wollte ver Dann fie nicht austreiben und fo blieb fie 
fröhlich und geduldig darin. Des Morgens in der Frühe ging fie mit 
ihren Kindern in die Barfüßer Kirche und bat, daß man fang den Lob» 
gelang Te deum laudamus. 
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So ging die liebe, heilige Elifabeth, die arme Leute oft gehecbeche y 
und gefpeift hatte, in Eifenach umber, bat um Herberge und hatte 
gel an Speife und Tranf. Und als fie wohl in drei Herbergen ’ 
und in feiner lange geblieben war, erbarmte fich ihrer ein Prieſter 
wagte den Zorn des Landgrafen Heinrichs, nahm fie in feine Woh 
hatte Mitleid mit ihr und that ihr Gutes, fo viel er vermochte, 
heifige Frau verfegte Pfänder, um fi zu nähren, und fpann und 
tete, was fte konnte. 

In diefer Zeit geſchah e8 auch, daß die gottfeelige Frau über ww 
hohen Schrittfteine gehen wollte, die Damals in einer fangen Reihe wege# 
des tiefen Kothes gefett waren, und in ber Mitte des Wegs ein alteb 
Weib ihr begegnete, eine Bettlerin, der fie oft Almoſen gegeben hatte- 
Diefes Weib ftieß die unglücliche Fürftin, die ihr nicht ausweichen 
fonnte, in den tiefen Koth, daß fie alle ihre Kleiver wachen mußte 
Auch dieſes ertrug fie in Geduld und dankte Gott mit Tächelnden 
Munde, daß fie um feinetwillen vor allen Leuten wäre verſchmähet 
worden, 









‘68. 
Don einem Gefichte der heil. Elifabeth. 


Libellus de dictis IV. ancillarım bei Menten Script. rer. Germ. II, 


In derfelben Zeit, als die heil. Elifabeth von der Wartburg ver 
trieben in großer Noth und Armuth in der Stadt, Eifenach Iebte, war fe - 
eines Tages in der Kirche geweſen und hatte auf den Knieen liegend 
lange ihre Augen auf ven Altar gerichtet gehabt. In ihre ärmliche Woh—⸗ 
nung zurädgefehrt nahın fie nur wenig Speife zu fich, weil fie fich ſehr 
ſchwach fühlte, dann aber fing fie an heftig zu ſchwitzen und neigte fi 
an den Bufen ihrer treuen Dienerin Eifentrud, die ihr ind Elend gefolgt 
war. Lange ftarrte fie nach dem offenen Fenſter und fing endlich mit 
freundlicher, heiterer Deiene an zu lächeln. Dann ſchloß fie wieder ihre 
Augen. Nach einer Stunde weinte fie heftig, bald aber erſchien auf 
ihrem Antlig wieder ein freundliches Lächeln und nach einiger Zeit ſprach 
fie: „Herr, du willft bei ınir fein und ich will bei dir fein und mich nie 
mals von dir ſcheiden.“ Später befannte fie ihrer vertrauten Dienerin 
auf deren inftändige Bitte folgendes, „Ich ſah,“ ſprach fie, „ven Himmel 
offen und meinen füßen Herrn Iefum fi mit feinem Trofte in vielem 
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Unglücke und in vielerlei Verfolgungen, die mich umgaben, zu mir neigen. 
Wenn ich ihn ſah, da war ich froh und glücklich; wenn er ſich aber von 
mir abzuwenden ſchien, dann mußte ich weinen. Da wendete er ſein 
mildeſtes Antlitz zu mir und ſagte: „wenn du bei mir ſein willſt, ſo will 
% bei dir ſein, und ich antwortete, wie du gehört haft.“ Als nun ihre 
Dienerin weiter fragte, was fie vorher in der Kirche gefehen habe, ant- 
wertete fie: „was ich dort ſah, ziemt fih mir nicht zu enthüllen. Das 
mr magft du wißen, daß ich in großer Seligfeit war unt wunderbare 
Geheimniße Gottes ſchaute.“ 


| 69. 
Raifer Friedrich II. und die heil. Elifabeth. 


Fortsetzungen zum Zeitbuch des Eike von Repgow, herausgegeben 
von Massmann. Stuttgart 1857. 8. 498. 
Bgl. Cod. Palat. Ar, 105. Fol. 21 u. 341. bei Simon Lubwig VL unb bie 
heil, Elifabeth S. 255. 


Na) dem Tode des Lanpgrafen Ludwig von Thüringen wollte der 
Kaiſer Friedrich die heil. Elifabeth zu feiner Gemahlin haben. Aber fie 
weigerte ſich deſſen und wies den Kaifer ab um Gottes willen, denn fie 
wollte keuſch bleiben. Der Biſchof von Babenberg lag ihr fehr an mit 
Bitten und mit Drohungen, daß fie den Kaifer nehmen follte. Sie 
ſprach: „‚geichieht e8, daß man mich zwinget, daß ich Ten Kaiſer nehmen 
muß, fo fchneide ich mir felber die Naje ab.“ Da mußte der Kaiſer und 
die Herren davon abftehen. Nach Jahren ftarb vie heilige Eftfabeth und 
warb begraben zu Marburg. Und als man fic erhub, fam ein Kardinal 
dahin und der Biſchof von Mainz und viele Prälaten, auch der Kaiſer 
Friedrich kam mit etlichen Fürften und vielen Herren. Als nun die hei- 
lige Frau erhoben warb, ſprach der Kaiſer: „weil e8 nicht follte fein, daß 
ih fie in ihrem Leben krönte, will ich fie im Tode krönen,“ nahm die 
Krone von feinem Haupte und wollte fie der heiligen Frau Elifabeth 
auflegen. Darob ftrafte ihn der Bilchof von Mainz mit Worten, das 
achte den Kaiſer zornig und er fchlug ven Biſchof an den Hals. Das 
ward dem Pabft Gregorius zu wißen gethan und fo erhob fich zuerft 
die meinung zwiſchen dem Kaiſer und dem Pabfte und feinen Bifchöfen 
und fie währte bis zum Pabſt Innozentius, der den Katfer vertrieben 
haben wollte und in den Bann that, 
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70. 
Wie Landgraf Konrad ein dentfcher Ordensritter gewor! 


Petri de Duisburg chronicon Prussiae p. 120. 


Der Landgraf Konrad von Thüringen iſt als ein Bruder 
deutichen Orden eingetreten, und das, fagt ınan, fer aljo gekommen 
Der Landgraf hatte ſich zu einer Zeit, dem Geräuſch und | 
der Welt zu entgehen, mit den Kittern Hartmann von Heldrung 
Dietrich von Gruningen und einigen anderen Hofleuten in die Ei 
auf fein Schloß Tenneberg begeben. Da kommt zu ihm eine feile 
Der Landgraf frug: „woher fommft du?“ und fie antwortet: „ 
den ganzen Tag am Wege gejeßen in der Näße und Kälte.” Di 
graf ſprach: „du Elende, du erträgft und leideſt mehr für die Str 
Hölle als ein Anderer für die ewigen Freuden des Himmels,‘ 
ſpricht die Dirne, „ich weiß nicht anders mir meinen Unterhalt 
Ichaffen und zu erwerben.“ „Würdeſt du feufch und ehrbar Leben 
wenn du zum Leben das Nöthige hätteft?‘ fragt der Landgra 
und jene verfichert mit Schludygen und Thränen: „ja Herr, da 
ich gewiß thun.“ Darauf beſtimmte ihr der Yandgraf ein fiche 
fommen, wovon fie leben und ſich erhalten follte. Der Landgı 
aber bei fich alle Worte des Tadels bewahrt, den er gegen di 
ausgeiprochen hatte, auch bedachte und überlegte er, daß ihm felb 
Tadel und Vorwurf nöthiger gewejen wäre, als jener, denn di 
aus Noth und Armuth gefündigt, er aber babe in Heberfluß un 
thum lebend thörichter Weife durch feine Sünden Gottes Zorn 9 
hervorgerufen. Mit folhen Betradytungen brachte er die gan, 
ihlaflos hin. ALS er aber am andern Morgen vernahm, daß d 
Ritter Hartmann und Dietrich gleiche Betrachtung gehabt hätt 
er mit denfelben im Büßergewand zur Kapelle des heil. Nic 
Gladbach, dort Gotted Rath zu hören über dieſe Sache. In ei 
lichen Eingebung ward ihm dort auferlegt, daß er in den O 
deutſchen Hauſes treten und feine Regel annehmen ſollte. Dar 
er nach feiner Rückkehr alsbald fein Verlöbnig mit der Tochter‘ 
30988 von Defterreich wieder auf, erzählte feinen geheimen Rät! 
was gejchehen war, und ermahnte fie aus Ehrfurdht und Demu 
Gott Brüder defjelben Ordens zu werben, und alle traten zu ih 
feine Bitten bewogen. 
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Als nun der Landgraf nach Marburg kam und mit den Rittern, 
die ihm dahin gefolgt waren, in den Orden eingefleivet werben follte und 
der Priefter vor dem Alter mit lauter Stimme zu fingen anhub: Alle- 
Iajı, veni sanete spiritus, da fam auf ven Landgrafen ver heilige Geift 
Mm Seftalt eines Feuers herab, allen Umftehenven fihtbar, und dadurch 
Belngte er zu einer großen und beſondern Heiligkeit, daß er der Menſchen 
Rheine Thaten wußte und feinen unzüdhtigen Mann in feiner Nähe 

wollte. 


| 11. 
Der Prior des Dominikanerklofters in Eiſenach. 


Legendarium des Dominilanerllofters in Eiſenach, 
Ztſchr. für thür. Geh. u. Alterthumst. IV, 377 f. 


Der erfte Prior des Dominikanerklofter8 in Eiſenach war der Graf 
ger von Hohenftein, ein überaus frommer und gottesfürdhtiger Mann 
» fo heiligen Lebens, daß fein Amt in dem Klofter Chriftus jelber 
nmal8 für ihn verjehen und verwaltet hat, als er demfelben vorzu= 
en behindert war. 

Es geſchah nämlich zu einer Zeit, daß der fromme Klofterprior zu 
m vornehmen Evelmanne, der auf feinem Schloße krank danieder Tag, 
fen wurde. Als er dorthin gekommen war und des Kranken Beichte 
fein Bekenntniß gehört hatte, wollte er fogleich in fein Klofter wieder 
ıfehren, aber der kranke Ritter bat mit allen feinen Freunden inftän- 
„ daß er zu feinem Trofte und zur Erleichterung in feiner Krankheit 

einige Tage bei ihm bleiben möchte. Obwohl er ſich Anfangs wei- 
> und fein Amt im Klofter, auch die Sorge für die Brüder vorfchügte, 
er fich doch zulett von feiner Nächftenliebe und durch die inftändigen 
en des Kranken bewegen und blieb daſelbſt, ging aber fogleich in die 
(oßfapelle und empfahl im andächtigen Gebete die Klofterbrüder in 
res Herrn und Heilandes Schuß und Gnade. In berjelben Zeit 
: meinten daheim die Brüder, daß ihr Prior in das Klofter zurüd- 
e und alle empfingen mit großer Freude den Herrn Jeſus Chriftus in 
Geftalt des frommen Bruders Eilger. 

Nachdem nun ver genannte Prior fünfzehn Tage bei dem Kranfen 
jeinem Troſte verweilt hatte, nahm er endlich Urlaub und kehrte in 
Kloſter zurüd, aber Niemand fam ihm diesmal zu feiner Verwunde⸗ 
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ſimer zer fetligen Bater im einen Deren. mel er fürsbene, tafl 
langes Auijenbietben ie Priter wfrünft habe Teibelb ri er m 
Ste, zu ſich une Neal: „mie dt das. air wu die BVeider bei us 
Semtehr aiit gehührene umge haben, da wir dech fünfhe © 
fern gemeien nr?“ Tiefer eormmererte: „cheurer Foter, je wir ' 
ver heungeknt? Ab Saher und damals me Vrmder wit Fr 
umt Yieße emmfunger mc zuhher fin wir ig mmmer far gewi 
Ta ibmwg 2er beine Zurer mr ühertehe ber Mb das geil 
unter. 

eier rzihblte man. u ee rommme Mina eines Tage 
ferne Gefle gegangen amt ñch Daretdıt ser einem Chrriimäßtfee, Taf d 
Kung, am Gebet meregemerfen um vr Dieter menge Andacht und | 
weienheit vie Kiofterbrürer fenmrtter, da er huen me Chere, m Ey 
kırl, Schlamgenach mr ur Der Rımmeiihrfe egnmwärtig zr jem fd 
Stelle vertrat. As er nach Dieter Zeit aus mer FTucälung v 
ersachte ut auiſtan m? one Dem Briten ze cühmeihe ging 
ſtatt ver Mitutime des michhten Tages Te des felgenben Wematd Bi 
weiche ermitummug zfle Drüter ĩungen. vemmumterte ex ſich micht m 
Kuc fpürte mir grefer Taufbarteit das grefe Wumter um Geouch 
terfuhe Gnade 

Tiefe Eurer bat ter frume Prier frz; wer kim Tede Mi 
eryiblt nut eſſenbart 
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2. 


Ber Streil um das Erbe von Thüringen. 


Annalen BReink. p. q. 

Ale. Cemil u Senkenberg's Select. jur. et histen. HI. 253%. 
Gerkenberger ix. beit. Eixum. in Scemiee’t Won. Hase. IL Aus J. 
Sauge thũr. Eee. BL Wb-In!. 


Ter Lauegraj und rẽmijche König Heinrich Raspe genanul 
PWartenfeniz, hatte auf ter Wartburg das Zeitliche geiegwet und mit 
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nar auch der männlihe Stamm der Landgrafen von Thüringen und 
Hefien erftorben. Es erhob fih nun ein langer Zwieſpalt über das Erbe 
son Thüringen und Heflen zwifchen der Herzogin Sophie von Brabant, 
einer Tochter der heiligen Elifabeth, und dem Markgrafen von Meißen, 
Henrich dem Erlauchten. Der Markgraf fprad das Land an, weil e8 
ans König Heinrichs Munde, deſſen Schweiterfohn er war, ihm erftorben 
‚wäre, und er überfiel das Land mit Heeresfraft, nahın Städte und 
Schlößer und aud die Wartburg ein. Die Herzogin aber ließ fich be- 
Ebinfen, ihr Sohn hätte mehr Fug und Recht zu dem Lande von Thü- 
Fzingen und Heſſen, als der Markgraf von Meißen, und da fie hörte, daß 
viel 'gute Leute in Heffen und Thüringen ihren Sohn wegen feiner 
Großeltern mehr geneigt waren, fam fie mit demſelben nach Heflen und 
nahm auch einige Städte und Schlößer ein. 

Bei diefem Handel und Zwieſpalt, der nicht fo bald gütlich ver- 
glichen und beigelegt werden konnte, wurde zuletzt auch die Landſchaft 
zwieträchtig und uneing, und die Herzogin fürchtete, daß die Städte und 
Mächtigen des Landes in einem Kriege zu freinden Herren halten möchten 
und befahl deshalb das Land Thüringen dem Markgrafen zu getreuer 
Hand, bis von dem fünftigen römiſchen Könige und den andern Fürften 
des Reichs erkannt würde, wen das Land gehöre und von Recht gebühre. 

Weil aber ſchon drei Jahre vergangen und noch fein römischer König 
geworben war, der den Streit über das Erbe in Thüringen und Helfen 
richten und fhlichten konnte, fam die Herzogin von Brabant abennals 
nach Hefjen mit ihrem Sohne Heinrih, und machte ihn zu einem Land— 
grafen in Hefien, den man nun das Kind von Heſſen nanııte, Sie ließ 
fih aber daran nicht genügen, ſondern fam auch gen Eifenady und hielt 
da in der Kirche der Predigermönde mit dem Markgrafen eine Sprache, 
dap er ihr und ihrem Sohne das Land Thüringen wieder herausgäbe. 
Da reichte der Markgraf Frau Sophien die Hand und ſprach: „gern, 
allerliebfte Baſe, meine getreue Hand ſoll dir und deinem Sohne unbe 
ihloßen fein. Doch wie er fo rebete, traten zu ihm feine Räthe, ver 
Marſchall Helwig und Hermann von Schlotheim, nahmen ihn bet der 
Hand, zogen ihn zurüd und ſprachen: „Herr, was thut ihr, daß ihr das 
ride Land und das fefte Schloß Wartburg aus den Händen gebt? 
Wäre es möglich, daß ihr einen Fuß im Hinmel hättet und den andern 

auf der Wartburg, jo jolltet ihr viel Lieber den einen Fuß aus dem Him— 
mel ziehen und zu dem andern auf ver Wartburg fegen. Denn gut will 
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es ſich fügen, daß ihr dieſes Land in Beſitz nehmt, die beiden ande 
aber, das Oſterland und Meißen, euren beiden Söhnen Dietrich u 
Albert übergebt.“ | 

Diefer Rath behagte dem Markgrafen und er fehrte fich wieder 
Herzogin und ſprach: „ich muß mich in diefen Dingen bevenfen und 
Kath der Grafen und Eveln dieſes Landes hören,“ und ſchied von 
ohne ihrem Rechte zu willfahren. Da wurde die Herzogin tief bett: 
weinte bitterlich und 308 die Handſchuhe von ihren Händen, zerriß fie ı 
ſprach: „Gott möge jehen und richten!“ Dann warf fie die Handſch 
in die Luft und rief: „o du Feind aller Gerechtigkeit und Erfinder a 
Uebelthaten, ich meine dich Teufel, nimm dieſe Handſchuhe mit ver 
falihen Rathgebern.” Und aldbald wurden fie Hinweggeführt 
nimmermehr gefehben. Die Räthe aber follen nachher feiner eines gı 
Todes geftorben fein. | 

Andere Chroniken erzählen die Sache ander und zwar fo. 
Herzogin von Brabant und der Markgraf hatten ſich dahin geeiniget, 
fie ihr Recht ftellen wollten an die Edelſten der Ritterjchaft in Thü 
gen. Könnte der Markgraf zwanzig edle und fromme Ritter in Thü 
gen finden, die mit ihm einen Eid zu Gott und den Heiligen ſchw 
fönnten und möchten, daß er mit mehr Fug und Recht Erbe des 3 
tinger Landes wäre und nicht der junge Herzog von Brabant, fo j 
fi) ihr Sohn allein zu der Herrichaft in Heffen halten und fich ſchre 
und bleiben ein Landgraf zu Heſſen. Und das follte der Unterſchied 
zwifchen ben beiden Landgrafen zu Thüringen und Heffen, daß ber bı 
Löwe in dem Schilde des Landgrafen zu Heffen eine goldene Krone tr 
weil feine Eltermutter, die heilige Eliſabeth, eines Königs Tochter 
wejen wäre. 

Dazu wurde ein Tag beftimmt und nad) Eifenach gelegt. Bis 
hin jollte der Markgraf die zwanzig Ritter finden, die mit ihm ſchwi 
wollten. Frau Sophie hatte aber vie fefte Zuverſicht, daß er zwa 
jolhe Herren nicht finden möchte, die mit ihm einen jo falfchen und 
rechten Eid thun würden. Und fie ſchieden won einander und die ! 
zogin ging wieder nad) Marburg in Heflen. 

Als nun der beftimmte Tag fam, zog fie abermals mit ih 
Sohne nach Eifenady und brachte eine Rippe von ihrer Mutter St. 
beth mit; darauf follte ver Markgraf fein näheres Recht auf Thüru 
beihwören.. Man kam in ver Katharinenkirche zufammen und ein 


: felter Briefter trug die Rippe auf den Altar. Da fragte der Markgraf, 
don welhen Heiligen das Heiligtum wäre, darauf er ſchwören follte, 
Der Priefter antwortete: „es tft eine Rippe der heiligen Eliſabeth.“ 
Der Markgraf lachte und fprach zu feinen Rittern: „Die Herzogin, meine 
Bafe, glaubt nicht, weil fie eine Rippe von ihrer Mutter mitgebracht hat, 
daß ich fie aus Thüringen vertreiben werde,” und ging alsbald hin und 
Iegte feine Finger auf die Rippe, die in ein weißes, reines Tuch gebunden 
war, und ſchwur zu Gott und den Heiligen, daß er billiger das Land zu 
Thüringen ererbte, als ver junge Herzog aus Brabant. Alsvann traten 
auch die andern zwanzig Herrn und Ritter hinzu und ſchwuren den— 
elben Ein. 

Da das Frau Sophie ſah, ſchlug fie ihre Hände zufammen und zer= 
if vor großem Jammer ihre zwei Handſchuhe, die fle an ihren Händen 
rag, in vier Stüde und klagte alle ihre Lebetage Gott und der Welt das 
roße Unrecht, die Untreue und Falſchheit des Markgrafen von Meifen. 
uch widerſprach fie den falſchen Eiven und wollte daran nicht Gnüge 
ben, jondern behielt die Stadt Eifenady inne. Darım that ver Marf- 
af viel Schaden in Heffen und wiederum geichah viel Schaden aus 
fen nach Thüringen und es ftund übel in dem Lande dieſer Fehde 
(ber. 

In derfelben Zeit geſchah e8 auch, daß die Herzogin einmal nach 
fenach fam und mit den Ihrigen in die Stadt wollte. Aber die Thore 
wen verichlogen und man wollte fie zuerjt nicht einlaßen, denn die 
adt und die Bürger, obwohl ihr zugethan, waren in der Hand und 
walt ihrer Widerfacher. Da nahm die muthige, ftreitbare Frau eine 
tin die Hand und hieb damit in St. Jürgenthor, daß man die Wahr- 
hen davon zweihundert Jahre in dem Eichenholze gejehen hat. 

Die Chroniken erzählen auch, daß in jener Zeit ein wohlhabender 
irger in Eiſenach geweſen ſei, genannt von Welsbadh, der habe gejagt, 
3 Land zu Thüringen wäre billiger des Kindes von Heſſen als des 
arfgrafen von Meißen, denn diefer Mann wußte die Rechte. Und der 
arkgraf Tieß ihn in eine Blide oder Schleuder legen, die vor ver 
artburg ftand, und in drei Stunden dreimal von der Wartburg werfen. 
xi Stunden blieb er lebend und fagte gleichwohl das Land gehöre dem 
ade in Heſſen. In der dritten Stunde ftarb er. 
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73. 
Friedrich mit der gebißenen Wange. 


Bange thür. Ehron. BL 103b— 104. 
Joh. Rothe dür. Chron. S. 434 ff. 


Der Landgraf Albrecht von Thüringen, weldher der Unart 
nannt wird, vergaß zur Zeit, ald er auf der Wartburg wohnte, all 
lichen Liebe und Treue gegen jein Gemahl Margarethe, weil er 
Iiche Liebe pflog mit einer Jungfrau, genannt Kunne von Eiſt 
Nun hätte er die Landgräfin gerne mit Gift vergeben, konnte abe 
dazu fommen, daß e8 füglich geſchehen möchte; deshalb verſprach er 
Efeltreiber, der täglich Brod, Fleifch und Holz zur Wartburg 
Küche trieb, eine große Summe Gold, daß er. des Nachts ül 
fommen und ihr ven Hals brechen follte, als ob es der Teufel 
hätte, und nannte dem Ejeltreiber eine Zeit, wenn er ſolches 
ſollte. 

Als nun die Zeit kam, wurde dem Eſeltreiber bange und 
dachte bei ſich ſelbſt, obwohl ich arm bin, habe ich doch fromme, 
Aeltern gehabt; ſoll ih nun ein Schalk werden und die Fürſtin 
jo möchte mich mein Herr als einen Uebelthäter ftrafen laßen 
ich's aber nicht, bringt er e8 Doch zumwege, daß ich getöbtet 
damit ich feinen Anfchlag und fein Vorhaben ven Leuten 
verrathe. Laufe ich hinweg, jo ſendet er mir nach und zeihe 
der Dieberet und Verrätherei und ich muß doch fterben und leible 
ehrlos werden. So wußte der arme Mann nicht, was er thun fol 
ftund deshalb in großen Sorgen und Aengſten. 

Endlich konnte er die That nicht länger verziehen und kam a: 
leitung der Kunne von Eifenberg des Nachts in der Yürftin K 
und fiel auf ihr Bette und ſprach: „gnädige Frau, gnabet m 
Leben.” Ste ſprach: „wer bift du?“ Er nannte feinen Namen : 
frug weiter: „was haft du gethan? Du bift vielleicht trunfen um 
bet Sinnen.” Er antwortete: „ich habe nichts gethan, ich bitt 
ihr wollet ſchweigen, venn mein Herr hat mid) geheißen, ich ſoll 
tödten, das will ich aber nicht thun. Nun rathet mir und euch, de 
beide unjer Leben erhalten.” Da fprad) fie: „‚geh’ alsbald un 
meinen Hofmeifter, daß er zu mir komme.“ Diefer gab ihr nı 
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Rath, daß ſie von Stund an fi) aufmache und von ihren Kindern ſchei— 
den ſollte, damit ſie beide bei Leben blieben. 

Darauf ging die Landgräfin zu dem Bette ihrer Söhne und be— 
weinte ſchmerzlich ihr großes Unglüd, aber ihr Hofmeifter und die 
Frauen, welche bei ihr waren, ermahnten fie, daß fie von dannen eilen 
möchte. Da fie nun fahe, daß es nicht anders fein konnte, will fie ihre 
Söhne jegnen und ergreift den älteſten, Friedrich, weinte in ihrer großen 
Betrübniß, küßte ihn oftmals und biß ihn zuletzt in den einen Baden, 


daß er davon eine Narbe befam, welche er die Zeit feines Lebens behalten 
‚bat. Deshalb wurde er auch nachher genannt Friedrich mit dent ge= 


[4 


bipenen Baden. | 

Da wollte fie auch den andern Sohn beißen, das wehrte ihr aber 
der Hofmeifter und ſprach: „wollt ihr die Kinder erwürgen ? „Ich habe 
ihn gebißen,“ ſprach fie, „va er, wenn er groß wird, an dieſen großen 


Jammer und an diefes Scheiven gedenke.“ 


Ste nahm nun ihre Kletnode und ihr Geld, ging auf das Nitter- 


haus und der Hofmeifter Tieß fie mit einer Frau, einer Magd und dem 


Efeltreiber an Seilen aus einem Fenfter den hohen Feljen hinab. Die 
felbe Nacht gingen fie mit großem Jammer und Leid noch bis auf den 
Kraienberg, ven damals der Abt von Hersſeld inne hatte. Der Amtmann 
auf dem Kraienberge ließ fie Dann weiter geleiten und nad) Fulda führen 
und von da gelangte die Yandgräfin unter den Schutze des Abts nad 


Sranffurt, wo fie von den Bürgern gar herrlich empfangen wurbe, denn 


fie war des Kaiſers Tochter und fuchte bei ihnen jest eine Zuflucht. 
Aber ſchon im folgenden Jahre ftarb fie vor großem Jammer und Herze- 
leid in einem Iungfrauenflofter, wohin fie fich begeben hatte, und ward 
in Frankfurt begraben. 


14. 
Das Landgrafenlod. 


Joh. Rothe dür. Chron. 509. 


Der Markgraf Friedrich der Freudige mit dem Biß in der Wange 
führte fpäter mit feinem Vater und dem römifchen Könige Krieg In 
diefem Kriege erftieg er unter dem Beiftande feiner Stiefmutter, die zu= 
gleich jeine Schwiegermutter war, heimlich die Wartburg hinten bei ver 

Witz ſchel, Thüringer Sagen. 6 
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Zifterne, nachdem er fid) mit einer Anzahl Ritter einen Tag lang in 
einer Schlucht bei „dem gehauenen Steine‘ verborgen gehalten hatt, 
Davon heißt die Schlucht noch heute das Landgrafenloch. 


“ 


75. 
Sriedrichs des Frendigen Taufritt. 


* Joh. Rothe dür. Chron. All f. 
Histor. Landgrav. ap. Eccard. p. 452. 


In demſelben Kriege wurde der Markgraf auf der Wartburg hart 
belagert. Auch die Stadt Eifenady war in der Gewalt feiner Gegner 
und hielt e8 mit denſelben. Im diefer Zeit der Noth und Bedrängniß 
wurde dem Markgrafen eine Tochter geboren. Als das Kind wohl act 
Tage alt war, feste ſich der Markgraf mit feinem Hofgefinde, mit der 
Amme und dem Tochterlein felb zwölfe auf Pferde und ritten des Nacht? 
von der Wartburg und famen den Gulanger herab und in den Sengel- 
bach bei St. Iohannisthal in den Wald. Aber die Wächter vor der 
Stadt Eifenach, welche den Weg nad) der Wartburg in dem Haine bes 
wachen follten, waren es gewahr worden und fagten e8 in die Stadt, Daß 
man von der Wartburg mit zehn oder zwölf Pferden hevabgeritten wäre, 
Die Bürger jagten dem Markgrafen nach in den Wald, er aber floh 
nad dem Schloße Tenneberg zu. Auf viefer Flucht fing das Kind zu 
jchreien an. Der Markgraf rief der Amme zu, die er immer vor fich her 
reiten ließ, was dem Kinde wäre, fie möchte e8 ſchweigen. Die Amme 
ſprach: „Herr, e8 ſchweigt nicht, e8 will trinken.“ Da ließ der Markgraf 
halten und ſprach: „meine Tochter ſoll um diefer Jagd willen nichts ent» 
bebren, follte e8 aud, das Thüringer Rand koſten,“ und ftellte ſich mit 
den Seinen zur Wehre fo lange, bis das Kind fich fatt getrunfen hatte. 
Und er kam glüdlic, davon, obwohl fie ihm fo nahe waren, daß er ihre 
Pferde zu allen Zeiten hörte, Als ihn die Eifenacher etwa zwer Meilen 
Wegs verfolgt hatten, fehrten fie wieder um, ex aber fam mit feiner 
Tochter vor Tage unverlegt zu Tenneberg an. 

Dort taufte der Abt von Reinhardsbrunn das Töchterlein und e8 
wurde nad) feiner Mutter Eftfabeth genannt. 


76. 
Markgraf Friedrich der Srendige von einem Hirten gefangen. 


Chronicon Aulae regise in Dobneri monum. V, 390. 


Wachter Geſchichte Sachjens III, 159. 377. 


Der Markgraf Friedrich der Freudige war von dem Könige Adolf 
bart befriegt und in eine fo üble Lage gebracht worven, daß er in der 
ganzen Markgrafichaft Meißen fein feftes Schloß mehr hatte, noch auch 
ein eigenes Pferd, auf dem er reiten konnte, fondern unftätt und flüchtig 
in dem eignen Lande umher irrte und bei feinen Freunden mehrere Tage 
lang den nöthigen Unterhalt erbetteln mußte. Im diefer tiefen Noth und 
bittern Armuth verließ ihn fein freudiger Muth nicht, ja zuweilen 
ſcherzte er über feine eigene Rage. Einft fam er allein zu einem Hirten, 
ver auf den Feldern feine Heerde weidete. Zu dieſem ſprach er: „ich bitte 
dich, ſtrecke deine Hände aus und fange mid.” Der Hirt, welcher ihn 
niht kannte, gab feiner Bitte nach und hielt ihn an der Schnur des 
Kleides wie einen Gefangenen feft. Da fprach zu ihın ver Markgraf: 
„nun erzähle allen, daß du den Markgrafen von Meißen gefangen gehabt 
haft.” Ueber diefe Rede erftaunte ver Hirt und hat nachher allen Leuten 


die Sache erzählt. 


m. 
Dom Segefener Sriedrich’s des Frendigen. 


Urfinns thür. Chron, bei Dienten Scriptores rer, Germ, III, 1310. 


AS derſelbe Markgraf geftorben und in dem Katharinenflofter 
ven Eifenach begraben war, in der Kapelle des heiligen Johannes, 
hätte fein Sohn, ver Landgraf Friedrich, gerne erfahren, wie e8 um 
kineg Vaters Seele gewefen wäre, und er ließ das einen Meifter 
der ſchwarzen Kunft verfuchen. Diefer offenbarte ihm, daß des Marf- 
grafen Seele ihr Fegefeuer babe in dem Grunde hinter Wartburg unter 


dem hinterften Thurme. 
. 6* 


» | 
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78. 
Der Ritter Hermann von Treffurt. 


Joh. Rothe dür. Chron. S. 750. 
Urfinus bei Menten II, 1311. 
Bange thür. Chron. DI. 129. 
Binhard thür. Ehron. ©. 245. 


Zu Treffurt lebte im Anfange des 14. Jahrhunderts ein 
genannt Hermann von Treffurt. Er wer ein wüſter Gefell, de 
auf Buklichaft ausging, ehrbaren Frauen und Yungfrauen naı 
und fie um ihre Ehre bradite, fo dag fein Mann in feinem Gebi 
Tochter über zwölf Jahre daheim behalten durfte. Dabei aber 
anbächtig gewefen, fleißig in die Meſſe gegangen, hat auch die & 
St. Mariä mit großer Andacht gefprohen. Als er num, einmal 
Gewohnheit nach auf Buhlichaft ausgeweſen war und in ver Nadı 
im Sinftern über ten Hellerftein hinreiten wollte, fehlte er des 
Weges und famı auf ven höchiten Stein des Hellerfteind. Das 
ftugte an dem jähen Abhang des Felfens, der Nitter aber gab if 
Sporn, daß es den hoben Felfen mit ihm hinunter fprang un 
nieverftärzte, der Sattel in Stüden ging und das Schwert an 
Seite zerbrach. Der Ritter aber rief bei dieſem Falle die Mutter 
an und es hat ihm gedeucht, als werde er von einer Fran umfang 
ihn fanft und unverletzt auf die Erde gefegt. Und darüber kam ı 
folhe Neue an, daß er fid) der Welt abthat, in einem grauen Ro 
ohne Schuhe einherging, auch nimmer Fleiſch oder Fiſche aß, feine: 
tranf, al’ fein Gut und feine Lehen um Gottes willen unter fein 
der theilte und fi) nach Eifenach begab. Dort ging er Wint, 
Sommer barfüßig zur Kirche, heifchte alle Tage fein Brod vor dei 
fern und wenn er feine Nothdurft gegeßen hatte, jo vergab er das 
den Armen wieder, die mit ihn nach Brode gingen. Daſelbſt ftaı 
großer- Rene und Armuth in einem heiligen Leben. Nach feinen 
bat er auch nicht bei andern frommen Chriften fein Ruhebettleir 
wollen, fondern an einem unſaubern Orte, nämlich zu unferer 
rauen zwilchen der Kirche und Stadtmauer, da die Schulfnabe 
Nothdurft nad Hinzugehen pflegen. Und das ift auch gefchehen 
Thumberren ließen ihm zu Ehren ein Erucifir auf eine Tafel m 
feinen Füßen an die Kirchenmauer. 


" 


79, 
D. £uther anf der Wartburg. 


Alte Bollsfage. 


AS der Doctor Luther auf ver Wartburg ſaß und abgefchieden von 
ler Welt die heilige Schrift überfegte, trat oftmals der Teufel in feine 
tube und fuchte ihn in aller Weile bei feiner Arbeit zu ftören 
id zu Hindern, denn diefe war ihm befonders zuwider. Eines 
ages nun, ald der Teufel den froinmen Dann abermals plagte und in 
eftalt einer großen Brummfliege umſchwärmte, ergriff diefer in feinem 
orn das Dintenfaß, aus dem er jchrieb, und warf's beherzt nach dem 
eufel. 

Noch zeigt man in der Lutherſtube auf der Wartburg den großen 
lecken an der Wand, wohin damals die Dinte geflogen iſt. 


80. 
Die Gräfin von Orlamünde. 


Lazius de migrat. gent. lib. VII. 

Philipp v. Waldenfels select. antiquitatis libri XII. p. 466. 

Des Knaben Wunderhorn II, 232. 

Srimm deutſche Sagen II, Nr, 579, ©. 376. 

v. Stillfried Alterthümer u. Kunſtdenkmale des erlauchten Hauſes 
Hohenzollern. Neue Folge 1. Tief. 


Dtto - Graf zu Orlamünde, war geftorben und hatte eine nod) 
nge Wittwe, eine geborne Herzogin von Meran, mit zwer Kindern 
nterlaßen, einem Söhnlein von drei, und einem ZLöchterlein von zwei 
Ihren. Die Wittwe wohnte auf der Plaffenburg und dachte ernftlid) 
van, fich wieder zu vermählen, namentlich hatte der fchöne Burggraf 
dreht von Nürnberg ihr eine heiße Liebe eingeflößt, daß fie auf Mittel 
an, feine Gattin zu werden. Der Burggraf, dem dieſe Leidenſchaft 
ihl befannt war, hatte eined Tages gefagt, Daß nur der Augen vier 
em Ehebunde im Wege ftänden. In dem Glauben, ver Burggraf 
ine ihre beiden Kinder, und hingerißen von ihrer Liebe zu dem fchönen 
anne faßte fie den grauenvollen Entſchluß, die unfchuldigen Kinder zu 
norden. Sie ftach ihnen im Schlafe eine goldene Haarnadel durch den 
ihen Schädel. 
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Nach einer andern Erzählung ſoll die Gräfin nicht ſelbſt die Kinder ; 
umgebracht haben, fondern einen Dienftmann, Hayder oder Hager ge; 
nannt, durch reiche Gaben gewonnen haben, daß er die beiden Kinder 
tödten möchte. Diefen Mörder follen die beiden Kinder, als er ihnen 
nahete, gejchmeichelt und ängftlich gebeten haben ihnen das Leben zu 
lafien, der Knabe: 

Reber Hager, laß mich leben, 
Ich will dir Orlamünden geben, 
Und aud) Plaffenburg des neuen, 
Es ſoll Dich nicht gereuen. 
Das Töchterlein aber ſoll gefagt haben: 
Lieber Hager laß mich leben, 
Ich will dir alle meine Doden geben. 

Der Mörder aber beharrte bei feinem abfcheulichen Vorhaben und 
vollbrachte die Unthat. Später wurde er bei einer andern Büberei ers 
griffen und auf die Yolter gelegt. Da foll er vor feinem Tode gejagt und 
befannt haben, e8 gereue ihn zwar jehr der Mord des jungen Herrn, bei 
aber doch ſchon gewußt habe, Daß er Güter verfchenfen fünne, viel gr 
Bere Reue aber empfinde er, wenn er der unſchuldigen Worte des Mägd 
leins gedenke, die ihr Spielzeug ihm habe ſchenken wollen. 

Die Leichen der beiden Kinder wurden von der Plaffenburg in da} 
Kloſter Himmelskron gebracht und an ver Seite ihres Vaters ber 
gefett, wo fie lange Zeit zum Andenken an dieſe Mordthat gezeigt 
wurden. 

ALS der Burggraf die böſe That erfahren hatte, fehrte er der Gräfin 
von Orlamünde mit Abfchen den Rüden, indem er fagte: „nicht ber 
Kinder Augen waren gemeint, fondern meiner Eltern Augen; zwiſchen 
ung wird nimmermehr ein Bund gefchloßen.“ Und er vermählte fid 
nachher mit einer Gräfin von Henneberg. Des Burggrafen Worte hatten 
der Gräfin das Herz gebrochen. Bon Reue und Schmerz gefoltert ſtürzte 
fie aus ihren Gemächern, eilte mit fliegenden Haaren durch die langen 
Gänge ver Plafjenburg bis zur Pforte des Schloßes und hinab in das 
Thal nad) Himmelsfron. Man jagt, fie habe auf ihren Knieen rutjchend 
den Weg bis ins Kloſter zurüdigelegt; gewöhnlicher aber wird erzählt, 
daß fie in Schuhen, inwendig mit Naveln und Nägeln bejegt, den We 
von der Plaffenburg nach Himmelskron gegangen und gleich beim Er 
tritt in die Kirche todt niedergefallen fei. Noch gemahnt ein Steintrem 


— 87 — 


am Wege von Kulmbach nah Himmelskron an dieſen Marterweg der 
Gräfin. 

Nach einer andern Sage aber pilgerte fie auf ven Rath der Aeb- 
tiffin zu Himmelskron nad Rom, um irdischen Troft und den Weg zum 
ewigen Hetle zu finden. Der heilige Vater habe ihr aufgegeben ein Klofter 
zu bauen und darin unter fteten Bußübungen ihr Leben zu verbringen. 
Nun erzählen wieder Einige, daß fie von diefer Bußfahrt zurüdgefommen 
auf der Stelle vor der Kirchthür zu Himmelskron geftorben fei, Andere 
dagegen wißen, daß fie bei Nürnberg das Kloſter Himmelsthron für 
Cifterzienfer-Nonnen (weiße Frauen) geftiftet babe und deſſen erfte Aeb— 
üſſin geworben jet. 

Bor ihrem Hinfcheiven beichtete fie reumüthig ihre Sünden und ge— 
dachte mit rührenden Worten der unfeligen Berblendung, in der fie einft 
ſo ſchwere Miſſethat begangen hatte. Das zweideutige Wort des gefieb- 
tn Mannes, das fie zu jo ſchwerer Sünde verführt habe, wolle fie, fo 
Gott ihr dieſes Glück vergönne, dem burggräflich nürnbergiſchen Haufe 
in allen feinen Verzweigungen durch eine feegenbringende Warnung ver- 
gelten. Sie wolle für und für einem Jeden aus diefem Gefchlechte, wenn 
es noch Zeit fei, durch göttliche Kraft einen Wink zugehen laßen, wenn 
kin letztes Stündlein fchlagen werde, auf daß er zur vechten Zeit dem 
Irdiſchen entfagen, fein Haus beftellen und fo nicht unvorbereitet vor 
em ewigen Richter erfcheinen fünne. 


öl. 


Nenn Kinder auf einmal geboren. 


Cyr. Spangenberg Quernfurtiſche Chronil ©. 134 ff. 


Herr Gebhart von Quernfurt, deſſen Bruder ver heilige Bruno 
war, der Apoftel der heidniſchen Preußen, war ein gar ernfter und ge- 
firenger Herr; er hatte eine edle Gemahlin aus Sachjen gebürtig, deren 
Namen jedoch die alten Chroniken verjchweigen. 

Nun trug es fich zu, daß diefe Frau in Abweſenheit ihres Herrn 
nenn Rinder auf einmal auf dem Haufe Quernfurt gebar, darob fie und 
ale die rauen, welche um fie waren, heftig erjchraden. Denn weil ihr 
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Herr gar wunderlich war, beſorgten ſie, daß er gar ſchwerlich glauben 
würde, daß ein Weib von einem Manne ſo viel Kinder auf einmal haben 
könne, zumal da er öfters gar beſchwerliche Gedanken und Reden von ven : 
Weibern, die zwei oder drei Kinder auf einmal zur Welt gebracht, gehabt | 
und ihn Niemand hatte überreden fünnen, diefelben für ehrlich zu halten. 
Die Frauen wurden daher in ihrer Furcht und Beftürzung unter ein 
ander eins, acht diefer Kinder heimlich bei Seite zu ſchaffen und nur daß 
neunte und ftärffte zu behalten. Demnach wurde eine der Frauen, die 
bei der Geburt geweſen, beauftragt die acht Kindlein in einem Keßel 
hinweg zu tragen und venjelben mit Steinen beſchwert in dem nahen 
Schloßteich unter der Mühle zu verjenfen. 

Diefer Frau, welche mit dem früheften aus ver Burg hinweg ging, 
begegnete der heilige Bruno, welcher damals zu Quernfurt lebte und 
feiner Gewohnheit nad) mit dem Tage ind Feld gegangen war, fein Ge 
bet zu thun. Er ging aber unten am Berge bet dem ſchönen Quell⸗ 
brunnen, der nachher der Brunsbrunnen genannt worden ift, auf und 
ab, als er die armen Kinder in dem Keßel unter dem Mantel der Frau, 
bie ſtracks ihres Weges vorüber eilte, wimmern hörte. Verwundert fragt 
er die Frau, was fie unter ihrem Mantel trage; „junge Wölflern,‘ war 
die Antwort. Aber e8 will doch Herrn Bruno bevünfen, al8 laute die 
Stimme nicht wie die junger Hündlein, rüdt ihr deshalb ven Mantel auf 
und befindet, daß fie acht kleine Kindlein trägt. Darüber entſetzt er fid 
über alle Maßen und bringt in die vor Schreden ftumme Frau ihm zu 
jagen, wo fie mit den Kindlein herfomme, wen fie gehören und was fie 
mit denfelben thun wolle. Zitternd berichtet fie ihm den ganzen Hanbel. 
Darauf gebietet ihr der heilige Bruno tiefes Schweigen über dieſe Sade 
gegen Jedermann, aud) der Mutter follte fie nicht anders jagen, als ob fie 
ihren Befehl ausgerichtet hätte, und nimmt die Kinder alsbald und tauft 
fie dafelbft bei dem gedachten Brunnen, dann bringt er fie als water 
und mutterlofe Waifen eins oder zwei in der Mühle unter dem Schloße, 
bie andern bei andern guten Leuten in der Nähe in Pflege und Eyie 
hung und hielt alle8 geheim bis auf die Zeit, als er von Quernfurt aus 
wieder nad) Preußen zu ziehen gedachte. Da hat er vor feinem Abſchiede 
das Geheimniß feinem Bruder Herrn Gebhart offenbart, ihm auch be 
richtet, wo die Kinder bisher erhalten und nod) anzutreffen wären. Zu- 
vor hat fich aber fein Bruder mit einem Eive zum allerhöchſten ihm ver- 
pflichten müßen, die Sache nicht zu eifern, noch feiner Gemahlin im 
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Unwillen entgelten zu laſſen, ſondern vielmehr feinen unbilligen Argwohn 
gegen andere Weiber und Gottes großes Wunder und Gnadenwerk darin 
: zur erfennen. Darnach ift er zu feines Bruders Gemahlin gegangen und 
: Bat diejelbe ihrer unbedachten und ummütterlichen That halber eruftlich 
eximert und mit Worten geftraft, weil fie aber die Jahre her ftetS Reue 
. and ſchmerzliche Betrübniß gehabt hatte, auch wiederum getröftet und zu 
rechter heilfamer Buße ermahnt; zulett bat er ihr aud) erzählt, wie e8 
mit den acht Kindern ergangen, wie fie von ihm getauft und erzogen und 
ı noch am Leben wären. 

Da iſt nun groß Leid und Freud bei einander gewefen, zumal als 
Herr Bruno die adht Knäblein holen ließ und alle gleich gefleivet den 
3 lieben Eitern vorftellte, welche bald an der Kinder Geftalt, Geficht und 
GSeberven gejpürt haben, daß fie des neunten vechte Brüderlein und einer 
# Mutter und eines Vaters Kinder geweſen find. Was da für Freude ge- 
-£ welen, kann fi) ein Jeder leicht denken und iſt nicht nöthig viel Worte 
'% davon zu fagen. 

Den Keßel, darin das Weib die Kinder von der Burg getragen 
‚«$ Batte, zeigt man noch heutiges Tages zu Ouernfurt, wo er in der Schlofi- 
-% Üirhe oben vor dem Chor in dem fteinernen Bogen mit einer eifernen 
“F Nette angefcehmiedet hängt, zum Andenken an diefe Begebenheit. 











=’ 


u! 89. 
ar St. Bruno's ſtehender Efel. 

F Spangenberg Quernfurtiſche Chronik ©. 127 ff. 
5. 


+ Als nun der heilige Bruno zur Abreife fertig war, und mit feinen 
2 Lnidern noch fröhliche Oftern gehalten hatte, nahm er am Donnerstage 
der Ofterwoche von ihnen Abſchied und ritt nach gefprochenem Seegen 
anf einem Maulthiere mit wenig Dienern von Ouernfurt nad) Merſe— 
— burg zu, um gen Preußen zu ziehen. 

Nun begab ſich's, daß ihm auf dem grünen Anger hart Hinter 
Quernfurt fein Efel ftätig wird und weder vorwärts noch rückwärts will. 
Zarin ſah fein Bruder Herr Gebhart und Andere, die ihm das Geleit 
gaben, ein Anzeichen und Offenbarung, daß es nicht Gottes Wille fet, 
daß er wiederum nad) Preußen ziehen follte, und fie überreveten ihn, daß 
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er mit ihnen wiederum aufs Schloß zurückkehrte. In der Nacht überkez 
Herr Bruno die Sache mit großer Traurigkeit bin umd wieder u & 
fannte darin zulegt eine Berfuchung des Satans, der ihn an feinen DW 
ruf und riftlihen Vorhaben hindern wollte, Mit ſolchen Ger 
trug er fich etliche Tage, konnte fich aber nicht eher darüber zuftichch 
geben, bis er ſich ernſtlich vornahm, feine Reife zu vollziehen, was WR 
auch begegnen möchte. " 
So machte er fich nach einigen Tagen wieder auf und zog feiner * 
ftimmung entgegen nad) Preußen, wo er das Evangelium lehrte 
prebigte, die Heiden taufte und zum chriſtlichen Glauben befehrte, zules 
aber wurde er mit achtzehn Gefährten von den Heiden gefangen gen 
men, grauſam gemartert, gepeinigt und getöbtet. Dieſes geſchah i 
Jahre 1008 oder 1009 in Lithauen nahe an der Gränze von Rußlcc* 
Auf der Wiefe aber, darauf der Ejel des heil. Bruno ftätig ⸗ 
die noch heute die Eſelswieſe heißt, hat man eine Kapelle erbaut, 
Eſelſtatt genannt, wo an jedem Donnerstage in der Oſterwoche f 
licher Ablaß ertheilt wurde, weshalb bald eine große Wallfahrt * 
entſtand und viel Zuftrömen des Volks von allen Orten und 
Aus diefem Ablaß ift fpäter ein Jahrmarkt geworden, der in der 
Zeit nicht länger al8 einen Tag vom Morgen bis zu Abend währte; * 
wird er bis auf den Sonnabend zur Vesperzeit gehalten. 
So hat St. Bruno's ſtehender Eſel das ganze Landvolk herumn 
gehend und laufend gemacht. 












33. 
Der Kelch mit der Scharte im Dom zu Merſeburg. 


Adalberti vit. Heinrici II. imperatoris c. 21. 33. Pertz monum. VI, 810. 805. 
Eike von Repgow Zeitbuch herausgegeb. von Massmann. Stuttg. 1957. S. 323—3%. 
Grimm beutihe Sagen II, Nr. 479. 476. 


In den Zeiten, als Kaiſer Heinrich IL. ftarb, lebte ein frommer 
Einfiedel, der hörte in der Luft ein großes Raufchen von Teufeln, mis 
wenn ein Kriegsheer an feiner Zelle vorbeiziehe, und er beſchwor fie bei 
Gott, ihm zu fagen, wohin fie wollten. Sie fagten: „zu Kaiſer Heinricht 
Tode, feine Seele zu holen.” Da bejchtwor fie der gute Mann, daß fe 
ihm wieder fagten, was fie erworben hätten. “Die Teufel fuhren ihren 
Meg, der gute Mann aber betete zu Gott für des Kaiferd Seele. Die 
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Leufel kamen bald zu dem Einſiedel zurück und ſagten: „als des Kaiſers 
Rifethat feine guten Thaten überwiegen ſollte und wir feine Seele in 
aniere Gewalt nehmen wollten, da kam ver gefegnete Laurentius und 
warf einen Kelch in die Wage, daß dem Kelch eine Scherbe ausbrach. 
Aſo verloren wir die Seele.” Da lobte der Einfievel Gott und that ven 
Donherrn von Merfeburg diefe Märe fund. Die fanden denſelben Kelch 
Mit der Scharte, wie man ihn noch heute kann ſchauen. Diefen Kelch 
hatte einft der Kaifer Heinrich zu Meerjeburg dem heiligen Laurentius 
neben, und das hatte dieſe Urſache gehabt. 
Ter Kaiſer hatte eine Gemahlin mit Namen Kunigunde, Tochter 
8 pfalzgrafen Siegfrieds bei Ahein zu Waßerburg, die führte nur um 
ner Reufchheit willen die Klage, daß fie nicht jung in ein Kloſter gefom- 
en wäre, Diefe hatte der Kaiſer um ihrer Tugend willen zu feiner Ges 
ahlin erwählet und liebte ſie darum viel mehr, als um ihrer Geburt 
len. Und als er bei verfelben allein war, offenbarte er ihr fein Ge— 
de der Keufchheit, fo er Gott gethan hatte, Da Lobte fie ihn und fagte 
nz, daß fie mit ihm in daffelbige Gelübde treten wollte Als nun 
ſes lange Zeit von ihnen gehalten wurde, hafte der Tenfel ihre Tugend 
) flieg des Morgens früh in Geftalt eines Jünglings in ihre Kammer 
in der Kaifer nicht Daheim war. Solches warb ganz offenbar und vor 
Kaiſer mit viel frommer Leute Zeugniß gebracht, daß er dadurch ver= 
het ward, fie deſſen öffentlich zu beſchuldigen. Da erbot fie fich ihre 
chuld mit dem glühenden Eifen zu beweifen. Der Kaiſer antwortete 
Ihm wäre ihre Tugend und Unschuld wohl bewußt, er müßte e8 aber 
ihr nehmen um des gemeinen Volks willen. AS nun foldhes wor 
Freundſchaft gebracht ward, fagten fie, fie müßte fich entſchuldigen 
:iterben. Da wurden in Gegenwart der Fürften, Grafen und Ritter- 
ft zwölf Pflugſchare in einer Eſſe glühend gemacht und in des Kaiſers 
aft auf das Erdreich gelegt und man hieß die Kaiferin ihre Unfchufo 
it beweifen. Da fprad fie: „jo wahr ich aller Männer unjchuldig 
‚ jo wahr ınuß mir Gott helfen, daß mich die Schare nicht verlegen 
) verbrennen. Da ftund ihr Bruder dabei und ſchlug fie an den 
fen, darum daß fie den Kaiſer Heinrich nicht ausgenommen hatte. 
ging ſie über die Schare unverletzt zum erſten, andern und dritten 
le. Da nahm ſie der Kaiſer Heinrich in ſeine Arme und bat ſie wei— 
y um Gottes willen, daß fie ihm das vergeben wollte, denn er hätte 
n ihr thun müßen. Da weinten die Freunde vor Freuden. Kaifer 
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Heinrich ſprach: „ſie hat recht gejagt, fie iſt meiner nicht ſchuldig worden 
und ihr Bruder hat fie unrecht geſchlagen.“ Deswegen gab ver Kaiſer 
in das Stift zu Merjeburg einen güldenen Kelch und eine Schaale mi 
edlen Gefteinen, welches er dem heil. Laurentius um der Kaiſerin I 
ſchuld willen zum Opfer gelobt hatte. 











84. 
König Rudolf’s Hand. f 


Eike von Repgow Zeitbuch herausgegeb. von Massmann S. 358 f. 


Im Jahre 1078 am i5. October lieferte Kaiſer Heinrich IV. den 
Gegenkönig Rudolf eine Schlacht an der Elfter zwiſchen Merſeburg um 
Leipzig. Rudolf verlor den Sieg umd die rechte Hand. Todtwund wat 
er nach Merfeburg gebracht. Hier ſprach er zu den Biſchöfen, bie Dr 
waren, und wieß ihnen die abgejchlagene Hand: „dieß iſt die Hand, de 
mit ich meinem Herrn und König Treue ſchwur; fehet, wohin mid en 
unfeliger Rath gebracht hat, der ich mit dem Reich num auch das Leben 
lagen muß.“ 


89. 
Der Merſeburger Rabe. 


Lepfius H. Schriften II, 304 f. 


Vom Biſchof Thilo, des Gejchlechts von Trotha, wird erzähl, ' 
daß ihm ein Foftbarer Ring abhanden gefommen war, und weil der Ver⸗ 
dacht ver Entwendung möglicher Weife nur auf einen feiner Diener fallen 
fonnte, habe er denfelben durch die Folter zu einem falfchen Geſtändniß 
gebracht und hinrichten laßen. Nach, einiger Zeit, bei Gelegenheit eines 
Baues am Schloße, ward der Ring in einen Rabennefte gefunden. Zur 
warnenden Erinnerung an diefen unglüdlichen Vorgang nahm der Bifchef 
nicht nur das Bild eines Raben mit einen Ringe im Schnabel in fein 
Siegel und Wappen auf und gab dadurch Veranlaßung, daß dieſes Bild 
in das Geſchlechtswappen derer von Trotha überging, ſondern oronete 
auch durch eine Stiftung auf ewige Zeiten an, daß ein lebender Rabe im 
Schloßhofe zu Merjeburg unterhalten wird. 
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Diefe Stiftung beſteht noch bis auf den heutigen Tag. Im Schloß— 
ofe zu Merfeburg wird ein Rabe ernährt, zu deflen Fütterung in der 
tentamtsvechnung ein Gewißes an Gerfte verfehrieben wird. Auch ift es 
Htig, Daß der Biſchof Thilo in feinem Siegel neben dem Stiftäwappen 
inem ſchwarzen Kreuz im filbernen Felve) zugleich den Raben mit ven 
inge al8 fein eigenthümliches Wappen führt, das auch auf feinem 
rabmale im Dom, desgleihen am Schloße, mehreren Kirchen und an— 
rn Stiftsgebäuden zu Merfeburg, die er theils erbaut, theils erneuert 


t, zu jehen ift. 


86. 
Der Knoblanchskönig. 


Eike von Repgow Zeitbuch 8. 360. 365. 
Bange thür. Chron. BI. 49, 

Pomarius Ehronica der Sachſen ©, 218, 
Grimm beutihe Sagen II, Nr. 485. 155. 


Als Kaiſer Heinrich IV. zu Rom in Italien war, entbot er den 
irften ver Sachſen, daß fie feinen Sohn zum römifchen König wählen 
öchten, er wolle dann nimmermehr in ihr Land ziehen. Da fprad) 
erzog Otto von der Wefer: „ich habe in ver Welt gehört, von einer 
Sen Kuh kommt nie ein gut Kalb,“ und fie foren zum Gegenfünig den 
ſerzog Hermann won Yuremburg. Dieſer ward vom Biſchof von Mainz 
Meihet und fie jegten ihn auf die Burg zu Eisleben, da der Knoblauch 
bdächſt. Die Kaiferlichen nannten ihn im Spott Knoblauchsfünig oder 
finig Knoblauch, und er fam nie zur Macht, fondern wurde nachher auf 
iner Burg erfchlagen, wohin er geflohen war. Da fagte man abermals: 
‚König Knoblauch ift todt!“ 


7. 
Graf Hoyer. 


Eyr. Spangenberg Mansfelder Chronik ©. 5: b. 
Agricola Sprüchw. GUN, 


Agricola in feiner Auslegung gemeiner deutſcher Sprüchwörter 
zählt: 
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Am Hof des Königs Artus in der Geſellſchaft der Tafelrunde if 
einer von meinen lieben Erbherrn gemwejen, ein Graf von Mansfeld, 
Graf Hoyer mit Namen, ſonſt der vothe Ritter genannt, welches ich zum 
ewigen Lobe der Herrichaft Mansfeld hier rühme, 

Es ift auch hart vor Eisleben ein hübſches Brünnlein zwiſchen ven 
Gärten, woraus die arbeitfamen Leute trinfen und fi an dem Waßet 
ergögen. Das Brünnlein heißt das Landvolk „König Artus Brunnen“; 
die enge Steige durch die Gärten auf beiden Seiten heißen fie „Kömg 
Artus Gaßen.“ 












88. | 
Yon der Schlacht am Welphesholze und der Kildfänle Iodutd 


Grimm beutfhe Sagen II, Nr. 487. 
Promarius Ehrmil S. 243. 
Eyr. Spangenberg Mansfeldifhe Chron. Bl. 247. 

Bor dem fogenannten Welphesholze in der Feldmark zwiſche 
Helmsdorf und Gerbſtedt, wo un Jahre 1115 die Schlacht zwiſche 
Kaifer Heinrich V. und den Sachſen vorfiel, Tiegt ein Stein, ber it 
Eigenſchaft hat, bei Gewittern ganz zu erweichen und erft nach einig 
Zeit wieder hart zu werden. Er ift voller Nägel gefchlagen und uf 
fieht auf ihm ganz deutlich den Eindrud einer Hand und eines Daumen 
Graf Hoyer von Mansfeld, des Kaifers Oberfeldherr, fol ihn vor Di 
Schlacht ergriffen und gerufen haben: „jo wahr id) ven Stein greife, M 
wahr will ich den Sieg gewinnen. Aber die Kaiferlichen wurden gi 
ſchlagen und der Graf Hoyer blieb todt und wurde von Wiprecht vom 
Groitſch erichlagen. 

Zu feinen Ehren und zum Andenfen an diefen Sieg ließen bie 
Sachſen die Bilvfäule eines geharnifchten und 'gehelmten Mannes mit 
dem eifernen Streitfofben in der rechten Hand und dem fächfifchen War 
pen in der linfen aufrichten an der Stätte, wo die Schlacht gejchehen war. 
Diefe Bilpfäule nannte man Jodute und die Yandleute gingen fleißig de 
hin zu beten und auch die Priefterfchaft ehrte fie als ein heiliges Bild. 
Kaifer Rudolf aber, al8 er 1289 zu Erfurt Reichstag hielt, Tief fie “| 
nehmen, weil man faft Mbgötterei Damit trieb, und eine Kapelle an ber”! 
Stelle bauen. Allein das Volk verehrte noch einen Weidenſtock in vier 
Kapelle, von dem die Priefter jagten, er habe in jener Schladht Soda 
gerufen und dadurch den Sieg zu Wege gebracht. 
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| 89, 
Die Burg Henneberg. 


Gentenberg select. jur. et histor. III, 311. 
Joh. Rothe düring. Chron. p. 125. 

Bange thür. Chron. Bl. 18 f. 

Bechſtein Sagen des Rhöngebirges S. 293 f. 


Es war ein edles Gefchlecht zu Rom, Columneſer genannt, zu deutſch 
on der Säule. Aus diefem Gejchlecht war einer mit Namen Poppo, der 
ar reich und mächtig und hatte viele Dienftmannen, gleich einem Yür- 
en. Diefer machte ſich auf nach Deutfchland und fuchte eine bequeme 
tätte, um darauf eine Burg zu bauen. Da kaın er nad) Franfen und 
nd einen Berg, welcher ihm gefiel. Als er hinaufritt ihn zu bejchauen, 
sg vor ihm eine Birfhenne auf; die nahm er in fein Wappen, nannte 
a Berg Henneberg und baute ein ſchön Schloß darauf, wie es nod) vor 
ugen ift. An dem Berge war eine Köre. Da baute er feinen Dienern 
ke gar Iuftige Wohnung und nannte fie von der Köre. 

Auf diefer alten Burg ift eine Blende in der Mauer zu fehen, da⸗ 
m alte Leute erzählt haben, daß ein Maurer beim Bau des Schloßes 
nen Sohn verfauft habe, damit das Kind in jene Vertiefung lebendig 
gemanert und die Burg dadurch unüberwindlich werde. Der grauſame 
ater, jagt man, habe das Kind felbft eingemauert. Daffelbe aß eine 
xeiersſemmel und rief weinend, als der legte Stein aufgelegt wurde: 
> Bater, o Vater, wie wird es fo finſter!“ Und wie das Kind alfo rief, 
ſchnitt Die Stimme dem harten Mann durdy8 Herz wie ein Meßer, 
nd er ftürzte von der Leiter herab und brach ven Hals. 


90, 
Die Inngfrau mit dem Bopf. 


Buͤſching wöchentliche Nachrichten IL, 382 nach münblicher Sage. 


In Wälſchland Iebte im 11. Jahrhundert ein waderer und reicher 
Üıtter. Er war Graf und hieß Poppo. Seine Schönheit und feine 
Iopferfeit erwarben ihm nad) dem Tode feiner erften Gemahlin die Liebe 
iner reichen wäljchen Gräfin, welche eine heftige Leidenſchaft zu ihm ge= 
hit hatte. Auch Boppo war diefer Gräfin nicht abhold, doch lebte noch 
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zu friſch und lebendig in feinem Herzen das Bild feiner jüngft verite 
denen Gemahlin, al8 daß es ſchon jet Durch eine andere fchöne Fr 
hätte daraus verdrängt werden können, Weil ihn aber unaufhörlid 
Liebe der ſchönen Gräfin verfolgte und in feinem gerechten Leid ın 
Grame ungern ftörte, jo befchloß er Wälſchland mit feinen beiden Söhn 
zu verlaßen und im deutſchen Lande ſich irgendwo niederzulaßen und a! 
zubauen. Er verfaufte aldbald feine Güter und durchzog nun mit fein 
Reichthümern einen großen Theil des deutſchen Landes. Kein Plätch 
gefiel ihm Anfangs und ſchien ihm zum Bau einer Burg geeignet ı 
fein; erſt al8 er an die Stätte fam, darauf die Ruine Henneberg lieg 
gefiel ihm die Gegend und vergnügt lächelte er über den Berg, den er g 
funden hatte und mit einer ftattlihen Burg bebauen wollte. 

Als er. fo daftand und dem fünftigen Bau nachdachte, flogen dr 
Hennen aus einem Bufche vor ihm auf und fogleih nannte er den Ber 
„Hennenberg“, davon auch die Burg ihren Namen erhalten hat. 

Während der Graf Boppo feine Burg erbaute und rings herum 
vieles Land dazu kaufte, wurde daheim die verlaffene wälſche Gräfin m 
Schmerz und Liebe gar fehr gequält. Zuletzt macht fie fi mit ihm 
Schätzen und Reichthümern auf nad) Deutjchland und will den Geliebte 
fuchen. Lange zieht fie vergeblich in den deutſchen Landen umher; enbld 
fommt fie dein Geliebten auf die Spur, ſchon zieht fie mit ihren Mond 
thieren am Ufer der Schleuße hin, juft da, wo diefelbe mit der Wei 
zufommenfließt, als ringsum trauriger Klang von Sterbegeläut if 
dumpf zu Obren dringt. Traurige Ahnungen fteigen in ihrem Heryel 
auf und fie kann fi der Thränen nimmer enthalten und al fie nel 
vorüberziehenden Wanderer um den Grund des Trauergeläutes fragt uf 
die Antwort erhält: „Graf Boppo von Henneberg ift tobt!“ da it f 
ihres Schmerzes nicht mehr mächtig, zerrauft fid) die Haare, reift in wil 
der Verzweiflung einen ihrer langen Zöpfe aus und wirft ihn in M 
Schleuße. 

ALS fie wieder ruhiger geworden war, beſchließt fie im Lande D 
Geliebten zu fterben und ihre Reihthümer zum Wohle feiner hinterlaß 
nen Landeskinder zu verwenden. Von ihren wohlthätigen Spenden zeug 
nod) die Mauern und Thürme der Stadt Themar und die Brüden ül 
die Werra bei Themar und bei Einhauſen über die Werra und Hafel- 

Un dieje Gräfin nad) ihrem Tode zu ehren, ſchmückte Gottm 
Poppo's zweiter Sohn und Nachfolger, fein Wappen mit. einem ne! 
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Helmzeichen, einer gefrönten Jungfrau mit einem ftarfen und langen 
Haarzopf. „Jungfer mit einem Zopfe“ heißt noch jest unter den Be 
mohnern jener Gegend der Helmſchmuck des Wappen, welches fih am 
Gebäude des ehemaligen, von Gottwald geftifteten Prämonftratenfer 
Moͤnchs- und Nonnenklofters zu Veßra an der Schleuße und an den ge 
kannten Thürmen und Brücken befindet. 


91. 


So viel Kinder als Tage im Jahre. 


Becherer thür. Ehronit, Mühlhaufen 1601. S. 291 f. 
Spangenberg benneberg. Chron. I, 213 f. 


Der Graf Hermann von Henneberg, welchem der Abt Ludwig von 
Reinhardsbrunn in dem Kriege zwifchen dem Markgrafen zu Meißen und 
wer Herzogin von Brabant das neuerbaute Schloß Schauenburg zu ge 
Kreuer Hand gegeben hatte, damit es nicht in andere und fremde Hände 
Bonmen und feinem Klofter zu Schaden eingenommen und befeftigt wer- 
Den möchte, dieſer Graf hatte eine Gemahlin, Frau Margaretha von 
Delland, welche eines wunderbaren Todes am Charfreitage in Holland 
eſterben ift. Und das, fagt man, ging fo zu. 

Es begab fi, daß dieſe Gräfin im Jahre 1276 eine Reife nad) 
VDelland machte, um ihre Verwandten zu befuchen. Dort begegnete ihr 
Rind Tages in Gräfenhaag ein armes Werb, welches Zwillinge auf ihren 
Imen trug und noch einige andere Kinder bei fich hatte. Ste bat die 
Fein um ein Almoſen, aber dieſe ſah ftolz und hochmüthig auf die 
For herab und frug: „find beide Kinder, die ihr auf den Armen tragt, 
[ir eurigen?“ „Gewiß,“ antwortete die arme Frau, „beide find an 
„fern Tage geboren.“ 

„Run jo gewiß es nicht möglich iſt,“ entgegnete voller Zorn und 
Immillen die Gräfin, „daß ein Weib fo viel Kinder auf einmal haben 
‚ a8 Tage im Jahre find, eben fo wenig ift e8 möglich, daß eine 
jugleich zwei Kinder von einem Manne haben kann; ihr ſeid eine 
eherin und eins dieſer Kinder muß ein uneheliches fein.‘ 

Die arme Frau, meil fie dieſes Vorwurfs unſchuldig und an Ehren 
M wer, nahm ſich diefen Schimpf ſehr zu Gemüthe und mit einem 
id zum Himmel rief fie Gott an, er wolle feine gerechte Macht an 
-Bigfget, Thuringer San. 
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dieſer Gräfin beweiſen und es geſchehen laßen, daß ſie nach ihren eigenen 
Worten fo viel Kinder auf einmal erhalte, als Tage im Jahre find, de 
mit fie erfennen möge, daß fein Ding der göttlichen Allmacht unmöglid 
jet und daß fie andere ehrfiche Weiber, die Gott mit zwei Kindern auf - 
einmal fegnete, aus ſolchem böfen Verdachte laßen müße. 
Und viefe Berwünfhung wurde erhört. Denn am Charfreitate 
deſſelben Jahres gebar die Gräfin 365 Kindlein auf einmal, ſo groß al 
kleine Krabben ſind, und alle wurden noch lebend vom Biſchof Otto von | 
Utrecht, Dem Bruder der Gräfin, in ein Beden gelegt, mit Weihwaßer 
beſprengt und getauft. Die Knäblein wurden alle Johannes, die Möge : 
lein Elifabeth genannt. Doch alle inter ftarben alsbald nad) ver Taufe | 
und die Mutter folgte ihnen nad) und alle wurden zufammen in tem 
Bernhardinerkloſter Latum eine Stunde Wegs von Haag begraben, wo 
man ned) heutigen Tages die Geſchichte auf dem Grabfteine leſen Tann. 


- Orts- und Dolkslagen. 


92, 
Die Henningshöhle auf dem Hellerſtein. 


Münblid. 
Thüringen u. der Harz V, 156. 


Wenn man auf dem Hellerftein an der fogenannten Ausficht nach 
m öftlichen Berggipfel zugeht, gewahrt man verjchievene tiefe. Schluch— 
n und breite Felsſpalten, die von oben her in den Berg binein- 
hen. 

Bon einer diefer Höhlen, die ſich inmitten der ſenkrechten Felswand 
ter der Ausficht befindet, fagt man, fie fei in grauer Vorzeit die Woh- 
mg eines gefürchteten Räubers, Namens Henning, gewejen. Dieſer 
äuber Tief feinem Pferde die Hufeifen jederzeit verkehrt auffchlagen, um 
ſer allen Nachftellungen zu entgehen. Einſt hatte er ein Mädchen von 
ra geraubt und zu feinem Dienfte gezwungen. Am Himmelfahrtöfefte 
tattete er ihr ein Stündchen nach Haufe zu gehen und ihre Eltern und 
eſchwiſter zu befuchen, nachdem fie ihm worher geſchworen hatte, daß fie 
ever fommen und feinem Menfchen jagen wolle, woher fie fomıne und 
hin fie gehe. Und als ſich nun die Eltern über ihre Rückkehr freueten 
d fragten, wo fie jo lange gewefen, und als beim Abſchiede die Brüder in 
drangen und forjchten, wohin fie gehe, va bat fie weinend gejchwiegen 
d ihren Eid gehalten, aber Erbſen in ihrer Schürze mitgenommen und 
zen auf ihrem Wege verftreut. Diefen Spuren und Zeichen find die 
über und andere mannhafte Burfchen des Dorfes nachgegangen, haben 
Höhle in der Felswand erftiegen, ven Räuber erfchlagen, die Schwer 
: befreit und fröhlich nach Haufe geführt. 
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95. 


Die Nonnenprozeffion bei Rrenzburg. 
Chronicon monasterii S. Petri in Paullini syntagm. p. 312. 


Eines Tages noch früh in der Dämmerung ging ein Priefter von 
Krauthaufen nad) Kreuzburg. E8 war gerade St. Urjulentag. Als er 
nun aus dem Felde an die Straße fam, welche nad) der Stadt führt, bes 
gegnete ihm ein Zug weiß gefleiveter Nonnen mit brennenden Kerze 
und fungen den Hymnus de profundis. Der Priefter vermochte ver 
Furcht und Schreden zunächft weder zu fingen noch aud) davon zu gehen. 
Da ſchaute aus dem Zuge eine ältere Schwefter zurüd und ſprach zu ihm 
mit freundlicher Stimme: „du bit ein Priefter und ſchweigſt? Koma; 
herbei und finge mit und!“ Der Priefter faßte Muth und that, wie ihm 
geheißen war. Bald naheten fie der Stelle, wo jett die St. Liborinke; 
firche fteht, und ein Greis im BPrieftergewand trat heran, vor dem Die, 
ganze Berfammlung demüthig die Knie beugte, feinen Segen zu empf 
gen. Als er ſolchen ertheilt Hatte, ging er jelber als Führer mit ei 
Stabe vem Zuge voran und fie ftiegen drüben über der Werra unter 
lautem Singen einen Bergpfad hinan, der Priefter aber machte fich im 
zwifchen heimlich davon. Von der Höhe aber rief eine Stimme: „A 
magſt gehen, wirft aber in dein Berverben gehen!" — Am dritten 
darauf kam er um, von einem Blitzſtrahl getroffen. Andere jagen, er fä | 
vom Pferde geftürzt, als er nach Falken wollte, um dort eine Previgt m: 
halten, 





94. 


Die Todten befuchen ihre entwendeten Grabfleine. 
Paul lini zeitkiirzende u. erbaul, Luft. II, 653. 


Man erzählt, daß in Kreuzburg von den überflüßigen Grabftenen, 
bie auf dem Gottesacker gelegen, eine Mauer bei der Werra, mo ed bit 
Fluth genannt wird, fer aufgeführt worden. Da follen des Nachts vie 
Berftorbenen in Progeffion, Männer und Weiber, jene in ſchwarzer, dick | 
in weißer Trauerkleivung, nad) diefer Mauer gegangen, felbige beſchaut 
haben und dann paarmweife wieder nad) dem Gottesader zurückgekehrt fein. 
"Wenige Tage nachher entftund ein Ungemitter, das die Mauer ven 
Grund aus in die Werra führte 
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95. 
Das Storchengericht bei Kreuzburg. 


Chronicon monasterii S. Petri in Paullini syntagma p. 305. 
Nicolai de Siegen chronicon eccl. ed. Wegele p. 393 sq. 
Baullini zeitkürzende Luft II, 680 f. 


Im Jahre 1355 gefchah es, daß eines Sonnabends gegen Abend 
‚ane große Menge Störche in die Stadt Kreuzburg kamen und alle 
Dächer der Häufer, Thürme, Kirchen, ja ſelbſt die Stadtmauer befegten 
und einnahmen, daß man auf den Häufern mehr Störche al8 Dachziegeln 
ſah. Ueber viefen Anblick waren die Leute nicht wenig erftaunt und lie— 
fen deshalb verwundert überall zuſammen. Am andern Morgen, als 
man gerade zur Meſſe Täutete, flogen alle Etörche nach einer großen 
Biefe neben der Stadt beim Hetthal gelegen. Einige Leute aus der 
Stadt gingen aus Neugierde auch hinaus und wollten erfahren, was das 
pn bedeuten habe. Da fahen fie nun, daß die ganze Schaar der Störche 
m verſchiedene Haufen zufammentraten, als ob fie Verhandlung und 
Bericht unter einander hielten; auch gehen einzelne Störche hin und 
nieder, von der einen Partei zu der andern, als wenn fie eine Autwort 
ringen oder befommen follten, wie e8 eben bei Verhandlungen Hergang 
ſt. Als die Störche nachher wieder davon geflogen waren und den Plak 
xräumt hatten, fand man drei Todte daſelbſt zurüdgelafjen, welche wohl 
nie eheliche Treue verlegt und des Ehebruchs ſich ſchuldig gemacht hatten. 
Denn nach der gemeinen Sage wird unter den Störchen die Verlegung 
heliher Treue hart beftraft. Sie halten über einen folhen Gericht und 
öbten ihn, wenn er ſchuldig befunden wird. 


96. 


Wie Kreuzburger Bürger einmal nad) Coburg zum Bier 
gegangen find. 


Paullini zeitlürzende Luft IL, 681. 


Anno 1399 gingen Curt und Hans Henning fanıt andern Kreuz- 
urger Bürgern in Bapefitteln und kurzen Mänteln gegen Pfingften 
ım Bade. Und wie fie fich ziemlich gefäubert und wieder heim wollten, 
rach Curt: „wollen wir nun zum Bier gehen?” „Ja,“ fagen bie 
ndern, „wenn was Gutes feil wäre.‘ „Ich aber,“ verjegte Curt, „weiß 
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gut Bier; wollt ihr mir folgen?“ „a, gehe wohin du will.” De 
fchlenvern fie zum Thor hinaus und wandern nad) Coburg 14 gang 
Meilen, bleiben etliche Tage da und trinken ſich dick und voll. Der Rath 
hört, daß foldhe feltfame Biergäfte angelommen wären, fehidt hin um 
läßt fragen von wannen? Antwort: fie wären Kreuzburger Dürge, 
Wie fie ſich num faft fatt gezecht haben, fertigen fie einen Boten 
Kreuzburg ab Geld bei ihren Weibern zu holen, damit fie die Zeche che 
lich bezahlen könnten. Der Rath aber hielt fie zechfrei. Da kehrten 
wieder in ihrem Badehabit nad) Haufe. 


Der Brautſtrudel bei Ebenen. 


Heufinger Sagen aus dem Werrathale Eiſenach 1841, ©. 140. 
Mündlich. 


97. 

Ein Brautpaar kehrte einſt von der Trauung in Kran 
mit feinem Gefolge nad) Buchenau zurüd. Als fie zur Stelle kmh: 
wo am Fuße des Eſchenborner Berges die Werra fich im raſchei 
Wirbel über einer bodenloſen Tiefe kreißelt und dreht, frug die m 
Frau im Scherz ihren Mann: „würdeſt vu mir wohl nadhipring 
wenn ich dort hineinſtürzte?“ umd deutete dabei auf den unheimlilt 
Strudel, trat auch dem Ufer fo nahe, daß die fpielenden Wellen ihre ID 
berührten. „Gewiß würde ich das thun,“ entgegnete ihr der Monk 
doch wozu diefe Frage? Komm, laß und weiter gehen!“ Aber fie 
ftehen und um fo länger, je mehr fie ſah, daß ihr Mann fich ängfie 
und immer dringender bat, daß fie won der böfen, verrufenen Stelle # 
rüdtreten möchte. 

Da wogt und wallt mit einem Male ver Strom hoch auf und ® 
dem Wirbel taucht die Nire und zeigt drohend ihr bleiches Geſicht. 
will fidh die Frau an ihrem Manne fefthalten, aber plötzlich hört M 
einen lauten Schrei, die Nire hatte fie ſchon ergriffen und taucht ? 
ihr unter in die ſchäumenden Wogen. Wohl fprang ver treue Mann 
fogleich zur Rettung nad), aber der braufende Strudel zog auch ihn 
den Abgrund nieder, 

Seitdem heißt jener Wirbel der Brautftrudel und wird männig 
gemieden, weil die Geifter der Abgeſchiedenen dort umgehen follen. 


98. 


Wichtelmänner im Spatenberge bei Krenzburg. 
Baullini zeitkiixgende und erbaul. Luſt IL, 682. 


Es iſt eine alte Sage von den Wichtel- oder Heinzemännerchen, die 
ehemald im Spatenberge häufig, doch unfichtbar follen aufgehalten 
ven. Da werden Heine runde Steinchen gefunden, fo man Wichtel- 
nchen nennt, mit weldyen dies Völklein foll gefpielt haben. Ste wohn- 
auch bei den Leuten in Häufern, brachten dem Einen Glüd, dem 
dern Ungfüd; einem nahmen, dem andern gaben fie; pflegten fonver- 
ı die Kindbetterinnen, ftahlen oder vertaufchten ihnen die Kinder; 
ten und foppten die Pferde in den Ställen, daß fie [häumten, und 


chten ihnen lange Zöpfe. 


99, 
Die Honne und der Wichtelmann. 


Chronicon monasterli St. Petri in Paullini Syntagm. rer. Germ. p. 303 sq. 


Eine Nonne aus dem St. Petersflofter in Kreuzburg geht eines 
a8 mit einer andern am Spatenberge vorüber. Weil fie nun hinter 
ih ein leiſes Geräufch vernimmt, ſchaut fie beim Gehen zurüd und er- 
Kit ein Heines altes Männchen mit einem langen Barte, doch freund- 
ben Blick, ſchneeweiß im Geſicht und auf dem Haupte; in feiner Rede 
ia führt e8 ein weißes Stäbchen, auch ift es wohl gekleidet nach Art der 

' Das Männlein kommt näher herbei, nimmt gar freundfid) 
Ri Ölthen ab und grüßt die Jungfrau. Diefe dankt ihm; darauf fragt 
% Minnlein, wohin fie wolle, und als fie es gejagt hat, fpricht es 
"er: ‚nimm dich wohl in Acht, daß du nicht auf Irrwege kommſt, 
dt find — Dabei zeigt e8 mit dem Finger nach einem Hügel — ver- 
edene Kreuzwege, die den, ber ihrer nicht achtet oder des Wegs unfun- 
dpi, leicht abfeit8 und in die Irre führen können. Doch ſei nur guten 
une, ich will dich bis dahin geleiten und dir dann deutlich den Weg 
Ken, den du ficher gehen kannſt.“ Auf diefem Wege hörte Sibylla — 
P bie die Nonne — vielerlei über die Wichtelmänndyen in jener Gegend, 
intbeſondere daß ſie Niemanden etwas zu Leide thun; deshalb pflog ſie 
ad) mit dem Männlein längeres Geſpräch und Unterhaltung. „Haft du 
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nicht Luſt,“ fragt fie unter anderm, „vie Jungfrauen im Klofter zu‘ 
fuhen? Wir werden dir Eier, Mil, Butter, Kuchen und anderes! 
Art vorjegen.” „Ich werde kommen,” fprach der Kleine, „nur mö 
ihr mich nicht zum Velten haben oder mir fonft Unruhe und Schred 
anthun, denn ſolches hat noch feiner von und je ungeftraft gejcheh 
laßen.“ Während dieſes Geſprächs Kommen fie an den Hügel, ta zei 
das Männchen den rechten Weg, grüßt wieder freundlich zum Abſchie 
wünscht alles Gute und kehrt zurüd in den Spatenberg. 
Diefes hat Sibylla nachher dem ganzen Convent erzählt, 


100. 


Der Wichtelmann in der Kinderſtube. 


Mündlich. 


Ein Metzger war einmal auf den Viehhandel gegangen, währe! 
daheim feine Frau im Kindbett lag. Als er Abends auf feinem He 
mege am Spatenberge vorübergeht, den gemachten Handel bet ſich übt 
fchlagend, rufts laut hinter ihm drein: „wenn du nad) Haufe komm 
fag Kielkehl feine Frau fei ranf und werde bald fterben. Der Mege 
ſchaut zurück, fieht aber Niemand, der ihm dieſe Worte hätte zuruf 
fünnen. Gedankenvoll über diefen fonderbaren Zufall und Auftrag gt 
er meiter, kann aber gar nicht ind Klare kommen, was er won der SW 
halten fol. Daheim erzählt er feiner Frau, die im Bette Tiegt, ? 
Vorfall. „Weiß gar nicht, was das fein fol,“ hub er an, „aß 
heut Abend am Spatenberge hin gehe, rufts mir ganz laut und ® 
nehmlich zu: „wenn du nach Haufe fommft, fag Kielfehl feine 8° 
jei franf und werde bald fterben.” Habe doch Niemand beim r 
ſchauen geſehen, von dem ſolcher Ruf nur kommen konnte, auch noch 
von Kielkehl was gehört." Kaum hatte der Mann dieſe Worte geſ 
hen, fo froh unter dem Bette der Frau ein Heines, winziges Männ 
hervor mit einem alten, grauen Geficht und langem Bart, ftellte fidy 
die Beine, fah erfchroden ven Metzger an und fprach: „wie, meine F 
iſt anf? Ei, da muß ich ja gleich nach Haufe” Sofort war 
Männlein zur Thür hinaus. Es war ein Wichtel, der ſich bei der K 
betterin eingefchlichen hatte. 


101. 
Der Wichteln Abzug. 


Heuſinger Sagen aus dem Werrathale S. 127. 
Mündlich. 


Die Wichtel im Spatenberge hatten beſchloßen ihre Wohnung 
verlaßen und ſich in einer andern Gegend bei andern Leuten 
iterzubringen. Weshalb, wißen die Leute nicht mehr recht zu 
gen. 

Eines Morgens noch in aller Frühe klopften zwei kleine Männlein 
i dem Fährmann Beck in Spichra ans Fenſter und begehrten Ueber— 
hrt an das andere Ufer. Der Fährmann war dazu bereit und ging 
it den Kleinen ans Ufer. Als fie nun in dem Kahne waren, 
üte Beck fogleih abfahren, aber die Männlein baten noch ein wenig 
| warten. Der Ferge that nach ihrem Wunfche, aber das Fahrzeug 
nfte ſich wunderbar mit jedem Augenbfid immer tiefer in den Fluß, fo 
ĩ es zulegt nur noch) wenig über dem Waßer emporragte. Endlich hie— 
m ihn die Kleinen abfahren, aber nur langfam und mit großer Anftren- 
ing, al8 hätte er die ſchwerſte Ladung eingenommen, erreichte er das 
üdere Ufer. Da geſchah es, daß ſich der Kahn nach umd nad) eben jo 
neder aus dem Waßer erhob, als er fich vorher gefenft hatte. Wie nun 
er Fährmann über das feltfame Ereigniß verwundert den Kopf fchüttelte, 
wach einer der Kleinen zu ihm, während der andere nad) dem Fährgeld 
ıhte: „willft du wißen, wen du gefahren haft, fo fich mir über die rechte 
chulter.“ Der Fährmann that, wie ihm geheigen war, und da fah er 
ı feiner geößern Verwunderung eine unabfehbare Reihe noch viel Heine- 
x Männlein dicht gedrängt im Maßhelder Feld dahin ziehen, während 
je letzten noch immer aus dem Kahne fliegen. „Du weißt jet, wen du 
bergefahren haft,“ hub wieder das Männlein an, „nun fage, welchen 
ohn begehrft du für die Heberfahrt, Geld oder einen Scheffel der beiten 
ige?” Der Fährmann wählte die Würze. Sogleih waren auch die 
den Männlein verihwunden, und ein Scheffel des reinften Salzes lag 
dem Kahne, den Bed mit nach Haufe nahm. Dft hat er fpäter den 
eimigen das Ereigniß erzählt und noch heute wißen die Leute in 
pichra davon zu fagen. 


102. 


Der lahme Sleifchbote von der Brandenburg und der Limperl- 
fein in Gerflungen. 


\ 


Heufinger Sagen aus dem Werrathale. Eiſenach 1811. ©. 14. 












Der Graf von der Brandenburg hatte Das Recht, Daß er ven 
ſchern zu Gerftungen die Taxe ſetzte und zugleich an jedem Flei 
einige der beften Stüde für feine Küche befam. Der Bote, welcher 
halb jedesmal von der Brandenburg geſchickt wurde, hieß Limpert, 
ein lahmer Krüppel, der auf einem Ejel ritt, an deſſen beiden Sei 
zwei Körbe für das Fleiſch hingen. Er traf aber immer zu fpät ein, 
doch durfte nach altem Rechte die Fleiſchbank nichts eher abgeben und 
faufen, bis er verforgt war. Dieſes Unmefen war der Bürgerfchaft, 
ſonders aber der Fleifherzunft gar verdrießlich, ja endlich um | 
geworden. Oft fchon hatte man den Boten erinnert, nicht fo Yange. 
fi) warten zu laßen, aber derfelbe, eben fo frech und troßig wie ung 
ftaltet und früppelhaft, fehrte fi) an fein gutes Wort und pochte auf bei 
Recht und die Macht feines Herrn. Ä 

Der Gildemeiſter der Fleifcher war ein zorniger und ftolzer Mam 
Diefer Sprach zu feinen Mitmeiftern: „wir wollen den Unfug nicht lam 
ger dulden, fondern thun, was nicht ſobald vergeßen merden fol.“ 
nun der lahme Bote wierer daher gezogen fam und man ihn nad 
wohnheit vom Ejel gehoben hatte und er das Fleifch für feinen | 
erwartete, gab ihm der Gilvemeifter den erften Schlag, dann traten auf 
die übrigen Meifter herzu und fehlugen ihn vollends todt, hackten 
Leihnam in Stüde und legten fie dem Eſel in die Körbe. Darauf 
man diefen um, gab ihm einen Streich und ließ ihn gehen. 4 

Als nun der Graf ſtatt des Fleiſches den Boten ſelbſt zu 
ſtücken zerhauen in den Körben fand, ſchwur er der Stadt G 
bittere Rache und kündete ihr Fehde an. Da ſchickte der Rath ein 
Mittelsmann, der mit Eugen und fanften Worten den erzürnten Graſch 
befänftigen ſollte. Diefer ftellte vor, die Fleifcherzunft fei ſchon lange 
durch die abfichtliche Verfpätung und das trogige Benehmen des Boten 
erbittert worden und man müßte ja die ganze Zunft ausrotten, weit 
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- But um Blut gelten follte. Er möchte daher von der Fehde abftehen 
and gnädig bedenken, daß jo viele Häufer verwatft würden und die halbe 
Stadt Trauerffeiver anlegen müßte. Man ſei gern bereit eine anfehn- 

liche Buße zu geben. 

Da ſprach der Graf bei fich felbft: „nun gut, ich will eine Sühne 

E fnbern, wie fie folche nimmer erbringen können,” dem Gefandten aber 

ſagte er: „ſtehet das Blut eurer Fleifchhader in jo hohem Preife, fo 

Eſchafft mir einen Scheffel Silberlinge von eines Pfennigs Werth, drei 

Eimmelblaue Windhunde und drei Eichenftüde ohne Knoten, fo hoch als 

fh ſelbſt. Schaffet ihr mir binnen heute und fünf Jahren diefe drei 

Btüde, fo ift Die Sache vertragen und fogleich gebe ich alle meine Rechte 

eure Fleiſchbank auf, denn was aus den Händen der Bluthunde 

went, Das efelt mich an. Fehlt e8 aber zu jener Zeit auch nur an 
men von den breien, fo überliefert mir die Stadt die ganze Rotte, 
fm für Mann, und ih werde mit ihnen thun nach meinem 















Mit diefem Beſcheide kehrte der Abgeordnete zurüd. Alle, die ihn 
— — entſetzten ſich; denn wo war eine ſolche Menge kleiner Silber— 
e zu finden? Wo gab es himmelblaue Windhunde und manneshohe 
REchenſtöcke ohne Knoten? Doch zuletzt faßten einige Bürger Muth und 
"Meinten Zeit gewonnen, viel gewonnen, und man fünnte die Sache 
wenigſtens verjuchen. 
Bon Stund an ward ein Bote ausgefandt, der in allen Landen bei 
Juden und Krämern die Silberlinge fammelte. Dann wählte man ein 
fräftiger Eichenfprößlinge, welche eben den erften Trieb aus der 
Erde gemadjt hatten. Diefe wurden behutfam ausgehoben und in einem 
Garten in ein beſonders dazu bereitetes Erdreich gepflanzt; dann umgab _ 
man fie mit hohen, genau anfchließenven Glasröhren, daß Seitenfproßen 
ganz unmöglich wurden und das junge kraftvolle Reis kerzengerade eınpor 
Wahlen mußte. Auch hatte man ein Gemach eingerichtet, defjen Wände, 
Dede und Fußboden himmelblau waren; felbft die Fenfter waren mit 
himmelblauen Zeugen verhängt. Im dieſes Gemach brachte man drei 
iße junge Windhunde, und damit fie nichts fähen ald Himmel: . 
Wan, fo war auch der Wärter in diefe Farbe geffeidet und Waßer und 
Vatter waren ebenfall8 himmelblau. Die erften Jungen, welche die bei⸗ 
den Hündinnen warfen, hatten wirklich einzelne blaue Sprenkelchen; 
unter den Jungen, die in den folgenden Jahren wieder von diefen fielen, 
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gab e8 fchon blau gefledte, bei der dritten Zucht war Himmelblau 
Hauptfarbe und unter dem vierten Gefchlecht waren gegen das Ende 
fünften Jahres wirklich drei Hunde aufgewachfen, welche über und ü 
himmelblau waren. | 

Mit den Eichftäben ging es auf ähnliche Weife. Mehrere Stim 
hen waren zwar abgeftorben, einige hatten doch Seitenaugen getrieh 
drei Schößlinge ftanden aber in Mannshöhe ferzengerade und ohne fi 
ten da, daß es eine Luft war fie anzufchauen. 

Auch der Bote hatte die aufgeftöberten Silberlinge eingeliefert u 
als feine Ausbeute gemeßen und das Streichbrett dariiber gezogen wur 

da wäre faft ein Silberling heruntergefallen. So wurde nun der Fre 

dem erzürnten Grafen abgebüßt. Um den Himmel zu verföhnen, im 
der Fleiſchſcharren in ein Pflegehbaus für arme Krüppel verwanbelt, ! 
bem nod) jegt einige Grundſtücke die Siechengärten heißen, und auft 
Platz, wo die blutige That begangen war, wurde ein breiter Stein 
Pflafter eingelegt, der nody heutigen Tages der Tumpertftein heißt. 


/ 


103. 


Das weiße Fräulein auf der Brandenburg. 


Heufinger Sagen ©. 107 ff. 
Mündlich. 


Auf der Brandenburg bei Lauchröden zeigt ſich ſchon ſeit vielen, 
len Jahren im Mondſchein, zuweilen auch am hellen Tage ein Frä 
in einem langen weißen Gewande im innern Burghofe, oft auch mi 
rückgeſchlagenem Schleier im weſtlichen Bogenfenſter der zerfallenen 
pelle. Man hat ſie nie müßig geſehen; bald iſt ſie mit der Spinde 
ſchäftigt, bald trocknet ſie Flachsknotten auf einem weißen, ſaubern T 
Schwermüthig lächelnd bietet ſie jedem, der ſich ihr naht, eine Han 
von ihren Knotten und diejenigen, welche das unſcheinbare Gejchent 
genommen, haben nie Urfache gehabt e8 zu bereuen, denn fie fandeı 
heim ftatt der Samenkörner eitel Gold in ihren Taſchen. Auch fi 
ſich fchon oft zugetragen haben, daß ein treues, tugendſames Liebes 
dem e8 an einer Ausfteuer fehlte und das fi mit der Bitte um 
Gabe ihr näherte, reich befchenft von ihr entlaßen wurbe, 


104. 
Wichtel können die Pferde nicht leiden. 


Mündlid, 


Im Schloße zu Gerftungen iſt ein fchöner Pferdeftal. Darunter 

len auch Wichtelmänner wohnen. Kein Pferd ift in dieſem Stalle zu 
Iten, wenn e8 auch mit doppelten Ketten angebunden wird. Die ein- 
Rellten Pferde reifen alles entzwer, ſchäumen, wüthen und toben fo 
age, bis fie wieder hinausgebracht werben. 
. Die Wichtelmänndhen waren überhaupt von jeher Schelme. Sie 
sten Nachts den Bauern zum großen Aerger und Verdruß die Haare 
m Halfe der Pferde zu unauflöslichen Zöpfen, jo daß dieſelben abge- 
hnitten werden mußten. Darum fagt noch heute die Mutter von den 
erwirrten Haare ihres Kindes: „das hat ein Wichtel verwirrt.‘ 


105. 
Die Kirche in Herda. 


Mündlich. 


Man ſagt, daß die Wichtel die Kirche in Herda erbaut hätten. Die 
erdaer wollten nämlich ihre Kirche in der Mitte des Dorfes erbauen, 
er die am Tage von ihnen dazu angefahrenen Steine wurden von den 
Kehteln an das Nordende des Dorfes gejchleppt und an einem ſchönen 
dorgen ftand die Kirche fertig da. 


106. 


Das Lindigsfräulein. 


Mündlich. 
Heufinger Sagen aus dem Werrathale. S. 22. 


Schon ſeit Jahrhunderten wandert alle ſieben Jahre im grauen 
ißergewand, mit aufgelöſtem Haar, ein mächtiges Schlüßelbund am 
irtel, das Lindigsfräulein in der Gerſtunger Flur, zum Schrecken aller 
er, welche ſie ſehen oder das Raßeln ihres Schlüßelbundes hören. 
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Doch nur einmal alle fieben Jahre macht fie diefe Wanderung, das eine. 
Mal in der Richtung zwifchen der Brandenburg und Gerftungen, in ver 
Nähe ver ehemaligen Lindigsburg, das nächte Mal aber zwiſchen Ger. 
ftungen und dem Wege nad) dem ehemaligen Klofter im Kofbacher Tale. 
Sie muß fo lange wandern, bis fi) Jemand findet, der fie auf fet 
Rüden entweder zu ven Kellergewölben vom Lindigsſchloße oder nach 
Klofterplage trägt. Sie wird aber wohl noch fange wandern 
wenn fich nicht einmal unter denen, die ihr begegnen und fie aufı 
Rüden tragen müßen, einer findet, der durch glüdlichen Zufall 
den rechten Weg einfchlägt. Denn fie ſelbſt darf feine Anweiſung geben,‘ 
welchen Weg der Träger geben fol. Nun aber haben bisher alle in 
ihrem Schrecken und in der Eile ftatt vorwärts den Weg rüdwärts nad 
Gerftungen genommen, um ver ſchweren Bürde bald wieder ledig m 
werben, was nur in der Nähe bewohnter Orte möglich ift. Erſt van, 
wenn fie an den rechten Ort getragen worben ift, Darf das Lindigsfräu⸗ 
lein reden und Rath ertheilen, wie mit ihrem Schlüßelbunde die Thüren 
und Behälter zu öffnen find, in denen unermeßliche Schäge und Koſt 
barfeiten aufgehäuft find. 






107. 


Der Wirhtel wird aus dem Haufe verbannt. 
Mündlich. 


In einem Bauerhaufe wohnte ein Wichtel, der den Leuten bei ber 
Arbeit getreufich Half und viele nüglihe Dienfte leiftete. Der Klein 
hatte nur die üble Gewohnheit, daß er bei den Kindern, wenn fie ihr Ä 
Brod verzehrten, hungrig und verlangen ftehen blieb und nicht von. der 
Stelle wi; wenn aber ein Kind nur einen Augenblid fein Brod aus 
ber Hand legte, fo war er fogleich -hinterdrein und hatte ed im Nu ver . 
zehrt. Das verdroß Kinder und Eltern im gleicher Weife und man 
dachte ernftlic daran, wie man den ſchlimmen Gaft aus dem Haufe 
ſchaffen könnte. Da kommt einmal ein fremder Dann zu den Leuten, 
dem erzählen fie die Sache mit dem Wichtelmann und feine Nafchhaftig 
keit. „Da iſt Rath zu Schaffen,“ fpricht der fremde Dann, „nehmt, 
wenn der Wichtel wieder bei den Kindern fteht und ihnen das Butter 
brod neivet, zwei Nußſchaalen, die eine mit Waßer gefüllt, gieft da$ 
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Bafer aus der einen Schale in Die andere, dann wieder aus dieſer in 
die erſte und. thut das eine Zeit lang weiter. Der Wichtel wird dieſer 
Urbeit nicht gar lange zufehen und bald auf und davon fein.” Die 
Leute merkten ſich das und bei der erften Gelegenheit thaten fie, wie der 
Mann ihnen gejagt hatte. Der Wichtelmann fah eine kurze Weile er- 
ſtaunt und verwundert zu, dann rief er aus: „bin doch fo alt als ver 
Ealingswald und hab’ mein’ Lebtage noch nicht ſolche Brauerei geſehn!“ 
Bef alsbald audy zur Thür hinaus und ward nie wieder in dem Haufe 
geichen. - 


108. 


Der Hantfee bei Dönges. . 


Grimm deutſche Sagen I, 72. 
Mündlich. 


Bei dem Dorfe Dönges zwiſchen Markſuhl und Vach liegt an der 
Landſtraße ein kleiner See mit einer ſchwimmenden Inſel, die gleich einer 
baut auf dem Waſſer liegt und fich bald nach diefer, bald nach einer an- 
ern Seite hin bewegt. Darım hat er den Namen Hautfee erhalten; 
uch fol er an einem gewiffen Tage im Jahre ganz blutroth werben. 
Davon geht noch heute unter den Leuten der Umgegend folgende Sage. 

In Dönges war einmal Kirmes und dazu fanıen aud zwei ganz 
inbefannte, aber fehr fchöne Yungfrauen, die mit den Dorfburichen 
anzten. Des Nachts zwölf Uhr waren fie plöglich verſchwunden, obwohl 
er Tanz noch nicht zu Ende war. Am andern Tage waren fie wieder 
x und tanzten mit, die Burſchen aber, welche nicht wollten, daß die 
Jungfrauen diesmal fo bald wieder weggehen follten, verftedten einer 
on ihnen während des Tanzes die Handſchuhe. Als nun die Mitter- 
tcht herankam, wollten fie fort und die eine Lief überall ängſtlich umher 
mb fuchte ihre Handſchuhe. Während des Suchens ſchlug e8 zwölf Uhr, 
a Tiefen beive Jungfrauen in großer Angft und Eile Davon gerade nad) 
xm See hin und ftürzten fich hinein. Am folgenden Tage war der See 
blutroth und fo geichieht es noch jevesmal an demſelben Tage des 
Jahres. Die zurücigebliebenen Handſchuhe waren mit Perlen und aller- 
let toftbaren Steinen bejegt. 

Man erzählt aud), „daß in einer Nacht zwei Reiter vor das Haus 

iner Kinderfrau famen, fie weten und mitgehen biegen. ALS fie fich 
Witzſchel, Thüringer Sagen. 8, 
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weigerte, brauchten fie Gewalt, banden fie aufs Pferd und jagten m 
fort zum Dönges-See, wo fie ihrer Königin in Kindesnöthen Be 
eiften follte. Sie fah viel wunderfame Dinge, große Schäge und ! 
thümer, mußte aber ſchwören, feinem Menfchen etwas davon zu 
Nachdem fie einen ganzen Tag unten geblieben war, warb fie re 
befchenkt ‚in der Nacht wieder heraufgebradht. Nach vielen Yahrı 
krankte fie und konnte nicht fterben, bis fie dem Pfarrer alles e 
‚hatte.‘ 


109. 
Der Wagen der Frau Hole. 


Prätorius Weihnachtsfratzen prop. 56. 
Mündlid, 


Der Frau Holle begegnete bei ihrem Umzuge zur Weihnachts; 
Bauer mit einer Art. Diefen hat fie angeredet, daß er ihr den‘ 
verfeilen oder verfchlagen follte. Der Bauer that, wie ihm geheißer 
und als er die Arbeit gethan und ven Wagen wieder in Stand 
hatte, befahl ihm Frau Holle die Späne aufzuraffen und als Tr 
mitzunehmen. Da ihn das aber vergeblich und unnüg vorkam,! 
fie meiſtentheils liegen und nahm nur ein Stüd oder drei für die: 
weile mit. Als er nach Haufe fam, waren dieſelben in feiner Ta 
Ducaten geworden. Nun bedauerte er den Verluft oder die Verſch 
der übrigen Späne, aber zu ſpät. Denn als er umkehrte, die übrı 
fuchen und zu holen, war nicht mehr zu fehen und alles verſchwur 

Diefe Gefchichte hat ſich in Thüringen an vielen Orten zuge 
und die Leute wißen überall davon zu erzählen. So aud in de 
gegend von ZTiefenort und dem Krainberge. Dort ftand auf der 
nannten Riedehen bei dem fieben Linden in alter Zeit ein Wald. 
piefen fuhr noch Spät in der Nacht ein Wagen, in welchen eine | 
unbefannte Dame ſaß. Der Weg durch diefen Wald war abe 
fumpfig und moraftig, namentlich zur böfen Winterözeit, und fo ı 
ed, daß der Wagen im tiefen Kothe fteden blieb und ein Rad dav 
brach. Zum Glück famen gerade einige Holzhauer des Weges dah 
von ihrer Arbeit in dem Walde eben nad) Haufe gingen. Die 
fannte Dame bittet die Leute ihr zu helfen und beizuftehen und ' 
hauen diefe einige Stangen ab und machen eine fogenannte Sch! 
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bie Stelle de8 zerbrochenen Rades, jo daß der Wagen aus dem Sumpfe 
berausfommen und weiter fahren konnte. 

Die Dame bedankt fich bei den Leuten und heißt ihnen die umher 
liegenden Späne als Lohn für die gehabte Mühe und Arbeit einfteden. 
Lahend und unmwillig kehren ihr die Arbeiter den Rüden und gehen ihres 
Weges. Nur einer von ihnen hat faft gedankenlos einige wenige Späne ' 
aufgerafft und in feine Taſche geftedt. Als er diejelben zu Haufe aus 
der Tafche hervorholen und unter den Ofen werfen will, findet er die 
felben in pures Gold verwandelt. 


110, 
Die fenrige Ruh im Moſeberg bei Eiſenach. 


Chronicon monasterii S. Petri in Paullini syntagm. p. 314. 


Im Jahre 1454 ging ein Mann, Balthafar Meyſekop, in einer 
Nacht von Eifenach durch den Mofeberg. Da begegnet ihm eine feurige 
Kuh, die ſich aldbald auf fein Gebet in eine Birke verwandelt, an der er 
ungefährbet vorüber geht. Nachher fchaute er noch einmal um, fiehe da 
lief ein Weib mit einer Ofengabel ins freie Feld. 


111. 


Don einem Steinbilde an der Georgenkirche zu Eifenadh. 
Limberg bad lebende und ſchwebende Eiſenach. 1712. S. 154. 


Am weſtlichen Eingange der St. Georgenkirche in Eiſenach befindet 
fih dem Hilten'ſchen Denkmal gegenüber ein Steinbild, welches einen 
Mann in betender Stellung mit einer Wage zeigt. Der Sage nach fol 
dieſes Steinbild einen Bäder vorftellen, der zur Zeit einer großen 
Theuerung mit dem Brode Wucher trieb, daffelbe immer fo Hein wie 
möglich bud und darum auch oft zur Verantwortung und Strafe ges - 
zogen wurde. Erft auf dem Sterbebette bereute er fein Dergehen und 
bet, daß man ihn an die Kirchenthüre begraben möge, Damit die from— 
men Kicchgänger fein Grab mit Füßen treten müßten. Diefer Wunſch 

wurde erfüllt und er liegt am weftlichen Eingange der Kirche begraben. 
8* 


112. 
Mönd und Yonne. 


Alte Volksſage. 


Auf der Abendfeite des Mittelfteind. gegenüber der Wartburg 
aus dunkeln Tannen zwei hohe Felſen empor, welche „ver Mön 
die Nonne‘ genannt werben. Davon bat man fehon in alten Zei 
Sage gehabt, daß ein Mönch und eine Nonne, welche heimliche L 
einander gefühlt, aus ihren Klöftern entwichen, bier zufammengef: 
und fich geliebfoft haben. Zur Strafe dafür, daß fie das Gelül 
Keufchheit gebrochen, und zur Warnung für Andere find fie an de 
Stelle, wo fie ihre Sünde begangen, in Stein verwandelt worden. 


113. 
Don der verfluchten Iungfer bei Eifenad). 


Limberg das lebende und ſchwebende Eiſenach. Anhang S. 22, 
Volksſagen. Eiſ. 1795. II, 175. 


Wenn man in Eiſenach zum Frauenthore hinausgeht in das 
Marienthal, gewahrt man etwa eine Viertelſtunde Wegs von der 
rechts an einem jähen Felſenabhange eine Höhle mit einem ſch 
Eingange. Dieſe Höhle iſt rund, nicht eben groß und in die Höf 
eine Kluft, durch die man hinauf fehen kann, wie durch einen € 
ftein. Ste wird das verfluchte Jungfernloch genannt und die Leı 
zählen davon allerlei Sagen. 

Einft lebte in Eifenady eine fchöne Jungfrau mit goldgelben 
ren, die war fehr eitel und puste ſich alle Tage herrlich, beſonders 
verwendete fie viel Zeit darauf, ihre Haare zu ftrählen und in 
Zöpfe zu flechten. Bei diefer Pußfucht vergaß fie alle Uebungen 
Frömmigkeit, Gebet und Gottespienft, und weil alle Bitten, 
- nungen und Scheltworte ihrer Mutter nichts Dagegen Frucht 
fort und fort in Eitelteit, Stolz und Hoffart verharrte, 
die Mutter in ihrem fi Fifer in jene Höhle, 
gebannt, aber alle ſiebe cheint fie einmal i 
Sie fitt dann vor ver | ächtiger jeivenex 
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inend mit einem goldenen Kamme ihre ſchönen Haare und wartet auf 
re Erföfung. 

In frühern Jahren haben viele Leute in Eiſenach dieſe werfluchte 
ingfer in ihrem Schmud und mit langen herabhängenten Haaren vor 
r Höhle gejehen und neben ihr auch ein rothes Hünblein, das hin und 
e lauft. 

Auf dem Plate vor der Höhle, worauf die Jungfer figt, wächft fein 
ras und fein Straudy, in der Höhle aber raucht und brauft e8 oft wie 
ne Waflerbäck. 

Ein Fuhrmann z0g einmal die Straße vorüber und hörte Jemand 
Gen. „Gott helf!“ jprach der Fuhrmann, und al8 er abermals und 
nn noch neunmal nießen hörte, ſprach er jedesmal treuberzig „Gott 
ff!“ Als es aber zum zwölften Male niegte, wurde er fchier unmillig, 
ıt einen Fluch und rief: „nun wenn dir Gott nicht helfen will, fo 
fe dir ein Anderer.” Da feufzte die Jungfrau tief auf und verſchwand 
ihre Höhle. 

Hätte der Fuhrmann noch einmal Gott helf! gefagt, jo wäre Die 
ingfrau erläft geweſen. 

In der Nähe derſelben Höhle weidete auch ein Schäfer feine Heerde. 
eine Frau bringt ihm zur Mittagszeit das Ehen hinaus, Da tritt ihr 
e verfluchte Jungfrau entgegen, veicht ihr eine goldene Bürfte hin mit 
t Bitte, ihr damit das Haar zu ftrählen und verfpricht zugleich eine 
iche Belohnung: Die Hirtenfrau erfüllt die Bitte und nachdem fie der 
Imafer Die Haare geftrählt hat, wird fie von berfelben in die Höhle ge= 
ihrt, dabei auch ermahnt, ja feinen Laut von fid) zu geben und in der 
Nihle reichlich mit Gold befchenft. Beim Hinausgehen erblidt fie am 
Insgange einen großen ſchwarzen Hunt, darüber geräth fie in einen 
groken Schrecken, fchreit laut auf und läßt ihren Schat zu Boden fallen, 
ker auch ſogleich verſchwunden ift. 

Eine arme Frau von Eifenady geht nicht weit von dem verfluchten 
ingfernlsche in den Walv Holz zu lefen und nimmt ihr Heines Kind 
Lid, das luftig im Walde unter den grünen Bäumen fpielt. Bald 
ein kleines nn allgemach vor fich her hüpfen, dem lauft das 

ill es Dieſes Spiel treibt e8 fo lange an, bi 
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und von dem Vöglein weit weg in 
Alles Rufen und Euchen der Mutter 
agen fand ein Hirte Das Kind an einer 
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112. 
Mönd und Nonne. 


Alte Vollksſage. 


Auf der Abendfeite des Mittelfteind gegenüber der Wartburg ragen 
aus Dunkeln Tannen zwei hohe Felſen empor, welche „ver Mönch und: 
die Nonne‘ genannt werden. Davon hat man fhon in alten Zeiten ve - 
Sage gehabt, daß ein Mönch und eine Nonne, welche heimliche Liebe m - 
einander gefühlt, aus ihren Klöftern entwichen, bier zufammengefommen 
und ſich gelieboft haben. Zur Strafe dafür, daß fie das Gelübde ver 
Keufchheit gebrochen, und zur Warnung für Andere find fie an derſelben 
Stelle, wo fie ihre Sünde begangen, in Stein verwandelt worden, 


113. 
Don der verfluchten Iungfer bei Eifenad). 


Limberg das lebende und ſchwebende Eiſenach. Anhang ©. 22. 
Boltsjagen. Eif. 1795. UI, 175. 


Wenn man in Eifenady zum Frauenthore hinausgeht in das fhiw : 
Marienthal, gewahrt man etwa eine Biertelftunde Wegs von der Stadt 
rechts an einem jähen Seljenabhange eine Höhle mit einem fchmalen | 
Eingange. Dieſe Höhle ift rund, nicht eben groß und in die Höhe get | 
eine Kluft, dur die man hinauf fehen kann, wie durch einen Schon | 
ftein. Ste wird das verfluchte Jungfernloch genannt und die Leute er | 
zählen davon allerlei Sagen. | 

Einft Iebte in Eiſenach eine ſchöne Jungfrau mit goldgelben Has | 
zen, die war fehr eitel und pugte ſich alle Tage herrlich, befonders aber : 
verwendete fie viel Zeit Darauf, ihre Haare zu ftrählen und in fchöne 
Zöpfe zu flechten. Det dieſer Putzſucht vergaß fie alle Mebungen der 
Frömmigkeit, Gebet und Gottesdienft, und weil alle Bitten, Ermah⸗ 
nungen und Scheltworte ihrer Mutter nichts dagegen fruchteten und fe 
fort und fort in Eitelfeit, Stolz und Hoffart verharrte, verwünſchte fe 
die Mutter in ihrem frommen Eifer in jene Höhle. Dahin ift fie num 
gebannt, aber alle fieben Jahre erjcheint fie einmal in der Mittagöftunde 
Sie fit dann vor der Höhle in prächtiger feivener Kleidung und ſtrählt 
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weinend mit einem goldenen Kamme ihre fchönen Haare und wartet auf 
ihre Erlöſung. 

In frühen Jahren haben viele Leute in Eifenach diefe verfluchte 
Jungfer in ihrem Schmud und mit langen berabhängenven Haaren vor 

- der Höhle gejehen und neben ihr auch ein rothes Hündlein, das hin und 
ber lauft. 

Auf dem Plate vor der Höhle, worauf die Jungfer figt, wächft fein 
Gras und fein Straudy, in der Höhle aber raufcht und brauft e8 oft wie 
ferne Waſſerbäche. 

Ein Fuhrmann z0g einmal die Straße vorüber und hörte Jemand 
nießen. „Gott helf!“ ſprach der Fuhrmann, und als er abermals und 
denn noch neunmal nießen hörte, fprach er jedesmal treuherzig „Gott 
helf!“ Als e8 aber zum zwölften Male niefte, wurde er ſchier unwillig, 
that einen Fluch und rief: „nun wenn dir Gott nicht helfen will, fo 
belfe dir ein Anderer, Da feufzte die Jungfrau tief auf und verſchwand 
in ihre Höhle. Ä 

Hätte der Fuhrmann noch einmal Gott helf! gefagt, fo wäre die 
Jungfrau erlöſt gewefen. | | 

In der Nähe verfelben Höhle weidete aud) ein Schäfer feine Heerde. 
Seine Frau bringt ihm zur Mittagszeit das Ehen hinaus, da tritt ihr 
die verfluchte Jungfrau entgegen, reicht ihr eine goldene Bürfte hin mit 
der Bitte, ihr damit das Haar zu ftrählen und verſpricht zugleich eine 
reihe Belohnung. Die Hirtenfrau erfüllt die Bitte und nachdem fie dev 
Jungfer die Haare geftrählt hat, wird fie von derſelben in die Höhle ge— 
führt, dabei auch ermahnt, ja feinen Laut von ſich zu geben und in der 
Höhle reichlich mit Gold beſchenkt. Beim Hinausgehen erblidt fie am 
Ausgange einen großen Schwarzen Hunt, darüber geräth fie in einen 
großen Schreden, ſchreit laut auf und läßt ihren Schatz zu Boden fallen, 
der auch fogleich verfchwunden ift. 

Eine arme Frau von Eifenady geht nicht weit von dem verfluchten 
Jungfernloche in den Wald Holz zu lefen und nimmt ihr Feines Kind 
mit fich, das Luftig im Walde unter den grünen Bäumen fpielt. Bald 
fieht e8 ein Heines Vöglein allgemach vor fich her häpfen, dem lauft das 
Kind nach und will e8 fangen. Diejes Spiel treibt e8 fo lange an, bis 
es die Mutter ganz verloren hat und von dem Vöglein weit weg in 
einen Buſch gelockt worden war. Alles Rufen und Suchen der Mutter 
war vergebens. Erſt nad acht Tagen fand ein Hirte das Kind an einer 


— 183 — 


Felswand von Gebüfc, und Geftrüpp umjtridt und gefangen. “Der Se 
Bringt das Kind der Mutter zurüd und als dieſe fragt: „woher haſt u— 
Ehen und Trinten bekommen?“ antwortet das Kind: „eine ſchöne 

Jungfrau hat mir zu eßen und zu trinfen gegeben und mic des Raqu 
warm zugedeckt.“ 53 


114. 


Der Silberbrunnen. 
Limberg das lebende und ſchwebende Eiſenach ©. 24. 


Nicht weit von der Höhle der verfluchten Jungfer iſt auch 
Silbergraben und darin war ſonſt eine Quelle, die zu Zeiten 
ausgeworfen hat. Ein armer Bürger und Leinweberi in Eiſenach ko 
einmal zu dieſer Quelle und findet da einen Klumpen Silber, Did 
Bund trägt er zu einem Schloßer vor dem Nicolaithore, Rauchmaul ge 
heißen, der ihm fünfzig Thaler dafür giebt, auch gut bewirthet, dabei 
aber die Bedingung macht, daß er ihm auch den Ort zeige, wo er 
Schatz gefunden. Dieſes gejhah. Darauf ift der Schloßer allein hin 

„gegangen und bat auch einen Klumpen Silber gefunden; wie aber ver 
Leinweber wieder hinkommt, um etwas weitere zu holen, hat er wahr: 
genommen, daß die verfluchte Jungfer mit ihrem ſeidenen Wams die 
Duelle verftopft hat. Darauf hat man angefangen das feivene Want 
durch fleifiges Nachgraben zu fuchen und bie verftopfte Silberquelle wie 
der zu eröffnen, aber Niemand hat die rechte Spur finden können, 








115. 


Don allerlei Spuk beim hohen Krenz zwifchen Eifenach und 
Wilhelmsthal. 


Aus einem Amtsbericht vom Jahre 1744, 


Das Forfthaus, welches an der Fahrſtraße zwiſchen Eiſenach umd 
Wilhelmsthal mitten im Walde gelegen jegt „zur hohen Sonne” genannt : 
wird, hieß vordem „zum hohen Kreuz.” Der Schmidt Lorenz Luther au 
Eckartshauſen hat in Eifenach vor dem Amte erzählt, er habe von feinem 
Bater und Großvater, welche auch alte Leute gewefen, zum öftern gehört, 
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def in ven alten Zeiten, da hier- noch alle fathofifch gewefen, an dem 
Orte, welcher das hohe Kreuz genannt werde, eine Wallfahrt geweſen 
sad dafelbft ein hohes Kreuz geſtanden habe. Ein anderer Mann aus 
Bfortöhaufen wollte von einem Jäger, der auf dem hohen Kreuz gewohnt 
atte, gehört haben, daß eine weiße Frau zu Zeiten dort erjchienen fei, 
elche in der oberften Stube, wenn die Leute im Bette gelegen, ſich 
iedergejeßt habe. Ein Bauer aus Etterwinden hat vor dem Amte in 
iſenach auögefagt, er habe von feiner Mutter gehört, daß bei dem 
hen Kreuze Hand Malfchen von Etterwinden, der nun ſchon lange 
dt jei, ein Sarg auf ven Rüden fich gehängt babe, ven er bis in dag 
terwinder Feld habe fortfchleppen müſſen, wo er endlich von ihm ge= 
den jet. ALS diefer Hans Malſch nach Haufe gefommen, wäre er faft 
e rafend geworben. Auch follte neben den Etterwiuder Leuten, wenn 
auf ihrem Wege bei dem hohen Kreuze geweſen, vielmals ein Gefpenft 
rgegangen fein. 

Andreas Steinbrecher, gleichfalls aus Etterwinven, hat folgenves 
ablt. Bor ungefähr 20 Jahren bin ich einmal des Abends fpät mit 
em Karren von Eiſenach nad) Etterwinden zurüdgefahren und wollte 
2 Thiergarten pafjiren. Da id) nun an das hohe Kreuz kam und das 
yor aufzumachen begehrte, der Wärter aber ſolches nicht thun wollte, 
ich eine Kutjche in dem Wege von ver falten Stude herüber auf das 
be Kreuz zu fahren. Dieſer bin ich entgegen gegangen zu jagen, wie 
ven Thiergarten nicht aufmachen wollten. Als ic) an die Kutjche, 
cankam, ſah ich, daß ſechs Pferde Davor gejpannt waren, die Kutſche 
e eine ordentliche Kutfche ausjah, auch ein Kerl vorne darauf faß und 
er hinten darauf ftand, wobei e8 mir nicht anders erſchien, al8 ob das 
eſchirr von den Pferden und die Kleider ver Kerl wie lauter Sieber 
d Gold glänzten. ALS ich fie aber anreven wollte, hat e8 einen ftarfen 
ump gethan und es war nicht anders gewejen, als wenn alles mit ein- 
der auf einmal in die Erde gefunfen wäre; gleich darauf war nichts 
hr davon zu ſehen. Das Fahren der Kutſche und das Raßeln ver 
erde habe ich, ehe ich noch recht nahe gefommen war, gar eigentlich 
yört, auch geſehen, daß von den Hufeifen auf der Erde Feuerfunken 
zeben wurden. 

Auch Hat mir meine Mutter vielmal eyzählt, daß einem Manne 
n Etterwinden auf dem Wege nad) dem hohen Kreuz ſeitwärts her eine 
iche mit ihren Trägern und dem Schülerchor begegnet ift, welche nach 
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dem hoben Kreuz zu getragen wurde, und Andere jagen, daß 
Wege unterm hohen Kreuz fich ihnen eine Frau aufgehodt und di 
welche wie vermodertes Holz geweſen, über ihre Schultern gele 
Diefe Frau hätten fie bis aufs hehe Kreuz tragen müßen, wo f 
auf die Beine getreten und von ihnen geblieben wäre. 


116. 
Der fpukende Pfarrer. 


8, Stord Vörwerts Häns. Leipzig 1655. S. 22%. 
Müuͤndlich. 


Auf der Eiſenacher Seite der Ruhl lebte vor Zeiten ein 
Namens Feuchter. Gott weiß, was er in ſeinem Leben mochte 
haben, denn kaum war er todt, ſo ſpukte er furchtbar und war 
großem Geräuſch durchs ganze Haus, machte die Thüren auf, 
wieder zu, warf Tiſche und Stühle über einander und vertrieb 
aus dem Pfarrhaus. Als nun das Ding von Tage zu Te 
wurde, verjchrieb die Gemeinde ein Baar Yefuiten. Diefe cit 
Geiſt des Pfarrerd im Beifein des Schußen und der ganzen G 
vormundihaft in die Kirche vor den Altar. Dort mußte er 
Sad kriehen und num trugen fie ihn im Die Gallert, maßen eir 
ab, wo er wandern darf, liegen ihn heraus und bannten ihn 
Biel Hundert Menfchen haben ihn in der Dämmerung dort im 
und mit den Schläppehen geſehen. Ex nieft zuweilen, ſpricht 
mand, der nicht weiß, daß es ein gebannter Geift ift: „helf C 
gibt ihm der böfe Pfarrer eine Maulfchelle und verfchwintet. 
Poffen macht er viel. Er hat ſich ſogar den Leuten aufgehodt, ı 
ihn tragen müßen, wie den Biereſel. 


117. 
Der Kierefel in Ruhla. 
Mündlich. 


In Ruhla war vordem der Biereſel heimiſch. Das war 
ſpenſt in Geſtalt eines großen Eſels, der des Nachts in der 
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- Elmde im Orte umberfchlih und den Männern, welche erft aus dem 
ih heimgingen, aufhocte und ſich von ihnen eine Strede, gewöhn- 

RE bis an ihre Hausthüre, tragen ließ. Dann fprang das Gefpenft her- 
ker und war nicht weiter zu fehen. Andern Leuten that es nichts und 
war ihnen nicht einmal fichtbar. 

Ob der Bierefel noch jegt in der Ruhl umgeht, ift nicht beſtimmt 
zu jagen. Auch in andern Ortfchaften des Thüringer Waldes fol 
ieſes Geſpenſt zu Haufe fein, fo in Steinbach zwifchen Altenftein und 
iebenftein. 


118. 
Der Tolliungferfiein in Ruhla. 


Minblic. 
8. Storch a. a. O. ©. 224. 


Oben über dem Forſthauſe in Ruhla liegt an der Pfarrhecke nahe 
m Goldbrunnen ein Felſen, der Tolljungferſtein. Darauf läßt ſich 
n Zeit .zu Zeit eine weiße Jungfer fehen. Zuerſt fteht fie eine Zeit 
ig oben auf dem Steine, als warte fie auf Jemand, dann aber ſteigt 
herab, umgeht einige Mal ruhig und ftill den Felſen und zulekt 
ht fie mit einem Bund großer Schlüßel, ven fie in der Hand hält, 
| gewaltiges Geraßel und geberdet ſich wie unfinnig. Hat fie ihre 
Übert einige Minuten getrieben, fo verſchwindet fie wieder in ben 
ſſen. Bon diejer tollen Jungfer hat der Stein feinen Namen erhalten 
d wenn fi in Ruhla Iemand recht toll und unfinnig anftellt, fo jagt 
2 von ihm ſprichwörtlich: „er gebervet fich wie die tolle Jungfer.“ 


119, 


Die Lilien am Sreitenberge. 
8. Storch a. a. O. ©. 225. 


Am Breitenberge, wo gar keine Blumen wachſen, ſah ein Rühler 
mal drei Sonntage nach einander drei weiße Lilien unter einer dicken 
he ſtehen. Weil ſie ſo ſchön waren, haben ſie ihn gedauert und hat 
deshalb nicht abgebrochen. Als er aber am dritten Sonntage ſich 
m zehn Schritte von ihnen entfernt hatte, denkt er, es könne mit 
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diejen Blumen doch eine befondere Bewandniß haben; er dreht fid 
wieder um und will zurüdgehen, da war feine von den Lilien 
zu ſehen. 


120. 
Der Schatz im Kloſter Weißenborn. 


Mündlich. 
L. Storch a. a. O. ©. 217. 


Im Kloſter Weißenborn war ein Knecht, dem träumte einm 
Stalle unter der Pachtermohnung Tiege ein großer Schaß, der ih 
ftimmt fei und des Nachts in der zwölften Stunde gehoben werben 
Er vergißt aber diefen Traum wieder. Bald träumt er daffelb: 
zweiten Male und in der Nacht darauf hat er nochmals den T 
Sofort fpringt er aus dem Bette auf und hinunter in den Sta 
wirklich erblidt er an dem bezeichneten Orte einen großen Tot 
blanfen Goldſtücken. Eben will er darnach greifen, da fieht er üf 
einen großen Mühlftein an einem Zwirnsfaden hängen, der fich e 
jchnell wie in einer Mühle herumdreht, und daneben fteht ein 
Mann, welcher mit feinem Kopfe bi8 an die Dede reiht, eine 
Scheere in feiner Hand hält und jeden Augenblick den Faden 
ſchneiden will, Sogleich ſpringt der Knecht zum Stalle hinaus; aı 
Hofe erholt er ſich von feinem Schreden und geht nochmals in den 
zurüd, aber — alles war verſchwunden. 


121. 
Die Prinzeffin in Wittgenfein. 


L. Storch a. a. O. ©. 50 ff. 


Wer von Farnroda nach dem Heiligenſtein oder nach Thal gel 
etwa die Hälfte des Weges zurückgelegt hat, ſieht dicht über dem 
bach aus Erlen und Gebüſch einen Hohen, vielzackigen, geſpe 
Schieferfelfen emporragen. Das iſt der Wittgenftein. Bon 
Teljen und der in den Stein gebannten Prinzeffin weiß die Vo 
allerlei zu berichten. 
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Ein Schloß foll vor langen Zeiten auf dem Wittgenftein geftanden 
darin ein Ritter mit einer einzigen Tochter gewohnt haben. Das 
ulein fah einen Ritter gern und begehrte ihn zum Gemahl; ver 
r aber wollte fie durchaus einem Prinzen vermählen und darüber 
nd großes Herzeleid im Hauſe. Zuletzt beredete die Prinzeſſin den 
r, daß er fie in der Nacht entführen ſollte. Der Plan wurde aber 
Vater verrathen; er lauerte dem Ritter auf und erfchlug ihn in 
er Nacht, al8 er zum Schloße heranritt und das Fräulein holen 
. Die Leiche ließ er feiner Tochter bringen, welche beim Anblick 
ben alöbald vor Schreden ftarb. Der erfchlagene Ritter Tieß fich 
ortan jede Nacht auf einem kohlſchwarzen Roße fehen, auf dem er 
Ritternaditsftunde an den Wittgenftein heranritt, das Fräulein aber 
um Schloße um und burchwanderte alle Räume und Gemächer des⸗ 
. Der Bater ließ Teufeldbanner kommen und den Ritter auf den 
töberg bannen, welder nicht weit vom Wittgenftein liegt. Dort 
ı ihn viele Leute auf feinem pechichwarzen Rappen reiten fehen. 
Fräulein aber oder die Prinzeffin, wie die Leute fie nennen, ift in 
Bittgenftein gebannt. Beide können nun nicht mehr zuſammen⸗ 
ıen. | 
In frühern Zeiten wollen viele Leute jener Gegend die in den 
n gebannte Prinzeffin leibhaftig mit ihren Augen gejehen haben und 
Tofterfnecht von Weißenborn behauptete, fie fei ihm einmal Abends 
Iwielicht erſchienen, als er von Fernroda heraufkam. Auch hat es 
: gegeben, vie fie am Wittgenftein laut gerufen, genedt, ja ſogar 
mpft haben. Aber gewöhnlich ift e8 ihnen übel ergangen. Ent- 
t find fie noch am felbigen Tage mit Steinen geworfen worden, oder 
ı von unfichtbaren Händen Maulſchellen erhalten, daß ihnen bie 
n aufichwollen, oder bald darauf ein Bein, einen Arm oder gar den 
gebrochen oder font einen Leibesſchaden genommen. 

Einmal ift ein Taglöhner aus Fernroda noch ganz ſpät in der fin- 
Nacht Heimgegangen. ALS er unter den Wittgenftein fommt, fieht 
ı bem fteinernen Brückchen, das über ven Bad führt, ein Licht 
en. Der Mann war mürrijch, weil er fchlechten Verdienſt gehabt 
m Maß Bier auf dem Hetligenftein nicht hatte trinken können. Er 
irgerlich mit dem Fuße an die brennende Kerze, daß fie ind Waßer 
nd verlöjchte. „Licht giebt du mir,“ fprach er dabei, „Das braud)’ 
ver nicht; Gold giebjt du Anvern, das könnt’ ich befer brauchen, 
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Hab’ den Weg wohl hundertmal bei Nacht und Nebel gemacht und im 
ihn blind finden.“ Aber bald darauf ftürzte er ind Waßer und we 
es auch anfing, immer fiel er wieder in den Bach; er konnte werer # 

noch Eteg finden und wäre faft ertrunfen. Erft am Morgen kam 
müde und durchnäßt nach Haufe. 

Mit dem genannten Brückchen bat e8 Überhaupt feine eigene‘ 
wandtnig. Im der didften Finſterniß mander Nächte haben Leute, 
fi) verjpätet hatten, am obem Ende des Stegs ein hellbrennentes 
fteden gefehen, fo daß fie den Weg deutlich erkennen konnten. An 
Dagegen, vielleicht gottlofe Leute oder denen die Prinzeffin nicht gew 
war, fahen weder Licht noch Steg und fielen.dann ficher ing Waßer. 

Man fagt, die Prinzeffin laße fich alle fieben Jahre fehen und ! 
erzeige fie den Yeuten, die ihrer anfichtig werden und fich nicht vor 
fcheuen, allerlei Gutes. Einmal grafte des Raſenmüllers Magd u 
am Etein. Plötzlich erhebt fie ihre Augen und fieht in der Kluft 
obern Ende des Felſens eine ganz feltfam gefleivete bfeiche Jung 
ftehen, welche ihr gar freundlich zunidt, Aber die Magd lief ans F: 
davon und ließ fogar ihren Graſekorb im Stide. Als fie nachhe 
Begleitung eines Mahlknechts wieder hinfam, fand fie den Korb 
rißen und zerfegt. 


122. 
Mufikanten bringen der Prinzeffin eine Nachtmnſik. 


8. Storch a. a. O. ©.52 ff. 


Muſikanten aus dem Dorfe Thal hatten in Farnroda zum 7 
bei einer Hochzeit oder bei einer andern Gelegenheit aufgefpielt 
gingen wieder nad) Haufe, Es hatte aber die Mitternachtsftunte 
ſchlagen, al8 fie fich auf ven Heimweg begaben. Sie waren luftig 
guter Dinge und führten auf dem einfamen, fpärlic vom Mond erbe 
Wege allerlei furzweilige Geſpräche. Zeit und Ort brachte Die Rede 
anf die Prinzeffin in Wittgenftein. Ein toller junger Burfche fagte, 
fie gerade dein Felfen gegenüber waren: „wißt ihr was, wir woller 
armen Prinzefjin auch eine anftändige Nachtmufif bringen!“ Die 
dern flimmten zu und fo gingen fie guten Muths gerade hinüber 
dem Steine. Unter vemfelben angelangt ftunmten fie nicht lange erft 
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fit gelommen war. Er geht bin, bückt fich nieder, bricht die Blume und 

Reit fie an feine Bergmannsmütze. Kaum hat er das gethan, fo ift auch 

bie gane Gegend verändert. Cin herrliches, glänzendes Schloß mit weit 
Köfneten Thüren fteht vor ihm, er fchaut hinein und erblidt darin 
Merlet, was feine Neugierde reizt und Iodt. Ohne langes Befinnen tritt 
& hinein, geht durch verſchiedene, hell erfeuchtete Gänge und fommt zu= 
lest in einen reich geſchmückten Saal, in deſſen Mitte hinter einem foft- 
baren Tiſche ein altes graues, fonderbar geffeitetes Männchen figt und 
aus einem Kaften Golpftüde auf den Tiſch zählt. Das Männden nidt 
dem Bergmann freundlich zu und ſpricht auf das Gold hindeutend: 
„uimm dir, jo viel du willit, vergig aber ven Schlühel nicht!“ Der 
Vergmann füllt fich erft die Taſchen, dann thut er feine Müte ab und 
üft fie gleichfalls mit Goldſtücken bis zum Rande an. Bei viejer Arbeit 
kır aber die Blume von der Müte herabgefallen, er achtet aber ihren 
erluft nicht und läßt fie unbekümmert am Boren liegen. Nun will er 
eggehen, da ruft ihm nochmals das graue Männchen zu: „vergiß aber 
m Schlüßel nicht!“ Doch unverſtändlich ıft dem Bergmann die War- 
ung und er läßt fie unbeachtet, eilt froh des erhaltenen Schatzes aus 
m Schloße, das Männchen aber trippelt hinter ihm ber und macht da⸗ 
i allerlei fonderbare und verzwidte Grimaſſen. Als ver Bergmann 
er zur Thür des Schloße8 hinausgehen will, ruft das Männlein fat 
e unfinnig zum dritten Dale: „vergig ven Schlüßel nicht!“ allein ver 
zgmann bleibt taub für die Mahnung Kaum war er aus dem 
mberichloß getreten, fo war auch alles wieber verſchwunden und er 
bt an derſelben Stelle, wo er die Wunderblume gepflüdt hatte. Nur 
e Stimme ruft ihm zu: „hätteſt du die Blume nicht vergeßen — Diefe 
x der Schlüßel — fo hätteft du jeverzeit wiederfommen und bir noch 
le Schäße holen können.‘ Aber der Bergmann grämte ſich eben nicht 
re darum, er hatte ja genug, um gut und forgenfrei leben zu können. 


126. 
Die Königin Reinſchwig. 
Thür. Chronik bei Schöttgen u. Kreyſſig diplom. et script. histor. germ. I, 86 sa. 


Bgl. Urfinus Chronik b. Menten II, 1264, \ 
Bange thür. Ehron. BI. 57. 


Das Klofter zu St. Nicolaus, welches Adelheid, die Tochter Lud— 
38, des erften Landgrafen in Thüringen und Heflen, nach Eiſenach 
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ihnen wohl bedenklich vorkommen, denn alle Liegen ihn unberührt, SE 
einer Iangte faft gedankenlos fein Meßer aus der Tafche, fehnitt ſich € 
Heines Stüd von dem Fleifhe ab und ftedte e8 mit dem Meßer in 1 
Taſche. Wie er am andern Morgen die Kleider wieder anziehen wi 
wear die Taſche, in welche er Fleiſch und Meßer geftedt hatte, gewafl 
ſchwer, er greift hinein und zieht ftatt des Fleifches ein Stüd ger 
gene8 Gold heraus, So war ihm von der Brinzeffin das Singen gelch 
worden; die andern hatten freilich ihren ſchweren Aerger. 


124. 
Die Kuh ans dem Wittgenfein. 
Mimdlich. 
2. Storch a. a. O. ©. 56. 

Der Farnröder Hirt weidet in der Gegend des Wittgenfteind # 
fieht einige Morgen hintereinander eine ſchöne große Kuh bei jei 
Heerde, die er nicht kennt, auch weiß er nicht, wie fie zur Heerde gels 
men ift. Wenn er Abends heimtreibt, ift die Kuh verſchwunden, umb4 
hat er gejehen, wohin. Er giebt endlich mit feinem Jungen genau U 
tung und nimmt wahr, daß die Kuh früh aus den Erlenbüſchen um 
dem Wittgenftein herausfommt und am Abend wieder hinein läuft. U 
nächſten Abend geht er ihr nach und fieht, wie fie in die Kluft fich hind 
drängt. Unerſchrocken jehlüpft er hinterdrein. Da kommt er in el 
hellen, weiten Gang und an eine Thür. Er Hopft an; ein Kleines grau 
Männchen tritt heraus und fragt ihn barſch nad} feinem Begehr. „D 
Hutgeld für die Kuh, welche ihr mir alle Tage zur Weide ſchickt,“ am 
wortete dev Hirt, und der Kleine drückt ihm einen alten harten Thal 
in die Hand mit den Worten: „du wilrdeft mehr erhalten, hätteft } 
nicht grob gefordert.“ Die Kuh kam aber nicht mehr zur Weive und? 
Hirt konnte fpäter aud) den Gang in den Stein nicht wieder finven. 


125. 


Der Bergmann am Markberge. 
8, Story a. a. O. S. 215. 
Mündlich, 
Ein Bergmann aus der Ruhl ging einmal am güfdenen Sommk 
am Markberge fpazieren, um ſich eine befondere Stelle zu bejehen. | 
gewahrt er eine wunderbar ſchöne Blume, wie ihm noch nie eine zu € 
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r. St gelommen war. (Er geht bin, büdt ſich nieder, bricht die Blume und 
* fie an feine Bergmannsmütze. Kaum hat er das gethan, fo iſt auch 
Mie ganze Gegend verändert. Ein herrliches, glänzendes Schloß mit weit 
eten Thüren fteht vor ihm, er ſchaut hinein und erblidt darin 
ei, was feine Neugierde reizt und Iodt. Ohne langes Befinnen tritt 
binein, gebt durch verfchtenene, hell erfeuchtete Gänge und kommt zu- 
West in einen veich geſchmückten Saal, in deſſen Mitte Hinter einem foft- 
haren Tifche ein altes graues, fonderbar geffeivetes Männchen fit und 
aus einem Kaſten Goldſtücke auf den Tiſch zähle Das Männchen nidt 
bem Bergmann freundlich zu und fpridit auf das Gold hindeutend: 
„nimm dir, fo viel du willſt, vergiß aber den Schlüßel nicht!“ Der 
Bergmann füllt fich erft die Tafchen, dann thut er feine Müte ab und 
üüllt jie gleichfalls mit Golpftüden bis zum Rande an. Bei diefer Arbeit 
nar aber die Blume von der Mütze herabgefallen, er achtet aber ihren 
berluſt nicht und läßt fie unbekümmert am Boden liegen. Nun will er 
neggehen, da ruft ihm nochmals das graue Männchen zu: „vergiß aber 
ven Schlüßel nicht!" Doch unverftändlich ift dem Bergmann die War- 
kung und er läßt fie unbeachtet, eilt froh des erhaltenen Schates aus 
km Schloße, das Männchen aber trippelt hinter ihm ber und macht da⸗ 
bei allerlei jonderbare und verzwidte Grimaffen. Als der Bergmann 
ber zur Thür des Schloße8 hinausgehen will, ruft das Männlein faft 
die unfinnig zum dritten Male: „vergiß ven Schlüßel nicht!“ allein ver 
Bergmann bleibt taub für die Mahnung Kaum war er aus dem 
Rauberichloß getreten, fo war aud alles wieder verfchwunden und er 
deht an derfelben Stelle, wo er die Wunderblume gepflüdt hatte. Nur 
ne Stimme ruft ihn zu: „‚hätteft du die Blume nicht vergeßen — diefe 
Bar der Schlüßel — fo bätteft du jederzeit wiederfommen und dir noch 
nele Schäte holen können.“ Aber der Bergmann grämte ſich eben nicht 
ieht darum, ex hatte ja genug, um gut und forgenfrei leben zur fönnen, 


126. 
Die Königin Reinſchwig. 
Thür. Chronik bei Schöttgen u. Kreyjfig diplom. et script. histor. germ. I, 56 sq. 


Bol. Urjinus Chronit b. Dienten II, 1261. 
Bange thür. Chron. BI. 57. 


Das Klofter zu St. Nicolaus, welches Adelheid, die Tochter Lud— 
igs, des erften Landgrafen in Thüringen und Heſſen, nad) Eiſenach 
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der Univerfitätsbibliothek in Jena befindet. Darin wird der Ber 
beichrieben, 


„Ss ift nun das vom Hörfelberg, 
Gewiß vnd gar fein Narrenwerf. 
Das mwunderding am felbigen ortt, 
Gefehen werten ond gehort. 
Er ift mit Nebel ftets vmbfangen, 
160 Bon viehe ond Menſchen vmbgangen. 
Bon Stauden Heden ift Er did, 
Nibblicht, darümb Er fchredlich ahnblickt. 
Sein leng iſt ziemlich, in die Breit, 
Erſtreckt ſich ſein Rvuir nicht weitt. 
Wan ſich bisweilen erluſtiren, 
Die Bawern wöllen vnd ſpatziren. 
Den Berg hinauf, wird bald Ihr Luſt, 
Durch ſchrecken vnd geſpenſt gebüſt. 
Alda, beydes zu tag vnd nacht, 
170 Viel ſeltzam Ding werden volbracht. 
Darümb wird der bergk von Nachbarn zwar, 
Geſchewet vnd verlaſſen gar.“ 


Vom Eingang in den Berg heißt es: 


191 „Gegen Abent ligt die pfort iſt Eng, 
Darein man kriechen mus gedreng. 
Der eingang iſt lang ohn gefahr, 
Zehn klafftern, eine in die quer.“ 


Und an einer andern Stelle: 


„Durch dieſes loch vnd eingang, 
Mus kriechen, wer will ſehen zu handt. 
Die wunder Ebentewr darzu, 
Geſpenſt, Geſums, vnd gros vnruh. 
So ſich des Orts gar manigfaldt, 

240 Leſt hören, ſehen, mit gewaldt.“ 


128. 
trenen Eckart, der am Eingange in den KHörfelberg fit, 


ie andere alte Sagen melden, „alle Yeute warnt, fie follten nicht in 
erg gehen,‘ fagt das Gedicht: 


„Denn du nu fommen bift hinein, 
Vnd meinft du ſeyſt da gar allein. 
Bald fiebeftu zu der linken ftan, 
Ein groffen grawen alten Dan. 
Den man den trewen Edhard nent, 
An feiner Heidung Ihn man fent. 
Der ift Alt frenckiſch onbelandt, 
Ein Scepter tregt Er in der handt. 
Der dir bald windt, dich unterricht, 
250 Was für gefahr ond graufam geichicht 
Dir kommen werden vntter augen, 
Drumb magſtu fehen und wol zu ſchawen. 
Damit du volgeft feiner lehr, 
Vnd hierdurch meibeft gros gefahr. 
Man helts dafür, das dieſer Alt, 
Ein Engel in menichen geftalt. 
Bon Got hieher geordnet fey, 
Damit er warn, wer fompt berbey. 
r Wen man nu ift berichtet wol, 
260 Wie man fih fort verhalten joll. 
Sy dand mit vleis dem alten Mann, 
Vnd mach dich fertig zu der Bahn. 
Da wirftu fehen alfo baldt, 
Inn Berg hinein als wers ein walbdt. 
Bon hundert meilen lang und breit, 
Sp medtig gros ſcheint Er und weit. 
Vnmöglich ifts fich zu ionterftchen, 
In diefem berg das End zu fehen. 
So fan man gar nicht willen auch, 
270 Des Berges höhe vor Nebel und raud). 
Die teglich drinnen ftehn vnd jchweben, 


Nur nimb dein wahr und merf e8 eben. 
u 
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der Unierjitätöbibliothet in Iena befindet. Darin wird der Be 
befchrieben. 


„Es ift nun das vom Hörjelberg, 
Gewiß vnd gar kein Narrenwerf. 
Das wunderting am ſelbigen ortt, 
Geſehen werten vnd gebort. 
Er ift mit Nebel ftets vmbfangen, 
160 Bon viehe vnd Menichen vmbgangen. 
Bon Etauten Heden ift Er did, 
Nibblicht, darümb Er Ichrediih ahnblickt. 
Sein leng iſt ziemlich, in die Breit, 
Erftredt fi ſein Rvuir nicht weitt. 
Wan ſich bisweilen erluſtiren, 
Die Bawern wöllen vnd ſpatziren. 
Den Berg hinauf, wird bald Ihr Luſt, 
Durch ſchrecken vnd geſpenſt gebüſt. 
Alda, beydes zu tag vnd nacht, 
170 Viel ſeltzam Ding werden volbracht. 
Darümb wird der bergk von Nachbarn zwar, 
Geſchewet vnd verlaſſen gar.“ 


Vom Eingang in den Berg heißt es: 


191 „Gegen Abent ligt die pfort iſt Eng, 
Darein man kriechen mus gedreng. 
Der eingang iſt lang ohn gefahr, 
Zehn klafftern, eine in die quer.“ 


Und an einer andern Stelle: 


„Durch dieſes loch vnd eingang, 
Mus kriechen, wer will ſehen zu handt. 
Die wunder Ebentewr darzu, 
Geſpenſt, Geſums, vnd gros vnruh. 
So ſich des Orts gar manigfaldt, 

240 Leſt hören, ſehen, mit gewaldt.“ 


128. 
treuen Eckart, der am Eingange in den Hörfelberg fikt, 


vie andere alte Sagen melden, „alle Yeute warnt, fie follten nicht in 
erg gehen,‘ fagt das Gedicht: 


„Wenn bu nu kommen bift hinein, 
Vnd meinft du ſeyſt da gar allein. 
Bald fieheftu zu der linken ftan, 
Ein grofien grawen alten Man. 
Den man den trewen Edhard nent, 
An jeiner kleidung Ihn man ent. 
Der ift Alt frendifch vnbekandt, 
Ein Scepter tregt Er in ber handt. 
Der dir bald windt, dich unterricht, 
250 Was für gefahr vnd graufam gefchicht 
Dir kommen werden vntter augen, 
Drumb magſtu jehen vnd wol zu ſchawen. 
Damit du volgeft feiner lehr, 
Vnd bierburch meibeft gros gefahr. 
Man helts Dafür, das diefer Alt, 
Ein Engel in menſchen geftalt. 
Bon Got bieher geordnet ſey, 
Damit er warn, wer fompt berbey. 
g Wen man nu ift berichtet wol, 
260 Wie man fich fort verhalten fol. 
So dand mit vleis dem alten Mann, 
Vnd mad dich fertig zu der Bahn. 
Da wirſtu fehen alſo baldt, 
Inn Berg hinein als wers ein waldt. 
Bon hundert meilen lang und breit, 
Sp medtig gros feheint Er und weit. 
Vnmöglich ifts fich zu vnterſtehen, 
In diefem berg das End zu fehen. 
So kan man gar nit wifjen auch, 
270 Des Berges höhe vor Nebel und rauch. 
Die teglih drinnen ftehn vnd jchweben, 


Nur nimb dein wahr vnd merf e8 eben. 
‚ge 
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Da kömpt dir erftlich vor die handt, 
Ein ftarfer hundt ohn Eiſern bandt. R 
Der ift jehr gros vnd vngehewer, 
Sein rachen brendt mit belliichen fewer. 
Der fert vnd fpringt, ald wolt Er dich, 
Berfchlingen in eim augenblid, 
An den foltu Dich keeren nicht, 
280 Sondern ftrad volgen dem bericht. 
Des trewen Edharbts vnd von ftund, 
Dich wenden von dem befen hundt.“ 


199. 


Don einem Lanteniften, der im Hörfelberge auffpielen m 


erzählt das Gedicht: 


\ „Es bat fih auch zur felben frift, 
Begeben das Ein lautenift. 
Des Orts nicht fern gar wol befandt, 
Sey Doch auf dismahl vngenant. 
Mit feiner lautten rein vnd gut, 
Auff eine hochzeit wandern thut. 
Sein weg nimpt er nicht altzu weit, 
290 Bom berg fafte zu abendts zeit. 
Wie er nu aber von der nadıt, 
Wird oberfallen, nicht betracht. 
Wieviel und gros gefehrlichkeit, 
Mit bring des orts gelegenheit. 
Da fompt ein langer ſchwartzer Man, 
Zum lautenift, greifft Ihn an. 
Vnd führt Ihn durch das loch geihwind, 
Der lautenift erft fich befindt. 
Vnd iſt erftarret von angfte viel, 
300 In dem er fürder geben will, 
Sieht Er vor fih den Eckhart trew, 
Der windt Ihm, Sprach mein freundt herbey. 
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Dir wird bie in dem Berg fürwahr, 
Wo du nicht acht haft, viel gefahr. 
Zu handen kommen, ſcheu dich nicht, 
Vnd merk mit vleis mein unterricht. 
Boraus bind ih dir ein gar thewr, 
Bor diefem hunde vngehewr. 
Hüt dich mit vleis, kere Dich nicht dran, 
310 Ob Er fchrediich dich falle ahn. 
Sieh auch im wenigften nicht zurüd, 
Merk nur ernftlich auff alle ftüd. 
Wenn du Iut fort wirft gehen nuh, 
So merd mit vleis vnd fieh wol zu. 
Damit du dich nicht Tereft vmb, 
Las dich nicht irren viel geſumb. 
Im wiberfehren thue desgleich, 
Sieh nicht zurüd, vermeide ftreich. 
Ob dir auch würde kommen für, 
320 Mancherley ding bort und bier. 
Vnd ob man dir wird geldt vnd Goldt, 
Fürtragen, bieten, du nicht follt. 
Im Heinften dich bewegen lahı, 
Sey wol gewarnet, ond las e8 ftahn. 
Sreiff IA nicht zu, wartt deiner Laut, 
Sieh dich nicht vmb, Ich merd dir gramt. 
Darümb laß dir wol befohlen fein, 
Das dich bewege nicht der fchein. 
Der lautenift wahr trawers voll, 
330 Kundt E8 doch gar nicht Endern mol. 
Es muft allbie gewaget fein, 
Da balff weder das gros noch Hein. 

" Wie er nuhn bi8 am Sechſten tag, 
Im berg des lautenichlahens pflag. 
Vnd nun gejehen, gehört Die ding, 
Davon Yhms lachen gar verging. 

Da kömpt zuletzt ein zwerglein Hein, 
Das zopf Ihn heimlich bei eim bein. 
Vnd windt Ihm das er folgen foltt, 
340 Der arme man Eiltt jehr vndt woltt. 
Zugleich auch ſehen mitt zurück, 
Damitt Ihm nicht an hals ein ſtrick. 
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Geworfien würde, mitt gefahr, 

Den Ihm nadfolgt eine grofle char. 
Die drawiten Ihm ohn vntterlaß, 
Darüber er dan gar vergas. 

Des Altten trewen Edarbts rath, 
Kam alfo baldt zu großen ſchadt. 
Indem er auch ſah hinder ſich, 

350 Vor furcht vndt Angſten zitterlich. 
Bleibt Ihm der hals zur ſeitten ſtahn, 
Und kondt forthin derſelbe man. 

Bis an ſein Endt nicht kehren vmb, 

Den hals, muſt Ihn ſo tragen krumb. 

Er wendett ſich wil gehen fortt, 

Bald ſicht er für, fiehett die pfortt. 

Er kroch eylendts mitt furcht hinaus, 

Vndt fam aljo vorletzt hinaus. 

Muft auch den half bis in den tobt, 
360 So krumb tragen nicht ohne ſpott. 

Niemandts Ihn auch in feiner flabt, 

Fortan fröhlich geliehen hatt.“ 


130, 
Die Schäfer im Hörfelberge. 


Nach demjelben alten Gedichte, 


Auch zwei Schäferfnechte famen einmal von einer Kirmſe mit 
Sadpfeifen und vielem Geſchrei um Mitternacht am Berge vo 
Während fie jauchzend und fluchend ihres Weges dahin ziehen, 
plöglich drei Männer vor ihnen, heißen fie mitgehen in den Ber; 
ihnen darin auffpielen. Die beiven Schäfer jagen in ihrer Leichtfer 
und Trunkenheit ihre Dienfte zu und wandern, wenn auch nich! 
ohne Angft und Furcht, mit den fremden, ungefannten Männern | 
Hörfelberg. Dreizehn Tage blieben fie darin und als fie nach dieſe 
wieder and Tageslicht kamen, fchlichen fie in aller Stille nach Hau! 
—* fortan bis an ihr Lebensende alle Fröhlichkeit für imme 
geßen. 
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131. 


Die weiße Fran im Hörfelberge. 
Mündlidh,. 


Bor Jahren erzählte em Mann in Sättelftevt, daß alle fieben 
Jahre Das ‚wisse wibje‘ aus dem Berge trete und fich jehen laße, auch 
altiges Getöfe werde in dem Berge gehört. Einmal fei fein Bruder 
nds vorbei geritten und habe den Unfug deutlich vernommen, nämlich 
ch einander hallende Stimmen und Bechergeflirre. Zuweilen zeige 
ein Eingang, der aber bald verfchwinde und dann nicht mehr zu 
den fei. 








132. 
Don der Stan Holla. 


Brätorius Weihnachtsfratzen 51. 
Münbtic. 

Wenn Frau Hola zu Weihnachten ihren Umzug dur das Land 
hält, legen die Mägde in Thüringen ihren Spinnroden auf neue an, 
umwinden ihn mit vielem Werg oder Flachs und laßen ihn über Nacht 
Rechen. Steht Frau Holle im Vorüberziehen vdergleihen Roden, fo 
ſpricht fie: 

So manches Haar, 
So manches gute8 Jahr. 
Am Tage der heiligen drei Könige aber muß fie wieder umfehren umd 
einziehen in den Hörfelberg. Trifft fie dann unterwegs noch Flachs auf 
dem Roden an, fo lautet ihr Spruch: 
So manches Haar, 
Sao manches böfes Jahr. 
: Deshalb reißen Abends vorher die Mägde alles von ihren Rocken her: 
unter, was fie bis dahın nicht abgefponnen haben, ja fie brennen jogar 
die Heinen Flachsfäßerchen mit Schleufenlicht forgfältig herunter, damit 
ja nichts daran bleibe und ihnen fein Uebel daraus entjtehe, wiewohl die 
meiften fich befleiigen, alles angelegte Werf vorher im Abipinnen her— 
unter zu bringen. 


133. 
Der getrene Eckart und das wüthende Heer. 


PBrätorius Blocksbergs Verridhtung S. 15 ff. 
Agritola deutſche Sprichwörter 667. 


Der Hörjelberg ift, wie fchon gefagt wurde, auch ein Aufenthal 
mwüthenten Heeres. In unferm Thüringen werben öfters, und | 
fonderlich um die heiligen Weihnachten und Faftnachten nicht allein 
dem Felde, fondern auch in ven Städten und Dörfern eine ziem 
Menge Gefpenfter und Zeufelögeftalten gefeben, unter welchen fo 
lebendiger al8 auch gejtorbener Leute Gefichter in großer Anzahl 
erfannt werben. Diefe Gefpenfter erjcheinen bald zu Pferde als Re 
bald zu Fuß wie ein Zug Soldaten und ftreifen bin und wieder. 
dieſem Teufelöheer zieht ein anfehnlicher alter und grauer Dann ci 
welchen fie ven „getreuen Edhart‘ nennen, mit einem Stede 
der Hand, den er hin und her bewegt und das berannahende Volt 
mahnet, daß fie möchten etwas aus dem Wege weichen oder abfeitd t 
oder gar nach Haufe gehen, damit ihnen nicht durch ihre Kühnbeit 
Unbefonnenheit ein unnöthiges Unglüd über den Hals komme. 
ihm folgt allerhand Teufeld- Gefchmeiße in großen Schaaren un 
allerlei Geftalt, gar gräulicd und abjcheulich anzufehen: etlichen fin 
Köpfe abgehauen, etliche tragen das Geficht auf ver Bruft, andere F 
die Hände und Arme verloren, andere hinken auf einen Fuße oder I 
die Beine auf die Schultern gelegt und können dennoch geſchwinde 
laufen; wieder andere find an große Räder gebunden, die fie ohne U 
laß herumwälzen. Man böret in diefem Zuge Yägergefchrei, Hö 
blafen, Gebell der Hunde und fieht viele Hafen, die aufgejagt we 
e8 grunzen Schweine darunter und brüllen Löwen und andere ' 
Thiere. 

Dieſes Geſpenſter-Heer treibt nicht allein bei uns oben in 
ringen ſolche Poffen, jondern ſchweift auch in ver Grafſchaft Mar 
beim Harzwalbe, in Franken, Schwaben und in vielen andern £ 
und Gegenden umber. | 

So hat ſchon vor vielen langen Jahren Johann Kennerer, I 
herr zu Mangfeld, jenes Alters iiber achtzig Jahre, erzählt, „de 
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Eisleben und iin ganzen Lande Mangfeld das wüthente Heer vorüber 
gezogen jei alle Jahre auf den Faftnacht- Donnerstag, unt vie Yeute find 
gelaufen und haben darauf gewartet, nicht anders, als follte ein großer 
md mächtiger Kaiſer oder König vorüberziehen. Bor dem Haufen ıft ein 
ter Dann bergangen mit einem weißen Stabe, ver bat fich ſelbſt der 
reue Eckhart geheigen. Diefer alte Mann hat Die Yeute heißen aus Dem 
bege weichen, auch etliche Leute heimgehen, fie würten fonft Scharen 
ehmen. Nach viefem Manne haben etliche geritten, etliche gegangen 
nd es find Leute gejehen worden, die neulich an ten Orten geftorben 
aren, zum Theil auch noch Iebten. Einer hat geritten auf einem Pfero 
it zwei Füßen, der andere tft auf einem Rade gebunden gelegen und 
8 Rad ift von felbft umgelaufen, der dritte hat einen Schenkel über tie 
hfel genommen und hat gleich fehr gelaufen. Ein anderer bat feinen 
opf gehabt und der Stüd ohne Magen.“ 

Diefe Geifter ericheinen bisweilen in großer Anzahl, al8 wenn fie 
Ordnung als Soldaten aus den Bergen hervor kröchen, treiben in ven 
bern wunberbarliche und feltfame Händel und Pofjen mit Tanzen, 
pringen und ungewöhnlichen Geberven, geben von fih einen Klang, 
3 wenn fie Soldaten unter einem Oberften wären und gegen einander 
armusiren wollten; darauf eilen fie auf einen harten Klang wieder in 
ter Oronung nad ihrem Berge zu und verſchwinden. 


134. 


Dom Tannhäufer. 


Prätorius Blocksbergs Verrichtung S. 26. 
Agrikola Sprichw. 67. 


Es iſt eine Fabel, wie der Tannhäuſer in dem Venusberge geweſen 
und babe darnach dem Pabſt Urban zu Rom gebeichtet. Pabſt Urban 
at einen Steden in der Hand gehabt und gefagt, fo wenig als der 
Helen könnte grünen, alfo wenig möge Tannhäuſer Vergebung feiner 
ünden erlangen und felig werden. Da ıft ver Tannhäuſer verzweifelt 
nd wieder in den Berg gegangen und ift nod) darinnen. Bald nachher 
hält Pabſt Urban eine Offenbarung, wie er fol dem Tannhäuſer feine 


— 133 — 


Sünde vergeben, denn der Steden beginne zu blühen, Darum 
ver Pabft aus in alle Lande und hieß den Tannhäufer fuchen, abe 
tonnte ihn nirgend finden. Weil nun der Tannhäufer alſo mit Ye 
Seele vervorben ift, jagt man, der treue Edhart fie wor dem Ber, 
warne die Leute, fie follten nit hineingehen, e8 möchte ihnen fonit e 
wie dem Tannhäufer. 


135. 


Das Lied vom Tanhaufer. 


Uhland Vollslieder Nr. 297. S. 762 ff. 


Wir haben alte Lieder von dem edlen Tannhäufer, daß er 
Frau Venus Berg gezogen, das große Wunder zu ſchauen, und dar 
‚geblieben, wie ſolches auch nachfolgendes Lied erzählt. 


Nun will ich aber heben an 
von dem Danhaufer fingen . 
und was er wunders hat getan 
mit Venus, der edlen Minne. 


Danhaujer was ain ritter guot 
wann er wolt wunder ſchawen, 
er wolt in fraw Venus berg 
zu andren jchönen frawen. 


„Herr Danhauſer, ir feind mir lieb, 
daran ſölt ir gedenken! 

ir habt mir ainen aid geſchworn: 
ir wölt von mir nit wenken.“ 


„Fraw Venus! das enhab ich nit, 
ich will das widerfprechen, 

und redt das temants mer dann ir 
gott helf mirs an im rechen!“ 
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„Herr Danhauſer, wie rebt ir nun? 
ir fölt bei mir beleiben; 

ich will euch mein gefpilen geben 
zu ainem ftäten weibe.“ 


„Und näm ih nun ain ander weib 
ih hab in meinen finnen: 

fo mueft ich in der belle gluot 
auch ewillich verprinnen.‘ 


„Se jagt vil won der helle gluot, 
habt es doch nie empfunden, 
gedenkt an meinen roten mund! 
der lacht zu allen ſtunden.“ 


„Bas bilft mich euer roter mund ? 
er ift mir gar unmäre; 

nun gebt mir urlob, frewlin zart, 
durch aller frawen ere!“ 


„Danhauſer! wölt ir urlob han 
ih will euch Tainen geben; 

nun pleibt bie, edler Danhauſer, 
und friften euer leben!” 


„Mein leben das ift worben krank, 
ih mag nit lenger pleiben ; 

nun gebt mir urlob, frewlin zart, 
von eurem ftolzen leibe!“ 


„Danhaujer, nit reden alfo! 
ir tuond euch nit wol befinnen; 
jo gen wir in ain Temerlein 


und ſpilen der eblen minne !“ 


„Sur minne ift mir worben laib, 
ich hab in meinem finne: 


fraw Benus, eble fraw fo zart! 
ir jeind ain teufelinne.“ 
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„Herr Danhaujer, was rebt ir nun 
und daß ir mich tuond fchelten? 
und füllt ir Ienger bier innen jein 
ir mueftens fer entgelten.“ 


„Fraw Venus!“ das enwill ich nit, 
ich mag nit Ienger pleiben. - 
Maria muoter, raine maid, 

nun hilf mir von den weiben.“ 


„Danhauſer, ir ſölt urlob ban, 
mein lob das ſölt ihr preifen, 
und wa ir in dem land umb fart 
nemt urlob von dem greiſen!“ 


Do ſchied er widrumb aus dem berg 
in jamer und in rewen: 
‚ich will gen Rom wol in die ftatt 
auf aines bapftes trewen. 


Nun far ich frölich auf Die ban, 
gott will mein immer walten! 
zu ainem bapft ber haift Urban 
ob er mich möcht behalten. — 


Ach bapft, lieber berre mein! 
ich Hag euch hie mein ſünde 
die ih mein tag begangen hab 
als ich euch will verfünden. 


Ich bin geweien auch ain jar 

bei Venus ainer frawen, 

num wolt ich beicht und buoß empfahn 
ob ih möcht gott anſchawen.“ 


Der bapft hat ain fteblin in feiner hand 
und das was alſo burre: 

„als wenig das fteblin gronen mag 
fumftu zu gottes hulde.“ 
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„Und fjölt ich Ichen nun ain jar, 
ain jar auf diſer erden, 

jo wölt ich beicht und buoß empfahn 
und gottes troft erwerben.‘ 


Da zog er widrumb auß der flatt, 
in jamer und in laibe. 

„Maria muoter, raine maid! 

ih muoß mich von dir ſchaiden.“ 


Er zog nun wibrumb in ben berg 
und ewillich on ende: 

„ich will zu meiner frawen zart, 
wa mich gott will hin fenden.“ 


„Seind gottwilllomen, Danbaufer ! 
ih hab eur lang emboren; 

feind willfon, mein lieber herr, 

zu ainem buolen außerforen!“ 


Es flond biß an den dritten tag, 
ber ftab fing an zu gronen, 

der bapft ſchickt auß in alle land: 
wa Danhauſer hin wär komen? 


Do was er wibrumb in ben berg 
und het jein lieb erforen, 
des muoß der vierde bapft Urban 
auch ewig jein verloren. 


136. 
Das Iefusbrünndhen. 


Mündlich. 


Nahe beim Hörſelberge am Fußſteige, der von Kahlenberg nach 
orn führt, ſpringt ans dem Berge eine kleine friſche Quelle, das 
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Jeſusbrünnchen genannt. Dort bütete einft ein Schäfer in brüd 
Sonnengluth feine Heerve. Die Hitze war fo groß, daß der arıne 
meinte vor Durft verfhmachten zu müßen famt feiner Heinen H 
denn alle Quellen und Brunnen in der Nähe waren völlig vertr 
nirgends war Waßer zu fehen und zu finden. In diefer Angft und 
betete er zu feinem Herrn und Heiland Jeſus Chriftus, daß e 
helfen und ihm und feiner Heerde das Leben friften möge. Währ 
betend noch auf feinen Knieen lag, riefelte neben ihm aus dem Baı 
frifcher Duell, der ihm und feiner Heerde Labung brachte und das 
erhtelt. 


‘ 


137. 
Waltmann von Zättelftedt. 


Schlorf thür. Ehronit ©. 83 ff. Mipt. 


Es ſaß ein ehrbarer Ritter vor dem Dorfe Sättelftent au 
Bergrüden, wo noch der Wall feiner Kemnate ift, ver hieß Herr 
mann von Gättelftäbt und gehörte zum Hofgefinde des Landgrafeı 
wig. Diefer vermaß ſich vollfommener Ritterſchaft, denn er wı 
guter Wapener und geftrenger Ritter und ſolchen Muthes un 
Mannlichkeit, daß er mit feinem Herrn, dem Landgrafen, zu einen 
nach Merjeburg ziehen wollte, dahin viele Herren aus Sachſen, aı 
Mark, aus Meißen, aus dem Ofterlande und Boigtlande, aus Fr 
Hefjen und Thüringen famen. Dahin wollte er am andern Tag 
St. Walpurgis ziehen und mit ſich führen eine fchöne wohlgeſch 
Jungfrau, die follte führen einen Sperber und einen fertigen 
Stöber, er ſelbſt wollte dreimal ein Rennen und Stechen halten mit 
jeden, wer da wollte, und wer ihn nieberfteche, der follte feinen He 
und fein Stechzeug gewinnen und ven Sperber und den Stöber u 
Jungfrau follte fi) mit einem goldenen Yingerring löſen. Stech 
aber ver Gegner nicht niever, fo follte diefer der Jungfrau einen go) 
Fingerring als Geſchenk geben. 

Da waren viele Herren, die darauf warteten und Ritterſchaft 
wegs mit ihm übten, auch ſtritten ſie unter einander und entzweite 
wer mit ihm das Stechen halten ſollte; und wenn ihrer viel war 
hatte ver das Vorreiten, den er ſich auserſah. Aber der Ritter I 
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ie Jungfrau auf den Hof nach Merjeburg und wierer heim chne Ver- 
ıft und fie brachte fo viel Fingerringe mit, al8 fie Finger an beiten 
änden hatte, und theilte fie unter die Frauen und Jungfrauen, die am 
ofe ver heiligen Elifabeth waren, und hatte davon große Freude und fie 
nkten dem frommen Ritter ob feiner Mannlichkeit. 


138. 
Dom Märhterfiedter Hirten. 


Mündlich. 
8. Storch Vörwerts-⸗Häns S. UV ff. 
2. Bechſte in Sagenſchatz bes Thüringerlantes I, 145. 


Nicht weit von Mächterſtedt am Wege nach Sättelſtedt iſt links 
tige hundert Schritte vom Wege abſeits beim verfallenen Hochgericht 
herrliches klares Brünnlein zu finden, Das Dort alle Yeute fennen und 
me trinfen. Bei diefer Duelle hütete einmal ver Mächterſtedter Hirte 
ı Berge und ging in der heißen Mittagsſtunde dahin ſich zum Mit- 
zobrod einen frifchen Trunk zu holen und im Schatten der Bäume, die 
8 Brünnlein umftehen, ein Stündchen ter Mittagsruhe zu pflegen. 
er Hirte erftaunte aber nicht wenig, al8 er nahe am Brunnen einen 
ch nie gefehenen Hügel mit einer geöffneten Thür erblidte. Cr vergaß 
8 Trinken, trat zur Thüre und fah in einen langen, jonderbar erleuch- 
en Gang, durch welchen eine weißgekleidete Jungfrau auf ihn zufchritt. 
jr Kleid und Schleier waren altmodiſch aber blendender als der Schnee, 
e Geficht mild und ſchön, aber bleih und ſchmerzvoll. Am Eingang 
e Pforte blieb fie ftehen und jah den Hirten bittend an, der in feiner 
rlegenheit nicht wußte, was er thun follte, er hatte weder das Herz 
anzureden noch davon zu laufen. Da erblidte er plötzlich oberhalb des 
runnens drei wunderſchöne Blumen aus einem Strauche gewachien, die 
n noch nie vor die Augen gekommen waren, fo lange er auch Die Heerde 
meivet und alle Blumen der Umgegend dabei fennen gelernt hatte, und 
ging hin und pflüdte die Blumen ab. ALS er fid) dann nad) der 
mgfrau umſah, waren ihre Geftchtöziige heiter geworben und fie ſprach 
ihm: „nun fannft du mid, erlöfen, wenn du hier hinein gehft, aber 
cgiß auf deinem Rückwege das Befte nicht. Der Hirt faßte ſich ein 
73, trat in den geöffneten Berg, ging dur den langen Gang, kam 
rch viele hellglänzende Kammern und Gemächer, darin eine nie gejehene 
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Pracht und Herrlichkeit, auch eine unermeßliche Fülle von Go 1 
Edelſteinen zu [hauen war. Zuletzt betrat er auch einen großen & 
Darın faßen viele Ritter und Frauen an einer reichbeſetzten Tafel; 
Schüfeln dampften, der Pokal ging fleifig in die Runde, aber Niens 
gab einen Laut von fi), nicht das geringfte Geräufch war zu hören. 1 
Hirt beſah fich alles ganz genau, doch zulett überfam ihn im dieſer! 
heimlichen Geſellſchaft Angft und Grauen umd er dachte wieder an 
Rückweg, ehe er aber ging, fah er ſich nochmals in dem wunder 
Gemache um. Ein ſchönes Trinfhorn fiel ihm da in die Augen, 
unter drei gefreuzten Schwertern an der Wand Bing. „Das will 
dir al ein Antenfen mitnehmen,‘ dachte er bei ſich und legte vie? 
men, die er noch in der Hand hielt, auf einen Tiſch, langte das Horn 
der Wand herunter, betrachtete daran die ſchöne Arbeit und ging d 
aus dem Gemach hinaus ohne an feine Blumen zu denken, und 
durch die langen Gänge nach dem Ausgange zu. Die Jungfrau 
ihm wieder entgegen, blidte ihn traurig an, feufzte und bat flehent 
„vergiß das Befte nicht, jonft muß ich ewig unerlößt bleiben!“ Aber 
gleich erhob fi, im Innern des Zauberſchloßes ein dumpfes Getöſe, 
Jungfrau wurde von unfichtbaren Händen zurädgezogen, obwohl fie 
jträubte und Flägliche Jammertöne ausftieß, der Hirt aber ftürzte aı 
voll mit feinem Horn zur Pforte hinaus ind Freie Im demſe 
Augenblicke ſchloß ſich vafjelnd die große eiſerne Thür, der Hügel far 
die Erde und der Plag am Brunnen war wieder derſelbe, wie ihn 
Hirt vorher alle Tage gefehen hatte. Unter der Erde aber hörte er 
Jungfrau jammern und alle Mittage, wenn er zum Brünnlein ı 
legte er das Ohr an die Erde, hörte das Klaggetön und weinte, dal 
die Blumen vergeßen hatte. 

Noch jet wollen viele Peute jener Gegend zu gewiſſen Zeiten 
Jahres eine weibliche Stimme jammern und Hagen hören. 


139. 
Der Sammtärmel bei Waltershaufen. 


Polad Waltershäufer Chronik S. 111. 
Mindlich, 


An Strömelöberge bei Walteröhaufen entjprang früher ein M 
waßer aus dem fo genannten ſammetnen Aermel. Von diefem W 
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gehet Die Sage, es ſei einft in fo großer Maſſe zur Statt herein geftrömt, 
da die Fluth nicht blos das Waldthor zerrißen, fontern der Start den 
Untergang gedroht habe. In ihrer Noth rufen Die Bürger einen Mönd, 
der ven Teufel bannen und die böjen Geiſter ſollte beſchwören fünnen, 
and bitten ihn die Stadt vom Verterben zu retten. Der Mönch ließ fich 
von Mitleid bewegen, ging zur Duelle, betete und riß Dann von feiner 
Kutte den einen Aermel und verftopfte Damit Die Quelle. Dieſes Mittel 
half. Die Quelle ward ruhig, die Waßerfluth verlief und die Stadt war 
Son ihrer Noth befreit. Auf dem trodenen Lande, auf Zäunen und 
niedrigen Zannenbäumen fand man nachher eine große Menge Karpfen 
und andere Fiſche und fo ift ed gefommen, dag die Statt Waltershaufen 
in ihrem Wappen einen Fiſch zwiichen Tannen führt. Die Stelle aber, 
wo fonft Die Duelle floß, wird noch heute ver Sammtärmel oder auch der 
"Mönheärmel genannt. 


140. 
Die Möndyskutte in Waltershaufen. 
Mumndlich. 


In dem Thurme zu Waltershauſen iſt die „eiſerne Kammer,“ ein 
wuerfeftes Archiv des Stadtraths; darin hängt ſeit undenklichen Zeiten 
ine zerfetzte Mönchskutte, an welche fich folgende Sage nüpft. 

Sn alten Zeiten fam oft in der Nacht während der Geifterftunde 
in Mönch über ven Markt gegangen, legte auf dein cheinaligen breiten 
Steine, der Grenze des Erfurter Gebietes, feine Kutte nieder, wandelte 
ne Straße hinab geheimnißvolle Wege und fehrte vor dem Gloden- 
chlage zwölf auf den Stein zurüd, feine Kutte wieder anzuthun. Schon 
ft hatte der wachſame Thürmer diefen Mönch beobachtet, da kam ihm 
immal der Gedanke, dem Mönche einen Streich zu fpielen und ihm vie 
Rutte zu entwenven. Gedacht, gethan. Schon eilte der Thürmer mit 
kinem Raube dem Thurme wieder zu, da fehrte auch der wandelnde 
Nönd zuräd, lief dem Diebe feiner Kutte alsbald nach, wie er ihn aber 
kken wollte, fchlug die Thurmuhr eind. Da verfhwand der Mönch 
zit ven Worten: „wäre es nicht zwölfe und ein, fo bräche ich dir Hals 
md Bein!’ 

Witz ſchel, Thüringer Sagen. 10 


141, 


Bruder Volkmar in Reinhardsbrunn. 
. Gerftenberger thür. u. heſſ. Chem. S. 375. 


Zur Zeit, als die heilige Elifabeth zu Marburg ftarb, lebte ind 
Klofter zu Reinhardsbrunn ein Laienbruder, genannt Bruder Volkm 
ein gar frommer und andächtiger Dann, der feine Sünden zu bil 
ftet8 einen Panzer auf dem bloßen Yeibe trug. Diefem frommen Bru 
‚hatte fid) Die heilige Eliſabeth, als fie nody am Leben war, in fein & 
befohlen. Nun war derjelbe auch Meühlenmeifter des Kloſters und 
geihah, daß ald er an der Mühle etwas befern und ändern wollte, 
rechte Arın vom Räderwerf dev Mühle ergriffen und elendiglich zerbro 
und zerftoßen wurde und er an großen Schmerzen darnieder lag. 
derfelben Nacht aber, als die heilige Elifabeth zu Marburg verſch 
erſchien fie in großer Klarheit und fünigliher Kleidung dem Bru 
Volkmar, dev in dem Klofter zu Reinhardsbrunn auf feinem Lager 
Schmerzen wachte, und Gott im Gebet anrief um Gnade in jener | 
gen Pein. „Bruder Volkmar,“ ſprach fie zu ihm, „wie geht es di 
Da erjchraf er vor ihrer grogen Klarheit, aber er erfannte fie doch 
erwiederte: „o Herrin, welch' köſtlich Gewand tragt ihr jeßt, fo ihr 
pfleget nur geringe Kleider anzulegen?" Sie antwortete: „Br 
Volkmar, ic habe meinen Stand verändert‘, und damit vührte fie 
franfe Hand an und machte fie gefund.’ 


142, 
Der fromme Bäcker Wolfhart in Reinhardsbrunn. 


Annales Reinh. p. 251. 
Joh. Rothe dür. Chron. 8. 454. 


Um das Jahr 1279 lebte in dem Klofter Reinhardsbrunn 
frommer Mann mit Namen Wolfhart, der hatte das Badhaus unter 
und das Brod. Er war wohlthätig und gab den armen Leuten 
Almofen, denn damals war das Korn theuer, daß die Armen vor Hu 
große Noth Titten und ihrer viel nad) Brod gingen. ALS dies der 
vernahm, beforgte ex, es möchte dem Convente an Brod und Nah 
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brechen und verbot dem Bachneifter, ev follte fein Almofen geben, fon= 
ın nur fo viel, ald man von dem Convente Schüßelbrod aufhebe. Aber 
s that ver Backmeiſter nicht, ſondern gab ten armen Leuten, wenn fie 
men und Hagten, heimlid) große Alınofen. Das wurde dem Abte 
eder gejagt und diefer wartete auf den Bäder und wollte ihn bei der 
yat treffen. ALS diefer nun einmal den Hof daher kam und unter 
nem Kleide viel Stücke gejchnittenen Brodes trug, die er den armen 
uten vor dem Thore bringen wollte, welche darauf hofften und war— 
en, trat ihm der Abt in den Weg und ſprach: „Herr Backmeiſter, was 
get ihr?“ „Herr, ich trage Späne in das Thorhaus,“ antwortete 
wr. Da that ihm der Abt das Kleid auseinander und fah nichts als 
Kine. So ging der fromme Bäder weiter und gab die Almofen den 
men und fpeifte und erfreute fie. Darnach ſchaute der Abt auf das 
ernhaus und fand eben wenig Korn, daß er erichrad und zornig ward, 
n Backmeiſter zu fid) rief und ihn fragte, wo das Korn wäre, Davon der 
suvent leben ſollte. Diefer antwortete erichroden: „wir haben Korn 
mg.” „Das zeiget mir,‘ ſprach der Abt und ging mit ihm und fand 
fr Leuben voll Korn. „Das war heute nicht bier, woher fommt es?“ 
Dig erftaunt der Abt; „Gott hat e8 und beſcheert,“ war des frommen 
biters Antwort. Ä 


143. 
Das Möndjsgrab. 


Mundlich. 


Auf dem Gipfel des Körnbergs ſeitwärts Friedrichroda findet der 
handerer einen Erdhügel, der mit einem alten Steine belegt iſt. Dieſen 
ügel bezeichnet die Volksſage als das Grab eines jungen Mönchs aus 
m Kloſter Reinhardsbrunn, der von finnficher Luft umfangen und bes 
at eine ſchöne Wälderin in die Einſamkeit der Berge verfolgte und an 
fer Stelle einholte und das Gelübde der Keufchheit brach. Ein plötz⸗ 
ber Tod war die Folge und Strafe feiner Sünde und er erhielt an ber= 
ben Stelle, wo er den Fehltritt und die Sünde begangen hatte, fein 
ihes Grab. 

Wie diefer Tod erfolgte, ob durch die Rlofterbrüder oder durch eine 


tliche Schickung, weiß Niemand zu ſagen. 
10* 


144, 
Wo der Hund begraben liegt. 


Mündlich. 
Bechſtein Sagenſchatz II, 153. Sagenbuch I, 235. 


a  z\ 


In Winterftein liegt der Hund begraben. Das wißen und jagk] 
dort alle Leute und erzählen von diefem Volkswort folgende Geſchichte. 

Bor Zeiten war Einer aus dem Gefchlecht der Herren von Wanger 
heim, die in Winterftein ihre Schlößer und Befigungen haben, Jäger 
meifter eines Herzog8 von Gotha und hatte einen ſehr guten, klugen J— 
treuen Hund, Stutzel genannt. Nach dem Tode dieſes Herrn von Wem: 
genheim hatte feine Wittwe den Hund noch lange Zeit und war ihm übe‘; 
alle Maßen gut. Stutel war aber aud) ungemein Hug und gejchidt. &i 
ging er mit Briefen, die man an fein Halsband befeftigte, ganz alles 
nad Gotha auf Ten Friedenftein zur Herrſchaft und kam mit Briefen 
denſelben Weg wieder zurüd. 

Als aber nad) Jahren der gute Hund ftarb, war die Frau Jägers 
meifterin Wittwe über deſſen Tod gar ſehr betrübt, weinte und Iegie 
Trauerkleider an, verlangte aud), daß ihre Dienerfchaft über den ſchweren 
Berluft, ven das Haus erfahren, weinen und Hagen ſollte. Diefe that® 
auch, ftellte fih wenigjtend der Herrin gegenüber jo an, als weine fe 
rechtichaffen, und bekam dafür Schöne Trauerfleiver gefchenkt. Nur einer 
alten Köchin wollten die Thränen nicht fließen und dafür ward fie tüchtig 
geſcholten. Da brachte fie mit Hilfe gejchnittener Zwiebeln zufett aud 
Thränen in ihre Augen, trat weinend vor die Frau Jägermeiſterin und 
erhielt zuletst auch ihr ſchönes Trauerkleid. 

Die gnädige Frau Jägermeifterin hatte dem guten, treuen Hunde 
einen Sarg machen laßen und wollte ihn durchaus auf dem Gottesader 
begraben haben, wie einen Chriſtenmenſchen. Das konnte und wollte 
aber der Herr Pfarrer nunmer zugeben, und nur dann erjt gab er feime 
Einwilligung und ließ die Beerdigung gefhehen, als die fromme Wittwe 
der Kirche 100 Thaler ftiftete und dazu den Pfarrer 50 Thaler. Co 
erhielt der Hund nun eine ſchöne Leiche und ein Plägchen auf dem Win 
terſteiner Gottesacker. 

Aber die Sache wurde ruchbar im Lande und die Winterſteiner 
hatten von ihren Nachbarn allerlei Neckerei zu hören, daß auf ihrem 
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tichhofe der Hund begraben liege. Auch das herzogliche Conſiſtorium ın 
zotha befam davon Kenntniß und gab dem Pfarrer, der ſolches hatte ge= 
yehen lagen, einen [charfen Verweis — Andere jagen fogar, ver gute 
dann jet ſeines Amtes entjett worden — ; audy erging fogleich Der Bes 
„, dag Stugel wieder ausgegraben werden mußte. Er erhielt nun fein 
uheplätzchen in der alten Schlogruine, auch einen ſchönen Grabftein, 
rauf er abgebilvet zu jehen war, wie er leibte und lebte, auch darunter 
Inſchrift: 

1650 war der Hund begraben 

Dass ihn nicht sollen fressen die Raben 

Stutzel war sein Name genannt 

Bei Fürsten und Herren wol bekannt 

Wegen seiner Treu und Munterkeit 

So er seinen Herren und Fraven geweiht 

Schickt man ihn hin nach Friedenstein 

So lief er hurtig ganz allein 

Gut hat er sein Sach ausgericht 

Drum hat er diesen Stein gekrigt. 

Bon diefem Vorfall fchreibt ſich das Speiwort her: „On Winter 

an, da liegt der Hund begraben,’ 


145. 


Die weiße Iungfer im Surgberge bei Broterode, 


Bechſtein Sagenihat des Thüringerlanbes II, 93 f. 
Mündlich. 


Bei Broterode erhebt ſich an der Straße nach Herges der Burgberg, 
if dem alte Leute noch die Ueberreſte einer Burg geſehen haben. 

Dort zeigte fih nad} der gemeinen Sage alle fieben Jahre eine 
ie Jungfer. Sie kam aus einem Felfen hervor, worin ein großer 
bag verzaubert war, den die Jungfrau bis zu ihrer Erlöfung hüten 
ißte, und ging den Berg herab nahe bis an die nächſten Gärten des 
rt3. Sie trug ein ganz weißes Kleid mit einem rothen Bande und 
irde von einem Hündchen begleitet, das eine Schelle am Halöbande 
te. Leute, denen fie auf ihrem Gange begegnet ift, wollen gehört 
ben, daß fie leiſe vor fich hin die Worte ſprach: 
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„ein Knäblein von fieben Jahren 

nit weißen Haaren 

kann mich erretten.‘ 
Aber ſchon ſeit langer Zeit hat ſich die Jungfer nicht ſehen laßen; 
Leute meinen ſie habe ihre Erlöſung gefunden. 

Man erzählt die Sage von der weißen Jungfer in Broterode 
fo. In dem alten Schloße auf dem Burgberge wohnte eine Gräfin, 
gar ftolz und heftigen Gemüths war. Ste hatte eine Zofe, welche 
jeven Morgen das Haar zu ftrählen hatte. Diefer Strählerin ging | 
Wunſch, den fie lebhaft und nachdrucksvoll ausſprach, fogleih in Er 
lung. Nun gejchah es eines Morgens, daß fie ihre Herrin beim Shi 
fen dev Haare ein wenig rupfte und zupfte, mofür diefe ſehr in Unm 
und Zorn gerieth und der Dienerin allerlet böfe und harte Worte fa 
welche diefe wiederum fo erbitterten, daß fie mit dem Fuße auf den Be 
trat und dabei heftig den Wunsch ausſprach: „ich wollte, Daß das goe 
Schloß ſammt euch und mir tief in den Erdboden verſänke!“ So 
fanf die Burg in die Tiefe der Erde mit allem, was darın war, : 
Herrin und Dienerin befinden ſich ſeitdem in dem Berge. Noch ei 
Wunſch zu thun war der Zofe vergönnt und fo wünjchte fie, daß fie 
Zeit zu Zeit einmal hinauf an das Licht gehen dürfe, um zu jehen, 
es droben in der Welt ausfieht. 

Auch dieſes Wunſches Erfüllung iſt ihr zu Theil geworben. - 
jo darf fie alle fieben Jahre ſich ſehen laſſen und ſelber auch fehen, 
es auf der Oberwelt zugeht. 


146. 
Der tolle Schulmeifter. 


Zhüringen und der Harz IV, 203 f. 


Eine Stelle am Seumberg kei Broterode heißt der Avemmarft. ' 
ift eine Verftümmelung aus Ave Maria oder Ave Marce. Hier 
man einen ausgehöhlten Stein und darauf läßt fih zu gewißen Ze 
no frommer Chorgefang vernehmen und man erblidt die Geftalt 
legten Küfters, den fo genannten tollen Schulmeifter, wie er fingen 
das Kreuz jhlagend feinen geifterhaften Umgang hält. Sein Gefict 
das Anjehn eines Spinnengemebes, 


147. 
Hansgeifter in Broterode. 


Bechſtein Sagenſchatz des Thüringerlantes II, Im f. 
Mündlich. 


Auf einer großen Waldwieſe von Broterode nach der Ruhl zu 
gelegen und „am Mönch“ genannt, ſtand vor alten Zeiten eine Schleif— 
mühle, deren Beſitzer wohlhabend und in guten Verhältniſſen war. 
Diefer Wohlftand kam von einem guten Hausgeiſt ber, Der in ver Mühle 
wohnte und die Arbeit in aller Meife förderte. Denn wenn die Meßer— 
fingen nur in die Mühle gethan wurden, jo brauchte fi Niemand 
weiter darum zu kümmern, nad) Furzer Zeit fand fie der Schleifmüller 
fertig und blank gefchliffen. Der fo fleißige und hilfreiche Hausgeiſt war 
ein Heines, feltfam geffeivetes Männden, trug ein Mützchen von wunder: 
liche Form und Geftalt und ließ fih in ver Mühle bisweilen feben, 
aber auch hören, denn er hatte die Gewohnheit dann und wann een 
ganz eigenthümlichen Ton von ſich zu geben. Aber Niemand ftörte und 
irrte den Heinen Geift, ınan ließ ihn alle Wege gehen und thun, was 
ihm befiebte. So war und blieb Tange Zeit ein gutes Einverſtändniß 
zwiſchen dem Hausgeiſte und dem Schleifer. Da überkam dieſen einmal 
der Gedanke jenen feltfamen Ton nachzuäffen, als ihn ver Hausgeiſt 
wieder hören Tieß. Don Stund an war der Gert verſtummt und Tieß 
fih nicht mehr hören umd fehen; die Meßerklingen blieben fortan unge— 
hliffen, die Mühle kam ins Stoden, das Geſchäft in Verfall und ver 
Befiger ftarb in großer Armuth. Bon dem Haufe ift jeßt feine Spur 
nehr zu finden. 

Eine andere Bergmühle ftand bei Broterode auf dem Plage, ven 
nan noch „Die Schleiffothen‘ nennt. Darin wohnten zwei Brüder, 
nen bei ihrer Arbeit gleichfall8 zwei gute Hausgeifter zur Hand waren, 
o daß fi ihr Wohlftand von Tag zu Tage fihtbarlich mehrte. Nun 
baren aber die Heinen hilfreichen Gefellen, jo oft man ihrer im Haufe 
nfihtig wurde, ſtets mit fchlechter und geringer Kleidung verfehen; die 
Brüder wollten ſich für die Vermehrung ihres zeitlichen Gutes dankbar 
figen, ließen daher den Kleinen neue Jäckchen, Höschen- und Hütchen 
nfertigen und legten dieſe eines Morgens neben die Klingen, welche ge= 
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ſchliffen und gefhärft werden follten. ALS die Geifter die neue Kletungg 
fahen, blickten fie einander wehmüthig an, ſprachen: 

„da Tiegt nun unfer Lohn, 

jegt müßen wir auf und davon‘, 
nahınen ihre Kleider und fuhren al3bald von dannen. Niemand hat fie 
wieder in diefer Mühle gefehen. 


148, 


Die Funn von Karles quintes. 


Mündlich. 
Bechſftein Sagenſchatz IL, 95. 











Wenn in Broterode die Kirchweih gehalten wird, was regelmaſ 
in der Jacobiwoche gefchieht, wird Montags unter dem Geläute ol 
Glocken am Kirhthurme eine Fahne ausgeftedt. Diefe Sahne, v 
Volke als Zeichen der Kirchweihfreiheit betrachtet, bleibt während 1 
ganzen Dauer der Kirmes am Thurme hängen und wird erft am nad 
ften Montage wieder unter Glodengeläute eingezogen. Im diefer Ze 
hat jeder Ortseinwohner nad altem Herfommen das Recht Bier J— 
ſchenken und das Dorfwaßer zu fiſchen bis an die Brücke, welche unte 
halb des Zainhammers über das Wapßer führt. | 

Dieſes fogenannte Fahnenrecht leitet die Sage von einer Begnat 
gung Kaiſer Karla V. ber, im Munde des Volkes Karlequintes genami 
Seine Gemahlin foll hier eine Nieverkunft gehalten haben und von ef 
Broterödern wohl bewirthet und gut bedient worven fein. Aus Dank 
barfeit habe der Kaiſer der Gemeinde ihre anfehnliche Waldung, dad 
Blutgericht und viele Freiheiten, darunter auch das Fahnenrecht ge 
ſchenkt. 

In der Fahne, die zwar öfter erneuert worden iſt, aber noch immer 
„die Funn von Karles quintes‘ heißt, ftehen unter einer Krone Berg 
mannsfchlägel und Eifen, weldye der Ort auch in feinem Gemeindeſiegel 
führt. oo. | 
Vom Volke wird jene Begnadigung zumeilen auch Karl dem Großes 
beigelegt. 


149, 
Die Waßermenfcen. 


Danz und Fuchs phyſ. metic. Topogr. ded Kreifes 
Schmullalten S. 212. 


In Broterode und an andern Orten des Thüringer Waldgebirgeg, 
amentlich im Schmalkaldiſchen begegnet man nicht felten ganz oder 
eilweije verfümmerten Menfchen, die man Waßerkinder, Waßennen- 
en nennt. Der gemeine Mann behauptet, in der Tiefe der Erde 
ohne ein Geſchlecht von äußerſt häßlichen, aber menjchenäbnlichen Ge— 
Kpfen, Die nur jelten an die Oberfläche kommen. Ein tiefer Teich ift 
re Aus- und Eingang, daher haben fie den Namen Waßermenſcheun. 
He begeben fich beſonders deswegen an die Oberfläche Der Erde, um 
n Müttern, welche allzu feft fchlafen over ihre Kinder allein Tiegen 
ben, die ſchönſten Säuglinge zu rauben. Für die ſchönen Kinder legen 
ihre eigenen häßlichen hin und umgeben fie auf einige Zeit mit einem 
mber, fo daß die Mutter erft ſpät die Verwechfelung wahrnimmt. 
ieſe iſt nun verbunden, mit gleicher Sorgfalt ſich des Fremdlings anzu— 
hmen, wenn fie das eigene Kind wieder erlangen will, da die Waßer- 
michen, wenn fie jehen, daß ihre Nachkommen auf ver Oberwelt ge- 
ihen und fchöner werden, aus Liebe zu ihren Gejchlechte fich zu einem 
ermaligen Umtauſche verftehen. 

Noch bis auf den heutigen Tag werben des Nachts die Thüren ver 
ochenftuben mit einem Schürzenband, als einem wirkſamen Talisman, 
gebunden und man vermeitet es forafältig, ein neugebornes Kind 
ein zu laßen. 


150. 
Das Gefchenk der Here. 


Zeitjegrift für heſſ. Geihichte und Landeskunde IV, 113, 


In der Umgegend von Schmalfalden erzählt man folgende Ge— 
ichte: 
Eine Wöchnerin war ſehr krank. Da wurde plötzlich um Mitter— 
icht an das Fenſter gepocht und als man nachſah, wer noch fo ſpät 
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draußen vor der Thür fer, erfanıte man eine Frau aus den 7 
welche bei allen Leuten für eine Here galt. Diefe Frau erkundigt 
zum Schrecken aller Hausleute fehr angelegentlich nach dem Befinde 
kranken Nachbarin und reichte dabei einen Apfel zum Fenſter herei 
den Beveuten, daß dieſen die Kranke een folle, fie würde davon ger 
Darauf entfernte fich die Tran. Der Apfel, welcher zwar angenon 
aber nicht gegeßen wurde, war am Morgen kohlſchwarz. 


151. 


Die verwünfcten Burgen. 


Häfner u. Zilcher die Herrſchaft Schmallalden V, 57. 


Norvöftlih von Seligenthal im Kreiße Schmalfalden zieht fi 
romantiſche Grund der Selige hinauf und führt zu dem Haberhol 
und dem Yalfemerfteine, zwei hohe Felſen, die fich gegenüber Liegen. 
beiden Felſen folen Burgen geftanden haben, deren Befiger im tö 
ften Haße mit einander lebten. Aber der Väter Gefinnungen tl 
nicht die Kinder und der Junfer vom Haderholzſteine Tiebte die I 
des Herrn von der Falkenburg. Sie durften fich aber nur heimlich 
und hatten unten im Thale eine verborgene Hütte, wo ſie ſich fi 
Ihr Umgang bfieb nicht ohne Folgen und im hohen Zorne ftie 
Bater in dunkler Nacht die Tochter aus der Burg, Mühſam fd 
fie ſich bis zu jener Hütte, wo fie fterbend ein Knäblein gebar. So 
der Geliebte zwei Leichen, legte Hand an fich jelbft und verblutete < 
Seite feiner Lieben. Doc) der Haß der Väter wurde darum nicht m 
bald kamen fie zum Streite und der Falkenberger wurde erfchlagen. 
der Alte vom Haderholzfteine lebte nicht mehr lange und ftarh aus ( 
über den Tod feines Sohnes. Die Geifter der Geliebten aber 
fluchten die Burgen ihrer Väter und diefe wurden in Felſen verwa 

Noch jetzt fieht der Volksglaube dort alljährlid, Lichter und 
Geftalten. Sie fuchen ſich tanzend zu umringen, erreichen fich 
nimmer. Wenn die Mitternachtsjtunde ſchlägt, dann erlöfcheı 
Lichter, die Geftalten eilen hinab nnd verſchwinden unter dem F 
wo die Hütte gejtanden hat, 


152. 
Der Moſt⸗Märten in Schmalkalden. 


Häfner und Zilder die Herrihaft Schmallalden V, 8. 


Bon einem Bilde auf dem Rathhaufe in Schmalkalden, insgemein 
Moſt-Märten genannt, erzählt man folgende Gefchichte. 

Ein Reiſender hatte ſich bei ſtürmiſchem Wetter verirrt, Auf einem 
xge hört er die fogenannte große Ofter, die größte Glocke der Stadt- 
Ge in Schmalfalten, läuten, geht ihrem Klange und Schalle nach und 
det ſich auf dieſe Weiſe nad) Schmalfalden. Im freudigen Gefühl 
ker Rettung machte er eine Stiftung, woraus jährlich auf Martini an 
e Beamten, vom höchften bis zum geringften, ſelbſt an ven Hirten und 
Todtenfrau, und in den beiden Knabenſchulen Moft ausgetheilt wird. 
khrend der Austheilung wird mit der großen Oſter geläutet; Die 
Re, welche an diefem Tage das Läuten beforgen, erhalten gleichfalls 
in Moft. 


153. 


F Die niefende Iungfran. 
Häfner u. Zilcher die Herrihaft Schmallalben V, 57. 


In Seligenthal bei Schmalfalden läßt ſich am Falkenſteine alle 

Jahre eine weiße Jungfrau jehen, welche Zeug an dem Bache 
t. Gebt Jemand vorüber, fo niefet fie, Doc) dankt fie nicht, wenn 
orübergehende ihr Gott helf! zuruft, ſondern fie niefet zum zweiten 
zum dritten Dal. Wer ihr aber dreimal Gott helf! zurufen würde, 
fele fie vor Freuden um den Hals, denn ihre Exrlöfung wäre dann 


racht. 


154. 
Jörle Knix. 


Wagner Geſch. von Schmallalden S. 392 u, 422, 


In Schmalfalden lebte einmal ein Mann, Namens Yörle Knir, 
Fin feinem Leben vielfad) feine Nachbarn und Anlieger beeinträchtigte, 


mem ı Ye ve Er FEN æxrrũdie une unvechtmäßiger Vie 
Vene bar Daun Brokım wecken As er farb, ward ihm 
ewiat Rım mrlaz, Ir nm dee dieien Tag iſt der Jörle Kuir a 
ieraer Merz * 22 X cur Dem Arme und einer glühen 
Hade set mr Sipzurr Ir Au ze Vchen, we er unftätt Die Grenzſti 
etTins, een rien ur 














133. 
Der £uthersbrunn. 


A Wollsasc, 


Es geht unter Ten Leuten die Sage, daß Der Doctor Luther, 
auf dem Fürſtentage in Schmalialden im Jahre 1537 ſchwer erh 
war, auf ſeiner Heimreiſe Ten alten Weg über Ten Roſengarten gejal 
und unterwegs, weil ev großen Turjt empfand, bei einer Bergquelle x 
weit ter Fahrſtraße ausgeitiegen jet, feinen Durjt mit deren fühle 
Waßer zu jtillen. Dieſer friſche Trunk ſei ihmſaber jo heilſam und we 
thuend geweſen, daß er ſich alsbald erleichtert fühlte und mit guter $4 
nung auf Wiedergeneſung un Das nahgelegene Tambach einfuhr. Sp 
hat man ven Brunnen mit Steinen eingefaßt und er heit bis auf W 
heutigen Tag ver Luthersbrunn. 


. 156. 
Der Salkenfein. 1 


Alte Volksſage. Mündlich. 


Wer von Dietharz oder Tambach durch den Schmalwaßer 
welcher auch der Dietharzer Grund genannt wird, nach Oberhof 
erblickt am Ende dieſes herrlichen Grundes da wo der Weg aufſteigt 
ing Gebirge führt, einen hohen mächtigen Felſen, der Falkenſtein. As 
dieſem Felſen fell ehemals eine Ritterburg deſſelben Namens geſtande 
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en und darin habe ein Raubritter gehauſt, welcher die Bewohner der 
gegend in aller Weiſe plagte und quälte. Wenn Reiſende durch den 
algrund zogen, fo überfiel fie der Ritter, plünderte fie aus und führte 
gefangen mit fich auf feine Burg. Wer nicht reiches Löſegeld zahlte, 
wurbe vor der Burg ermordet, jo daß fein Blut den Felfen hinab- 


Endlich thaten fi) die Bürger und Bauern der Umgegend zufam- 
', erftiegen die Burg und ftürzten den Burgherrn den thurmhohen 
en hinunter, daß er an ven Klippen und Abhängen zerjchmetterte, die 
cg aber wurde zerftört und alle Ueberrefte verfelben find ſpurlos ver- 
unden. Aber noch zeigt man am Berge und zwifchen ven Yeljen- 
ten das Blut der ermordeten Wanderer. Rings umber ift der Boden 
’ der fteile Felſen geröthet von zahllofen Blutnelfen, welche aus dem 
die entiproßen find, das der Raubritter dort vergoßen hat. 

Eine andere Sage aber erzählt, daß dieſe Blumen aus dem Blute 
getödten Raubritters erwachſen fin. 


157. 
Georgenthaler Kloſterſagen. 


Bechſtein Sagenſchatz IL, 68. 
Mündlich. 


2. 


Ber dem Fruchthaus in Georgenthal unter der großen fteinernen 
Iofe Tiegt ein großer Schag, auch geht e8 dort in der Nähe um. Die 
ate in Georgenthal erzählen, daß vor nicht langer Zeit dort ein Schnei- 
v lebte, ver Wilhelm hieß, in der Volksſprache Welm. Defien Frau 
iumte drei Nächte nad) einander, ein weißes Frauchen erjcheine ihr und 
nie an, daß fie an das Kornhaus gehen und den Schat heben folle, 
eil ihr nun dreimal dafjelbe geträumt hatte, geht fie mit ihrem Manne 
r, beide voll Todesangft. Sie finden die Stelle, graben beide ftill und 
ghaft darauf 108; ſchon raßelts und klingts, e8 thut einen Rud von 
ten herauf und ber Topf ift da, zugleich aber fpringt auch ein kohl⸗ 
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ſchwarzer Kater über den Topf. Erſchrocken ſchreit die Frau: „ach 
ach Welm!“ — Weg ift der Schatz. 


b. 


Einmal ging in der Mittagsſtunde eine Magd in den Kloſter 
zu graſen. Plötzlich ftand auf der Höhe an der Mauer ein ſchleier 
rauchen und winkte bi8 die Glocke zwölfe fchlug, da ift e8 plögli 
ſchwunden. Die Magd ging mit ihrer Tracht ind Dorf, der Weg 
fie am Fruchthaus vorbet und da liegt ein ſchönes Tuch mit helle 
knotten. Sie wundert fih, wo an diefem Ort die Knotten herfi 
und ftedt zwei davon zu ſich. Zu Haufe find diefelben zwei 
Ducaten. 


158. 
Der Freiſchühenſchuß am Waldthore in Ordruf. 


Thuringia, Zeitſchr. zur Kunde des Vaterlandes. Arnftabt 1841. ©. 231. 


In den Zeiten des dreißigjährigen Krieges lebte in Ordr 
Süngling, der in dem Verdachte fand ein großes, ſchweres Ber) 
begangen zu haben. Er wurde daher angeklagt und in ein Gef 
gebracht. Da nun fein Mittel ihn zum Geſtändniß einer That E 
fonnte, die er nicht begangen hatte, ev aber aud) die Richter nic 
feiner Unſchuld überzeugen fonnte, jo meinten dieſe endlich vie ‘ 
anwenden zu müßen, um das verftodte Herz des Sünders zur Rei 
zum Bekenntniß zu bewegen. Und fo mußte der Angeffagte i 
Thurme auf dem Kohlthor, wo die Tortur damals gehandhabt 
jhmerzliche Pein und Dual erdulden. 

Anfangs Hatte der Jüngling Kraft und Stärke genug, die 
baren Schmerzen zu ertragen, aber mit der Zeit ſchwand feine Kra 
er ſprach zulett das unmahre Geſtändniß aus, daß er Mulbig f 
das Verbrechen gethan habe. 

An einem frühen Morgen zogen viele Einwohner der Sta) 
viele Fremde aus der Umgegend vor das Waldthor, wo in jener 5 
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| Benhröftätte war, und bildeten dort einen großen Kreiß. in Geift- 
Über in feinem Ornate, der Rath der Stadt Ordruf, fißend auf den 
Rihterftühlen, der Scharfrichter ınit dem Schwerte in der Hand und ein 
Sünder im Sterbekleide ftanden in dieſem Kreiße. Als der Geiftliche mit 
an Sünder gebetet hatte, der zu Gott noch ſtill um Rettung bat, und 
8 Todesurtheil ausgeſprochen war und der Stab eben gebrochen werben 
he, da Fam ein Reiter im purpurrotben Mantel von dem Marfte ber 
x die Waldgaße und durchs Thor herangefprengt und rief: Gnade! 
de! Er drang ein in den Kreiß und ſprach den Berurtheilten vor 
a Richtern frei. Alle Umftehenden waren höchlich erftaunt und auch 
pRihter wußten nicht, was fie dazu fagen follten. Der Reiter be 
e nochmals feierlich, daß der Jüngling unſchuldig fer und zum 
Biben vefien, fügte er hinzu, wolle er hier in einen Stein ſchießen und 
hr den Schulbigen tödten. Er ritt alsbald aus dem Kreiße hin an 
kweſtliche Seite des Waldthored und fehrieb auf den erften Sanpftein, 
it welhem die Wölbung des Thores anfängt, einige geheimnißvolle 
hen und ſchoß dann fein Gewehr gegen den Stein ab. Drei Blutd- 
ppfen entquollen fofort der Stelle, melche die Kugel getroffen, und gru= 
Pr ſich unverzüglich in den Stein. Darauf verfchwand der Reiter auf 
mielben Wege eben fo fchnell, mie er gekommen war. 

An dem nämlichen Tage und zu derfelben Stunde, als diefes vor 
3 Stadt Ordruf am Waldthore gefchah, lag vor dem Dorfe Mühlberg 
Pen Wege, der nad) Ordruf führt, ein Menſch ſchwimmend um Blute 
bin feinen legten Zudungen. Er hatte einen Schuß mitten in das 
erhalten, aber fein Gewehr lag neben ihm, auch fein Flüchtling war 
eben, ver ven Schuß hätte gethan haben fünnen, ja man hatte nicht 
mal einen Schuß im nahen Dorfe gehört. Der Erſchoßene war ein 

Ärger aus Ordruf. 

Die drei rothen blutfarbenen Flecken am Waldthore zu Ordruf 

fen won den Bürgern der Stadt der Freiſchützenſchuß genannt. 
N Jahre 1833 wurde zur Erweiterung der Straße und zur Ver— 
Jönerung der Stadt das Thor abgebrochen und jener Stein zu 
peem andern Zwecke verwendet. So iſt der Freiſchützenſchuß ver- 
em gegangen, aber die Sage davon lebt noh im Munde Des 
8, 


159. 
Die Iungfer auf dem Scloßberge bei Ordruf. 


3. B. Heller’3 Merkwürdigkeiten aus der Landgrafichaft Thliringen ©. 450. 
Falkenſtein thür. Chron. I, 172 f. 


Bon Ordruf aus eine halbe Stunde Wegs nah Mittag zu f 
wärts der Chaufjee nach Oberhof Liegt in einen ftilen, einfamen und| 
ſchloßenen Waldthale der Schloßberg, an deſſen Fuße ſich ein Fler 
Bad) durch grüne Matten Hinjchlängelt. Auf diefen Berge fol nt 
heidniſchen Vorzeit ein Tempel over eine Opferftätte geweſen fein; Ant 
erzählen auch, daß dort in alten Zeiten em Schloß geftanden hal 
Zwar findet fi) darüber in alten Schriften und Urkunden keinerlei Na 
richt, nur die Namen Burggraben, Wall und andere erhalten die & 
von dem frühern Dafein eines Schloße8 unter dem Volke wach m 
lebendig. 

Auf diefem Berge, fo erzählt die Volksſage weiter, läßt ſich bisweil 
eine Jungfer fehen, welche ein großes Gebund Schlüßel an fih hä 
bat. Sie erfcheint jederzeit Mittags um die zwölfte Stunde und 
vom Berge herab nad) dem Herlingäbrunnen, welcher unten im TU 
liegt, badet ſich in demſelben und fteigt dann wieder den Berg ind 
Biele Leute wollen die Jungfer ganz genau gejehen, auch auf ihre 
geantwortet haben, aber immer verſchwand fie wieder mit einem fi 
Seufzer, denn das rechte Befreiungswort wurde nicht ausgeſprohh 
Das Bund Schlüßel trägt fie, um damit Gewölbe zu öffnen, in da 
große Schäge verborgen liegen und demjenigen zu Theil werben, ver! 
rechte Loſungswort ausfpricht, durch welches die Jungfer zu ihrer Ri 
kömmt. 


160. 
Die drei Gleichen. 
Bange thür. Chron. Bl. 92. 


Zwiſchen Gotha, Ordruf und Arnſtadt liegen in einem Dr 
auf drei einzeln liegenden Bergen die Ueberreſte von drei alten Schlöß 
Das Volk nennt ſie die drei Gleichen. Aber nur das eine dieſer B 
ſchlößer, an deſſen Fuße das Freudenthal und etwas weiter das 5 
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Bandersleben liegt, heißt mit Recht Gleichen, Tas fürlich gelegene heißt 
Mühlberg, Das weftliche die Wachſenburg. Bon tiefen Schlößern gebt 
de Sage, daß fie alle drei zu einer Zeit daſſelbe Schidjal gehabt, näm⸗ 
Ah im Jahre 1230 auf einmal vom Blitz getroffen und entzündet wie 
Fackeln gebrannt haben. | 






161. 
Der Graf von Gleichen. 


: Job. Manlii locor. commun. collectanea. Basil. per Oporinum 15:2 sq. 

j p. 175. 

Nicolai de Siegen chron. eccl. bei Hellbach Archiv f. Gefch. der Graf: 
haft Gleichen IL, 35 ff. 

5_ Binhard thür. Ehrom I, 174. 

7 Hogel’s Chronit von Erfurt, Mſpt. S. 142 f. 

FO GSagittarius Geſch. der Graffchaft Gleichen S 51-36. 

Tenzel monatl. Unterredungen 1696. S. 590, 6%, 

Beche rer thür. Chron. Mühlhaujen 1601. S. 268. 


Unter ven Rittern, welche mit dem Landgrafen von Thüringen und 
‚ Ludwig dem Heiligen, in das gelobte Land zogen, befand fich 
der Graf von Gleichen. ALS aber ter Landgraf unterwegs geftor- 
n war, zogen die meisten feiner Begleiter wieter im ihre Heimath zu= 
aber der Graf von Gleihen ging mit dem Kaijer weiter und fein 
verrichtete Wunder der Tapferkeit in dem heiligen Yande. Eines 
P hatte er fich aber zu weit von dem Yager ver Chriften entfernt 
ud wurde von einer Schaar Feinde umringt, mit feinem Knappen ges 
genommen und in die Knechtichaft geführt. Weil er feinen Namen 
Stand geheim hielt, mußte er wie die übrigen Sclaven allerlei 

ere Feld- und Gartenarbeit thun. Da geihab es eines Tages, daß 

die ſchöne Tochter des Sultans, welche an jener Gefchidlichkeit und An— 
muth in allen Dingen ein beſonderes Wohlgefallen gefunden hatte, zu 
Ibm trat, und ihn mit freundlichem Geſpräch erheiterte. Solche heim— 
che Unterredung pflogen die beiden nod) oft und je öfter fie kam, vefto 
mehr wuchs ihre Zuneigung und Liebe zu dem freınden, unbefannten 
Sefangenen. Im viefer Vertraulichkeit vergingen mehrere Jahre, bis 
ver mitgefangene Diener des Grafen der Suktanstochter den wahren 
Ramen und Stand feines Herin offenbart. Nun verſprach fie dem 
Srafen, daß fie ihn befreien und mit Schäten begaben wolle, wenn er 
ie zu Ehe nehmen würde; auch wollte fie mit ihm flüchten, wenn er 

Witzſchel, Thüringer Sagen. 11 
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nicht in ihrem Pande zu bleiben gedächte. Der Graf hatte aber ee 
Gemahlin mit zwei Kindern daheim zurüdgelaßen, doch die Jung 
fehrte ſich nicht Daran und auch bei ihm fiegte Die Liebe zur Freiheit 1 — 
alle Bedenklichkeiten, daß er ihr alles zufagte, hoffend des Pabſtes E 
laubniß und feiner Gemahlin Verzeihung zu erlangen, zumal va N 
ihöne Heidin auch ihren Glauben abthun und eine Chriſtin werng 
wollte. " | 
Beide entflohen und kamen glüclic nad) Venedig. Bon da ging 
fie nach Rom zum Pabfte und diefer gab dem Grafen feine Einwilige 
zu der gemwänfchten Vermählung, nachden die Suftandtochter vorher? 
hriftfihen Glauben angenommen und die heilige Taufe empfangen m 
As nun der Graf nad) Thüringen kommt, läßt er die Sarazenin ei 
kurze Strecke Wegs vor jenem Schloße in der Herberge zurüd und AM. 
voraus zu feiner erften Gemahlin und wird von ihr fröhlich empfang 
Da fagt er ihr, wie e8 um ihm ftehe, Daß er noch ein Weib mit 
bringe und daß er e8 gegen Gott nunmermehr verantworten Fünne, ma. 
er fie hätte in den fremden Landen verlaßen follen, die feines Lebens ı 
feiner Erlöſung Urſache fei. Die Gräfin fprach: „mein Lieber Herr! 
es Gott gedanket, daß ich euch frifch und gefund wieder habe, umd i 
fie eud) hat frei gemacht, fo ſoll fie des ihr ganzes Leben von mir gt 
Ben.‘ Und fie ging ihr entgegen und führte fie auf das Schloß % 
beide Frauen vertrugen fid) gar wohl. Auch hatte die Sarazenin ! 
Gräfin Kinder nicht weniger lieb, als wenn e8 ihre eigenen wären. - 
Der Ort bei Gleichen, wo die beiden Frauen zuerft zuſamment 
fen, wurde das Frenbenthal genannt und am Fuße des Berges ftcht @ 
einfames Forfthaus, welches venfelben Namen führt. Aud) erzählt mm 
daß die jarazenifche Gemahlin des Grafen den Burgmeg bis zum Sch 
hinauf habe herftellen laßen, weil fie Exrbarmen hatte mit den am 
Leuten, die den alten böfen und gefährlichen Weg hinaufgehen uf 
Diefer Weg wird bis auf den heutigen Tag der Türkenweg genannt, 1 
Lange Zeit hat man auf der Burg Gleichen in einer Kammer 
breifchläfrige Bett mit rund gewölbtem Himmel gezeigt; es war DI 
Tannenholz, grün angeftrihen, vier und eine halbe Elle fang und ver 
Ellen breit. Im Jahre 1812 ift e8 von den Franzofen im Feldlag 
verbrannt worden. 
Auch an andern Orten gab e8 Erinnerungen und Wahrzeichen 9 
die Doppelehe des Grafen von Gleichen. So zeigte man auf dem Har 
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Komma im Archiv den türfiihen Bund, den die Sarazenin zu tragen 
legte, und ein goldenes Krenz, das fie mit in das Land gebracht hatte, 
Ind auf dem Schloß zu Farrenroda bei Eiſenach, welches den Burggra- 
m don Kirchberg gehörte, war noch in neuefter Zeit eine alte Tapete 
sıhanden, worauf man die Geſchichte in acht befondern Feldern darge— 
eilt Hatte. Das erfte zeigte den Abſchied des Grafen von feiner Ges 
ahlin und feinen Kindern; dad andere feinen Auszug in den Kampf; 
ıf dem dritten jah man, wie er gefangen und in Ketten gefchloßen wird; 
ff dem vierten trifft ihn die Sultanstochter bei der Feldarbeit und un— 
rredet fi) mit ihm; auf dem fünften ſah man fie zu Schiffe gehen; 
ıf dem fechften, wie dies der eriten Gemahlin durch ein Schreiben fund 
Mon wird; anf dem ftebenten, wie der Pabft die Dispenfation ertheilt 
x die Trauung vor fid) geht und endlich auf dem achten den Einzug in 
2 Schloß Gleichen und wie die erfte Gemahlin die Sarazenin em— 
ingt. 

Auf dem Peteröberge zu Erfurt in dem vormaligen Benedictiner- 
fer war ein mit Perlen und Edelſteinen reich und künftlich verzierter 
Stöornat, ein Geſchenk der beiden Frauen. Und in demfelben Mlofter 
rr auch der Xeichenftein, auf dem der Graf zwifchen feinen beiden 
rauen in Stein gehauen ift. Nach Aufhebung des Klofters iſt diefer 
tabftein im Dom aufgeftellt worden, wo er noch heute zu fehen ift. 

Nach einer andern Sage wurde der Graf in einem harten Treffen 
tt den Ungläubigen überwunden, und in einen feften, wohlverwahrten 
hurm geführt. Da fah ihn des Sultans Tochter im VBorübergehen am 
enfter und fand an feiner Schönheit und Wohlgeftalt großen Gefallen. 
dachdem fie aud) vernommen hatte, daß der ſchöne Gefangene hoben 
Standes und ein Graf fei, wuchs ihre ftille Zuneigung zu einer herz= 
üben und ftarfen Liebe. Eines Tages veranftaltete ihr Vater, der Sul- 
ka, ein Freubenfeft an feinem Hofe. Diefe Gelegenheit nahm die 
Tohter wahr und ging wohlgeſchmückt zum Vater ins Gemach, that 
en Fußfall umd exrflehte von ihm die Gewährung einer Bitte, ALS 
Ber Sultan in feiner großen Liebe zur Tochter dies unbedenklich zugejagt 
Site, bat fie um die Freiheit des gefangenen Grafen und daß ihr der— 

zu einem ehelichen Gemahl gegeben würde, Der Vater war über 
Dee Bitte wohl ſehr beftürzt, doch fonnte und wollte er ſeine Zufage 
But zurücknehmen, fondern hielt fein Wort und bemilligte beides. Reich— 


lich mit Schätzen begabt Tieß er feine Tochter mit dem Grafen von Glei⸗ 
11* 
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chen aus dem Lande ziehen und ſtattlich nad) Venedig begleiten. Alk 
andere begab ſich dann, wie ſchon erzählt worben ift. 


162. 
Das Biſchofskreuz bei Gleichen. 


Thuringia. 1541. ©. 115. 


Eckbrecht II., Markgraf in Thüringen und Sachſen, hatte d 
Schloß Gleichen inne und war ein Anhänger Hermanns von Luxembm 
Das Schloß Gleichen ward 1039 vom Kaiſer Heinrich IV. mit Heere 
macht belagert, aber ver Markgraf zog von vielen tapfern Rittern ıı 
Mannen begleitet am heiligen Abende vor Weihnachten zum Entfat hera 
In einer blutigen Schlacht wurde der Kaiſer gejchlagen; auch jein tren 
fer Freund, der ritterlihe Biſchff Burkhart von Yaufanne, aus de 
Haufe Oltingen, fiel mit der Yanze des heiligen Conftantin in der Haı 
an der Spige einer Heeredabtheilung und ftarb den Heldentod. 

Ein hohes, jest ergrautes Kreuz in der Nähe von Freudenth 
gegen Apfelftädt zu bezeichnet vie Stelle, wo er gefallen iſt. Das ift da 
Biſchofskreuz, woran Viele vorübergehen, ohne es zu beachten. 


163. 
Die Aire im Sülzenbrücer Teiche. 


Muüundlich. 
Vergl. Bube deutſche Sagen. Gotha 1840. ©. 1. 


Bei Molsdorf nach Abend zu in der Richtung nach Sülzenbrüd iſ 
ein Hain gelegen, gewöhnlich der Sülgenbrüder Teich genannt, weil vor 
mals an feiner Stelle ein Weiher war. Auch von diefem Teiche erägl 
man die in Thüringen fo verbreitete Nirenfage. 

- In Mol8dorf war Kirchweih und das junge Bolf hielt einen luß 
gen Tanz. Im Sülzenbrücker Teiche wohnte eine Nixe. Zu piet 
drang in der ftillen Nacht die Mufif aus der nahen Schenke, lauſche 
ftredte fie ihr Haupt aus dem Gewäßer empor und bekam Luft T# 
Molsdorf zum Tanze zu gehen. Sie ftieg ans Ufer, trocknete ihr ER 
und ſchmückte fid) und ungefehen Hufchte fie dann in ven Tanzſaal u* 
die Zahl der übrigen Mädchen. Hier wollte fie ein wenig am Ten 
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ſich erfreuen und dann wieder unbemerkt, wie fie gekommen, in ihr Wel⸗ 
lenreich zurüdfehren, ehe noch der Morgen graute. Ihre feltene Schön⸗ 
beit fiel allen auf; der ſchönſte Burſche holte fie zum Tanze und Luftig 
und fröhlich jchwebte fie mit ihm un Saale dahin. Bald überfam den 
Burfden eine wunderbare Liebe zu Ter fhönen Tänzerin, mit Freude 
und Entzüden rubte fein Auge in dem ihrigen; das Nirlein hatte e8 ihm 
engethan. Doch auch ihr ift fo wohl und fo wehe, fie fühlt nicht minder 
bie Gluth der irdiſchen Liebe und vergißt darüber die rechte Stunde des 
Echeidens und Abſchieds. Als es ſchon zu tagen beginnt, wird fie mit 
Echreden ihrer Berfäumniß inne; fie erblaßt und reißt fi mit Gewalt 
yon ihrem Tänzer los, eilt nad Tem Weiher und ftürzt fich athemlos 
a verzweifelnd in die Fluthen. Wild ſchäumet das Waffer auf und 
eine Marheit ift mit Blut getrübt. Den Burfchen aber, ver ihr ans 
Bofler uachgeeilt ift, ergreift ein unendliches Weh und Leid; eine un- 
ürbare Gewalt treibt ihn an, daß er der hofven Nire nachſtürzt und 
wit ihr in den Fluthen auf ewig verfchwindet. 


164, 


Meiſter und Oefelle. 
I. Er. v. Hellbach ˖ Nachr. von der Lieben Frauen⸗Kirche zu Arnflabt. ©. 117. 


Als in Arnftadt die Liebfrauentirche erbaut werden jollte, übertrug 
der Meifter den Bau des vordern Thurmes jenem Gefellen. Diejer 
‚ Wil dem Meifter Ehre machen und ein rechtes Kunſtwerk aufftellen, wid- 
wet deshalb feiner Arbeit ganz bejonvere Yiebe und allen erdenklichen 
Bleih, Und wunderbar ging ihn das Werk von Statten. Es war gar 
nicht zu verfennen, daß der Thurm des Gefellen weit ſchöner und zier- 
„4er emporftieg al8 der des Meifterd, und Jedermann, der voräberging 

ud den Bau betrachtete, lobte und rühmte des Gefelen Kunft und Ge: 
hiclichleit. Das verdroß aber den Meifter, ver deshalb einen tiefen 
J ll gegen den Geſellen faßte und fid) an ihn zu rächen gedachte. Als 
ag Mi der Thurmbau fertig war, ruft ihn der Meifter zu ſich Hinauf auf 
: 4 den Thurm unter dem Vorgeben, daß er ihm etwas zeigen wolle, was 
a der Arbeit noch fehlerhaft ſei. Der Gefelle fteigt ohne Arg die Treppe 
Eher und mit ihm läuft luſtig auch fein Hündlein hinauf. Oben Heißt 
ijn der Meifter zum Schalllohe hinausſchauen und den Fehler felber 
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aufſuchen; wie er aber fich weit hinausbiegt und dennoch nichts Fehler⸗ 
haftes entveden kann, gibt ihm der tückiſche Meifter einen Stoß, daß all 
hinunterſtürzte und tobt zur Erbe fill. Als das treue Hündlein den fi 
den Herrn hinunterfallen ſah, fprang e8 ihm jogleich nach und fiel tedte 
nieder neben feinem todten Herrn. ‚ur 

Zum Gevähtniß an diefe abjheuliche That Hat man oben au 
Thurme in Stein eine hervorragende Manns- und Hundegeftalt ul 
gebracht. ME 


—W 


165. » 
Die Geiftermette in der Liebfrauenkirche. | jr 

I. Chr. v. HelIlbach Nachr. von der Lieben Frauen-Kirche zu Arnſtadt. S. 118. 7 
R 













Man erzählt auch, daß ein Diaconus an der Liebfrauenkirche De 
Nachts einmal aus dem Schlafe erwacht fei und in der Meinung, a 
bie Zeit zur Frühmette, fi) in die Kirche begeben habe, feines Dienflk 
Dort zu warten. Bei feinem Eintritt findet er den Gottesvienft ſchon be 
gonnen, die Kerzen find angezündet, an dem Hochaltare aber und an de 
‚ Geitenaltären ftehen Meffpriefter und Vicare, welche vor vielen hunde 
Jahren den Gottesdienst bejorgt hatten. Während der Diaconus ſta 
nend dieſes alles betrachtet, fchlägt die Thurmuhr eind und ſogleich & 
löſchen alle Kerzen, der gefammte Elerus ift mit einem Male verſchwut 
den und mit ihm aller Glanz und alle Herrlichkeit der nächtlichen Gel 
jtermette, Der erſchrockene Diaconus fteht allein in der finftern Kir 


166, 
Die Wichtel oder Köhlersmännden im Ionasthale bei Arnftedk 


Thuringia. 1312. ©. 740 ff. 


Bor alter Zeit Iebte in Arnftadt eine arme Wittwe, die fid um 
ihre Kinder nur nothdürftig vom Spinnen ernährte. Einen Meinen In 
ſchuß zu ihrem Unterhalte gab ihr noch ein Stüdchen Feld im Jonas⸗ 
thale, auf dem fie einen Theil von ihrem Jahrbrode bauete. Eine frobe 
fröhliche Zeit war für die ganze Familie die Zeit der Ernte, Mutter md 
Kinder freuten ſich ſchon lange vorher auf das Schneiden, Sammeln ud 
Binden der reifen Früchte. | 


} 
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In einem Jahre war aber die Witterung fehr übel und böſe gewor- 
ben; es vegnete fortwährend und nur wenig fonnige Tage gab cs, an 
jenen man die veife Frucht ſchneiden und in Die Scheuern einbringen 
: Ionnte. Die reihen Yelpbefiger hatten Die Schnitter in ter Start und 
‚Umgegend für die ganze Erntezeit in Lohn genommen, um jede Stunde 
zur Arbeit benugen zu können, die arınen, Kleinen Yeute Dagegen fonnten 
Pr ihre wenigen Aeder keine arbeitſamen Leute haben. So erging &8 
and der armıen Wittwe. Ste hatte ſich ſchon viel Mühe gegeben einige 
Echnitter zu befommen, aber immer vergeblih. In Diefer Noth und 
Bedrängniß ging fie eines Morgens, ald gerade Die Sonne wieder cin- 
: mal Ihren und es einen guten Tag geben wollte, hinaus in das Jonas⸗ 
Wal, hoffend unterwegs vielleicht einige Leute zu finten, Die ihr die 
wöhige Arbeit um Geld und gute Worte thun möchten. Ahr Gang war 
aber vergebfich und umfonft geweſen; fie ſtand an ihrem Ader und meinte 
litterlich, daß fie die ſchöne, reife Frucht nicht heimbringen konnte, Mit 
men Male jah fie an ihrer Seite einen won den feinen Wichtelmännern, 
‚die feit undenklichen Zeiten im Jonasthale wohnten. Tas Männlein 
fongte gutmüthig nach der Urfache ihres Kummers und ihrer Thränen 
and die arme Wittwe Hagte ihm ihre Berlegenheit uud große Sorge, daß 
* Winter mit ihren Kindern große Noth erleiden würde, wenn die 



















jhonen Früchte auf dem Felde verderben müßten. Das ging dem Wich— 

xl ſehr zu Herzen und er verfprach der Frau Hilfe zu ſchaffen, fie ınöge 
am einftwerlen heimgeben und für einen Wagen zum Einfahren der 
. Sruht forgen. 

Erfrent über jolhe Zuſage und im voraus danfend für den verſpro— 
thenen Beiftand eilt die Wittwe fröhlich nad) der Stadt einen Wagen zu 
holen. Unterwegs ſchaut fie von einer Anhöhe auf ihren Acer und traut 
daum ihren Augen, als fie ein raſtloſes Gewimmel unzählicher Wichtel- 
männer erblidt, alle beichäftigt den reihen Exntefegen zu fehneiden, zu 
fammeln und in Garben zu binden. Der fchänfte Sonnenſchein 
Begünftigt die Arbeit und jo war dieſelbe auf dem ganzen Ader 
in kurzer Zeit gethan. , 

Die Wiltwe hatte in ihrer Freude die Stadt bald erreicht, ging da 
zu einem guten Freunde ihres felgen Mannes und bat ihn beweglich 
um feinen Wagen auf einen Nachmittag. Derfelbe ließ fogleih anſpan— 
zen und die Frau holte noch ihre beiden äfteften Kinder und fuhr mit 
ihnen auf dem Erntewagen fo ſchnell als möglich dem Yonasthale zu, 
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Dort fanden fie auf ihren: Ader alles zum Aufladen und Einfahre 
reit, nicht eine Achre lag noch auf den Stoppeln umber und die K 
waren ihrer gewöhnlichen Befchäftigung die Aehren forglich zu far 
für dießmal ganz überhoben. 

Gern hätte die Wittwe den guten Wichteln ihren Dank gejagt 
. fie fpähte vergebens nach ihrer Wohnung; fie fah nur eine Heine. 
am fürlichen Abhang des Sonnenbergs und in der Meinung, daß 
die Wichtelmänner wohnen möchten, vief fie wiederholt ihren Dan 
ein, erhielt aber feine Antwort. Man nennt dort in der Gega 
Höhle dad Böhlersloch und die darin wohnenden Gezwer 
Böhlersmännchen. 


167. 
Der Spuk im Walperholz bei Arnfladt. 


Mündlich. 
L. Bechſtein Thüringer Sagenbuch IL, 300. 


Das Walperholz bei Arnſtadt, ein ſchöner Bergwald, hat 
Namen von einem Kloſter der heiligen Walpurgis erhalten, das in 
Zeiten auf dieſem Berge geſtanden hat. In dieſem Holze tft eine: 
ee, darauf fteht eine fo genannte Jagdbuche und um biefelbe ı 
runder Plag, auf dem fein Rafen wächſt, noch fonft ein Kraut g 
Der ruhelofe Geift einer Bierzapferin iſt dahın gebannt, welc 
ihrem Leben ftet8 zu geringes Maß gegeben hat. Viele Leute hal 
in altwäterifcher Tracht raſtlos um die Buche wandeln gefehen und 
ihren Häglichen Ruf gehört, den fie fort und fort ausſtößt: „Voll 
vol Maß!“. 

Diefelbe Sage erzählt man auch anderwärtd in Thüringen. 
jonft unterhalb Mehlis dem reißenden Stein gegenüber ein Frauch 
einem Schlüſſelbund umgegangen und ven Leuten in der Mittags 
erſchienen, fchreiend und klagend: „Drei Viertel für ein Pfund! 
Duärtchen für erne Kanne!’ Es war eine Handelöfrau, die bei ! 
ten alfo betrogen hatte und zur Strafe nach ihrem Tode dort um 
mußte, 


168. 
Der Inngfernfprung bei Aruſtadt. 


Maundlich. 


Im Jonasthale bei Arnſtadt befindet ſich auch eine ſenkrechte 
Decfie Felswand, der Jungfernſprung genannt. Dort ſoll eine Jung⸗ 
her, von einem Reiter verfolgt, in ihrer Angft hinunter gejprungen fein, 
ahdem fie fich vorher dem Schuge der Engel anbefohlen hatte. Die 
Engel haben fie auch in Schuß genommen und fanft zu Boden getragen, 
ver Reiter aber, welcher fein Roß und feine Leivenfchaft nicht zu zügeln 
vermochte und ihr nachſetzte, ftürzte zerichmettert mit jenem Roß in den 
Belen Abgrund. 


169. 
Don allerlei Erfiheinungen in der Umgegend von Arufladt. 


Müundlich. 


An der alten Straße von Schmerfeld nad) Arnſtadt zeigt ſich zu— 
eilen ein Reiter ohne Kopf und bei Schmerfeld in gewiffen Nächten 
ne weiße Taube. Sie fol eine verzauberte Jungfrau fein. Auch ver 
Arge Drache, von den Leuten „Federhännschen“ genannt, wird bier 
Beeilen gefehen. Ex fährt zum Schornftein hinein und bringt Geld, 

, Würfte und andere Dinge der Art. 


170. 


Die Zwerge in den Rammerlöcern bei Angelroda. 
Mündlich. 


Südlich von Angelroda erhebt fich ein waldiger, am Fuße mit Ge- 
zeidefeldern bedeckter Mufchelfalfrüden. Die Waldung ift größtentheils 
ſeichenholz. Auf dem Rüden des Berges öffnen ſich mächtige Felfen- 
Walten, oft wunderbar geftaltet und mit herrlichen Schlingpflanzen be- 
Wölen. Früher ragten mächtige Fichten aus den Feljenfpalten eınpor, 
We ehemals noch coloſſaler gewefen fein mögen; die herunter geftürzten 
Weöftäden zeigen dieſes an. Der Derg ſelbſt heißt Weißenſtein und 
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feine Fortſetzung bei Angelroda die Rummel. Im den unbe 
Höhlen und Grotten diefer Felſen haufte früher eine Zwergkolo 
ſich auch bis zum Jonasthale bei Arnftabt verbreitet hatte. Cs 
nedifches, Tuftiges Völfchen. Durch ihre Tarnkappen Fonnten fie 
fihtbar machen und went fie wohl wollten, dem verliehen fie ei 
Tarnfappe. Zunge Ehepaare, welche ein frommes, arbeitfames, 
denes Leben führten, beſchenkten fie oft mit reihen Gaben. Sol 
fanden nicht felten eines Morgens eine ſchöne Kuh in ihrem Stal 
fie ſelber noch feine hatten einftellen fünnen. Den meiften I 
waren fie aber als böfe Geifter verhaft, da fie ihnen manchen ( 
nad zufligten. 

So kamen fie auch durch den Kummelberg in den Keller des 
deſſen Haus am Fuße deffelben liegt, und naſchten ven Kud 
Wein zum großen Aerger des Befigerd. Ihre Fußſpuren, die fü 
ließen, waren wie Heine Gänſefüßchen geftaltet. Die Leute fan 
Mittel, fie aus der Gegend zu vertreiben. Lange wollte es nid 
gen. Endlich fam ein weiſer Mann nad) Angelroda, den man u 
fragte. „Es gibt hier viel Taxus (Eibenbaum),‘ fagte er, „legt 
von diefen Bäumen vor die Köcher der Zwerge und zwar am Je 
abende, da werben fie jofort weichen.“ Als der Johannistag be 
jammelte Tags vorher Jung und Alt Eibenzweige und Abeni 
man fie kreuzweis vor die Yöcher der Zwerge. In Stiller Meittern: 
man Acht, welchen Ausgang e8 mit dem Zwergvpölklein nehmer 
Dan hörte ein leiſes Weinen und ein unheimliche Raufchen v: 
Luft; der Zwergkönig zog mit einer großen Schaar Gezwerge d 
Luft hinüber nad) Ripperörode zu. Ein lichter Schimmer be 
ihre Straße. Die Nedereien der Zwerge hatten num zwar eu 
aber auch der frühere Segen ihrer Gegenwart hatte ſich verloren. 
zelne Zwerge hat man hie und da fpäter noch gefehen, bis fie 
ganz verſchwunden find. J 


171. 
Der Hirfch mit dem goldenen Geweih in den Kammer! 


Thuringia 1841. ©. 465. 


Ueber Angelroda im Walde, wo die Kammerlöcher find, 
ein ſchneeweißer Hirih mit einem goldenen Geweih. Nur ein 
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woöfind, welches veined Herzens ift und bei Nacht Durch Diefen Wald 
ht, lann diefen Hirſch erbliden, auch ift vemfelben die Macht gegeben 
wen Hirfh zu fangen und bis an die Kammerlöcher zu führen, wo er 
einen Schlag an die Felswand fein goldenes Geweih abwirft und 
it zugleich eine lange Reihe von Kammern öffnet, welche Golpfand, 
Geſtein und andere Schäge der Erde in reicher Fülle enthalten. 
Glückliche, welcher den Hirfch gefangen hat, fann ſich von dieſen 
nehmen fo viel ihm gefällt. Auch Die goldenen Stangen find 
m Eigenthum, welche der Hirſch bei feinem Entweichen hinterläßt, 
er verſchwindet num auf jo fange Zeit, bis feine goldene Krone wie- 
gewachfen iſt. Alsdann ericheint er abermals in dieſem Walde und 
men andern Sonntagsfinde kann daſſelbe Glüd zu Theil werden. 











172. 


Der goldene Raiferfarg. 
Muͤndlich. 


| 
Fi 
r 


Weſtlich von der Reinsburg erhebt ſich in einem einſamen unfrucht- 
sen Thale ein Berg, der, Kaiſer genannt. Bon ihm geht die Sage, 
Wein Kaiſer in einem goldenen Sarge darın begraben Tiege. Sn 
Bauer Borzeit mag er hier auf feinen Zügen erkrankt und geftorben jein 
Be in nächtlicher Stille, ungejeben von Menſchen hat man ihn in den 
Migen Berg gebettet. Viele Schaggräber haben nad) dem goldenen 
farge gefucht, ihn aber nicht gefunden. 


173. 
Derz Schatz im Reinsberge. 


Am weftlichen Abhange des Reinsberges hütete im Sommer ein 
Schafer des herrfchaftlichen Gutes zu Plaue feine Heerde. Dabei war e8 
Kine Lieblingsbeſchäftigung nützliche Kräuter und Pflanzen zu fuchen, 
wm davon für Menſchen und Vieh heilfanten Gebrauh zu machen. 
Une Tages kam ihm eine noch nie gefehene ſchöne Blume vor Augen, 

e er ihrer Seltenheit wegen ſogleich abpflüdte und feinen Hut damit 
Nenücte, Langſam trieb er feine Heerde den Berg hinan und gewahrte 
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auf einmal eine ſchmale Kluft, die in den Berg hineinführte. Erd 
fi zwifchen diefe Kluft, bald aber findet er-einen bequemen Ve 
gelangt in ein hell erleuchtetes Gewölbe, worin unermehlide € 
und Koftbarkeiten aufgehäuft waren, von denen ferne Augen fat g 
det werden. Als er fih in dem Gewölbe noch weiter umfchaut, e 
er in einem Winkel eine weiße Frau, welche ihm in aller Weife an 
von den vorhandenen Schägen zu nehmen, was ihm beliebe und 
er tragen könne. Mit Ehrfurcht nimmt er feinen Hut vor der! 
Frau ab und ſchickt fi) an in ftummer Bellommenheit von den © 
aufzuraffen. Die weiße Frau erinnert ihn dabei, daß er ja nid 
Beſte vergeßen ſolle. Er nahm, was ihm das Beſte ſchien. Die 
wiederholt ihre Warnung; noch einmal durchmuſtert er forgfäl 
Schätze, nimmt noch jo viel als er tragen fann, und will num wi 
Taftet den Rückweg antreten. Da tritt ihm die weiße Frau in de 
und ruft ihm faft ängftlich ihre Warnung zum dritten Male zu 
der Schäfer meint das Beſte gewählt und genommen zu haben un 
aus dem Gewölbe hinaus, Kaum tft er ind Freie getreten, fo 
ſich Hinter ihm krachend die Kluft und jest erft fällt ihm ein, daß 
nen mit der feltenen Blume geſchmückten Hut zurüdgelaßen bat. 

Andere erzählen, der Schäfer habe bei feiner Ehrlichkeit nid 
den Schäten berührt, ſondern gevenfend der Fallſtricke des Sata 
eiligft auf ven Rückweg gemacht. Als er aber in der freien Natı 
der freier aufathınend feinen Hut abnahm, denn der Angſtſchwei 
ihm von der Stirne, fah er die feltene Blume nicht mehr daran, u 
er fi) umblidte, war aud) die Grotte verſchwunden. 

Die Schäge des Berges wären fein gewefen, wenn er muthi. 
griffen hätte. Erſt nad) hundert Jahren wird die Blume wieder 
und ein Glüdlicher wird fie pflüden. Sie ift der Schlüßel zu dı 
borgenen Schägen, die nur ein frommer, unjchuldiger Menſch 
kann. 


174. 
Das Steinbild an der Kirche in Stadt Ilm. 


Nach einem alten Mipt. 


ALS die Kirche zu Stadt Ilm erbaut wurde, fuchten die 9 
nicht nur die Bürger ſondern auch die Landleute zu veichlichen Bei 
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R bereden. Site ftellten den Leuten das gute Wert fo ſüß mit fo vielen 
cheißungen vor, daß faſt Jedermann über ſein Vermögen zu geben 
eſtrebte Damals lebte auch eine arme Wittwe in der Stadt mit 
Kindern, welche ein kleines Häuschen und ein einziges Goldſtückchen 
Bermögen hatte. Zu diefer fam wiederholt ein Mönch und 
ihr in aller Weiſe eindringlich zu, ihren güldenen Sparpfennig 
Kirchenbau beizuftenern; dabei verſprach er der Wittwe alles Süd. 
Wohlergehen für vie Zukunft und verficherte hoch und theuer, daß 
Gabe nur für die Kirche verwendet würde; wäre das nicht der Fall, 

hurde fie das Goldſtück gewißlich bei ihren Kindern wieder finden. 
kgIn guter Einfalt und in der Hoffnung reihen Segens gibt die 
dem fammelnden Mönche ihr Goldſtück. Diejer brachte e8 aber 
der Kirchbaukaſſe, jondern einer Weibsperſon, mit welcher er ge- 
Umgang pflog AS nun derfelbe Mönch am nächſten Sonntage 
ſſe lieſt und dabei der eingegangenen Beiträge für ven Bau ver 
ie rühmlich gedenkt, auch über die frommen Geber den Segen 
ht, aber ven Beitrag der armen Wittwe weder erwähnt, noch ihr 
Segen ertbeilt, wird er plötzlich won einer unfichtbaren Macht über 
Mauer der Kirche, foweit folche Damals erhöhet war, in die Luft ge 
et, zum Schreden und Exrftaunen aller anweſenden Leute. Zum An: 
Ben an dieſe Begebenheit fette man an der ſüdlichen Außenfeite der 
an eben ver Stelle, wo der Mönch über die Mauer hinmweggeführt 
war, ein hervorragendes GSteinbild ein, welches einen Mönch 

t, den ein böfer Geiſt entführt, und noch heute zu fehen ift. 

Als nun nad) einigen Jahren die Kirche eingeweiht werden fol und 
allen Drten viel Volk dazu herbeifönnnt, fo wird angeoronet, daß 
"die, welche etwas zum Baue beigetragen, vorzüglich und zuerft in 
Kirche gelafjen und vor den Altar geftellt werden, Die andern Kirch— 
ger nachher erft Eintritt erhalten und den nod) übrigen Raum ein= 
men follen. Bei dieſer Gelegenheit drängt fi) aud) jene Wittwe mit 
a Rindern hervor, will Einlaß haben und des Segen theilhaftig 
den; weil man aper ihren Namen nicht unter ven milden Gebern 
et, wird fie zurückgewieſen. Da betheuert fie unter vielen Thränen, 
| fie ihr einziges Goldſtück beigetragen und jenem Mönche gegeben 
Re, welcher von einem böfen Geifte entführt worden fet, wie Tas Stein= 
» an der Kirche bejage; erzählt auch, daß derfelbe Mönch ihr ver- 
kt, daß, wenn das Golpftüd nicht zum Bau der Kirche verwendet 
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würde, es bei ihren Kindern ſich wieder finden werde. Da man fie bl 
dennoch hinausweiſen will, fängt plöglich der in Stein gehauene ME 
an zu reden und verfichert, daß die Wittwe bie Wahrheit gejagt ba 
er aber zur Strafe feines Betrugs damals vom Teufel ge 
worden jet. 

Darauf wird die Wittwe in der Kirche gleich neben den Altar 
an geftelt. Während nun der Priefter den Segen über die Gemd 
Ipricht, greift der jüngfte Knabe der Wittwe zufällig in feine Taſche 
— findet das befannte Golpftüc feiner Mutter darin. Da erfennt 
Bolt den Finger Gottes und die Wittwe wird einftunmig zur Ver 
terin des Gotteskaſtens erwählt und zugleich beſtimmt, daß dieſes N 
für alle Zeit bei ihrer Familie verbleiben fol. Dieſe foll jedecht 
nicht langer Zeit Davon abgefommen fein. 




















175. 
Das verwünfchte Schloß anf dem Zingerberge. 
Erjte Sage, 


mitgetheilt vom Herrn Lehrer Arthelm. 


Nicht weit von der Stadt Ilm erhebt ſich weftfich der ſchwahh 
waldete Singerberg, an defien Fuße das Dorf Singen gelegen ift. J. 
dieſes Berges felfiger Mufchelfalffuppe ftand in frühern Zeiten eine. 
ftolge Ritterburg. Die Zinnen der Thürme erhoben ſich fühn m. 
Küfte und glänzten in der goldenen Möorgenfonne. Aber die Burg 
ein Schredfen der Umgegend, denn ein wüſtes, tolle Naubritterl 
wohnte in ihren Mauern. Sie plünderten und drüdten die umwoh— 
den Landleute und beraubten die Kaufleute, welche harmlos die © 
des Ilmthales dahin zogen. Wenn das nahe Kloſter Panlinzelle 6 
traide und Weinfieferungen erhielt, jo famen fie aus ihrem fichern d 
ftef und nahmen, was und wie viel ihnen beliebte, Ungeftraft trid 
fie lange ihr gottlofes Räuberweſen und Niemand fand fich, der fie} 
ihre Unthaten geftvaft hätte. Da geſchah es, daß ver große Nefonml 
D. Luther von Koburg die Straße des Ilmthales daher z0g. Er fi 
fi) in feinem Wäglein über die ſchöne Gottesnatur, die vor feinen! 
gen ausgebreitet Dalag. Aber die Nacht überrafchte ihn und da gem 
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x auf dem hohen Singerberge tie hellerleuchtete Räuberburg. Ein tof- 

wildes Geſchrei ertönte aus der Ferne herüber durch die ftille Nacht 
Bb gottesläfterliche Flüche fliegen zum Himmel empor. In Saus und 
ans veriubelte man das, was man durch Raub und Yıft erbeutet 
fette. Mit Enträftung und großem Zorn hörte ter Mann Gottes Die 

ählungen feiner Begleiter von diefen Raubrittern und wie ihre Fre⸗ 
haten laut um Rache fchrieen; in feinem heiligen Zorn fprady er da⸗ 
den Fluch aus: „fo hoch jet vie Burg in die Luft ragt, fo tief mag 
in des Berges Schooß verlinken!“ 

Noch in ſelbiger Nacht erfüllte ſich dDiefer Fluch und Gottes Straf- 
he brach los. Ein ſchreckliches Ungemwitter erhob fih, Blitz auf Blitz, 
ihlag auf Schlag erfolgte; es war ald ob alle Elemente ınit einander 
effenen Kampfe ftünden. Aber oben auf der Burg tranf und jubelte, 
berte und fluchte die gottlofe Ritterſchaar. Jetzt that fich der ganze 
Kumel auf, ein ſchwefelgelber Blitz erhellte fhredlich die ganze Gegend 
ib ein Donnerjchlag folgte ihm nad), daß die Erde erzitterte. Des 
Berges Tiefe öffnete fi und die Burg famt ihren Bewohnern fuhr in 
e graußen Abgrund. Nad und nad verzog fih Das Gewitter. Die 
Rorgenforme beleuchtete die frifchen Bergmatten und grünen Wälder, 
er verwundert fchauten die Ummohner nad) des Berges fahler Spike. 
Ne Burg war und blieb verfchwunden. Ruhig und unangefochten z0g 
Im ber Reiſende feine Straße. Aber aus des Berges Tiefe hört man 
Beeilen bei ftiller Nacht die Flüche der begrabenen Ritter. Der Wan- 
wer blickt dann jcheu und furchtſam umher, beflügelt feine Schritte um 
8 fichere Obdach zu erreichen und ſpricht ein Stoßgebet gegen böfe, höl— 
he Seifter. 














176. 


Zweite Sage. 
Nach einem alten Mipt. 


Das fefte Schloß auf dem Singerberge bewohnte ein alter Ritter 
: feiner Haushälterin in ftiller Abgefchievenheit von der Übrigen Welt. 
ın erzählte allerlei von ihm in der Umgegend, namentlich daß er viele 
äge und Reichthümer in feiner Burg aufgehäuft habe, Seine Nach— 
n auf den umliegenden Burgen waren durch ihr wüſtes Xeben ver— 
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arınt und die Räubereien, die fie verübten, fhafften und brachten ul 
färglichen Unterhalt. Deshalb fprachen fie gar fleifig bei dem Rita 
auf dem Singerberge ein und wurben ihm durch ihre Beſuche nicht we 
läſtig. Zulett ließ der alte Burgherr ihnen unverholen feinen Um 
merfen und darüber wurden ihm jene von Stund an fo böfe, daß 
übereinfamen, ihn gemeinfam zu überfallen, feine Schätze zu vauben g 
unter ſich zu vertheilen. Wohlbekannt mit des Schloßes Gelege 
drangen ſie bei Nacht in daſſelbe ein, brachten den Alten und kein, Ä 
gefinde mit Ausnahme ver alten Schliegerin, die ihnen Speiſe 
Trank aus Küche und Keller herbeifchaffen mußte, ſchonungslos um u 
zechten und fchlemmten Tag und Nacht hindurch. Einer der Räul 
der mit dem erjchlagenen Ritter nahe verwandt war, gab vor, der 
jet plößfich geftorben und nahın al8 Erbe von der Burg Beſitz. 
und Gut war aber bald verthan, der Mangel ftellte fich wieder ein 
die faubern Geſellen Tehrten zurüd zu ihrem alten Gewerbe, 
Straßenraub. 

Eines Tages griffen fie eine vornehme Frau mit ihren Toqh 
und Zofen auf, brachten fie auf den Singerberg in das Schloß, zwar 
fie an ihren müften Gelagen Theil zu nehmen, ja fie ließen ed aud 
an entehrenden Zumuthungen fehlen. Zum Glüd fir die Frauen 
ben fie bald unter fi) uneinig, da ein jeder die ſchönſte Jungfrau fürg 
begehrte. Der Streit wurde endlich dahın gefchlichtet, daß derje 
welcher beim nächften Raubzuge ven reichten Fang thun und die ml. 
Beute in die Burg bringen würde, auch die fhönfte als Beutelohng 
halten follte und nad der Größe der Beute gedachten fie die übritg 
Sungfrauen ihrer Schönheit nad) unter ſich zu vertheilen, - | 

Die Räuber zogen aus und legten fich hinter Gebüſch und Did 
aber fein Kaufmannszug erjchien, fein Wagen mit Wein oder Wal, 
beladen, nur ein Zug Erfurter Mönche kam aus dem Klofter Baulp 
zurüd, auf einer Betfahrt begriffen, des Wegs daher. Auf viefe ftir 
die Wegelagerer, ziehen fie aus und nehmen einen der Mönche zur A 
weil mit auf ihre Burg. Der Gefangene war D. Luther. Ehe fie 
mit ihm ven Berg hinauf veiten, erbfiden fie in der Ferne einen Way 
zug. Ohne Berzug reiten fie diefem entgegen, nachdem fie einen der 
noßen bei dem gefangenen Mönche zurüdgelaßen haben. Weil aber 
jer vor Müdigkeit und Trunkenheit auf dem Raſen bald einfchlä 
entflieht Luther und eilt hinauf nach dem Schloße, das ihm aldi 
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Bänder Neft noch nicht bekannt ift, dort Schirm und Schug zu fuchen. 
Wen auf der Mauer fteht die gefangene Frau und ruft ihm zu: „ent- 
‚du kommſt zu einer Räuberburg!“ Yutber fehrt um, fällt aber in 
ver heimkehrenden Ritter und wird in die Burg gebradt. 
fellt er jich num ganz vergnügt, macht gute Miene zum böfen Spiel, 
Theil am Gelage, fingt Trinklieder mit den zechenden Rittern 
wartet auf Zeit und Gelegenheit, bis fie dem tiefen Schlafe ver- 
find. Dann nimmt er der alten Schließerin, die auch fchlafend 
die Schlüßel ab und entkommt glüdlich mit den gefangenen 
Ben aus der Burg. 
- Aber bald erwacht einer der Ritter und entvedt auch fofort, daß 
Minh und Die Frauen entflohen find. Sogleich ruft er die andern 
uud fie ſitzen auf die Eutflohenen auf der Yandftraße wieder einzu- 
Häglicy waren dieſe aber auf einem andern Wege davon geeilt und 
Ken fich verborgen im Walde bet Paulinzelle. Die alte Schließerin 
r, ter Ritter Rache: und Strafe fürchtend, erhängt fi im 
Wöthore. 
5 Müde und ermattet ftehen endlich die Raubgejellen von ihrer ver- 
Ichen Verfolgung ab und reiten nad) ihrer Burg zurück; aber mie 
wen fie, als fie viefelbe auf dem Singerberge nicht wieder finden. 
her hatte auf der Flucht das Lied gefungen: „Allein Gott in der Höh 
* xc. und dabei das Schloß tief in die Erde hinein verwünſcht in 














e, Daß Niemand dafjelbe je wieder erbliden folle, al8 wer auf 
Stelle, wo es geftanden, dieſes Lied finge, 

: Roch waren die Keller mit ihren Weinporräthen den Räubern ges 
ben. Sie thun fid) alfo im diefe ein und fegen darin zechend und 
taußend ihr gemohntes Leben weiter fort. Als aber Luther Rauch 
keigen fieht, verflucht er ven Ort nod) einmal, fo daß aud) die Keller 
ihren Inſaßen in die Tiefe des Berges verfinken. 

Nach vielen Jahren hütete ein Schäfer auf dem Berge und fpielte 
llig das oben erwähnte Lied auf der Flöte. Da fieht er plöglidy eine 
lüßelblume aus der Erde empor wachſen und eine Burg aus der Erbe 
erheben. Hierüber erftaunt wagt er nicht in die Burg zu treten, 
ı auch die alte Haushälterin hängt noch im Thore. Endlich faßt er 
ein Herz, tritt hinein und findet überall Tobtenftille Er nimmt 
er eben fortbringen kann, und als er zum Thore hinausfchreitet, 
n Mauern und Thürme in den Berg zuräd, 
zitzſchel, Thüringer Sagen, 12 


— 118 — 


Fleißig treibt der Schäfer feine Heerbe fürder dahin, abe 
zeigt fich ihm nicht wieder, bis er endlich zufällig jenes Lied w 
Nun merkt er, wie der Zauber zu löſen if, und er tritt ı 
Schloß, fteigt in die Keller hinab und findet das ganze Gelag 
brüder in der nämlichen Stellung, als ob fie äßen und trä 
fchroden tritt er ein wenig zurüd, da aber feine der Geftalten ! 
wagt er fich näher und gewahrt, daß fie ſämmtlich in Stein 
find. Er trank köſtlichen Wein aus den Fäßern und that | 
noch oft gütlich, entvedte aber fein Geheimniß erft auf dem 
ſeinem Beichtvater. 


177. 
Dritte Sage. 


Mündlich. 


Ein Raubritter auf dem Singerberge lebte mit dem Ab 
linzelle in beſtändiger Feindſchaft und großem Unfrieden, ſo 
Reibungen und Feindſeligkeiten aller Art zwiſchen beidenen 
So hatte der Abt, von dem Ritter vielfach geſchädigt, den Bi 
Fuße des Singerberges dergeftalt verwünfcht und verflucht, daj 
welcher daraus tranf, Läuſe befam. Darum heißt er noch 
Läuſeborn und die Leute in der Umgegend hüten fid) wohl 
trinfen. 

Nicht Tange nachher Hatte der Ritter auf dem Singerb 
feine Kundihafter in Erfahrung gebracht, daß einige Fuh 
Weins für das Klofter unterwegs feien. Diefe Nachricht wa 
willkommen. Ungefännt legt er fich mit feinen Leuten nahe t 
in einem Wäldchen bei Gößelborn da, wo es noch jest „zur 
genannt wird, in einen Hinterhalt und lauert auf die mit We 
nen Wagen. Spät in der Nacht kommt der ſchwere Wagenzu, 
fahren; die ſchwache Bedeckung wird von den heroorbrechender 
fellen Leicht niedergeworfen, zum Theil in die Flucht gejagt und 
leute müßen den Wein auf den Singerberg fahren, anftatt i 
Paulinzelle. 
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Dem Abte in Paulinzelle ift diefer Weinraub ein fhmerzlicher Ver- 
vorzüglich aber beunruhigt ihn, daß ein Faß mit ganz befonderm 
fte in Die Hände des Singerbergers gekommen ift, und gar viel iſt 
Raran gelegen zunächſt dieſes Faß wieder ausgeliefert zu erhalten. 
t daher mit guten Worten und Berfprechungen den Ritter zu ge= 
ihm einige Fäßlein gegen eine gute Auslöſung gurüdzugeben, 
Aich aber bezeichnet er ein Faß ganz genau und bittet dringlich um 
Kuslieferung; da es einen befonders ſtärkenden, feinem Alter un 
Meibesſchwäche unentbehrfichen Wein enthalte, 
Der Ritter ift der Bitte des Abts nicht unzugänglich und jagt ihm 
kgabe des jo lebhaft begehrten und forgfam bezeichneten Faßes zu. 
x aber gedenkt er demfelben eine Heine Probe zu entnehmen, den 
en Magenwein des frommen Abts wenigftens zu koften und feine 
Müchlert Tennen zu lernen. Der Zapfen wird eingeftoßen, aber 
Tröpflein entquilt dem Faße und man findet, daß es in feinem 
je durchaus trocken und weinleer ift, gewiffe Anzeichen deuten auch 
men ganz andern Inhalt. Das feltfame Faß wird aljo geöffnet 
Hehe Da, eine wunderſchöne Maid fteigt aus dem hölzernen Häuß- 
and Tageslicht. | 
Der Ritter und fein Hofgefinde jubeln laut auf über dieſe herrliche 
Hung ımb auf den nächlten Tag — es war das gerade der Yohatı- 
— werden alle Nachbarn und guten Freunde zu einem fröhlichen 
Bnfe und Trinkgelage auf den Singerberg eingeladen, der Tag foll 
werer Freude und Ausgelaſſenheit gefeiert werben, 
Die Kunde von der Deffnung des Faßes und der darob veranftal- 
Sohannisfeier war bald ind Kiofter nach Paulinzelle gedrungen 
hatte den Abt in gewaltigen Zorn verfegt. In feiner großen Auf- 
sig und Erbitterung verwünſcht er am Iohannistage zur Mittags— 
de Das Schloß mit allen, die darin verweilen und ihm zum Hohn 
Spott den Tag in fo gottlofer Weife begehen, mit einem kräftigen 
he im den tiefſten Abgrund der Erbe, 

Eine Bertiefung auf dem Berge zeigt die Stätte an, wo die Burg 
sald geftanden. 

Man erzählt auch vom Singerberge, daß er große Waßerfluthen 
einem Innern bergen fol. In Sachen, fo geht die Sage, bete 
, Daß fein Inneres verfchloßen bleibe, damit nicht eine zweite Sünd- 
rüber Thüringen und Sachſen fommen möge. 
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178. 


‚ Der Kornfuhrmann im Singerberge. 
Bom Herrn Pfarrer Schönheit in Singen. 


Bor langer Zeit fuhr ein Mann aus Möhrenbach mit feinen 


fpännigen Karren auf die Deube, um daſelbſt Frucht einzufaufen = 
feinen Ort zu fahren, wo e8 eben daran fehlte. Nachdem er vortit 
Karren mit der gehandelten Frucht beladen und das Gelb bezahlt 
fuhr er noch deſſelbigen Tages, obwohl es ſchon zu dämmern anfing: 
rück um in Gottendorf zu übernadhten und am folgenden Morgen 
guter Zett wieder nach Haufe zu kommen. Aber nicht ange ware 
fahren, jo wurde e8 auf einmal fo finfter, daß er den Weg nicht 
"wahrnehmen fonnte, von demfelben ganz abfam, in der Irre umbe 
und zuleßt nicht mehr wußte wo er war. Auf einmal erblidte er 
großes, hellerleuchtetes Gebäude. Ohne ſich lange zur befinnen, fußl 
darauf zu und klopfte bei feiner Ankunft am Thore an. Cie 
Männchen mit ſchneeweißem Haupt und langem, weißen Barte öffnetd 
Thor und fragte nad) feinem Begehr. Der Fuhrmann fagte: „ich 
mid) in der großen Dunfelheit verirrt und bin mit meinem Wagen 
Wege abgefommen; wenn es geſchehen kann, jo möchte ich hierf 
meinem Gefchirr übernachten.” Das Männchen antwortete: ; 
Wunſch wird dir gewährt, fahre herein.” Der Fuhrmann that, mi 
gejagt wurde, und das alte Männchen geleitete ihn mit feinem GM 
auf einen großen Hof, half ihm ausfpannen, das Pferd in ven € 


Dur 


(it 


bringen und füttern, ihn ſelbſt aber führte e8 in eine heil erleuh 


Stube. Da fand der Fuhrmann Speife und Tranf und eine gute @ 


zum Nachtlager. Nachdem er fein Abendbrod verzehrt hatte, legte al. 
auf fein Yager und jchlief ein. Als er wieder erwachte, wollte ed ch 


Tag werden. Er ftand auf und eilte fein Pferd zu füttern. Dad 


Männdyen war wieder an feiner Seite, ihm bei der Fütterung zu bei 
AL fie in den Stall traten, wieherte ihnen das Pferd muthig entgeg4 


e3 befam fein Morgenfutter und auch für ven Fuhrmann ftand ein g 


Frühſtück bereit. Er ließ ſich daſſelbe wohl ſchmecken, dann wollte erg 
zahlen und fragte nad) feiner Schulvigfeit. Aber dad Männchen ver, 


fi) alle Bezahlung und ſprach: „Irrende beherberge und bewirthe 


umſonſt.“ Unter taufend Danffagungen ging der Fuhrmann nad) fi 


| 


{ 
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Kalle jein Pferd zu holen und anzufpannen; das Männlein war ihm 
abei wieder behilflich, öffnete da8 Thor und wünfchte ihm eine glückliche 
eimfunft. Als der Fuhrmann zum Thore hinausfuhr, fragte ihn noch 
w alte Männchen, ob die bunten Sadelftern noch auf Erben lebten. 
ver Fuhrmann das bejahte, feufzte das Männchen ein lautes ach! 
verſchwand, das Thor aber ſchlug mit einem furchtbaren Gepraßel 
Dem Fuhrmann kommt darüber ein gewaltiger Schreden an und 
er fich umſchaut, erſtaunt er nicht wenig, daß das große Gebäude ver= 
Banden ift und er fich mit feinem Karren vor dem ihm wohlbelannten 
igerberge befindet. 
Nachdem er fich von feinem Schreden und Staunen einigermaßen 
Mt hat, führt er nach Cottendorf zu umd durch das Dorf gerade durch, 
sehen ihm aber allerlei ganz anders vorkommt. Ohne ſich weiter 
en zu bekümmern, führt er durch Gräfinau und Angſtedt. In beiden 
Ben zeigen ſich feinen Blicken wieder manche Veränderungen und er 
B gar nicht, was er davon denken fol. Auch in Gehren wird er zur 
gr Verwunderung ganz andere Häufer gemahr, als er fie erft geftern 
feiner Meinung gejehen hat, und begegnet vielen Leuten, die er nicht 
. Als er aber mit feinem Geſchirr nah Möhrenbach, feinem Het- 
ort, kommt und zum Thore feines Wohnhaufes einfahren will, fteht 
Edeflen Stelle ein ganz andere8 Haus, auch andere Leute bewohnen 
be und verwehren ihm die Einfahrt. Der Mann weiß vor Staunen 
B Bewunderung nicht, was er denfen oder jagen fol. Die Sache 
b laut im Dorfe und die Bewohner verfammeln fi nad) und nad) 
dem Haufe. Niemand von ihnen fennt den Fuhrmann und aud) er 
J unter ihnen nur fremde Leute. Er nennt ſeinen Namen, aber ſelbſt 
F älteften Leute wißen ſich feiner nicht zu erinnern. Endlich ſchlägt 
m in einem alten Kirchenbuche des Orts nad) und da findet fich gerade 
E 100 Jahren fein Name mit der Bemerfung eingetragen, daß dieſer 
ann mit feinem Geſchirr zum Fruchteinfauf von Möhrenbach weg— 
abren, aber nicht wievergefommen fei. Und als nım der Fuhrmann 
a Erlebniß erzählte, da wurde Allen klar, daß derſelbe mit feinem 
erde gerade 100 Jahre im Singerberge verſchlafen hatte. 
Die Gemeinde nahm ihn nun zwar als den Ihrigen auf, aber bald 
rauf wurde der Mann in feinem überaus hohen Alter zu feinen 


kern verfammelt. 


% 
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179. 
Der bethärte Förſter. 


Bechſtein im Erfurter Gedenkbuch ber vierten Säcular-Iubelfeier 
ber Erfindung ber Buchdruckerlunſt. Erfurt 1840. ©. 145 f. 


Bor Jahren ging der Förfter von Dörnfeld mit feinem Frei 
frühen Morgen in der Dämmerung durch die Waldung am Cinga 
Im Gehölz unter der Felswand blieb der Förfter ftehen, um nad 
Rauboogel, der den Bergſcheitel umkreißte zu ſchießen, und fagte 
Kreißer, er möge nur einftweilen vorangehen, er werde bald nad 
men. AS diefer eine gute Strede gegangen ift, bleibt ex ftchen 
fiebt fih nach dem Förfter um. Da diefer nicht kommt, ftopft e 
eine Pfeife Taback und wartet noch ein wenig, doch jener bleibt auf 
der Kreißer meint von Ferne ein Ängftliches Rufen und Schrei 
hören. Da e8 anhält, ruft er gleichfalls umd jenes Gejchrei ſchein 
zu verdoppeln. Nun geht er zurüd und dem Rufe nach, ver bald! 
bald dorther erichallt, und erſt nad) einer guten halben Stunde fin 
den Förfter an dem Felſen ftehen und ängftlih um Hilfe rufen, 
diefer weiß nicht mehr, wo er ıft, hat Weg und Steg verloren un 
ſich in dem fonft jo wohl befannten Walde nicht zurecht finden, d 
mauern ſcheinen ringsherum den Pfad zu jperren. Der Kreißer fa 
Förſter und dreht ihn herum, da fieht jener ven Weg und kommt} 
Er hatte auf das Irrkraut getreten, das im Walde des Singer 
wächſt, und fonnte fi erft dann zurecht finden, als der Kreißer ih 
gedreht hatte, Beſtürzt kehrte er heim, die Jagdluſt aber war it 
dieſen Tag ganz vergangen, 


180. 
Der glückliche Schäfer. 


Bechſtein im Erfurter Gedenkbuch S. 140. 


Ein Schäfer weidete feine Heerde auf dem Gingerberge. 
Zages bemerkt er in den Felſenſpalten eine fchöne gelbe Blume, 
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iht. Wie er nun die Blume betrachtend emporhebt, fteht plöglich 
veißes, aber wunderſchönes Fräulein in geringer Entfernung vor ihm 
winft. Er folgt ihrem Winke und fie leitet ihn durch Feld und Ge— 
; mit einem Dale fteht er vor einem großen prächtigen Schloß, 
n gewaltiged Thor fi aufthut. Dur Gänge, Säle und Hallen 
biigenvder Wehr und Waffen wandelt die Erſcheinung dem Schäfer 
m. Gern wäre er ftill geftanden, aber raſtlos weiter ſchreitet feine 
xerin und er muß ihr folgen. 
- Setzt treten beide in einen mächtig weiten und hohen Saal, in dem 
lange fteinnerne Tafel fteht, daran figen viele Ritter, aber alle ſchla⸗ 
», und ihre Bärte find durch die Tafel gewachſen. Wie ver Hirte 
vafteht, erhebt einer der Schlafenden fein bleiches Antlig und 
* man die weißen und ſchwarzen Vögel noch am Berg?" — 
Ban fiebt fie noch,‘ antwortet zagend der Schäfer und der Ritter 
Be: „fo ift vie Stunde noch nicht gekommen!“ und entjchlummert wies 
, Weiter geht das weite Fräulein und der Schäfer wandelt ihr nad). 
in die Ställe, darin gerüftete Pferde ftehen, angeſchirrt mit 
and Zeug, Doch alle ſchlafend, und binter den Ställen öffnen ſich 
Gewölbe voll hoch aufgefchichteter Fäßer, und in das eine dies 
ölhe ſchimmert ein Lichtftrahl von oben. Ueber fandige Erb- 
fchreitend bedeutet das Fräulein dem Schäfer von diefer Erde zu 
Er aber venft, was foll mir der Kies, und greift nicht zu. 
naht ihm die Führerin, füllt ihm eigenhändig die Taſchen und 
: „das ift dein Lohn für den weiten Weg und die beantwortete 
M md verſchwindet. Eine Pforte Schlägt dann frachend zu und er 
fih im Freien, fieht feine Heerde ruhig weiden auf bejonnter Berg- 
und eilt auf diefe zu. Da drückt ihn was in dem Schuh; ed war 
x der Erde hineingefallen; er zieht und jchättelt den Schuh aus, und 
je, eitel Goldkörner fallen heraus. Raſch unterfucht er den Kies in 
Taſchen und findet auch diefe lautern Goldes voll. Froh treibt er 
ıe Heerde zum Dorfe, kauft ſich ein großes Gut, wird reich und glücklich 
‚erzählt gern Kindern und Enkeln von der verzauberten Prinzefjin im 
ıgerberge. / 
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181. 
Allerlei Spnk und Banber im Singerberge. 


Bechftein im Erfurter Gebentbuh ©. 146 und 14°. 


Gar Mander, der zur Nachtzeit oder in der Dämme 
Singerberge vorbei und an ihm hin nad) Königjee, Paulinzelle 
Singen und Göfelborn ging, iſt irre geführt und gejchredt wor 
durch ein voranfladerndes Licht, bald durch Geftalten oder di 
und Töne Auf vem Wege von Hammerfeld nach Grießheim 
ein ſchwarzer Bär mit feurigen Augen und wälzt fi dem ı 
Wanderer in den Weg. Doch nur dem Böſen tft er gefähr 
reines Herzens ift und auf Berufswegen geht, dem fann er ı 
haben. Zu gewiffen Zeiten hört man graufenhaftes Ruw 
Geifter und derer, die in den Berg gebannt find, gleich als w 
Gelage darin gehalten würden. Dazu erichallt Hörnerflang, 
knall und lautes Halloh weithin in die Thäler. 

Einft fuhr zur Zeit der zmölf Nächte eine Marktfrau a 
Morgen aus Hammerfeld nad) Königfee. Es war nod) dunke 
am Singerberge hinfuhr, und der Weg war fchledht. Det naht 
Verne ein Licht und die Frau war froh, daß ihr werde geleuchte 
fie grüßte den Tıichtträger, al8 er näher herankam, mit einem fr 
guten Morgen. Der Lichtträger fladert aber am Wagen vor 
Augen find feurig und diefe finds, die jo leuchten. Kaum tft 
fige Geftalt vorüber, fo fitt der Wagen feſt und die Pferde | 
angewurzelt. Die Frau ſpricht in ihrer Herzensangft alle Geht 
weiß, aber erft beim Anbruch des hellen Morgens ziehen die ° 
Wagen weiter ohne alle Anftrengung. 

Die Leute in jener Gegend erzählen au, wer in der € 
zum Singerberge aufichaue, ſehe proben zwei große und he 
brennen, weldye die verwünjchte Prinzeffin zu Ehren der heilt 
anzünde; wer aber hinauffteige, finde die Kerzen niemals, aud 
Stelle, wo fie brennen. Am Berge ſollen zauberfräftige Kräute 
Ruthen in ver Mitternachtöftunde droben geſchnitten zähmen 
und gewöhnen es fchnell zum Gehorſam; Stämpfel in But 
deren Holz in den zwölf Nächten auf dein Berge gejchlagen wı 
ren die Butter. Vielen ift aber der Berfuch, ſolches Holz in de 
ten Zeit zu holen, fehr übel befommen. 


182, 
Dom Querlichloch bei Rönigſee. 
Thuringen u. der Harz VII, 230, 


Br Bei Königfee in der obern Herrichaft des Fürſtenthums Schwarz- 
an Rudolftadt iſt das Querlichloch, eine Höhle an welche fich allerlei 
agen knüpfen, die noch jest im Volke nicht verflungen ſind. 
: Bor uralten Zeiten hauften in dieſem Loche Querliche, die große 
Re an Solo und Silber bewahrten. 
Die Querliche waren ſehr Hein, nicht viel größer als einen Daumen 
pa; fe trieben allerlei unheimliche Stüde in den Berghöhlen; nament- 
BA aber gruben fie nach Gold und Silber auf dem Gebörn und un 
wi, Die gefundenen Schäte aber häuften fie im Querlichloche auf, 
Be benachten fie. Sie hatten die Gewohnheit barfuß und ohne Kopf- 

%elung herumzulaufen, dabet waren fie launenhaft, fehr reizbar, Doch 
wieder dienftfertig und halfen, wenn man e8 mit ihnen gut meinte, 
Hausherren und feinem Gefinde überall, namentlich bet der Fütte- 
m des Biehes. Wer fie reizte oder erinnerte, daß fie feine Mützen oder 
hie hätten, dem thaten fie manchen Schabernad an. 

Einmal wohnte eine Pächterin in Garfig, eine alte, gute, verftän- 
Frau, die es auch mit den Ouerlichen, welche fie im Winter öfters 
hen, ganz gut meinte. Nach dem Abendeßen gingen die Querliche 
den Stall und fütterten vie Schafe, wodurch Knechte und Mägde aller 
Het überhoben wurden. Die Futtervorräthe, fie mochten noch fo gering 
in, nahmen niemals ab, und in Misernten konnte fie immer noch ver- 
Rufen. Deshalb wurde auch die alte Pächterin von Jahre zu Jahre 


















Endlich dachte die Pächterin, daß fie ſich gegen die guten Querliche 
anebar bezeigen, und weil e8 venjelben an Schuhen und Pelzmüten ge— 
reche, ſolche kaufen und ihnen ſchenken müße. Gedacht, gethan. Cie 
ufte beides und legte Mützen und Schuhe ten kleinen Zwerglein 
ı Stalle bin zum Geſchenke. 

ALS die Querliche diefe Gaben bei der nächſten Fütterung bemerk— 
2, fo verdroß e8 fie dermaßen, daß fie von Stund an davongingen und 
ht wieverfamen. Die Pächterin mußte nun mit ihrem Gefinde die 


hafe jelbit füttern. 
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Auch waren einmal die Querliche in Pennewig auf einer Ho 
erichtenen, wo es recht luſtig herging. Mean nedte aber diefe Ger 
und fie nahmen es fehr übel und wurden darüber böfe. Als nun 
große Schüßel auf den Tiſch gebracht wurde, fo fprangen fie auf 
Schüßelrand, tanzten darauf herum und verfalzten die Brühe. 

Die alte Pächterin von Garfit erzählte, fie habe als Kind folge 
von ihrer Urgroßmutter gehört. 

Ein Soldat, Namens Rauch, habe im Lommel, dent Fruchtba 
Flurſtück bei Königſee, Soldaten aus Häderling gemacht; ſowie er fo 
ausgeftreut, gleich wären Soldaten, over vielmehr Querliche aus ı 
unterirvifchen Gängen und Löchern hervorgelommen. . 

Es ging einmal eine Magd von Garfig in den Wald um Ho 
holen. Der Weg führte fie an dem Duerlichloche vorbei. ALS fie 
einfah, erblidte fie einen goldenen Tiſch, und auf demſelben viele go 
und filberne Geräthe, aud eine goldene Schüßel mit Perlen. * 
dem Tifche ftand ein goldener Stuhl, auf dem ein ſchlafender Ou 
ſaß. Ein großer Schwarzer Hund mit feurigen Augen und aufgeipei 
Rachen wachte dabei. Das Mädchen erfchrad zwar fehr, allein fie bi 
ich, faßte Muth und ging hinein, nahm ſchnell goldene Meßer 
Gabeln vom Tiſche und ſprang eiligft davon. Wie fie nun fo reu 
worden war, hat fie aud bald einen fchönen Mann bekommen. 

Eine Gans, die fich zufällig in das Querlichloch verirrt hattı 
darin herumgelaufen war, tft drei Tage hernach auf dem Singe 
ganz vergoldet wieder herauögefommen. 


183. 
Wie Panlinzelle erbaut wurde. 
Nach einem alten Mipt. 


Die Markgräfin Pauline unternahm eine Reiſe nach Stadt 
den Grafen Sizzo zu befuchen, verirrte fich aber über Blankenbu 
einem unmwegjamen Gehölze. Der Gegend unfundig fchidte fie 
Diener and, ven Weg zu ſuchen. Dieſer fehrte aber nicht wieder 
Pauline mußte nun felbft die Roffe vorwärts treiben, Nach Ia 
Umberirren im dunfeln Forfte bleiben die Thiere am Ende eines W 
grundes, wo der Bärenbach und der Rottenbach zufanmenfließen, 
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den und ermattet ftehen. Währenn die hungrigen Rofle bier auf die 
Beide gingen, ſah fich die ermüdete Gräfin mit ihrer Zofe nach einem 
Vobepläghen um und erblidte eine verlafene Köhlerhütte. Sie traten 
in und fanden Darin einige Stückchen ſchwarzes Brod, dicht von Kohlen⸗ 
Band überzogen, das fie in dem vorüberfließenden Bächlein erft reinigen 
erweihen mußten, um es genießbar zu machen. . 
* ‚uber Nacht, Die fie in der engen Hütte zubringt, träumt Bauline, 
fe etz vor einem hölzernen Altare und eine Stimme rufe ihr zu: „bier 
uf du ruhen! Aus diefem Traume erwacht errichtet fie noch in der⸗ 
fen Naht unter einer mächtigen Tanne von einigen Holzſtücken einen 
kr, ſtellt ein Erncifir Darauf nnd betet davor, während der Mond 
ve milden Glanz über fie ausgießt. Bald tritt auch ihre Zofe aus 
Sitte und erzählt fie habe geträumt, daß bier unter einer Dede, 
ih einem hohen Gewölbe, ihre Herrin bete. 
* Im frühen Morgen ſetzen fie ihre Reife fort und gelangen in einem 
geile an dem Ilmfluſſe zu einigen Fiſcherhütten, wo fie von den Be- 
ern etwwas Brod und Fiſch zu ihrer Stärkung erhalten. Die Gräfin 
fi den Fiſchern zu erkennen und theilt ihnen mit, daß fie in der 
he ein Klofter zu bauen gevenfe, was auch ihnen Nugen bringen 
e. Bon einigen Fiſchern wird fie darauf nach Stadt Ilm geleitet. 
Einwohner aber nannten von num an ihr Dorf, das bisher Fiſcherau 
hen, der fremden Gräfin zu Ehren Gräftnau. 
" &raf Sizzo verfprach den Klofterbau in alle Wege zu fördern, ließ 
mmeifter und arbeitfame Leute fommen und zu der Kirche und dem 
Bofter vielerlei Riße und Pläne machen. Unter diefen Meiftern ift 
Iner, ver den Plan entwirft, das Kirchengewölbe folle auf hohen Säulen 
ben, die je aus einem einzigen Steine gehauen wären, und weil die 
wern Meifter begierig find dieſes Kunftwerk zu fehen und abzuwarten, 
erflären fie als Gefellen an dem Kirchenbau arbeiten zu wollen und 
r oberfte Meifter gibt ihnen auf die Mauern der Kirche zu bauen, die 
ch, weil lauter Meiſter daran gearbeitet haben, ein rechtes Meiſterſtück 
worben ift. 

Jener Meifter aber, welcher den ganzen Plan entworfen hatte, 
ritt gleichfalls ungefäumt zu feinem Werfe und arbeitete eifrig mit 
nen Geſellen an den riefigen Säulen, die er ın einem nahen Stein- 
uche aus dem Ganzen herausarbeitet. So oft eine Säule un Stein- 
che gehoben wurbe, betete Pauline auf Bitten des Baumeifterd ein 
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brünftiges Gebet für das Gelingen der Arbeit. So waren alle Säulen 
bi8 auf zwei glücklich vollennet und aufgerichtet. Als aber die beiden 
fetten gehoben werben jollten, hielt die fromme Pauline durd ein Ger 
ſpenſt erſchreckt plößfich im Gebet an und augenblicklich wurde durch ein 
unfichtbare Gewalt der Steinbrudy fo erjchüttert, Daß beide Säulen « 
einander ftießen und von jeder am obern Theile ein Stüd abfprang, al 
ob e8 mit einem Meßer abgejchnitten wäre. Aber der Funftfertige Mr 
fter fügte die Steine wieder fo geſchickt und feit zufammen, daß Me 
mann das Gebäude nicht ohne freudiged Staunen über des Meiſch 
hohen Geiſt betrachtete. ' 

Als nun die Kirche bis auf den Altar fertig war, befahl P 
einen folhen, jedoch nicht von Erbe, Stein oder Holz zu fertigen. Die 
brachte ver Köhler, in defjen Hütte Bauline jenen merfwürdigen Tim 
gehabt hatte, dadurch zu Stande, daß er.einen ſtarken Eichenftamm 
kohlte und ihm einen folhen Glanz gab, daß Niemand errathen konz 
woraus er gearbeitet war. Auch der Ueberzug des Altars, welcher gie 
falls weder von Holz, noch von Stein, noch von Erde fein follte, ſu 
der erfindfame Köhler aus einen zierlich gegerbten Kafbfell her. | 
diefen Altar ftellte Pauline das Crucifir, vor welchem fie einft bei 
Köhlerhütte gebetet hatte, den Köhler aber ernannte fie zum Aufl 
über Küche und Keller. 

Während der Vorbereitung zur feierlichen Einweihung des Kloß 
und der Kirche wollte Pauline nah dem Klofter Hirſchau in | 
reifen, den zum Abte ermählten Pater Gerung und eine Anzahl Me 
abzuholen. Sie hatte aber auf diefer Reife das Unglüd vom Perbef 
fallen, einen Arm zu breden und an dieſem Armbrud zu fterben. “ 
Leichnam wurde in Das von ihr geftiftete Kloſter gebracht und in 
Kirche vor dem Altare des heiligen Kreuzes beigefegt. 


184. 
Das wilde Heer. 


Ph, v. Waldenfels select. antiq. p. 376. 
Prätorius Weihnadhtsfraken prop. 55. 
Grimm beutihe Sagen L 7. 

Mündlid. 















In der Gegend von Arnitadt, Ilmenau und Königjee läßt fich u 
ver Frau Hollen Nacht das wilde Heer jehen und man hört deutlich dei 
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Bebell der Hunde und das Huffa der Jäger. Ein Mann fette eine 
jlaſche mit Bier bin als er den Spuk fah, und die Jäger tranken daraus, 
In diefer Flaſche war ein großer Segen; fie wurde nie wieder leer. Ein 
Inverer rief die Jäger an, fie möchten ihm ein Viertel Fleiſch be— 
heren. Am antern Morgen hing wirflih ein Biertel Fleiſch vor 
er Thür und fo oft er es auch megtrug, jedesmal am Dlorgen hing e8 
Weber da. 

Bon der Frau Holla und dem wüthenden Heere, dem der 
cene Edart vorangeht, hat man in Thüringen noch folgenve befannte 


Sage. 
Nicht weit von ver Stadt Suhl am fürlihen Abhange des Thürin- 

Fe Waldes Tiegt neben Benshaufen ein Ort Namens Schwarza. Dort 
* eb, daß Frau Holla auf Weihnachten vorüberzog mit dem wi- 
Menden Heere. Born in dem Haufen ging der treue Eckart und warnte 
He Leute aus dem Wege zu gehen, damit ihnen fein Leid widerfahre. 
Biefem Zuge haben ein paar Knaben deſſelben Dorfes zugefehen, welche 
les der Schenke Bier geholt hatten, das fie nach Haufe tragen wollten. 
Beil aber der Gefpenfterzug die ganze breite Strafe einmahm, wichen fie 
Kit ihren Kannen abfeits in eine Ede und mellten ſich verſtecken, einige 
Weiber aber aus dem Haufen eilten ihnen nach, nahmen die Kannen 
Bd tranfen daraus. Die Knaben ließen e8 ruhig geſchehen und ſchwie— 
aus Furcht ganz ſtille, obwohl ſie nicht wußten, was ſie thun oder 
n ſollten, wenn ſie nach Hauſe kämen und kein Bier mitbrächten. 
tritt zu ihnen der treue Eckart und ſpricht: „das rieth euch Gott, daß 
kein Wörtchen geſprochen habt, ſonſt wären euch die Hälſe umgedreht 
. Nehmt eure Kannen und geht flugs nach Haufe und faget von 
er Geſchichte feinem Menſchen etwas, fo werden eure Kannen immer 
fein und wird ihnen niemals an Bier gebrechen.“ 
Das thaten die Knaben und ihre Kannen waren voll Bier und 
kurven nicht leer, wie oft man aud) davon trank, Drei Tage haben fie 
das Wort in Acht genommen und e8 ift ihnen ergangen, wie jener Wittwe 
nit ihrem Delfrug; als fie aber nicht Länger ſchweigen konnten und die 
Sache aus Vorwitz ihren Eltern erzählten, ftunden alsbald die Kannen 
eer da und alles Bier war verfiegt. 

Andere jagen, es ſei diefes nicht eben zu Weihnachten gefcheben, 

mdern auf eine andere Zeit. 
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185. 
Dom Binfelloc und Ruthenarker. 
Keßler von Sprengeijen Topographie des Herzoglich Meiningiſchen 


Antheils am Herzogthum Coburg. 173. &. 29 f. 
Brüdner Landestunde des Herzogthum Meiningen IL, 505. 


Zwiſchen Mejchenbacd und Rabenäußig liegt am obern Keil 
bach das keßelförmig vertiefte Zinfelloch, eine Tropffteinhöhle im # 
talk 

Den Namen hat diefe Höhle von den berühmten leinen ? 
männden oder Bergzwergen, jo man in hießiger Gegend Zinfelmän 
heißet. Dieje follen fonft ihre Wohnung in diefer Höhle gehabt % 
Als aber einft ein ſolches Zinſelmännchen von einem Bauer 
Meſchenbach in feinen Erben angetroffen ward, hat ver unartige X 
diefem armen Männchen fein Mütchen genommen; dieſes hat ihm 
lich verjprochen, wenn er ihm fein Mützchen wiedergeben würde, ı 
er ihm eine Ruthe fteden, wodurch er auf immer glüdlich fein 
Das Binfelmännden war aber fehr falſch und ftedte den ganzen 
voll Ruthen, folglich konnte der Bauer ven Schag nicht finden. 
über ergrimmt jchlug der Bauer, als er wiederum ein Zinfelmär 
in feinen Erbfen antraf, dafjelbe, Daß e8 ſtarb. Dieſes verbri 
feine unterirdiſche Gemeinde fo fehr, daR fie" fich entichloßen dav 
ziehen und man hat ihren neuen Aufenthalt noch nicht erfahren ki 
Indeſſen müßte Einer ſehr verftocdten Herzens fein, der an Diele 
ſchichte zweifeln wollte, weil noch bis dieſen heutigen Tag der Ade 
diefe Meordgejchichte vorgegangen, der „Ruthenacker“ heißt. Auch 
fi) nod) vor 50 Jahren ein Stüd im Thal herunter eine Höhle, ! 
die „Zinſelkirche“ hieß, fo aber, da fie von den Kirchkindern ver 
worden, eingefallen tft. 


186. 
Die güldene Kirche bei Glasbach. 
Müuͤndlich. 


Im engen Schwarzathale liegt zu beiden Seiten des Fluße 
Dörfchen Glasbach. Ueber demſelben erhebt ſich ein ſteiler Ber— 
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deſſen Gipfel der Granit zu Tage geht. Dieſe Granitkuppe, in der ein 
alter Stollen ſich befindet, heißt die glildene Kirche. Davon erzählen die 
Beute folgende Sage. 

Ein Mann aus Obſtfelderſchmiede ging einmal zur Kirche nad) 
Wellenbach; fein Söhnchen folgte ihm. Das Kind blieb aber zurüd, 
al8 der Vater aus der Kirche nach Haufe fam, war e8 verfchwunden. 
‚ viele Jahre fpäter fam ein Mann nad Obftfelverichmiede und 
‚ er fer jener Knabe, der von feinem Bater beim Kirchgange weg- 
und in die güldene Kirche geratben fer; evt jest habe er wieder 
fommen können und finde nun Niemanden von feinen Eitern 
Verwandten mehr am Leben. Im jener Kirche aber fer alles 
Selb. 














187. 
Das Mooskind. 


Mundlich. 


Ein Mann aus Meura nahe bei Schwarzburg ging auf den Meier- 
und wollte Grangelwiden (MWeidenruthen zum Feſtbinden des 
rendels) holen. Da traf er eine Frau, die an einem Feuerchen 
ein Kind wartete. Ste fagte zu Ihm: ‚wenn du unterbeflen 
Kind warten wilft, jo will ih dir Grangelwiden holen, daß du 
deines Lebens fatt daran haft.“ Das war dem Manne recht, er 
1 das Kind und die Frau ging fort. Wie aber der Mann das Kind 
feinem Schuoße hatte und es näher betrachtete, gewahrte er, daß es 
n Mooskind war. Er date: „es ift doch recht Dumm von dir, daß du 
ch da ber jeeft und warteft ein Mooskind,“ und alsbald warf er es 
ı das Feuer. Rauin aber hatte er es gethan, fo überfam ihn darob eine 
menloſe Angſt; er machte ſich aus dem Staube und lief nach Haufe, 
schnell er nur laufen konnte. An feiner Hausfchwelle holte ihn aber 
ich die fremde Frau noch ein und bieb ihn mit einer Grangelruthe um 
re Beine. Darauf verichwan fie. 

Der Dann ftarb noch in derfelben Nacht, am Morgen aber fand 
Ban in der Hausflur die abgebrochene Spige der Weidenruthe, fle war 

Solo. 


188, 
Die Anerliche in Meura. 


Minvlid. 


In Meura ftand fonft eine alte Linde, unter der die Feu 
aufgehoben wurden. Unter diefer Linde wohnten Querliche, we 
Leuten bei ihrer Arbeit gern halfen. Hatte Jemand viel Flache, 
nicht felbft aufſpinnen fonnte, fo Iegte er ihn Abends auf eine de 
feitern und am Morgen fand er ihn fertig gefponnen wieder. Zu 
für dieſe Hilfe legte er ein Geldſtück hin; war e8 zu viel, fo fü 
Duerliche den Ueberſchuß Tiegen. ALS aber Jemand gar zu wer 
hingelegt hatte, wurden die Querliche darüber erzürmt und | 
immer von Dort weggezogen. 


189. 


Zwerge als Bergleute. 


Brüdner Lanvestunde des Herzogthum Meiningen II, 593. 


Nicht weit von dem Marktfleden Wallenporf, welcher an t 
ftraße von Sonneberg nach Saalfeld gelegen tft, wurde vorn 
Kupferbergwerk betrieben. Die Stollen des Werks, das den Befi 
Wallendorfer Guts gehörte, ziehen ſich in nördlicher Richtung 
nach Schmiedefeld, find aber jest am Eingange verſchüttet; aud 
ſehnliche Waßerkunſt deſſelben ift eingegangen. 

Wenn in dieſem Werke die Bergleute Feierabend gemacht 
und nad) Haufe gegangen waren, ſollen jederzeit ſechs Zwerg: 
Nacht fortgenrbeitet und viel zu Lage gefördert haben. Da fie 
befleivet waren und jehr zerlumpt ausfahen, Tegte ihnen die al 
räthin Hammann, die Befigerin des Werks, aus Mitleid und 
keit am Chriftmorgen fech8 neue, niedliche, bunte Kleidungsſtücke 
Ausgang des Stollens zum Geſchenk hin. Die Zwerge haben | 
dungsftüde genommen, angezogen, fich aber auch alsbald mit den 
entfernt: 
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„nun baben wir unfern Lohn 

und gehen auf und davon.“ 
de Waßer fielen bald darauf ins Wert, fo daß e8 nicht mehr betrie- 
werden fonnte. 


190. 


Warum die Blankenburger fonft Efelsfreßer genannt 
worden find, 






t-die Chronik ihres vormaligen Stadtſchreibers Ahasverus Philipp 


In Blankenburg wurde vor Zeiten die Feier des Palmfonntags 
en. Der Pfarrer führte an diefem Sonntage die verfammelte 
haft aus der Stadt. an einen Brunnen unweit des fogenannten 
ingrabens. Hier wurde die Vorbereitung den Einzug des Heilands 
Serufalem vorzuftellen gemadt. Man weihete ven Brunnen und 
auf einem hölzernen Eſel ſitzende Bild, beftedte e8 mit grünen 
eigen und verfündigte Ablaß. Auch die Gemeinde wurde mit geweih- 
Brunnenwaßer beiprengt, weshalb diefe Quelle den Namen Jeſus⸗ 
befommen und bis heute behalten bat. Bon Sünden gereinigt 
nun der anfehnliche Zug, welchem die Gläubigen aus der ganzen 
ſich angefchloßen hatten, in möglichiter Stille dur Weinberge 
er bi8 auf die Höhe des Oelbergs, eines. Hügeld am untern 
der Stadt. Auf diefem Delberge wurde in einer dazu errichteten 
Meſſe gelefen, dann zog man mit dem Palmefel den Berg hinab, 
Bolf ftreuete grüne Zweige, rief: „Hofianna in ver Höhe! Gelobet 
der da kommt im Namen des Herrn!“ und begleitete feinen Palmefel 
bößgernen Heiland mit Jauchzen und Frohloden zum untern Thore 
in duch alle Gaßen der Stadt bis zur Kirche, in welche die Ver— 
ng einzog und den damald gewöhnlichen Gottesdienft werrichtete. 
ußereten und Zrinfgelage beſchloßen das Felt, dad man „Ejels- 
i“ nannte, und daher mögen aud die Blankenburger den Spott- 
„Eſelsfreßer“ erhalten haben. 
. Die guten Leute waren aber für ihr Feſt dermaßen eingenommen, 
fie fich für daſſelbe ſogar in einen blutigen Handel mit der Gemeinde 
arza eingelaßen haben. 
Bitz ſchel, Thüringer Sagen. 13 

















— 1A — 


Graf Heinrich von Schwarzburg, welcher mit dem Kaifer Trient 
in das gelobte Yand gezogen war, hatte bei feiner Rückkehr zum 
port feines Heergeräthed und feiner Beute einen Eſel ans dem ge 
Lande mitgenommen und auf feine Burg Greifenftein gebradit. U 
Thier wurde nachmals in den herrichaftlihen Stall nad) Schwarze, 
von die Gegend noch heute der Thiergarten heißt, gethan. Der X 
wärter, welcher bei dem Kaufe des Eſels zugegen gemwejen war un 
Thier genau kannte, erzählte dieſes einigen Belannten als etwei 
Beſonderes. Seine Erzählung breitete fih unter den Leuten auf 
gelangte auch zu den Ohren des damaligen Pfarrerd in Schwarze, ! 
fi) bewogen fand den Wärter darliber weiter zu befragen und das! 
jelbft in Augenfchein zu nehmen. Bald hatte ſich bei ihm auch vie 
zeugung gebildet, daß dieſer Eſel fein gewöhnlicher Ejel fer, fonbeg 
gerader Linie von der Efelin abftamme, auf der unjer Heiland M. 
Einzug in Ierufalem gehalten habe, wovon das Evangelium am % 
ſonntag zeuge. | t 

Des Pfarrers Glauben theilten natürlich auch die Pfarrkinde 
männiglich war weit und breit von dieſer Ueberzeugung erfüllt w 
gierig ein fo merfwärdiges, herrliches Thier zu fehen. Groß war deri 
lauf nad) ven heiligen Ejel. Man brachte ihm Geſchenke und 
Opfer zu feinen Füßen und der wadere Pfarrer gab den frommen $ 
reihen Segen mit nad) Haufe Dabei verjpürte auch das Ku 
einigen Nugen von diefer neuen Wallfahrt: 

Während die Bewohner der ganzen Gegend das herrliche Thie 
wunberten, fahen allein die Blankenburger mit ſcheelen Augen auf 
große Glück des benachbarten Dorfes. Der Geiftliche beftärkte den! 
jeiner Beichtfinder, weil er den erheblichen Nuten und Vortheil, we 
jener Ejel der Kirche und den Leuten in Schwarza brachte, feiner M 
und feiner Stadt zuzuwenden gedachte. Daher ſprach er in feiner nad 
Predigt aljo zu feiner Gemeinde: „weit fchieflicher tft es, meine Lieben, 
der heilige Ejel, dieſes köſtliche Kleinod, zu ung gebracht werbe, da ih 
Stadtpriefter bin. Was will ein mir fo weit nachftehender Dorf 
einem fo föftfihen und verehrungswürdigen Thiere vorftehen! 
Stadt ift die Refidenz unſeres regierenden Herrn; wir halten alljähe 
einen folennen Umgang mit dem hölzernen Balmefel. Würden wir ı 
mit jenem lebenden Eſel die heilige Prozeſſion nicht anfehnficher 
feierlicher, den Einzug des Heilandes nicht natürlicher und erbauli 
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felen? Und Hat unfere alte ehrwürdige Stadt nicht ein größeres 
t zu dieſer Wallfahrt als ein fchlechted Torf? Darum laßt uns 
Eifer bemüht jein des Eſels habhaft zu werden, e8 geichehe num 
‚Kft oder Gewalt. Unfere St. Eyriar:Kapelle umgeben die ſchönſten 
fen; dahın wollen wir ein Häusler bauen und dein Thiere folches 
ten Wiefen zu feiner Wohnung und zu feinem Unterhalte anweifen, 
ſchaffet das heilige Thier zur Stelle und empfanget Dazu meinen 
felichen Segen.‘ 
So rebete der eifrige, für das Wohl und die Ehre der Stadt forg- 
Priefter. Die Zuhörer aber gingen höchlich erbaut und voll Be— 
rung aus der Kirche. In nicht geringer Aufregung befand fich fortan 
Ein wohlhabenvder Bürger verehrte ſchon jegt zum Unter- 
des noch zur gewinnenden Ejel8 das vom Pfarrer bezeichnete Grund⸗ 
, welches noch heute einen Theil des Blankenburger Pfarrgutes 
t und die Chriarwiefe heißt. Die Bürgerfchaft fuchte beim Grafen 
m Befehl zu erwirken, daß das Thier von Schwarze nah Blanfen- 
gebracht und daſelbſt ernährt werde. Allein der Graf ſchlug das 
ich ab. Der Pfarrer fuchte aber dennoch zu feinem Ejel zu fommen. 
jeredete dem Grafen zum Trotze die erhigte und glaubenseifrige Ge- 
ide mit Gewalt auszuführen und durchzufegen, was in Güte und mit 
ai nicht zu erreichen war. Mit Waffen aller Art ausgerüftet und 
m Panieren der Kirche und der Stadt trat die Bürgerjchaft ange— 
und ermuthigt von ihrem Geiftlichen den Kriegszug nach Schwarze 
- Dort hatten aber die Einwohner die Anjchläge der Blanfenburger 
its erfahren und fie ftellten fi) zahlreich und männlich mit Drefch- 
An, Senfen und Heugabeln entgegen, den Beſitz des Ejel8 zu be- 
Byten. Auch ihnen ſprach der Ortöpfarrer Muth ein und ermunterte 
‚zur Tapferkeit. 
Zwiſchen Blankenburg und Schwarza beginnt der Kampf an einem 
ae, der Davon den Namen Streitau erhielt. Bon beiden Seiten wird 
# großer Tapferkeit und mit noch größerer Erbitterung gefochten; hinter 
E Fronte ſchüren unermüdlich die beiden Seelenhirten den entbrannten 
keit; fein Theil wanft und weicht und auf beiden Seiten fällt mancher 
apfere im Kampfe um den heiligen Ejel. 
Inzwilchen jchleichen ſich einige Blankenburger Liftig ab, ergreifen 
u Ejel, da deſſen Wärter neugierig dem Kampfe zufchaut, und eilen mit 
rer Beute auf Abwegen unter ven Bergen herauf nach der Stadt. Bon 
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dieſer Eroberung heimlich benachrichtigt ziehen ſich die Blankenbeg 
vom Kampfplatze zurück; als aber die Schwarzaer den Raub erg. 
eilen fie jofort ihren Feinden bi8 an die Flurmarken nach, lönnen fiel. 
nicht mehr erreichen, und weil e8 ihnen unthunlich erſcheint viel. 
ihrer wohlbefeftigten Stadt zu belagern, ziehen fie mit Schimpfenl.. 
Fluchen nah Schwarza zurüd. ß 

Erhitt und von Schweiß triefend wird der Eſel in feinen S 
bracht und gegen einen Ueberfall durch eine ftarfe Wehr gefice 
Blankenburger find überglüdlid, über ven guten Ausgang der Sat 
Pfarrer fegnet die Gemeinde und den Eſel und faft Hätte man t 
Siegesfreude den ambrofiantichen Lobgeſang angeftinmt. 

Doch Freude und Glück kann nur zu jchnell in Leid und U 
übergehen. Am andern Morgen follte eine feierliche Meſſe geleſe 
die Wallfahrt eingeweiht werben, viele Leute aus der Stadt md 
gegend gedachten der Einweihung diefer wichtigen Wallfahrt in % 
beizumohnen und ihre Opfer darzubringen, aber der mit fo vielen S 
gen und Blut errungene Efel war eine Leiche, hingeftredit vom Bf 
Tode. Die Entführung hatte ihn allzu jehr ermüdet und aufgen 
Da wollte nun Jedermann noch eine Reliquie von diefem Wunder 
mit nad) Haufe nehmen und zum ewigen Gedächtniß aufbewahren, 
Eſel wurde zerftüdt und ein Jeder nahm, was er eben erhalten fi 
Ich will nicht behaupten, daß die Blanfenburger allzu begierig va 
gewejen wären und die Auswärtigen verdrängt hätten, aber etw 
jonderliche8 mag leicht Dabei vorgefommen fein. 

Noch andere Begebenheiten ſollen ſich in Blankenburg zeitweih 
getragen haben, welche ven Hebernamen der Blanfenburger nicht Ted 
Bergepenheit' und Abgang kommen ließen. Doch e8 ift befer verie 
nicht weiter zu gedenken. 






191. 
Die fieben Schweflern. 


Schmiedeknecht Bab Blankenburg ©. 71. 


Die Neumühle zu Blankenburg gehörte einft fieben Schweil 
welche ſich nicht verheiratheten und in Frömmigkeit und Tugend 
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a beichloßen. Der Kirche zu Blankenburg vermachten fie den größten 
H ihrer Feldgrundſtücke. Dafür ftellte man in der Kirche ihre aus 
geſchnitzten Bilder auf, von denen die Sage geht, daß fie lange Zeit 
kr eigenfinnig ihren Platz am Altare behauptet hätten und, wenn 
r ein Bild an einen andern Ort getragen wurde, der Sturmwind 
an den Thüren und Tenftern der Kirche gerüttelt, ja jelbft die 
über ihre Ufer getreten jet und den Grund und Boden ver 
durch Ueberſchwemmung beſchädigt habe, bis das Bild wieder an 
Stelle gebracht wurde, 









192. 
Wein im alten Scloße bei Blankenburg. 


Zhuringia, 1843. ©. 75. 


Ein ehrbarer Bürger von Blankenburg ging eines Tages ınit ferner 
über Land und gibt in guter Laune der zurücdbleibenden Magd ven 
, eine gute Weinfuppe zu kochen, damit fie bei ihrer Rückkehr ſich 
thun könnten. Die nicht vecht kluge Dirne nimmt den Scherz für 
und fragt, wo fie den Wein dazu hernehmen jolle. Der Hausherr 
hinauf auf die alten Burgtrümmer und fagt, dort liege ein ganzer 
vol Weins. Die. Magd macht fi) bald darauf auf ven Weg, 
We den fteifen Burgberg hinauf, tritt in die verfallenen Gemächer des 
u Schloßes ımd findet bald eine Thüre, die nad) ihrer Meinung in 
Keller führen muß. Der Schlüßel ftedt an, fie dreht ihn um, ſchließt 
und kommt in ein Gewölbe, das ganz angefüllt mit Fäßern tft. Am 
ten Faße ftedt ein Schlau. Ohne fich weiter zu bevenfen, dreht fie 
dem Hahn, füllt fi) die Kanne mit Wein und wundert fi nur, daß 
: Herrichaft fie heute zum erjtenmal in das große Weinlager gejchidt 
e AS fie fortgehen will, ruft ihr eine Stimme zu: „nimm den 
(auch gleich mit!“ Gut, denkt die Dirne und zieht den Schlaud) aus 
Faße und ftect ihn in die Taſche. Glücklich zu Haufe wieder anges 
t focht fie die beftellte Suppe, wirft aber ven Schlauch, der ihr läftig 
„in das Topfbrett. Ste deckt einftweilen aud) ven Tisch und als ihre 
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Herrichaft zurüdfommt, trägt fie Die dampfende Suppe auf. Did 
nicht wenig verwundert fragt der Hausherr, als er die Suppe gi 
hat: „wie bift du zu diefem Wein gekommen?“ „Wo ſoll er heg 
antwortet die Magd in ihrer Einfalt, „als aus dem großen We 
auf den alten Schloße? Ich habe ihn ja dort holen ſollen.“ „Das: 
andern Leuten weiß; alte Steine giebt e8 dort, aber weiter nicht 
„Wenn ihr mir nicht glauben wollt,‘ entgegnet vie Magd und l 
die Küche ihr Wahrzeichen holend, „ſo feht, ich habe ja ven Scham 
Tape mitgebradht. Sie betrachten den dargereichten Schle 
trauen ihren Augen faum, denn er war von purem Golde und 


rei Pfund. 


193. 
Die Mufkanten ans Kleingölik. 


Mündlic, 


Mufifanten aus Kleingölitz hatten in Blankenburg zum Tan. 
gefpielt und gehen in der Nacht wieder nad) Haufe. Ihr Weg fü 
am alten Schloße vorbei. Da macht der eine den Vorfchlag, dem 
Grafen, der oben in der Burg umgeht, ein Ständchen zu bringen.’ 
andern find e8 wohl zufrieden und jo jpielen fie Yuftig und guter % 
ein oder auch mehrere Stüdlein. ALS fie aber ihres Weges weiter fi 
wollen, fteht vor ihnen ein graues Männlein, dankt ihnen freundlich 
die ſchöne Nachtmufif und veicht jenem der Mufifanten ein grä 
Buchenreis. Zwei werfen unterwegs den Zweig lachend und verädt 
weg, der eine ftedt ihn aber an feinen Hut und trägt ihn jo nad) Ha 
Am andern Morgen fieht er, daß der Zweig von dem reinften Golbe 
Natürlich laufen feine Kameraden, als fie davon hören, fogleich ven % 
zurüd ihre meggeworfenen Zweige zu fuchen, aber keiner kann den fe 
wieder finden. 
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194. 
* in der Gegend von Schwarza zwiſchen Rudolſtadt 
! und Sanlfeld. 


Hahn Geſchichte von Sera. Gera 18. 8. 58. 
Thuringia. 1812. ©. 631. 










) 

In ter Gegend von Schwarza zwifchen Rubotftart und Saalfeld 
n Ufer der Saale wußten noch vor wenigen Jahren die Leute zu 
‚ daß zu gewißer Yahreszeit um Mitternacht ganze Züge von 
ohne Kopf längs der Saale und Schwarza auf und nieder 


Auh erzählt man, daß im Jahre 1811 am Weihnachtsfeſte früh 
9 Uhr der Wachtpoſten auf dem Schloße zu Rudolſtadt in der Rich— 
nach Saalfeld zu den Anmarſch von fremden Truppen erblickte. 
erſtattete Anzeige wurde daſſelbe auch vom Schloße ſelbſt genau 
enommen und obgleich man ſich die Erſcheinung eines fo unerwar- 
m fremden Heeres nicht erffären konnte, fo fand man es Doch der 
mung gemäß, dem fremben Heere entgegen zu gehen. Verſchiedene 
zu vom Hofe zogen daher, begleitet won einem mehr oder minder gro- 
Bublifum, dem Truppenzuge entgegen. Auf der Kunftftraße jahen 
fich Die Waffengattung, fie erfannten Würtemberger und Fran⸗ 
doch — unglaublich ift es, aber wahr — an der Brüde, welche am 
em Ende die Straße von Saalfeld und Stadt Ilm ſcheidet, ver- 
md der ganze Zug in Nichts, 


195. 
Das Dorf Langenfchade. 


Grimm deutſche Mythol. 3. Asgbe. S. 505. 


Bei Saalfeld Tiegt das Dorf Langenſchade, das nur vier und fünfzig 
ufer zählt und doch eine Heine Stunde lang ift, weil fie einzeln in 
er Reihe liegen. Der Teufel flog Häufer in einer Schürze tragend 
rch die Luft; ein Loch der Schürze ließ unvermerkt eind nad) dem an- 
m herausfallen. Als e8 der Teufel rückwärts blickend gemahrte, rief 
aus: „das iſt Schade!‘ 


196. 


Das Mänslein. 


Prätorius Weltbeſchr. I, 40 f. 
Grimm deutſche Sagen I, Nr. 247. ©. 335 f. 


Auf einem vornehmen Edelſitze zu Wirbach bei Saalfeld 
Anfangs des 17. Jahrhunderts folgendes begeben. 

Das Gefinde jchälte eines Tages Obft. Dabei war ın 
Stube eine andere Magd, welche der Schlaf ankam, daß fie 
übrigen fich abfonderte und nicht weit davon auf eine Bank 
ruhen niederlegte. Wie fie ein wenig ftille gelegen, Friecht ihr zur 
Munde ein rothes Mäufelein heraus, das die andern Leute mei 
gefehen und einander bald gezeigt haben. Das Mäuslein eilt I 
fter zu, das eben ein wenig offen ſtand, ſchlich hinaus und blieb 
lang aus, Darüber fteht eine vorwigige Zofe auf und geht, o 
die andern ihr ftarf verboten, zu der entjeelten Magd, rüttel 
nicht allein, fondern bewegt fie auch auf eine andere Stelle etw 
und geht dann wieder davon. Dann kömmt das Mäuslein, Dat 
Magd Mund gefrochen war, wieder, läuft nad) der vorigen | 
Stelle und wie e8 nicht recht anfümmt noch ſich zurecht findet, v 
det e8 und die Magd war und blieb maufetodt. Vergebens ber 
jene Zofe ihren Vorwitz. 

Uebrigens fol auf demjelben Hofe ein Knecht gewefen fein, 
her vielmald von der Trud gedrüdt wurde und feinen Friede 
fonnte, als nad) dem Tode jener Magd. 


197. 
Die Riefentoditer. 


Walther Einleitung in die thür. ſchwarzb. Geſchichte. Rudolſtadt 1788. € 
Grimm deutſche Mythol. S. 506. 


Zu Ditterödorf unweit Blankenburg zwifchen Aubolft 
Saalfeld erzählt man von einer Hünin und ihrer Tochter folgı 


ſchichte. 
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Am Eingang des Schwarzathaled auf der Hünenkoppe wohnte eine 
bänin mit ihrer Tochter. Die Tochter fand auf dem Gemeindeberg einen 
Merfligenden Bauer, that ihn mit Pflug und Ochſen in ihre Schürze 
Br der Mutter den Heinen Kerl mit feinen Käschen hin. Zornig 
die Mutter, Mann, Thier und Pflug augenblidlich wieder an Ort 
Stelle zu tragen: „fie gehören zu einem Volfe, das den Hünen gro- 
Echaden zufügen kann.“ Bald darauf verliegen beide die Gegend. 









198. 
. Die drei Krenze bei Manzwirrbad,. 


Mündlich. 


vei Vflangwirchach im Amte Rudolſtadt ſtehen am Wege drei alte 

ze, auf welchen eine Semmel, ein Rad und ein Hammer einge— 

find, wie man vor Zeiten deutlich ſehen konnte. Dieſe Kreuze find 

Handwerksburſchen zum Andenken gejegt, einem Bäder, Wagner 

Schmied, die einft an der Kirmfe zu Pflanzwirrbach erichlagen wor- 
find. 


199. 


Der Waßermann. 


Brätorius Weltbefchr. L 180 ff. 
Grimm deutſche Sagen I, Nr. 49%. ©. 61 f. 


Im Anfange des 17. Jahrhunderts erzählte eine alte Wehmutter 
der Pfarrei zu Preilip bei Saalfeld in Gegenwart des Geiftlichen, was 
er Mutter, die auch Kindfrau war, einmal widerfahren fein follte, 

Diefe Frau wurde des Nachts gerufen, daß fie ſich anziehen und 
gehen follte zu einer Freifenden Frau. ALS fie herunter kam, fagte fie 
dem Manne, der ihrer unten wartete, er möchte ein wenig verziehen, 
wolle erft eine Leuchte holen und dann mitgehen, denn e8 war eine 
kfinſtere Nacht. Der Mann aber hatte Eile und verficherte, daß er 
Weg ſchon zeigen wollte, fie follten nicht irren. Darauf verband er 
Frau fogar die Augen, daß fie erichraf und fchreien wollte, allein er 
ich ihr Troſt ein und fagte, daß ihr fein Leid widerfahren follte, fie 


196. 
Das Mänslein. 


Prätorius Weltbefchr. I, 40 f. 
Grimm deutſche Sagen I, Nr. 217. ©. 335 f. 


Auf einem vornehmen Edelſitze zu Wirbach bei Saalfeld hal 
Anfangs des 17. Jahrhunderts folgendes begeben. 

Das Gefinde ſchälte eines Tages Obſt. Daber war in de 
Stube eine andere Magd, weldye der Schlaf anfam, daß fie um 
übrigen ſich abjonderte und nicht weit davon auf eine Bank ein 
ruhen nieverlegte. Wie fie ein wenig ftille gelegen, Ertecht ihr zum of 
Munde ein rothes Mäufelein heraus, das die andern Leute meifte 
gejehen und einander bald gezeigt haben. Das Mäuslein eilt den 
fter zu, das eben ein wenig offen ftand, ſchlich hinaus und blieb ein 
lang aus. Darüber fteht eine vormitige Zofe auf und geht, obe 
die andern ihr ftarf verboten, zu der entfeelten Magd, rüttelt 
nicht allein, fondern bewegt fie auch auf eine andere Stelle etwas J. 
und geht dann wieder davon. Dann kömmt das Mäuslein, das ai 
Magd Mund gefrochen war, wieder, läuft nad) der vorigen befk 
Stelle und wie e8 nicht recht ankömmt noch fidy zurecht findet, ver 
det e8 und die Magd war und blieb maufetodt. Vergebens bereut 
jene Zofe ihren Vorwitz. 

Mebrigeng fol auf vemfelben Hofe ein Knecht gewefen fein, vet 
her vielmald von der Trud gedrüdt wurde und feinen Frieden E 
fonnte, al8 nad) dein Tode jener Magd. 


ıT” 


197. 
Die Rieſentochter. 


Walther Einleitung in die thür. ſchwarzb. Geſchichte. Rudolſtadt 1788. ©. 5m Ey 
Grimm beutihe Mythol. S. 506, 


ı Sr! . 







Zu Dittersdorf unweit Blankenburg zwiſchen Rudiſud 
Saalfeld erzählt man von einer Hünin und ihrer Tochter jols 


ſchichte. 
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194. 


rſcheinnugen in der Gegend von Schwarze zwiſchen Rudolfadt 
und Saalfeld. 


Hahn Geſchichte von Gera. Gera 15%. 5. 15 


Zhuringia. 1812, ©. 634. 
© 


In der Gegend von Schwarza zwiſchen Rudolſtadt und Saalfeld 
u rechten Ufer der Saale mußten noch vor wenigen Jahren die Leute zu 
ählen, daß zu gewißer Jahreszeit um Mitternacht ganze Züge von 
eiten ohne Kopf länge der Saale und Schwarza auf und nieber 
gten. 

Auch erzählt man, daß im Jahre 1811 am Weihnachtsfeſte früh 
ach9 Uhr der Wachtpoſten auf dem Schloße zu Rudolſtadt in ver Rich— 
ng nach Saalfeld zu den Anmarſch von fremden Truppen erblickte. 
uf erſtattete Anzeige wurde daſſelbe auch vom Schloße ſelbſt genau 
ihrgenommen und obgleich man ſich die Erſcheinung eines fo unerwar- 
en fremden Heeres nicht erflären fonnte, jo fand man es Doch der 
eonung gemäß, dem fremden Heere entgegen zu gehen. Verſchiedene 
yın vom Hofe zogen daher, begleitet von einem mehr oder minder gro= 
a Publikum, dem Truppenzuge entgegen. Auf ver Kunftftraße ſahen 
: deutlich die Waffengattung, fie erfannten Würtemberger und Fran⸗ 
ken, doch — unglaublich ift e8, aber wahr — an ver Brüde, welde am 
Bern Ende die Strafe von Saalfeld und Stadt Ilm jcheidet, ver— 
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wand der ganze Zug in Nichts, 


195. 
Das Dorf Langenfcade. 


Grimm deutſche Mythol, 3. Asgbe. S. 505. 


Bei Saalfeld liegt das Dorf Langenſchade, dad nur vier und fünfzig 
Nufer zählt und doch eine Heine Stunde lang ift, weil fie einzeln in 
zer Reihe Tiegen. Der Teufel flog Häufer in einer Schürze tragen 
sch die Luft; ein Loch der Schürze Tieß ugvermerft eind nach dem an— 
m herausfallen. Als e8 der Teufel rückwärts blidend gewahrte, rief 
aus: „Das iſt Schade!“ 
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möge nur mitgehen. So find fie mit einander weiter ( 
Bald merkte die rau, daß der Dann mit einer Ruthe ind Wal 
und fie immer tiefer hinunter gingen, bis fie in eine Stub 
Darin war Niemand als die jchwangere Frau. Der Gefährte 
nun das Band von den Augen, führte fie an das Bette und n 
fie feiner Frau anbefohlen hatte, ging er jelber aus der Stul 
Darauf hat die Wehmutter das Kindlein zur Welt beförbern I 
Kinpbetterin zu Bette gebracht, das Kindlein gebadet und alle di 
wendigen Sachen verrichtet. 

Aus heimlicher Dankbarkeit ſprach die Wöchnerin warn 
zur Wehmutter: „ich bin fowohl als ihr ein Chriſtenmenſch u 
führt worden von einem Waßermann, der mich ausgetaufcht 
frißt mir am dritten Tage alle meine Kinder; kommt nur o 
Tage zu eurem Teih, da werdet ihr das Waßer in Blut ı 
jehen. Wenn mein Dann jest bereinfommt und euch Geld 
nehmt nicht mehr Geld von ihm, als ihr fonft zu Kriegen pfl 
dreht er euch den Hals um; nehmt euch wohl in Acht.“ Inder 
Mann, der gar zornig und böfe ausfah, zur Stube herein, fi 
und befand, daß alles hübſch abgelaufen war. Er Iobte darum 
mutter und warf einen großen Haufen Gold auf den Tisch 
„davon nehmt euch jo viel ihr wollt.“ Sie war aber gefcheut 
wortete jedesmal: „ich begehre von euch nichts mehr als vı 
(welches denn ein geringes Stüd Geld gewejen), gebt ihr mi 
habe ich genug daran; oder ift eud) das zu viel, fo verlange id 
nichts, außer daß ihr mid) wieder nach Haufe bringt.‘ Der W 
antwortete: „das hieß did) Gott fprechen,‘ zahlte ihr fo viel 
als fie gefordert hatte, und geleitete fie wieder nad) Haufe. 

An den Teich aber tft die Frau an dem beftummten { 


Furcht nicht hingegangen. 


200. 
Der hohe Schwarm bei Saalfeld. 


Nach einem alten Mipt. 


Die Sorbenburg bei Saalfeld, auch ver hohe Schwarm 
Toll ehedem ein königlicher Stu und eine Feſtung der Sorber 
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Fk. Sie war mit tiefen Gräben, hohen Wällen und Mauern umgeben, 
jegt freilich wenig mehr zu jehen ift. Ehe die Sorben diefe Burg 
‚ fießen fie eine weiße Taube mit Schellen oder Glöcklein auf- 
um aus deren Flug und Nieverlaßung den Ort zu erfennen, wo 
Bag follte angelegt werden. Die Taube fette fih auf eine hohe 
und jo wurde der Platz, darauf die Eiche ftand, zur Feſtung er- 
As man aber ven Grund legen und die Eiche umbauen wollte, 
ein großer Bienenſchwarm aus derſelben heraus und hing fih an 
Daum und deshalb ift das Schloß ver hohe Schwarm genannt 










Früher fol diefe Burg vier Thürme gehabt haben und zwiſchen die— 
habe ein Haus in Ketten gehangen. Sekt find nur noch zwei Thürme 


201. 


Der Keßel bei Saalfeld. 
Nach demjelben Manuſcript. 


Es iſt auch über Saalfeld ein Ort im Walde, der Keßel genannt, 
Platz bei der hohen Eiche, wo die Sorben ihr Gericht ſollen gehalten 
ben, daher der Ort noch Das wendiſche Gericht heißt. Man hat ſonſt 
h noch ſteinerne Tiſche und Bänke in der Erde befeſtigt geſehen und an 
er alten Eiche nicht weit davon hat eine verroſtete Kette gehangen zur 
ſtrafung der Mißethäter. 


202. 
Die Jungfran mit dem Bart. 


Prätorins Winfdelruthe S. 152 f. aus münbliher Erzählung. 
Grimm deutſche Sagen I, Nr. 329. ©. 426. 


Zu Saalfeld mitten im Fluß fteht eine Kirche, zu welcher man 
ch eine Treppe von der nahgelegenen Brüde eingeht, worin aber nicht 
hr geprebigt wird. An diefer Kirche ift als Beiwappen ober Zeichen 
Stadt in Stein ausgehauen eine gekreuzigte Nonne, vor welder ein 
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Mann mit einer Geige fniet, der neben fich einen Pantoffel liegen 
Davon wird folgendes erzählt. Die Nonne war eine Köntgstochter 
lebte zu Saalfeld in einem Klofter. Wegen ihrer großen Schönheit 
liebte fi ein König in fie und wollte nicht nachlaßen, bis fie ihn 
Gemahl nahme. Sie blieb ihrem Gelübde treu und weigerte fich bei 
Dig, als er aber immer von neuem in fie drang und fie fich feiner ı 
mehr zu erwehren wußte, bat fie endlich Gott, daß er zu ihrer Net 
die Schönheit des Leibes von ihr nähme und ihr Ungeftaltheit verlı 
Gott erhörte die Bitte und von Stund an wuchs ihr ein langer, : 
(cher Bart. AS der König das jah, gerieth er in Wuth und Kiel 
ans Kreuz Schlagen. 

Aber fie ftarb nicht gleich, fondern mußte in unbejchreibli 
Schmerzen etliche Tage am Kreuz ſchmachten. Da fam in diefer Zeit 
ſonderlichem Mitletven ein Spielmann, der ihr die Schmerzen In 
und die Todesnoth verfügen wollte. Der hub an und fpielte auf fe 
Geige, fo gut er vermochte, und als er nicht mehr ftehen Tonnte 
Müdigkeit, da kniete er nieder und ließ feine tröftlihe Muſik ohne Uı 
laß erfchallen. Der heiligen Jungfrau gefiel das jo gut, daß fie ihm 
Lohn und Angedenfen einen köftlichen, mit Gold und Evelfteinen geftu 
Pantoffel von dem einen Fuß herabfallen Tief. 


203. 
Don Schäben in der Sarfüßerkircche 3u Saalfeld. 


Nach einem alten Manufcript. 


Am Weftende der Brudergafe in Saalfeld fteht auf dem had 
Punfte der Stadt die alte Klofterfirche der Barfüßermönche mit i 
hohen Mauern und fpigigem Giebeldach. Nach Einführung ver R 
mation bemugte man ihre fenerfeften Kapellen und Kreuzgänge zum 
trieb der Münze, daher fie ven Namen Münzficche erhielt, in das Klo 
gebäude aber legte man die Knabenſchule. 

In diefer Kirche haben die Mönche, als fie das Kloſter verlı 
mußten, viele Schäte verjeßt und dazu eine Orgel mit lauter filbe 
Pfeifen. Später ıft ein ſolcher Schat beim Nachgraben auch ent 
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Ber wicht völlig gehoben worten. Denn ald eben vie Bergleute den 
Bauen Kaften voll dünner, hohler Silbermünzen ˖ heraus zu heben im 
riff find, rufts bald dieſen, bald jenen Bergmann bei feinem Namen; 
IN fie aber fich nicht daran fehren, auch in ihrer Arbeit nicht ftüren 
‚ fängt auf einmal oben an der Dede ein Balken an zu brennen, 
Bu man die Kohlen noch bis heute fehen kann. Darüber erichridt ein 
ann fo fehr, daß er fich vergift und Feuer jchreit, der Kaſten aber 
Bei diefem Schrei augenblidlid in die Tiefe. Ein Schüler, der da⸗ 
md, bat noch Das Herze gehabt, nach ten Münzen zu greifen und 
d voll aus dem Kaften zu nehmen, Die er dem Herjog und ver- 
en Gelehrten gebracht Bat. 
Bon der filbernen Orgel aber erzählt man folgende Gefchichte, 
a Lehrer der Knabenſchule führt einmal Abends in der Dännnerung 
an der Kirche vorüber und er fieht diefelbe hell erleuchtet, und 
noch weiter um die Kirche herum geht, gewahrt er aud), daß der 
Wang, der jonft mit Brettern verfchlagen war, offen ift und darin der 
wog fteht und neben ihm ein befannter Kupferſchmied, der gewöhnlich 
ver Münze zu thun hatte. Der Kupferſchmied winft dem Lehrer und 
rägt dieſer fein Bedenken dahin zu gehen; wie er aber reden und mit 
rten grüßen will, wird ihm beveutet, daß er jchweigen fol. Der Her- 
geht num voran und bie beiden andern Leute folgen ihm in die Kirche, 
rim ift aber alles verändert, namentlich ftehen die Kanzel, der Altar 
I die jilberne Orgel jedes an ihrer Stelle, die fie früher gehabt haben. 
unten in der Kirche fehlen die Stände und etliche Bergfuappen fah— 
in Radeberren Schutt herum und fchütten felbigen dem alten Con— 
x auf die Wüße, worüber diefer unmwillig den Kopf ſchüttelt, aber die 
zjungen lächeln dazu und fahren fort in ihrer Arbeit. “Der Herzog 
dann die Treppe hinauf, welche zur filbernen Orgel führt, ihm 
erprein der Kupferſchmied und diefen zupft ver Gonrector am Ermel, 
ein Zeichen zu erhalten, ob er folgen dürfe. Allein der Schmied fieht 
fo heftig um und madt dabet ein fo fürchterliches Geficht, daß jener 
3 erjchroden dafteht und nicht weiß, was er thun fol. Endlich geht 
och hinauf und weil er Niemand weiter fieht, Die Orgel aber mit ven 
emen Pfeifen vor ihm fteht, jo meint er, daß diefer Schat ihm be= 
ert fer, geht hin, nimmt etliche Pfeifen, fo viel er fortbringen kann, 
us, will aus ver Kirche hinaus eilen und feinen Schat in Sicherheit 
ingen. Allein er kann keinen Ausgang finden, denn wo fonjt die Thür 
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war, liegen viele Todtenköpfe und Menſchengebeine. Deshalb tri 
bie Pfeifen wieder aneihren Ort und alsbald fieht er unten in ber | 
den Ausgang und eilt zur Thür hinaus nad Haufe. Kaum tft ex 
fünfzig Schritte weit gegangen, jo pispert hinter ihm Jemand und 
wahrt ſich umfehend in der Kirchenthür eine fürchterliche Geftalt, di 
mit einer gewaltigen Keule droht. 

Des andern Tages erzählte der alte Conrector verſchiedenen 
fonen fein Begegniß, wäre aber darüber bei Hofe faft in große Un 
gefallen, weil er vorgab, daß der Herzog, der doch nicht aus | 
Schloß gefommen war, fich bei lebendigem Leibe als Gejpenft ſehen 
auch der Kupferſchmied war über die Erzählung nicht wenig ungel 
und zulegt mußte der alte Mann noch beſchwören, daß dieſe Begeb 
nicht erdichtet jet. 

Man bat nachher zu verjchiedenen Malen nad) der filbernen : 
gegraben und foll bi8 an ein Gewölbe mit einer eifernen Thür gefon 
fein, durch deren Schlüßelloch man die Orgel gefehen haben will. 
diefelbe aber mit zwei Meenfchenfeelen verfett ift, fo bat man ſich 
ein Gewißen gemacht und das weitere Nachgraben unterlaßen. 
Zeiten follen Mönche fommen, welche alte Nachrichten von dieſem K 
haben, und die Kirche in Augenfchein nehmen, ob noch alles im vı 
Stande fei. Im Kreuzgange bat aud) ein Bergmann dem Herzoge 
einen Erdſpiegel ein goldenes Erucifir gezeigt, deſſen Schurz mit 
toftbaren Steinen bejegt war. Weil aber deſſen Berfegung nicht ır 
abſcheulich fein fol, hat man aud) dieſen Schat fahren laßen. 


204. 
Yon den Nixen bei Saalfeld. 


Prätorius Weltbeſchr. I, 482 f. 
Grimm deutihe Sagen I, Nr. 60, S. 77. 
Mimdlich. 


Aus der Saale kamen auch zuweilen die Nirfrauen in die ( 
Saalfeld und fauften Fleifch auf der Bank. Man unterſchied fie ı 
an den großen und gräßlichen Augen und an dem triefenden & 
ihrer Röde unten. Sie jollen vertaufchte Menſchenkinder ſein, ftatt 
die Nixen ihre Wechjelbälge oben gelaßen haben. 


203. 
Das Schloß auf dem Gleitfch bei Oberniß. 


Brüdner Lanbest. des Herzogthum Meiningen II, 648. 


Auf dem Gleitſch oberhalb des Dorfes Obernig am rechten Saal- 
er hat der Sage nach ein Schloß mit vergofdetem Ehen ı und hoben 
bürmen geftanden, das vom Blitz zerftört wurde. 


206. 
Der wilde Jäger jagt die Mooslente. 


Prätorius Weltbefchr. L 691 ff. 
Grimm deutſche Sagen I, Nr. 47 u. 48. ©. 59 f. 


Ein Bauer aus der Gegend von Saalfeld hatte auf der Heide Holz 
chauen und zwar Nachmittage. Da trat zu ihm ein Hein Moosweib- 
en und fprach: „Vater, wenn ihr werbet nachher aufhören und Feier- 
hend machen oder den legten Baum umbauen, jo hauet ja in ven 
Kamm drei Kreuze, e8 wird euch gut fein.” Und damit ging es wieder 
Der Bauer aber hielt das für Quadelei und das Moosweibchen 
Kein Gefpenft und unterließ das Einhauen der Kreuze, ald er gegen 
hend nach Haufe ging. Des andern Tages um diefelbe Zeit ging der 
mer wieder in den Wald um feine Arbeit weiter zu thun. Das Weib- 
eu kam wieder und fprah: „ad ihr Mann, warum habt ihr geftern 
e drei Kreuze nicht hinein gehauen? Es follte euch und mir geholfen 
ben. Wir werben ſehr oft und faft ohne Unterlaß des Nachmittags, 
aderlich aber des Nachts von dem wilden Yäger gejagt und haben feine 
ube, wo wir nicht auf dergleichen behauene Bäume kommen, denn da= 
n fann er uns nicht bringen und wir find fiher.‘ „Hoho,“ ſprach der 
auer in feiner gewohnten Grobheit, „was joll das fein und was fün- 
nu die drei Kreuze helfen? Dir zu Gefallen will ich noch feine hin— 
ichen.“ Darauf fiel das Moosweibchen über ven groben Bauer her 
d zerprüdte ihn fo fehr, daß er franf davon wurde, obwohl er von 
alter Natur war. 

Nachher foll ver Bauer niemals unterlafien haben, die drei Kreuze 
zuhauen, auch ift ihm dann nichts widerliches geſchehen. 

Solche Weibchen und Männchen wohnen in jener Gegend auf der 
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Heide oder im Holz an dunfeln Dertern und in Höhlen unter d 
Sie liegen auf grünem Moo8 und find um und um mit Moos | 
Die Sache ıft allgemein befannt; Handwerker, befonvers die T 
bilden dergleichen Püppchen nad) und ftellen fie zum Verkaufe aı 
Moosleute werden aber von dem wilden Jäger oft gejagt, doch 
Zeit mehr ald zur andern. Die umwohnenden Leute hören e 
Berwunderung und fpredhen dann Einer zu dem Andern: „I 
Yäger bat fich ja nächften wieder zugejagt, daß es unmer kniſ 
knaſterte.“ 

Ein Bauer aus Arntſchgereute nahe bei Saalfeld war aufs 
gegangen zu holzen, als eben der wilde Jäger jagte, den er zi 
ſah, aber feine bellenden Hunde hörte. Da gab ihm fein Vor 
daß er auch wollte mit jagen helfen und hub an zu fchreien wie 
Jäger. Dabei verrichtete er feine Arbeit und ging dann wie 
Des andern Tags will er früh in feinen Pferbeftall gehen, da 
der Thür ein Viertel von einem grünen Wald- oder Moosweib 
gehängt, gleichfam als ein Theil oder Lohn der Jagd. Darübe: 
der Bauer und lief gejchwinde nah Wirbach zum Edelmann v 
dorf und erzählte die Sache. Der hat ihm gerathen, er folle ja ı 
Wohlfahrt willen das Fleiſch nicht anrühren, fondern hängı 
jonft würde ihn der Jäger hernach drum anfechten. Das hat d 
auch gethan und das Wildpret ift nachher von jelbit wieder u 
weggefommen; auch iſt der Bauer ohne weitere Anfechtung gebi 


207. 
Die Roggenmutter. 


Prätorius Weltbefchreibung L, 125 f. 
Grimm deutſche Sagen I, Nr. 89. ©. 146. 


Ein Evelmann bei Saalfeld hat einmal zur Erntgzeit eir 
wöchneren von feinen Unterthanen gezwungen auf dem Felde m 
fen und das Kom in Garben zu binden. Die Frau nimmt il 
Kind mit ſich hinaus und legt e8 auf den Ader, um mit dei 
Leuten defto hurtiger binden zu fünnen. Weber eine Weile fah 
mann, der bei feinen Leuten auf dem Felde war, daß ein Eri 
einem andern Kindeſkam, dafjelbe mit dem hingelegten Rinde t 
rin vertaufchte und dann wieder wegging. Bald hub das fre 
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zu jhreien und Die Mutter fam berbeigelaufen ihr vermeintes Find 
füllen. Da hat ihr der Edelmann gewehrt und fie zuriidbleiben hei- 
m, er wolle ihr ſchon jagen, wenn e8 Zeit wäre. Die Frau fügte fich 
üt ſhwerem Herzeleid, denn fie meinte, der Edelmann wolle e8 fo haben 
er feikigen Arbeit wegen. Das Kind fchrie unterveffen unaufhörlich 
Re, da fm die Roggenmutter wieber, nahm ihr weinenves Kind 
Bft und Iegte das geftohlene wieder an feinen Ort. 

Nachdem der Evelmann das alles mit feinen Augen felber gefehen 
hatte, vief er die Mutter herbei und hieß fie flugs nach Hauſe gehen. 
Ben nm an,“ ſprach er, „will ich nimmermehr eine Kindbetterin hin⸗ 
Wingen und zu Dienften zwingen.“ 


208. 


Der Liebhaber zum Eßen eingeladen. 


Prätorius, Weihnadhtsfragen prop. 53, 
Grimm deutihe Sagen I, Nr. 115. ©, 172, 


In Saalfeld war eine Schößerin, die fi) heimlich in ihren Schrei- 
verliebt hatte, Sie wollte ihn durch Zauberei gewinnen, ließ deshalb 
miihes Brod baden, ftedte mitten in ver heiligen Chriftnacht Freiz= 
ſe zwei Meßer hinein und murmelte dazu gewiße Worte. Bald dar- 
kam der Schreiber aus dem Schlafe ganz ohne alle Kleidung zur Stube 
ingefprungen, fette ſich am Tiſch nieder und fah die Frau fcharf an. 
fland auf und lief Davon. Da 309 der Schreiber beide Mefer aus _ 
Brode, warf fie ihr nad) und hätte fie bald fehr verlegt. Darauf 
er wieder zurüd. Eine Muhme war in der Stube zugegen und 
diefen Vorgang fo heftig erjchroden, daß fie etliche Wochen krank zu 
e liegen mußte. Der Schreiber hat am folgenden Tage zu den Haus- 
ken gefagt, er möchte nur wißen, welche Frau ihn vergangene Nacht 
ingftigt habe, er wäre fo abgemattet, daß er e8 kaum jagen fünne, 
ter hätte follen mit ihr fortfommen und fid) nicht genug wehren fün- 
auch hätte er beten mögen, was er nur gewollt, jo wäre er doch ge= 
en worden. | 

Diefelbe alte Frau, die dieſe Gefchichte erzählt hat, fügte noch fol- 
x8 hinzu. Auch zu Koburg, fagte fie, hat es ſich begeben, daß einige 
Bipfchel, Thüringer Sagen. 14 
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Edeljungfrauen aus neunerlei Ehen etwas aufgehoben, um Mitte 
auf ven Tisch geftellt und ſich dazu gefegt Haben. Darauf find ihre 
ften alle gefommen, jeder mit einem Meßer, und wollten ſich zu ihnen 
ven Tiſch fegen, aber die Jungfrauen flohen erſchrocken davon. 
davon nahm ein Meßer und warf es einem Mädchen hinterher. 
Mädchen fchaute um, blickte den, der geworfen hatte, an und hub 
Meßer auf. | 

Ein andermal joll aber ftatt des eingeladenen Liebhabers da 
haftige Tod in die Stube gefommen fein und fein Stundenglas beit 
Mädchen nievergefegt haben, das denn aud) das Jahr über geftor 


209. 
Der Wechſelbalg zu Goßwitz. 


Thuringia. 1841. ©. 92. 


Man hatte in der NRodenftube zu Goßwitz Feierabend gem 
denn die Mitternachtöftunde hatte eben gejchlagen und die Burſchen 9 
Mädchen dachten an ihre Heimfehr. „Wenn wir nur nicht an den af 
Keller vorüber müßten!“ klagten verlegen und betreten einige Mädqh 
Diefe Furchtſamkeit rief unter den Burfchen lautes Gelächter hevont, 1 
gleich fie felber dem verrufenen Kellergeifte, der in dem alten Gemu 
wohnte, möglichft aus den Wege gingen und noch feiner von allen 
ind Geficht gejehen hatte; ja fie erboten fid) jogar in ihrem Ueberm 
demjenigen Mädchen auf gemeinjchaftliche Koften einen neuen 9 
machen zu lagen, welche noch in diefer Nacht beweisen fünnte, daß fie ! 
Geiſt befucht habe. 

Ale Mädchen entjetten ſich ob diefer Jumuthung. In dem et 
Winkel der Stube faß fern von den Spinnerinnen die Magd des Hau 
befchäftigt mit dem misgeftalteten Kinde ihrer Frau. „Es gilt,“ vief 
friſche muthige Dirne, indem fie zu den andern Mädchen herantrat; 
gilt! Ihr gebt mir den Rod und ich gehe zum Kellergeifte. Habt ı 
bi8 ich wieder fomme, einftwerlen auf das Kind dort Acht.‘ 

Schon gereute die Burſchen der Borwig und Scherz, den fie get 
ben, und die umftehenden Mädchen fuchten alle durch Bitten und 7 
ftellungen bie kecke, raſche Dirne von ihrem Vorhaben abzubringen, I 
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amſonſt. Schnell war die furchtloſe Magd zur Stube hinaus und an 
Ken Gärten des Dorfes vorbei geeilt und ftand vor dem alten, werrufenen 
Bemäuer hinter dem Schulzenhauſe. Borfichtig und forſchend ſchaute fle 
Winab in die fellerartige Bertiefung, woraus, wie gewähnlich zur Mit- 
Benahhtöftunde, ein Licht unheimlich ihr entgegenflimmerte. 
ke: „Guckſt ou, fo werf ich“ — rief's aus der Vertiefung herauf. 
3 „Wirfft du, fo haſch ich“ — entgegnete dreift das Mädchen, ohne 
itbei ihre Stellung zu verändern. 
„Guckſt du, fo werf ich“ — rief abermals der Geift und abermals 
ortete Die Magd: „wirfſt vu, fo hafch ich.“ Und als der Kellergeift 
gem dritten Male mit feinem Wurfe drohte, rief beherzt die Magp: 
"sei zu, ich hafche ſchon.“ Dabei hielt fie ihre Schürze auf, Ter Wurf 
geſchah und in der Schürze lag ein Kind. 
Aldbald eilte die Magd nach Haufe. Das junge Volk in der Roden- 
ſtube, welches mit großer Bangigkeit auf ihre Rüdfchr gewartet hatte, 
eimringte fie neugierig und mit freudigem Staunen befchaute man das 
Wöne, wohlgeftaltete Kind. Auch der Hausvater und feine Frau waren 
tgefommen und erkannten in der wunderbar errungenen Beute ihr 
jgenes Kind, das ihnen gegen jenen Wechſelbalg ausgetaufcht worden 
Bar, den fie wegen feiner Misgeftalt und feines abſcheulichen Gefchrei’8 
Magd zur Wartung übergeben hatten. Vergeblih ſah man fi) jett 
dieſem um, er war verfchwunben und das Glüd des Hauſes wieder 







t. 
Seit jener Nacht ift das Licht in dem alten Keller nicht mehr ge 
worden auch bat man nie wieder von einem Wechſelbalge gehört, 
Br zu Goßwitz gegen ein Chriſtenkind ausgetaufcht worden wäre. 

Zu dem neuen Rode, den die Magd jo muthig ſich verdient hatte, 
igten die glüdlichen Eltern noch ein neues Mieder und eine Sonntags- 
tube und bald führte der ſchönſte Burfche im Dorfe das Märchen zum 
kaualtar. 


210. 
Perchtha's Ueberfahrt. 
Börner Bollöfagen aus dem Orlagau ©. 113 ff. 


Sm dem fruchtbaren Saalthal zwifchen Bucha und Wilhelmsdorf 
tte Perchtha, die Königin der Heimchen, ihren Wohnfig und ihre un— 
14* 
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fichtbare Nähe verbreitete Glück, Gedeihen und Heiterkeit über die guy 
Flur. Mit den Heimchen aber waren die Einwohner jo befreundet, da 
fie fi) bei ihren Arbeiten an den Spielen und Neckereien ber Kleinen 
an ihrem plöglichen Erſcheinen und Verſchwinden ohne Furdt und She 
ergösten. Wenn der Bauer feinen vollen Erntewagen von fteilen She 
herab nad) Haufe fuhr, jaß oft ein Heimchen, befränzt mit Aehren, fu 
belnd auf dem Zugvieh und fiher und wohlbehalten kam ver rei 
gen der Felder in die Scheuer; breiteten die Leute auf ihren Wie 
Heufchober aus, fo geſchah e8 nicht felten, daß ein freundliches Sei 
geficht ihnen daraus entgegenficherte, und bei der Obfternte fiel mit 
verfen Frucht wohl aud ein Heunden vom Baum herunter und 
ſchwand mit ſchalkhaftem Gelächter. Auf Perchtha's, ihrer Königin, ai 
bot mußten die Heimchen die Felder und Fluren der Menjchen bewiperl 
während fie ſelbſt unter ver Erde mit ihrem Pfluge aderte und den ke 
Samen ausftreute, wenn droben die Leute ihre Felder beftellten. 

So lebten die Bewohner jener Gegend lange Zeit ein glüdihed 
frohes Leben, fpäter aber verumeinigten ſich die Leute mit Perchtha, de 
fie beſchloß das Land zu verlaßen. Auf Perchthenabend wurde der Fi 
mann im Dorfe Altar noch fpät in der Nacht beftellt, e8 war um d 
zwölfte Stunde, und als er zum Saalufer kam, fah er eine grofe, hehe 
Frau, umgeben von weinenden Kindern. Erfchroden dachte ver Man 
daran, daß Perchthenzeit fo eben ſei und wollte zurüd in ferne Wohnn 
flüchten, aber Perchtha forderte drohend Ueberfahrt über den Fluß. \ 
trat in das Fahrzeug, die Kleinen folgten und fehleppten einen Aderpit 
und eine Menge andern Geräthes zu ihr hinein unter lautem Si 
gen, daß fie die fhöne Gegend nun verlaßen müßten. Der Schiffer 
gann die Fahrt und als Perchtha am andern Ufer angelangt war, ge 
fie ihm nochmals zu fahren und die zurüdgebfiebenen Heimchen heril 
zu holen. Auch dieſes geſchah. Unterdeßen hatte Bertha am Aderpfli 
gezimmert, deutete auf. vie Späne und ſprach zum Yahrmann: , 
nimm, das fei der Tohn für deine Mühe!” Mürriſch ftedte der Ma 
drei von den Spänen ein, warf fie zu Haufe auf das Fenfterbrett ı 
ſich jerbft geängftigt ind Bett. Am Morgen lagen drei Golpftüde an t 
Plate, wohin er die Späne gelegt hatte. 

Diefe Sage von Perchtha's Ueberfahrt hat fich auch bei Kaulst 
an der Saale und an der Elfter zu Köftriz unweit Gera erhalten. 
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Ä 211. 
Der verfchmähete Auchen. 


Börner Bollsfagen aus dem Orlagau ©. 208 f. 


Der Fußfteig von Wilhelmsdorf nad) Dobian führt an einer ein- 
gelegenen Bergwand vorüber, „vie Eifengruben‘ genannt. Dort 
en Knecht auf dem Felde und hörte bei feiner Arbeit ganz in der 
obwohl er Niemand jah, ein leifeß Gerede verſchiedener Stimmen 
als er recht aufmerkfam hinhorchte, vernahm er folgendes Gefpräd;: 

„Na, Trude, flugs den Kehrbefen her!“ 

„Geduld, was eilt e8 euch denn fehr ?“ 

„Will baden.‘ 






„Dad heut eben fo, 
im Ofen brennt's ſchon lichterloh.“ 
„Nun gar, was backt ihr denn für Kuchen?“ 
„Vorbacken,“ | 
„und ich Käſekuchen.“ 
„Ei, habt ihr ausgebaden,‘ vief laut und vorlaut der Knecht drein, 
o Bringt mir auch ein Stüd von euerm Vorbaden und von euerm Käfe- 
ben.“ Bald, darauf legt fich der Knecht zur Mittagsruhe nieder und 
ber erwacht und weiter adern will, liegen zwei große Kuchenſtücke, das 
te Sorbaden, das andere Käfefuchen, auf feinem Aderpfluge. Ihm 
me vor der unheimlihen Mahlzeit und er wirft den Kuchen vom 
uge herunter, doc) fofort Liegen beide Stüde wieder darauf. Seine 
st und fein Grauen wächft und zuletzt fehleudert er den Kuchen fo 
ton fich, al8 er nur vermag. Nun bleibt zwar die verfchmähte Gabe 
und der Knecht eilt nach Haufe, erfranft aber und ftirbt. 


212. 
Das Waldweibchen im Bauerhanſe zu Wilhelmsdorf. 


Börner Bollöfagen S. 188 ff. 


Ber einer Bauersfrau in Wilhelmsdorf hatte ſich ein Waldweibchen 
ethan. Das Heine Weſen war gar fleißig und arbeitfam, half überall, 
etwas zu thun war, fo daß im Haufe eine Magd erfpart wurde, 
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Wenn Morgens die Bäuerin aufftand, war alles in Küche und Sta 
gefegt und gefehrt, gefcheuert und gewaſchen und blanf und rein in Du 
nung geftellt. Auf den Wieſen und auf den Feldern ging die Arbeit z 
Erntezeit fo flinf von der Hand, daß Heu und Grummet und jee yel 
Frucht gerade in diefer Wirthichaft zuerft in die Scheuer fam. Hatte d 
Waldweibchen treu und fleifig fein Tagewerk verrichtet, fo nahm 
Abends feinen Platz hinter dem Ofen ein und gab von da aus ven g 
ten im Haufe allerlei gute Lehren und Rathſchläge. Am Lichften 
beichäftigte ſich das Heine Wejen wor dem Ofen. Gab es dort zu il 
fo trug e8 Brennholz zu, unterhielt das Feuer, ſchob und hob bie 
z0g die Srüdfe, wenn ed zum Brodbaden kam, und lief und * 
wenn alles bereit und fertig war. Das alles war der Bauersfrau 
recht, nur eins war ihr zuwider. Sobald fie nemlich ven Rüden m 
dete, war der Kochtopf, zumal wenn Klöfe gekocht wurden, wohl bi A 
die Hälfte auögeleert, und wenn die gebadenen Brode aus dem Ofenf 
nommen und an Ort und Stelle gebracht werben follten, fo war d 
Waldweibchen niemals zur Hand, es hodte dann in irgend einem W 
‚tel und ließ bereits ein frifch gebadenes Brod ſich ſchmecken. Zwar he 
die Frau ſchon oft ihren dienftbaren Geift deshalb geſcholten und aus 
zankt, aber e8 half nichts, die Klöfe und Brode wurden nad) wie vor 
zehntet. Da kam der Frau em Sprüclein in den Sinn, das ihr 
Waldweibchen oft ald gute Lehre vorgefagt hatte: 

„pip fein Brod, 

ſchäl keinen Baum, 

erzähl feinen Traum, 

bad feinen Kümmel ind Brov, 

jo hilft dir Gott in aller Noth.“ 

„Ei, dachte die Bäuerin, hörſt du nicht auf meine Worte, fo 
ich auch von deinem Rath nichts wißen“ und bud dem Walpweil 
zum Poſſen und Aerger das nächſte Mal Kümmel in die Brode und ı 
fie richtig von dem erften an bis zur vollen Mandel fort. 

Beer wäre e8 gemwejen, fie hätte das nicht gethan. Denn ald 
Waldweibchen von dem neuen Brode gefoftet hatte, Tief e8 unwillig 
dem Haufe fort zurüd in feinen Wald ſchreiend: 

„ſie haben mir gebaden Kümmelbrod, 
das bringt diefem Haufe lauter Noth.“ 
Und fo geihah ed. Die Familie kam feit jener Zeit ſichtlich 
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hlſtande herab und e8 gebrady ihr zutlegt an Broden mit Küm⸗ 
hne Kümmel. 

Leute in jener Gegend erzählen, daß dieſe Waldweibchen, bie 
sweibchen genannt werden, vordem in dichten Wäldern mohn- 
werd ın den Holzungen an der Saale. Cie waren in Moos 
von Anfehen alt und grau und gehörten zum Gefchlecht der 
bgleich fie Die Heimchen an Größe noch übertrafen. Oft famen 
cn Waldungen hervor und thaten ſich ein in den Häufern und 
ver Bauern, wurben als Gehilfen bei ven häuslichen Verrich- 
m gejehen, zuweilen aber aud wegen ihrer Najchhaftigfeit 
nden. Rathend und helfend, dabei aber ſchüchtern und reizbar, 
‚gleichwohl gern; fie bewieſen fich den Hausleuten gutmüthig 
Yan, fo lange man fie pflegte, ſich ihrer Hilfe beriente und 
Y befolgte, geriethen aber auch leicht in Zorn gegen Undank— 
hren Rath und ihre Gaben verfchmähten und wußten dieſelben 
n. Sie fonnten audy über Schäße verfügen waren aber in 
gefahr, namentlich der Verfolgung des wilden Jägers fort- 
isgeſetzt. 


213. 


Waldweibchen mit dem zerbrochenen Schubkarren. 
Börner Vollsſagen S. 205 f. 


eilen Schmiedeberge, da wo der Weg von Wilhelmöporf hinab 
e in die Portenſchmiede führt, traf ein Bauer ein Waldweib— 
nd und Hagend, daß fein Kleiner Schubfarren auf dem böfen 
„hen war. Dringend bat das Weibchen den Bauer zu helfen 
rbrochene Rad fo gut als möglich auszubeßern. Diefer hieb 
t, die er bei fich führte, ein Bäumchen im Walde um und 

kleine Fuhrwerk wieder brauchbar. Während diefer Arbeit 
rauhen dankbar alle abfallenden Späne dem Manne in die 
topft, doch diefer war ärgerlich über die gehabte Verſäumniß 
a8 unnüte Zeug, wie e8 ihm vorkam, bald wieder heraus; 
iziger Span blieb unbemerft zurüd und wurde am andern 
wen harten Thaler verwandelt zufällig in der Taſche gefunden. 
er Mann fogleich zurüd zur Stelle, mo er die Späne wegge— 
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worfen hatte, allein die Gabe, die er geſtern verachtet, war heute nicht 
wieder zu finden. 

214. 
Das Waldweibrhen klagt um fein Männden. 


Börner Bollsfagen ©. 222 ff. 






















Mein Großvater, fo erzählte ein Bauer aus Wilhelmsdorf, fig 
mit feinen Leuten an einem Winterabende um den Tiſch herum, Draufeg 
aber ift ſtockdunkle Nacht. Da macht etwas die Thüre auf und ein Wal 
weibel tritt in die Stube, das iſt ganz außer fich geweſen, hat je 
Hände über dem Kopfe gerungen und immer dabei gerufen: „hu, h 
der wilde Jäger hat jegt mein Männel todt gefhoßen, hu, hu!“ Ma 
Großvater hat das Herz auf dem rechten Flede, er dreht fich um m 
ſpricht: „Das muß ja ein bitterböfer Kerl fein der wilde Yäger; was 
dein arme Männel ihn denn gethan gehabt?” „Et, an euch Tiegtd 
Schuld, gibt das Weibel zur Antwort, „und über ung geht es hinan 
So oft ein Menſch ein Bäumchen auf dem Stamme driebt, fo oft m 
eins von ung ſterben. Um's Himmels willen thut e8 nur nicht wieder. 
Und dazu hat e8 immerfort hu, hu! gefchrieen und nicht geruht, bis al 
in der Stube e8 ihm verfprochen und der Reihe nad) die Hand Darauf ge 
geben haben. Meine Großmutter denkt, das arme, abgejagte Ding wid 
Hunger haben und fegt ihm eine Schüßel voll Sauerkraut vor, da hat 
gegeßen, aber immer dazwilchen hu, hu! gejammert und ift zulegt hinter 
den Ofen gefrohen. Als aber meine Großmutter frühmorgens aufſteh 
und das Waldweibel rufen will, ift e8 fchon über alle Berge fort gi 
weſen. 


215. 
Die goldene Wiege des Waldkindes. 


Börner Bollsfagen S. 131. 


Eine Bauerdfrau aus Wilhelmsporf war auf den Hunger$berg ger 
gangen Holz zu Iefen und durch das Wimmern eines Heinen Kindes tie 
fer in den Wald gelodt worden, als fie ſonſt zu gehen pflegte. Da ich 
fie in einer runden Baumrinde ein fchreiendes Kindlein liegen und mit» 
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ng, fie bat ja ſelbſt daheim einen Säugling, fest fie fich nieder, nimmt 
Waldkind auf und reicht ihm ihre Bruft. Während das Kind aber 
ıkt, fommt die Waldfrau, die Mutter des Kindes, zurück, ftaunt 


»ſpricht: 
„Bauernblut, 
du biſt gut! 
Mach ich's quitt; 
2 reuen ſoll dich heut kein Tritt. 


Gib geſchwind 
| mir mein Kind 

i und zum Danke nimm die jchöne Wiege mit.“ 

i dieſen Worten reichte fie der Bauersfrau die Baumrinde, worin 
id gelegen hatte. Diefe ſprach: „es ift nur, daß ich euch ven 
thue, ich babe ja ſchon genug zu tragen,“ nahm ihre Bürde auf 
hrach fich von der Baumrinde ein Feines Stüdchen ab, warf e8 über 
auf das geſammelte Reifig und ging zufrieden ihres Wegs nach 
An andern Morgen findet fie in ihrem Reiſig einen hellglänzen- 
'Beldiplitter; e3 war das abgebrochene Stüd von der Wiege, welche 
Valdweibchen ihr dankbar hatte geben wollen. 








216. 
Das verwünfdte Bergwerk bei Wilhelmsdorf. 


Thuringia. 1843. ©. 136. 


In der Nähe von Wilhelmödorf wurde fonft reicher Bergbau getrie- 
. Grube reihte fih an Grube und viele Bergleute bezogen daraus 
en Lohn und Unterhalt. Unter diefen Bergleuten war ein junger 
kiter, defjen Mutter hart an der Gicht darnieder lag. Der Sohn 
xe fie in aller Weife, kochte ihr Suppe, wenn fie Hunger fpürte, hob 
ſtrug fie, wohin fie verlangte, von einer Stelle zur andern, und wid, 
m er Schicht gemacht hatte, ihr nicht von der Seite. Eine Morgens 
ler nach feiner Grube gehen, da fagt die Mutter: „haft du Zeit, fo 
ge mich in den Garten hinaus in die liebe Sonne, daß ich noch ein- 
die ſchönen Blumen fehe und den blauen Gotteshimmel, ehe meine 
den Augen fich ſchließen.“ Der fromme Bergmann befinnt ſich nicht 
we, nimmt die kranke Mutter auf ven Arm und trägt fie hinaus, 


— 218 — 















macht ihr ein weiches Lager zurecht und bettet fie darauf. Nun lüuf 
raſch zur Arbeit, fommt aber zu fpät, denn geraume Zeit war über 
Wartung der Mutter verflogen. Zornig fett ihn der Steiger wegen’ 
ner Berfäumniß zur Rede, aber der junge Bergmann meinte feinen M. 
wurf verdient zu haben und ſpricht freimüthig aus, daß er Kinveagf 
habe erfüllen müßen. Det diefer Gegenrede gerieth der Eteiger m 
größern Zorn und ftieß in ferner Wuth den Bergknappen hinunter 
tiefen Schacht. Todt und zerjchmettert wurde der Arme herausge 
Auf das Gerücht von diefer Frevelthat war die ganze Knappſchaft 
geeilt und umftand ernſt und trauernd die Reiche, denn alle hatte 
Tieb gehabt wegen feines kindlich frommen Sinnes. Da tritt plöt 
alte Mutter in den Kreiß hinein. Die Kunde von dem Tode ihreß 
nes war bald zu ihr gelangt, Verzweiflung hatte ihre Kräfte geftähll 
fie empfand feine Schmerzen mehr. Sie ſchaut auf des Sohnes Mi 
Leiche, dann auf den Schacht, in den er hinabgeftürzt war, und bie 
fammengebeugte Geftalt richtet fich in die Höhe, erfaßt eine Bürfte, ! 
ihr zufällig zur Seite lag, ſchleudert fie in die Tiefe hinab und ruft % 
wünſchend: 

„hu! hu! 

Teufe du, 

ſchleuß dich zu! 

So viel Haare, 

ſo viel Jahre; 

ſo von oben, ſo von unten, 

alle Zeit und alle Stunden, 

hart gebunden, 

feſt gebunden, 

thu dich zu, 

Teufe du!“ 

„Thu dich zu!“ rief ſie noch einmal und ſank todt an ihres Soh 
Leiche nieder. Zugethan Hatten ſich für immer ihre Augen und Mut 
und Sohn wurden todt von diefer Stätte hinweg getragen. Zugethe 
war aber auch das Bergwerk. Der Fluch der Mutter ging von Std 
an in Erfüllung, Gewäßer traten ein und hinderten jeden weitern d 
trieb. Noch find die Oeffnungen der Gruben, eine an die andere gerel 
vorhanden. Im Wachthügel, am äufßerften Ende der Gruben gef 
Morgen, fol ein Hirſch ganz aus gediegenem Golde ftehen, doch Niemal 
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wet den Bergbau wieder zu betreiben, denn noch nicht die Hälfte ver 
hre mag verfloßen fein, welche die Bürfte in den Tiefen des Bergwerks 
wvert. Die Grube, in welche der junge Bergmann geftürzt worben 
-Tiegt am weftlichen Ende de8 Grubenzuges und tft faft unmer bis an 
nd mit Waßer gefüllt. Jetzt wohnt die Wafßernire darin und 
an dem Rande ihre Wäfche zur Mittagszeit. Viele Bewohner von 
orf haben e8 ganz in der Nähe mit angefehen. Das Weifzeug 
ift jehr ſchön und ſämmtlich roth gerändelt. Auch die Wehmut- 
nahen Dorfes ift in frühern Zeiten dahin geholt worden. In der 
bezeichnet ein Licht die unheimliche Stelle, 

Eur gleiche Sage erzählt man von dem ehemaligen Goldbergwerke 
dorf. Dort hat eine Mutter, deren Sohn unſchuldig als 
heat worden war, ein Nöfel voll Mohnkörner in den Schacht ge- 
und das Bergwerk damit verjegt und verwünſcht. 












217. 
Der erfchrocene Wichtel. 


Thuringia. 1943. 76. 


k 
k 


Eine Bauersfrau aus Göffig war eben daran auf ihrer Holzwiefe 
Schlingengrunde ven legten Heufchober auszubreiten, als fie zu ihrem 
reden auf dem Schober ein ganz Hleines, graue Männchen figen fah, 
ſt größer als eine aufrecht figende Kate, mit dem Rüden ihr zuge 
adt. Was da anfangen? Fertig wollte die Frau gern mit der Arbeit 
ven und doch getraute fie fich nicht den Kleinen anzurevden und her- 
er gehen zu beißen. Gedrängt von der Zeit macht fie fih and Werk, 
eicht von hinten heran und zupft mit dem Rechen etwas Heu von dem 
jober ab. Der Wichtel merkte nicht8 davon. Die Frau zupfte wieder 
binmmer wieder Heu, fo gut e8 gehen will, unten weg von dem Scho- 
, bis er endlich zuſammenbricht. Laut auf kreiſchte im Yallen das 
ännchen und vang mühfam aus dem Heu, das e8 bevedt hatte, fich 
or. Aus dem Schwarzholze aber kam ein ganzer Haufe feines Ge— 
Kers heraus und fragte mit drohender Geberbe: 

‚ag an, jag an, 
Edele, hat e8 dir was gethan?“ 
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Der Wichtel aber fchaute verwundert immer nur den eingef 
Haufen an, fehüttelte den Kopf und ſprach: 
„ei! ei! 
das Ding fiel nur ſo ein, 
ich purzelte hinterdrein, 
da möchte Eins nicht ſchrein. 
Ei, ei, 
das iſt mir lieb, 
daß ich nicht drunter ſtecken blieb.“ 
Dann lief er, was er nur laufen konnte, ohne auf die Baue 
zu achten, mit ſeinen Kameraden in den Wald hinein. 


218. 


Das Kind mit dem Thränenkrnge. 


Grimm Mythol. 3. Asgbe. ©. 8$4 f. 
Börner Bollsfagen aus dem Orlagau ©. 142 f. 


Einer jungen Frau war das einzige Kind geftorben. Sie 
über alle Maßen und konnte ſich nicht zufrieden ftellen. Jede Nac 
fie hinaus auf das Grab und jammerte, daß es die Steine hätte 
men mögen. In der Naht vor dem h. Dreilönigfefte ſah fie Pi 
nicht weit von ihr worüberziehen, Da gewahrte fie, ven andern K 
Dinterbrein, ein Hleined mit einem ganz durchnäßten Hemdchen ang 
das in der Hand einen Krug mit Waßer trug und matt geword 
‚übrigen nicht folgen konnte; ängftlih blieb e8 vor einem Zaun 
den Perchtha überfchritt und die andern Kinder überfletterten. In 
Augenblick erkannte die Mutter ihr Kind, eilte hinzu und hob ei 
den Zaun. Während fie e8 fo in den Armen hielt, ſprach das Kint 
wie warm find Mutterhände! Aber weine nicht fo jehr, du meir 
meinen Krug fonft gar zu fehmer und voll, da fieh, ich habe mr 
ganzes Hemdchen ſchon damit befchüttet.” Bon jener Nacht an, fo ı 
man in Wilhelmsporf, habe die Mutter aufgehört zu weinen. 

Zu Bodelwitz erzählen die Leute, das Kind habe gefagt: „o 
warm ift Mutterarm‘ und feiner Bitte „Mutter weine nicht Se 
dann noch die Worte beigefügt: „ich muß ja jede Zähre, die du w 
in meinen Krug ſammeln.“ Da weinte fid) die Mutter nod) ı 
herzlich) aus. 


219. 
Perchtha läßt! ſich den Wagen verkeilen. 


Grimm Mythol, 3. Asgbe. S. 252 f. 
Börner Bolldjagen aus dem Orlagau S. 173° 183, 













Ein armer Bergmann kehrte in der Perchthennaht von Bucha nach 
inz zurück. Auf dem Kreuzwege trat ihm Perchtha drohend entgegen 
verlangte, daß er ihren Wagen verfeilen folle. „Ach gute Frau,“ 
ver Mann, „ich verftche nicht8 vom Fuhrwerke und bin ein armer 
; Babe aud) weder Holz noch ein Meßer bei mir.” Perchtha 
wihte ihm beides und fo fchnigte er, fo gut es gehen wollte, einen 
und vaßte ihn in Perchtha's Wagen ein, die ihm die abgefallenen 
als Lohn für feine Willfährigfeit und Arbeit ſchenkte. Er las die— 
ſorgſam auf, Perchtha ſelbſt war ihm dabei behilflich und zu Haufe 
erin Perchtha's Gabe Gold in Menge aus allen Tafchen. 

Daflelbe begegnete zwei Bauern aus Jüdewein, bie fih im Köftizer 
ge auf Perchtenabend verjpätet hatten. Ste waren noch nicht weit 
‚da kommt Perchtha auf einem Wagen gefahren und ruft fie an, 
ihr einen Pflod in die Wagendeichjel machen. Der eine Bauer 
an Meßer und mit Holz half Perchtha aus, ver Pflod wurde ein- 
und der hilffertige Mann trug einige Golvftüde im Schuh als 
nach Haufe. 


2. 
Das gezüchtigte Waldweibchen. 


i Börner Bollsfagen S. 227 f. 


Kr Bauer aus Bucha brachte fein Heu in Haufen. Aus dem Bu- 
ze, das über ver Wiefe gelegen war, fprang ein junges, munteres 
aldweibchen hervor, warf fich auf die Heufchober und zerftörte in feiner 
Wogelaßenheit de8 Bauern mühvolle Arbeit. Er bat das Weibchen 
de Streiche zu unterlagen, aber das muthmillige Ding hörte nicht dar— 
fund erwieverte mit Lachen die Drohungen, die jener zuletzt ausſprach. 
z ging aber dem Manne die Gebuld zu Ende und er gab mit feinem 
chenſtiele dem Kleinen Wilvfang einige empfindliche Schläge. Yaut auf 
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ſchrie das gefchlagene Waldweibchen und aus dem Holze hervor | 
ſein Männden und rief zernig: 
„haut ſchau! 
Bauer du, was haft du vor mit meiner Frau?“ 
Der Bauer deutete auf den angerichteten Schaden und er 
ruhig den Hergang der Cache, wie oft er das muthiwillige Weibche 
gemahnt und wie fruchtlo8 jede Vorſtellung geblteben fei; da habe ı 
zufetst nicht anders helfen können. Nach kurzem Bedenken faſſ 
Waldmännchen fein Weibchen bei der Hand ſprechend: 
„wie du gethan, 
nimm bin deinen Lohn! 
Hätt’ er dich umfonft geſchl'an, 
wär's um ihn geſchehn,“ 
gab ihm auch noch Verweiße über feine Unart und führte es i 
Wald zuräd, 


221. 
Das Waldweibchen anf der Wagendeichfel. 


Börner Bollsfagen ©. 212 f. 


In Wöhlsdorf war ein Schaffnecht, der trieb feine Heerde ge 
(td) nad) dem Brandholze hin, das nicht weit von Ranis liegt, ur 
wo der Pferch aufgejchlagen war, ftand auch der Heine Karren, daı 
Knecht feine Mittagsraft hielt und zuweilen übernadhtete. Dein 
fi ein Wald- oder Holzwerbel zu und klagte ihm oft die Verfolg 
die e8 mit feinen Verwandten vom wilden Jäger zu erdulden ha 
zählte auch, wie nur die Holzftöde, darauf drei Kreuze in einem } 
eingehauen jeien, gegen diefe DBerfolgungen eine YZufluchtsftätt 
Sicherheit gewährten. Da ſchnitt der Schaffneht aus Mitleid m 
nem Taſchenmeßer drei tiefe Kreuze in Die Deichfel feiner Hütte ei 
mit das Feine Weibehen darauf Ruhe finden mög. Das Mitt: 
gut, Denn fo bald das Jagdgetöſe im nahen Walde ſich erhub, fl 
das Weibchen heraus auf die ſchützende Deichfel und war ficher v 
Nachſtellungen des wilden Jägers. Dankbar für dieſen Schuß bei 
e8 den Knecht, den es immer fleißig ftriden fah, mit einem Garn 
der — fo verficherte das Weibel — nie ein Ende nehmen werde 
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pan er fein ganzes Leben lang daran ftride. Die Leute aus der Um— 
gend haben es oft gejehen und fid) darüber gefreut, wie das Waldweib⸗ 
sn auf der befreuzten Deichfel ganz guter Dinge ſich ſchaukelte und mit 
m Schäfer freundliches Geſpräch hielt, der daneben ſaß und fleißig von 
Garnknaul ftridte. Der wilde Jäger mochte aber doch dem Heinen 
auf die Spur gefommen fein und fo geihah e8, daß er eines 
mit dem ganzen wüthenden Heere beranbraußte und weil er das 
ibchen von den drei Kreuzen, darauf e8 ſich nad) feiner Gewohn- 
geflüchtet hatte, nicht herunterbringen konnte, die ganze Wagendeich- 
Babbrach und Deichſel und Weibchen mit fich fortführte, 
. Bon dem gefchenkten Knaule ſtrickte der Knecht noch viele Jahre fort 
erählte Jedermann, wie er Dazu gefommen war und was es für eine 
iß damit hatte. Einft ftritt er Darüber mit einem Bekannten, 
Die Sache nicht glauben wollte, und rief in feinem Eifer aus: „ei fo 
felbft davon los und behalte für dich, fo viel du willft, ich weiß und 
Be dir, der Knauf nimmt fein Ende.“ Als aber jener dieſes that, hatte 
B naul alsbald fein Ende. 
‘ 












222, 
Das Futtermännchen. 


d Börner Bollsjagen S. 241 -247. 
Ip. Der Schafmeifter in Ruppig, einer einzeln gelegenen Schäferet bei 
Bi e8 feiner Zeit gar gut; ein kleines Männchen, das Futter- 
n genannt, beforgte ihm die ganze Arbeit und er felbft führte ein 
x gemädhliches Leben, Wollte er feiner Heerde Futter geben, jo war Die= 
fe, ohne daß er e8 gemerft hatte, bereits abgefüttert; ſah er nach dem 
ktervorrath, jo war feine Abnahme daran zu fpüren; dabei war feine 
erde in der ganzen Gegend die ſchönſte und wollreichfte und fein Stüd 
kanfte, während anderwärts die Schafjtälle oft bi8 zur Hälfte ausftar- 
Lt Das alles bewirkte, wie gejagt, ein Fleined Männchen, das fich zur 
chtzeit in den Stall ſchlich und darin in aller Weife handthirte, der 
häfer aber that, als ob er nichts merfe und ließ das wunderliche 
ännlein ganz nad) Belieben jchalten und walten. So war e3 viele 
Bre recht gut gegangen und der Schäfer hatte ſich Dabei ganz wohl be= 
wen. Da fieht verjelbe an einem Wintertage, als gerade tiefer Schnee 
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gefallen war, in der Dämmerung die Fußtapfen feines kleinen Fur 
männdens im Schnee abgevrüdt und bemerkt auch, daß e8 barfuß fa 
muß. Das geht ihm zu Herzen, das kann er nicht mit anfeben noch 
ner jo gehen laßen, diefer Noth muß Hilfe werden. Vorfichtig und ge 
nimmt er in den Fußtapfen im Schnee das Maß zu ein Paar St 
für den Heinen Stallgeift, läßt ſolche machen und trägt fie, ald es 
wird, in den Schafftall und will in feinem Berfted nur mit anfehe 
ſich das Männlein über die Beicherung freuen wird. Das t 
lid) ganz anders, ALS das Futtermännchen in den Stall geht, nt 
wohl die Schuhe in die Hand, fpricht aber ganz traurig: „ach! num 
fie e8 und ih muß fort.“ Bon diefem Tage an hat der Sch 
feine Arbeit ſelber thun müßen und dennoch ift e8 mit ihm und | 
Heerde rückwärts gegangen. 
Ein ſolches Futtermännchen hatte ſich auch auf dem Gute € 
Bauern in Thiemendorf eingefunvden und von felbft die Beforgung 
Biehes übernommen, das unter diefer Pflege auch wunderbar gebich 
Ochſen und Kühe dieſes Bauern waren ftetd rund und glänzend, 
Käufern weit und breit geſucht. Und das alles brachte der Feine Ha 
geift zu Wege. Weil aber das Männlein jelbft ſehr thätig und üben 
bet der Hand war, fo war ed auf träge und unordentliche Dienſtbot 
jehr ungehalten und that ihnen für ihre Faulheit und Unordnung all 
let Poflen und Schabernad an. Das verdroß nun die Leute und jo id 
e8, daß fein Knecht und feine Magd lange auf diefem Bauerhofe bi 
wollte. Ja der Bauer felbft fühlte ſich zuweilen in feiner Behagli 
geftört; e8 wurde ihm unheimlich zu Muthe, wenn ſich das Mä 
in feinem alten grauen Kittel jehen ließ. Er fam auf den Gedank 
gegenüber ein neued Haus zu bauen. Gedacht, gethan. Bald ftand 
das Haus fertig da und der Tag des Einzugs war bereit beftimmt 
man hoffte dadurch des unheimlichen Gaftes fich zur entlevigen. Daft 
man am Abend vor dem Umzuge noch ſpät das befannte Männchen a 
Bache, der vor dem alten Wohnhaufe vorüberfloß, ſitzen und gar emf 
fein altes graues Röcklein ind Waßer tauchen und darin hin und her y 
hen. „Was macht du da?‘ rief Jemand ihm vom Fenfter zu. Ohne fi 
eben ftören zu laßen antwortete der feine: 
„da wiſch' ich und waſch' ich mein Röckchen mir aus, 
denn morgen beziehn wir ein neues Haus,‘ | 
So waren denn alle die Anftalten und Anftrengungen, vie many 
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und e8 blieb dem Bauer nıdhtS übrig als fih in feinem neuen 
un das unvermeidliche Geſchick zu fügen. 
Roach vielen Jahren fam ein fremder Mann ind Haus und über- 
daſelbſt. Das Gefpräch fam aud auf den Heinen Hausgeift und 
e feine Noth, „Ei,“ fagt der Fremde, „wollt ihr ihn los fein, 
nur ein neues Rödchen machen und legt e8 Abends auf den 
‚ dann gebt Acht, was drauf gefchieht. Das Röckchen wird 
‚ auf den Kaften gelegt und man fteht und laufcht erwartungs- 
gefchehen wird. Das Futtermännchen fommt zur gewöhnlichen 
ſieht fein Geſchenk und ſpricht trauernd: 
„da hab ich meinen Lohn, 
„nun muß ich auch davon,“ 
it feit Biefer Zeit nie wieder gejehen worden. Mit dem Wegange 
igen Hausgeiſtes ging aber auch der Viehſtand und Wohl- 
des Bauern fichtbar zurück und bald war zwifchen ihm und dem ge= 
Bauer im Dorfe fein Unterſchied. 


E den unheimlichen Hausgenoßen los zu werden, rein vergeblich ge- 
















, 28, 
Das Brod mit harten Thalern gefüllt. 


Börner Volldfagen ©. 235. 


' Zwei Bauerweiber gingen, die leeren Tragkörbe auf ven Rüden, 
insdorf in den nahen Wald und beſprachen ihre häuslichen Ge— 
Brod baden wollten beide am nächſten Morgen für ihren Haus- 
‚ Bährend fie fo mit einander reden, fteht mit einem Male ein 
biweibchen ihnen zur Seite, bittet und fpricht: 

„backt doch ein Brod 

auch mir in meiner Noth, 

groß oder Hein, 

am beften wie ein halber Mühlſtein. 
„Ach, wir haben ſelbſt genug Mäuler daheim zu füttern,“ gaben die 
nen zur Antwort, „und unſer Ofen iſt kaum groß genug Brod für 
zu baden. „So wißt ihr alfo auch, wie Mangel thut und Armuth 
kt,“ entgegnete das Waldweibchen, „erbarmt euch deshalb und badt 
en Brod und legt es morgen hierher auf dieſen dreiſach bekreuzten 
Bitzſchel, Thüringer Sagen. 
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Baumftod. Nach viefer Rede war dad Waldweibchen wiever 
ſchwunden. 

Die Bauerweiber ſprachen bin und her, was zu thun ſei, 9 
aber meinten fie doch in ihrer Gutmüthigfeit, fie dürften das arme J 
nicht vergeblich nach Brod fuchen laßen. Am andern Morgen 
gemeinfchaftlih aus ihrem Heinen Mehloorrath ein Drop, fo 
die andern Brode, und trugen e8 ſelbander in ven Wald an ven 
neten Ort. 

Nach drei Tagen gingen diefe Weiber wieder denfelben 
Holz. „Ob wohl das Waldweibchen fein Brod geholt bat?“ 
eine Frau zur andern, und fie ſahen nad), fanden aber ihre 
auf vemjelben Plate Tiegen, völlig unangerührt, wie es ſchien 
jollte das heigen? Sie wußten ſich nicht zu erklären, warum 
verſchmäht Liegen geblieben war, hatten fie e8 doch fo gut gemeint 
recht aber ſchien e8 ihnen, das liebe Brod noch länger da Tiegen zu 
fie nahmen e8 alfo auf, aber gewaltig ſchwer war e8 unterdeſſen 
den. Das konnte wieder nicht mit rechten Dingen zugeben. 
und verwundert fehneiven fie ihren Laib Brod auf und — lauter: 
Thaler rollen daraus hervor. So war ihre Gutthat auf lange Jet 
aus reichlich belohnt worden. 


994, 
Das verfunkene Schloß. 


Thuringia. 1913. ©, 618. 


Dicht unter dem Dorfe Kleingefehwende ftand in uralter Zeit 
Schloß, darin ein Fräulein wohnte, geehrt und geltebt von allen La 
in der Umgegend. Wer das Fräulein in dem Schloße auffuchte, 
nahm es gütig und freundlid auf, und weil Niemand ungetröſtet 
unbegabt von dannen ging, jo fam Jedermann, dem Hilfe noth I 
Und obwohl fie felber jo reich war, um alle Leute reich zur machen 
nahm fie doch aud) die Gaben an, welche von allen Seiten Dankba 
und Liebe ihr darbrachten. 

Aber jene ſchöne Zeit ıft längft vorüber. Schloß und Fräulein‘ 
tief in den Erdboden verfunken, Niemand weiß zu fagen warım. | 
ein runder Hügel ıft übrig, den ein breiter und tiefer Graben um 
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: läßt fi das Fräulein bei Nacht noch zumetlen jehen, wenn auch 
für alle Menjchen. 

Einft zog eine Bande Mufifanten an dem Wallgraben vorbei; fie 
m in Reitzengeſchwende bis jpät in die Nacht aufgeſpielt. Frommen 
nes Denkt der eine an das Fräulein in dem verjunfenen Schloße und 
it zurüd, während die andern fürbaß ziehen. Er knieet nieder auf 
Mall und bläft zu Ehren der Verfunfenen ein Lied. Noch ift er da⸗ 
nicht zu Ende, da ftieg vor feinen Augen aus dem Hügel das Yräus 
auf, durchſchritt den Graben, fam auf ihn zu und reichte ihm einen 
wen Becher mit Wein dar. Der Spielmann ergreift den Becher und 
ihn bis zum legten Tropfen leer. So hatte es ihm noch nie ge= 
Wunderfam geftärft eilte er den Genoßen nad und erzählt das 
das ihm zu Theil geworden war. „Wo haft du aber den goldenen 
Her?“ frugen die Andern, „der war ja das. Beſte?“ Verwundert ſah 
‘Erzähler die Fragenden an und geftand ehrlich, daß er an das Gold 
dieſer Weinfpende gar nicht gedacht habe, „Deſto befer für ung,“ 

die babgierigen Genoßen aus, „begnüge du did) mit dem Weine, 
wollen uns den Becher holen.‘ 

Spottend der Thorheit ihres Kameraden fehren fie nad) dem ver- 
lenen Schloße zurüd und fpielen und blafen ſchon von Ferne um die 
ke den goldenen Becher zu gewinnen. Doch che fie den Rundwall 
herreichen, bricht ein wildes Thier daraus hervor, das die Spielleute 

m 







229. 


Dom Henneberge bei Heberndorf. 
Sigismund Zanbesfunde des Fürſtenth. Schwarzburg-Nubolftabt I, 48. 


Ein Dann aus Heberndorf war am Tage vor Neujahr in Weitis- 
ge und als es anfing dunkel zu werden, wollte er wieder heim geben. 
il aber ein fo graufames Schneegeftöber war, daß er Die Hand vor den 
gen nicht ſehen konnte, hat er fi bald verlaufen, tft mitten in ein 
ficht gerathen und über ein Baar Stunden darin herum gelaufen. 
ihn num die Angft überfam, daß er darin umkommen müßte, ift er 
Berg hinauf gelaufen, um droben vielleicht ein Licht zu jehen, auf 
er zugeben könnte. Als er oben war, hört er es zwölfe ſchlagen. Da 

15* 


= 
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wird ed mit einem Male rings umher hell und er fteht vor dem 
Stein, der glänzt wie lauter Silber und Gold, und auf der andern 
tommen Ritter in die Höhe gejtiegen mit großen Schwertern und ı 
tragen Schüßeln, darin lauter gutes Eßen iſt. Da bat fich der! 
nieder geduckt und konnte fich nicht fatt genug ſehen, weil er aber fi 
hingeſehen hat, mußte er plöglicdy nießen, daß es nur fo gepraße 
Darüber find alle Ritter in die Höhe gefahren, zwei nahmen ihnf 
heim Kragen und bradyten ihn zu den andern, man fragte ihn a 
fagte ihm zulett, er jolle nad) Haufe gehen, aber feinem Meenf 
was er gefehen habe, fonft müße er übers Jahr fterben. Dara 
einer auf den rechten Weg gebracht. Aber feit jener Zeit ift 

wie krank gewejen und weil ihm feine Frau mit Fragen feine 
laßen bat, hat er ihr zulett alles gejagt. Seitdem aber konnte er 
mehr eßen und in der Neujahrsnacht ift er geftorben. 


A 


226. 
In Eiba kommt der lebte Türke um. 


Sigismund Landeskunde des Fürſtenthums Schwarzburg-Nubolftabt IL, 21 


Eine alte Prophezeiung unbekannten Urfprungs weißagt, d 
Türke Europa's werde in einem Badofen zu Eiba umkommen. 


227. 
Die Tenfelskanzel bei Ranis. 


Thuringia. 1841. S. 589—92, 


Unter dem Städtchen Ranis dem Schloße Brandenftein ge 
ragt hoch und fteil ein Feld empor, die Teufelöfanzel genannt. ‘ 
fen Riefenfelfen ſchließt fi in einem großen Wiefengrunde ein 
Kranz Eleinerer Felſen, grünbewachſen, von Süden nad Weften fi 
Liebliche Thäler mit labenden Bächen biegen diefer Stätte von all 
‚ten zu, und geheimnißvoll thun fi) Grotten und Höhlen auf aı 
wie in der Höhe des wunderſchönen Berggebilves. 

Ein heidnischer Cultusplatz ſoll dieſe Stätte in vorchriftfid 


geweſen fein und Leute, welche im Dunkel ver Nacht durch das & 
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gegangen find, wollen allerlei Erfcheinungen gefehen haben. So geht 
Bage, daß um Mitternacht eine ſchwarze Kate dem vorübereilenven 
erer fich zugefellt, ihn bis auf die Höhe zum erſten Opferheerb am 
| begleitet, fi) dann in einen ſchwarzen Hund verwandelt, 
an die Herthawiefen mitgeht, wo er zur weißen Kuh wird und 
neberg verfchwindet. Langſam und gemeßenen Schritte® kommt 
and den unterirdifchen Gemächern ver Teufelöfanzel eine weiße 
hervor; ftatt des Kopfes hat fie zwei goldene Hörner und in 
ein Schlüßelbund. Sie durchzieht vie grünen Wiefen am 
, nähert fi dem Zeufelsthal, weilt dahin gerichtet einige 
kehrt dann wieder zurüd, umfreift die Teufelskanzel und ver= 
zuletzt in dem Haine am Brandenfteine. 








228, 
Perchtha unterfucht die Rocenfiuben. 


Grimm Mythol. 3 Asgbe. S. 255. 
Börner Bollsfagen aus dem Orlagau S. 153— 167. 


Nachts wor dem heiligen Dreifänigtag unterfucht Perchtha in dem 
yn Orlagau die Rodenftuben, bringt den Spinnerinnen leere Spu— 
wit ver Weifung, daß diefelben in einer beftunmten ſehr kurzen Frift 
onnen fein müßen, und beftraft, wenn die geforderte Arbeit nicht 
werden fann, mit Verwirrung und Verunreinigung des Flachſes. 
ſchneidet fie bei Diefer Gelegenheit allen, die an dieſem Tage nicht 
eve gegeßen haben, ven Leib auf, nimmt die genogene anderartige 
kiie heraus und füllt den leeren Raum mit Wirrbüfheln und Bad- 
m an, zuletzt näht fie den Leib wieder zu, wobei fie fich ftatt der 
[einer Pflugſchar, ftatt des Zwirns einer Röhmkette bevient, 

Zu Oppurg traf Perchtha ber ihrem jährlichen Umzuge in jener 
t einmal die Spinnftube voll fchäfernder Säfte an. Hocherzürnt 
käber reichte fie zwölf leere Spindeln oder Spulen durch das Fenfter, 
ein einer Stunde bis zu ihrer Wieverfehr vollgefponnen fein follten, 
Bd droht ernftlich mit Strafe, wenn e8 nicht gefchehen ſei. In banger 
wartung der angebrohten Strafe und unter vergeblihem Sinnen, wie 
jelbe zu vermeiden fei, verftreicht eine Viertelſtunde nad) der ande, 
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da fpringt ein fedes Mädchen auf den Dachboden, Tangt einen ! 
Werrig und umwidelte die leeren Spulen, dann überjpannen die 
hen das Werrig zu ein, zwei bis dreimalen, fo daß die Spulen voll 
nen. Als Perchtha zurüd kam, überreichte man ihr die gefertigte I 
und kopfſchüttelnd zog fie damit ab. 

Zu Langendembach war eine alte Spinnfrau, die im ganzen 
ter fo fleißig fpann, daß fie allen Mäpchen und Frauen zum Mufte 
nen fonnte. Selbft am Abende vor dem Dreikönigsfeſte ſetzte fie 
aus, obwohl Sohn und Schnur warnend fagten: „wenn Perchtha is 
es wird euch übel gehen.” „Ei was,‘ gab fie zur Antwort, „P 
bringt mir feine Hemden, ich muß fie ſelbſt fpinnen.” Nach ud 
wird das Fenſter aufgefchoben, Perchtha fchaut in die Stube u 
ihr eine Menge leerer Spulen zu mit der ernften Weifung diefelbe 
zu Spinnen, fonft werde e8 ihr ſchlimm ergehen, wenn fie nad 
Stunde wieverfomme. In ihrer Angft und Noth faßte fich die Spin 
ein Herz, fpann in aller Eile einige Reifen auf jeve Spule und m 
Spulen insgeſamt in den Bach, der an dem Haufe vorüberfloß. 

Dadurch mag Perchtha verföhnt worden fein, wenigftens erzäl 
Sage nichts von einer Beitrafung der alten Spinnfrau. - 


229, 
Don Perchtha's Umzügen. 


Grimm Mythol. 3 Asgbe. ©. 253, 
Börner Bollöfagen S. 126. 133. 


Bon Perchtha's Umzügen mit dem Aderpfluge im Geleit ver 
henichaar hat man dieſe Sagen. 

Der Wagnermeifter aus Colba ging am Vorabende des heil. 
fönigfefte8 von Oppurg, wo er auf Arbeit geweſen war, fpät in ver 
nad Haufe. Am Ufer ver Orla ftieß er auf Perchtha, deren zerbre 
Pflug Heimchen klagend. umringten. „Haft du ein Beil bei dir, 
und zimmere!“ vief Perchtha den erfchrodenen Mann an. Er 
gut ald ihm möglich war, doch von den gefallenen Spänen, dein il 
gewiefenen Lohne, nahm er nichts, „vergleichen hab id) ſelbſt ge 
Haufe,’ gab er zur Antwort. Daheim erzählte er, was ihm be 
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und als die Leute ungläubig den Kopf jehlittelten, zog er ven Schuh 
„ worin ihn ein hineingefallener Span gebrüdt hatte, fchüttelte ihn 
und ein blankes Goldſtück rollte auf ven Tiſch. Jahr und Tag ver- 
wen, ein Geſelle, der des Meifterd Erzählung mit angehört hatte, 
bt fih in der Perchthennacht auf den Weg und harrt an der Orla, da 
in Meifter auf Perchtha getroffen war. Bald kommt fie mit ihrem 
erzuge am. „Was ſuchſt du hier um diefe Zeit?“ rief fie zürnend. 
wer zeigt auf fein Beil, ftottert etwas her von Hilfe und von Spänen 
[dem Aderpfluge, die er gern haben möchte. „Dießmal bin ich mit 
Ebeug beßer verjehen, du aber nimm hin, was dir für ſolche Mühe 
“tpriht Perchtha und haut mit ihrem Beil den Burfchen in 







> Bu einer andern Zeit ging in derjelben Nacht eine Spinmerin aus 
E Rodenftube von Neivenberge nach Haufe. Sie hatte rein abgefpon= 
Fund war wohlgemuth, da ſchritt den Berg heran ihr entgegen Perch⸗ 
"mit dem großen Zuge der Heimchen, alle Kinder von gleicher Art und 
Be. Mühſam jchob eine Schaar der Kleinen an einem ſchweren Ader- 
g, ein anderer Haufe war mit allerlei Wirthichaftögeräth beladen, 
aber Hagten laut, daß fie feine Heimath mehr hätten. Ueber diefen 
ierlichen Zug lachte die Dirne von Herzendgrunde laut auf. Dar- 
: fchredften die Heimchen zuſammen, Tießen den Pflug 108 und das 
äck fallen und beides rollte ven fteilen Abhang des Berges herunter. 
mend trat Perchtha vor die Teichtfertige Dirne und blies fie an, daß 
auf ver Stelle erblindete. Das arme Mädchen irrte die ganze Nacht 
der, erſt am Morgen gelangte fie mit Hilfe anderer Leute in ihr Dorf 
ar, fie war unglücklich, konnte nicht mehr arbeiten und ſaß traurig 
‚Wege und bettelte. Als das Jahr verftrichen war und Perchtha am 
ende vor dem Dreifönigfefte wieder in Altar einfehrte, bettelte die 
inde, weil fie Niemand kannte, auch die vorüberziehende hohe Frau 
‚und erzählte wie gewöhnlich) die Gefchichte ihres Unglücks. „Es ift 
ihr,“ Sprach Perchtha gütig, „voriges Jahr blies ich hier ein Paar 
htlein aus, fo will ich fie heuer wieder anblaſen,“ und bei diefen Wor- 
ı bließ fie der Magd in die Augen, welche alsbald wieder jehend 
den. 

Diefelbe Sage findet ſich auch in der fogenannten Sorge bei Neu- 
dt an der Orla. 


230. 
Das goldene Kegelfpiel auf der Burg Schanenforf. 


Thuringia, 1812. ©. 231. 


Bon der Burg Schauenforft erzählen die Bauern, daß in den 
fallenen Gewölben der Ruine ein goldenes Kegelfpiel begraben fen 


231. | 
Der fenrige Mann. 


Thuringia, 1841. ©. 813, 


In der Gegend von Arnshaugk und Moderwitz ift ehemals! 
Zeit ein feuriger Mann umgegangen. Er that aber Niemand etw 
Leide, fondern ging ruhig feinen Weg von dem Dorfe Burgwig an, 
Arnshaugk hindurch bis zum Silberberge bei Moderwitz. Dort Bi 
einige Zeit ftehen und verſchwand dann. Manche erzählen auch, eı 
gar feinen Kopf gehabt. Einft fam eine arme Frau mit ihrem © 
farren aus einer Neuftädter Mühle und wollte ihr Mehl nach Mod 
ichaffen. Bei Arnshaugf wurde fie von dunffer Nacht überfallen. 
erſchien plölich der feurige Mann, ging vor ihr her und leuchtete il 
zum Sieberberge. „Habe Dant, Lieber feuriger Mann,“ fagte die 
Da verihmand der Yeuermann und ift ſeitdem nicht wieder o 
worben. 

Das Wort des Danfes hatte ihn won feinem Umgange erlöſt. 


232. 
Die weiße Fran auf dem Rittergnte Lemnitz. 


Thuringia. 1842. ©. 31. 


Auf dem Rittergute Lemnitz läßt ſich von Zeit zu Zeit eim 
Frau fehen, die mit einem Schlüßelbunde an der Seite in dem € 
bäude umher wandelt, die Ställe unterfucht, das Vieh füttert und 
aber feinem Hausbewohner etwas zu Leide thut. 
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233. | 
Die Holzbilder in der Kirche zu Neuſtadt. 


Thuringia. 1612. S. 61. 1813. S. 366, 


In der Kirche zu Neuſtadt an der Orla befinden ſich am Altar zwei 
Wiguren, von denen die eine einen Lindwurm tödtet, die andere aber 
Milchgelte in der Hand hat. Diefe beiden Figuren follen zwei Brü- 
vorstellen, von denen der eine, Namens Ernft, einen Lindwurm, der 
ver Gegend von Neuftadt gehauft und viel Unheil angerichtet hat, er- 
: haben foll; der andere, Namens Haug, foll eine große Feuersbrunſt 
Meuftadt oder in einem nahe gelegenen Dorfe wunderbarer Weife mit 
ver Seite voll Milch, gelöjcht haben. Zum Andenken ar dieſe Wunder- 
* hat man ihre Bildniße in der Kirche aufgeſtellt. 

"Beide Brüder ſollen auch das bei Neuſtadt gelegene und nach ihren 
Ben genannte Schloß Arnshaugk erbaut haben. 

Nach einer andern Sage ftellt das eine Holzbild den Kurfürften 

den Beftändigen vor und erinnert an eine menfchenfreundliche 

Kt, Die er in Neuſtadt verrichtet haben fol, al er im Jahre 1525 
feinem Zuge durch diefe aufrührerifchen Gegenden auch hierher fam. 
der Nacht, die er in der Stadt verweilte, fer nämlich) ein Brand ent- 
den, wobei der Kurfürft in eigener Perfon in einem Kübel Waßer 
tagen und fo die Feuersbrunſt habe dämpfen helfen. 
* 


234. 
Die Kröte auf dem Brodlaib. 


Thuringia. 1842. ©. 124 f. 


An der Abendfeite des Rathhaufes zu Neuftadt hängt am einer 
men Kette ein fteinernes Brod, worauf eine Kröte ſitzt. Ein wohl- 
ibender Neuſtädter Bürger hatte noch bei rüftigen Jahren feinen Kin— 
m Haus und Hof übergeben, ihn felbft aber jollten fie bis an feinen 
od ernähren und pflegen. Eine Weile ging das aud) recht gut, aber 
ralte Bater lebte den böfen Kindern zu lange, fie hielten ihn fpäter 
mer Schlechter und verſchloßen ihm endlich gar das Brod. Als nun ver 
e Mann zulegt dem Hunger und Kummer erlag und geftorben war, 
iden feine Kinder im Brodfchranfe auf dem Brodlaib eine große giftige 
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Kröte figen und fo:oft fie Brod bucken und in den Schranf thaten 
aud) die Kröte da. Zur Warnung für alle böfen Kinder ließ deshe 
Magiftrat in Neuftadt ein Brod, worauf eine Kröte fit, in Stein 
hauen und an dem Rathhaufe öffentlich aufhängen. 

Später wurde diefer Stein den am Pranger ausgeftellten el 
Gartendieben angehangen und dieſes follte eine Schärfung ihrer | 
fein. 


235. | 
Der Hirt und das Moosweibchen. | 


Thuringia. 1812. S. Al. 
Der Hirt von Moderwig hütete einmal in der Nähe eines & 
feine Heerde. Während er fein Frühſtück verzehrte, fommt ein Y 
weibchen zu ihm und bittet ihn um etwas Brod, Der Hirt fagt: „ 
du mir ein Mittel für kranke Schafe Iehren willſt, ſollſt du Brodl 
men. DBereitwillig thetlte ihm das Moosweibchen eine Menge 
mittel für krankes Schafvieh mit. ALS der Hirt genug gehört zu 
glaubte, ſprach er: „nun iſts gut, deine Heilmittel fenne ich, fieh d 
zu, wer dir das Brod gibt.“ Da fing das Moosweibchen an I 
lachen und rief nad) dem Gehölz zu laufend: „das befte weißt di 
nicht; was wider den Bettel*) Hilft, iſt dir doch nicht befannt.” 9 
Tage nachher erkrankten die ſämmtlichen Schafe des Hirten an 
Krankheit und ftarben. 


236. 
Die verwünfcte Frau mit dem Lartoffelteller. 


Thuringia. 1841. ©. 681. 


In dem Dorfe Moderwitz lebte eine böfe, zänkiſche und geizige 
die fein Mitleid kannte und Hungrigen, die fie um ein paar Kar 
anjprachen, fchnöde die Thüre wieß. Zur Strafe wurbe fie in die € 


*) Bettel nennen Die Schäfer eine das Schafvieh fchnell tödtende 
beit, gegen welche e8 noch fein Mittel geben foll. 
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annt, ein Feines Hölzchen, das am Wege von Moderwitz nad) Köth- 
gelegen war. Dort erfcheint fie noch oft mit einem Teller in der 
d, auf welchem drei Kartoffeln liegen; wer ihr aber begegnet, muß 
» darauf fterben. Einft that ein Bauer aus Steinbrüden an jener 

Stöde heraus, da erichten ihm jenes Weib und reichte ihm ſchwei— 
—* Teller mit Kartoffeln hin, gleich als wolle ſie ihn bitten, ſich 
Kartoffel zuzulangen. Der Bauer lief aber erſchrocken davon und 
m nach wenigen Tagen war er geſtorben. Hätte er nur eine der dar⸗ 
When Kartoffeln vom Teller genommen, fo wäre das Weib erlöft 


2 Später ritt einmal der Oberförfter von Arnshaugk an jener 
vorüber. Es war ein rauher ftürmifcher Abend und nur felten 
fe der Mond aus dem Gewölk hervor. Plötzlich wurde das Pferd 
and bäumte fich, der Oberfürfter blidt auf und gewahrt, da eben 
Hinter einer Wolfe hervortritt, die Frau mit ihrem Kartoffel- 
Furcht und Entjegen erfaßt ihn, er gibt feinem Pferde die Sporen 
ft im geftredten Galopp dahin, aber ſchon nach wenigen Tagen 
‚er eines plößlichen Todes gejtorben. 








237. 
Thalmann von Lunderfledt fprengt den Rothenftein hinab. 


Agricola Sprichwörter 189. 
Grimm deutſche Sagen IL, 370. 
Thür. Baterlandstunde 1523. ©. 364. 


Thalmann von Lunderſtedt lebte in Feindſchaft mit Erfurt, der 
aptftadt von Thüringen. Einmal wurde dieſer Ritter von feinen 
nden zwiſchen Jena und Kahla an der Saale bei dem Rothenftein 
t bevrängt, alfo daß e8 unmöglich fchien zu entrinnen. In der Noth 
mgte aber Thalmann mit dem Saul vom Felſen in die Saale und 
kam glüdlih. Dem Thalınann hat es geglüdt, hunderttauſenden follt’ 
wohl nicht glüden. 

Von dieſem Rothenftein, in welchem etwas abwärts mehrere Huf- 
m eingehauen find, wigen Andere folgendes zu erzählen. 

Ein ſchwediſcher Trompeter wurde im dreißigjährigen Kriege von 
raten verfolgt. Er kommt auf feiner Flucht an dieſe hohe, jenfrechte 
lswand und blickt mit Schaudern in die entjetliche Tiefe. Was foll er 


\ 
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wählen? Hart hinter fich fieht er die verfolgenden Feinde, unt 
raufchenden Fluthen des Stromes. Den gewigen Tod in den 
einer fchimpflichen Gefangenſchaft vorziehend wagt er den en 
Sprung; er fpornt das wildihäumende Roß, fprengt ven el 
und glüdlid trägt ihn fein Roß die Wogen durchſchwimmend ar 
jeitige Ufer, Gott danfend bläft er langfam weiter reitend 
„Herr Gott, dich loben wir,“ da Enallt von der Feldwand ein € 
dem Doppelhafen eines Kroaten und der Trompeter finkt tödtlich 
von feinem Roß. 


238. 


Don der Saalnixe. 
Schriftl. Mittheilung von Herren Archivſecretär K. Aue in Weimar. 


i. 


Bor einigen Jahren ging in Jena die Sage, daß einer d 
auf den Kuniger Wiefen zwei Niren in weißen Kleidern un 
gelben Haaren und bet ihnen einen Knaben mit fpiger Mit 
habe. 


2. 


Ein Fiſcher in Jena behauptete immer, daß wenn er fo vie 
hätte al8 er die Nixe gefehen, er ein reicher Mann jei; fie hab 
zu jeder Tageszeit in verfchiedener Meidung und Geftalt gezei 
wöhnlich geſchah e8 auf dem Waßer. Fuhr er ven Fluß auf or 
war fie bald vor, bald hinter ihm, fingend und plätfchernd, 
weißem Kleive und mit einem Schilffranze auf dem Haupte. 
hatte fie ſchwarzes Haar, in der Regel gelbes. Er enthielt ſich o 
und alles Fluchens, wenn er den Flußgeiſt fah und fo fonni 
nichts anhaben. Mitunter fah er die Nire an dem Ufer Wäſch 
und faum hatte er dieß gefehen, fo plätjcherte und fang fie in de: 


3. 


Die Tochter eines andern Fiſchers fpielte als Kind in dem 
an dem Ufer der Saale. Sie fah Blumen an dem Rande dei 
und bog fi .vor fie zu pflüden, wobei fie wahrſcheinlich in 

\ . 
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Ben wäre, wenn nicht plöglich eine junge Frau in ftähtifcher Kleidung 
hen ihr und dem Waßer geftanden und fie mit dem Finger beproht 
e. Die Geftalt verſchwand jogleih. Es war die Nire. 


4 


Bin Mädchen, das elternlos bei fremden Leuten Iebte, die e8 ühel be— 
n, beſchloß fich zu ertränfen und ging zu dem Ende in das Para- 
Sie ward aber von der Ausführung ihres Borfates durch Hin und 
ve Leute abgehalten. Daher hielt fie für das befte in das dort 
Mliche Badegehege zu fteigen, wo fie unbemerkt den Abend erwarten 
von dieſem begünftigt ihr Vorhaben ausführen könnte. Es war 
dammerig, als fie fi dahin begab. In dem Gehege lag fie auf 
Da trat eine junge Frau in der Kleidung höherer Stände zu 
und bat fie beweglich von ihrem verberblihen Vornehmen ab- 
Sie befämpfte das Mädchen mit den Gründen der Religion, 
‘als ihr jenes Folge verfprochen, verſchwand fie. Da das Gehege, 
Ben wie ed war, nur erflettert oder durdy Schwimmen von der 
ber erreicht werden konnte, dieß aber dem Mädchen nicht entgehen 
, es aber nichts davon gejehen oder gehört hatte und die Befucherin 
m endlich verſchwand, fo mußte e8 die Nire fein, die in verfchiedenen 
kalten einher geht. 







5. 


Es hielt ſich einmal ein Maler in Jena auf, der die ſeltſame Ab- 
hatte, die Nire kennen zu lernen und deshalb Abends in dem Para— 
! an dem Ufer hin und ber ging die Nire durch Weifen auf der Gut- 
ve Iodend, von denen man wohl wußte, daß fie der Nire eigen wären. 
that er aud) einmal, begleitet von einem in Jena heimiſchen Dealer, 
einige Schritte vor ihm herging. Dem fremden Maler kam eine 
t an, er ſah fih um und fah die Nire in ihrer Schöne hinter ihm 
en. Bon Schreden überwältigt floh er an dem andern worüber nad) 
Saale zu, mo er verfhwand. Der andere rief und juchte ihn ver- 
8, eben fo andere Leute‘, die bald dazu kamen. Sie eilten zu dem 
ke wohnenden Fiſcher, der mit feinem Sohne fogleich zu fuchen begann, 
ber denſelben Abend nichts fand; erft am folgenden Tage fahen fie an 
ir obern Ende des Paradies nahe dem Ufer einen Gegenftand gleid) 
sem Hühnerkorbe. Ste ruderten dahin und wurden gewahr, daß es Die 
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von dem Waßer ausgebreiteten langen Haare eines auf dem Gru 
henden Menſchen waren. Sie zogen ihn heraus; es war der Ma 


6. 

Die Frau dieſes Fiſchers ging einmal durch den hinter ihrem 
liegenden Garten an das Ufer, ihre Wäfche zu läutern. Mit © 
ſah fie in geringer Entfernung unter dem Waßer ein weißgek 
Weib mit greulichen Schwarzen Augen und dunklen Haaren fige 
entfernte fi, fam aber bald wieder und begann ihre Arbeit. D 
blieb und verfchwand erft ange nachher. 


T. 


Ein Fleifcher badete fich einmal bei der Schneivemühle, wo n 
eigentlich nicht baden darf. Er war fchon einmal von dem Barat 
bi8 zur Schneivemühle geſchwommen und fehrte num wieder um. 
Mitte des Flußes warb er bei den Füßen feit gehalten und diel 
das Waßer gezogen. Er rief um Hilfe und einige weiter unten | 
Leute ſchwammen heran. Ste ergriffen ihn und verfuchten durch 
ame Anftrengung ihn [08 zu machen. Dieß gelang endlich und r 
man an ven Beinen den mit Dlute unterlaufenen Abdruck zweier 
Krallen. Die Nire hatte ihn nieder zu ziehen geftrebt. 


8. 

Wenn ſich Iemand in der fogenannten Paradisfanle er 
höret der anwohnende Fischer Abends von der Stimme des Ertri 
unter feinen Senftern feinen Namen rufen. Man hat das oft | 
wenn befannte Leute ſich dort in dem Fluße den Tod gegeben hatt 


9. 

Ein Seiler aus Lobeda kam von Jena nach Hauſe. Als er 
Brücke war, die von Lobeda über die Saale führt, ſah er den F 
wärts ein wunderſchönes nacktes Weib mit langen gelben Haare: 
die Brüde Schwimmen. Singend und plätihernd nahte fie dem 
und als fie e8 erreicht hatte, verſchwand fie. 


10. 


Ein vornehmer Mann ging an der Saale hin von Jer 
Drakendorf. Da erhob fih an einer gewißen Stelle des Fluf 
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bliche Geftalt wie die eben bejchriebene mit halbem Leibe aus dem 
ißer und winfte ihm, er aber ging ſeines Weges. 

In dem Jahre 1804 foll bei einer für das weimariſche Land wid- 
en Begebenheit die Nire ver Saale bei hellem Tage in dem Paradife 
aftwanvelt und viele Leute fie geſehen haben. 


11. 


Es ift eine allgemein befannte Sage, daß die Nire ver Saale jedes 
Br an einem beftimmten Tage ihr Opfer haben wolle. Darum ver- 
iden tie Anwohner des Flußed an diefem Tage zu baden; namentlic) 
kerlaken es die Fiſcher zu derſelben Zeit ihrem Gewerbe nachzugehen. 
In Mancher, der dieſes nicht glauben wollte und darum nicht beachtet 
I, mußte feinen Borwig mit dem Tode im Waßer büßen. 


239. 
Der Kopf an der Brücke in Jena. 


Thüringen und der Harz III, 73. 


Bon der fteinernen Brüde am Löbderthore in Jena erzählt man, daß 
‚reicher und vornehmer Ehebrecher, der von den Richtern zum Tode 
urtheilt war, ſich verbindlich gemacht habe, ftatt der vormals hölzernen 
küfe eine fteinerne auf ferne Koften zu erbauen, wenn ihm die Strafe 
bin werde und er mit dem Leben davon komme. Diefer Vorſchlag 

e angenommen und die Richter ſchenkten ihm das Leben. Zur Er- 
nerung an diefe Begebenheit ließ der Verbrecher feinen Kopf in Stein 
den und in einem an ver Weftfeite ver Brücke befindlichen Roche ein- 
Ruern. 


0, 
Der Kobold in Jena. 


Heller Merkwitrbigleiten aus der Landgrafihaft Thüringen, 
gen. u, Leipz. 1731. ©. 46. 


In dem vor dem Löbderthore in Jena gelegenen Wirthshaufe zumt. 
{ben Engel foll der gemeinen Sage nad) vor Zeiten ein Kobold ſich auf: 
halten haben, dem alltäglich ein halbes Stübchen Bier ſammt etwas 


Fleiſch und anderer Koft gegeben, auch alljährlich ein rothes Rei 
hingelegt werden mußte. Dafür pflegte er die Ställe rein zu halten, 
der Wirthin gute Nahrung zu bringen. Wenn man aber etwas vo 
genannten Pflege unterließ, mag er fi) gar unruhig und wibrig b 
haben. 


241. 


Das Dorf der Geifter. 
Schriftlih von Herrn 8. Aue in Weimar, 


Die Höhe des Hausberges bei Jena, da wo der obere We 
Ziegenhain beginnt, ift in dem Nufe nicht gehener zu fein. Wende 
ſich von jener Stelle nach der linken Seite, fo gelangt man an dad 
dere Ende des nördlichen Abhangs unter der Höhe. Dort Tag eu 
Dorf, genannt Schlehendorf. Wenn nun Mittags Leute an jene ( 
gefommen find, haben fie gar oft das Dorf deutlich vor fich gefehen, 
auch felber hineingerathen ohne es zu wollen, mo ihnen Bewohne 
felben in alter Tracht mit fehredfichen drohenden Gefichtern begegne 


248, 
Der Riefenfinger. 


Taſchenbuch für Liebe und Freundſchaft 1815. ©. 219 ff. 
Grimm deutſche Sagen I, 207 f. 


Wer von Jena über die Camsdorfer Brüde geht, erblickt nad 
Hin in der Nähe des Dorfes Ziegenhain auf dem Hausberge einen 
Thurm. Davon erzählt man diefe Sage. 

Im Saalthale in ver Nähe von Iena haufte ein wilder, böſer 
Auf den Bergen hielt er feine Mahlzeit und noch heißt auf dem: 
grafenberge ein Stüd der Löffel, weil er dort feinen Löffel binfaller 
Die Menjchen nannte er Zwerge und behandelte fie hart und gra 
Auch gegen feine Mutter war er gottlo8 und böfe, beſonders wenn fi 
Borftellungen oder Vorwürfe über fein wüſtes Xeben machte. Als eı 
einmal bei folder Ermahnung mit feinen Fäuſten nad) ihr ſchlug 
finfterte ſich alsbald ver helle Tag in dunkle Nacht, ein Sturm bı 
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Ber und der Donner vollte und krachte fürchterlich, daß ver gottlofe 
eſe nieverftürzte und won den umliegenden Bergen, die über ihn fielen, 
um; bedeckt wurde. Aber fein fleiner Singer wuchs aus diefen Grabe 
or, zur Strafe für ihn und zugleich zur Warnung für die kommende 
&t. Diefer Finger ift der ſchmale, einfame Thurm auf dein Hausberge, 
Ber Neuzeit der Fuchsthurm genannt. 


243. 


Der ungeheure Baum. 
en Mündlich. 






‚Ein Mädchen aus Löhftent bei Jena ging auf den Wiefen an ber 
fe Kümmel zu fuchen. Es fah um eine Erle fehr ſchönen fetten 
ftehn und pflüdte ihn. ALS fie fertig war, mollte fie weiter, 
aber nicht von der Stelle, fondern ward vielmehr in einem Kleinen 
mehrere Stunden von unfichtbarer Macht um den Baum getrie- 
5 Endlich hörte das auf und fie fonnte weiter gehen, Nach zwanzig 
sven widerfuhr dad Nämliche einer Frau aus Jena. 


244. 


Wein ans der Annibburg. 
Mone Anzeiger VL 394 f. 


. Bei einer Hochzeit zu Kunitz unweit Jena ging um Mitternacht der 
in aus. Da gab der Hausherr der Magd Geld und fagte jherzhaft: 
h auf die Burg und Hofe Wein!‘ Das Mädchen, welches im Orte 
h fremd war, ging ohne Bedenken mit einem Kruge auf das unbe 
Bunte Bergſchloß und klopfte an die Thüre, welche bald von einer 
ißen Geftalt geöffnet wurde, die nach der Magd Begehren fragte, 
Wie antwortete, fie folle für ihren Herrn, deſſen Namen fie nannte, 
in holen, worauf die Geftalt mit ihr in den Seller ging, den Krug 
einem Faße füllte und zurüdgab, ohne Bezahlung anzunehmen. Im 
itshauſe erfannte man den Wein für altes, treffliches Gewächs und 
die Magd, wo fie ihn geholt habe. Weber ihre Erzählung wun— 
bite ſich alled, man bewahrte von dem Wein auf und zeigte die Sache in 
Witzzſchel, Thüringer Sagen. 16 
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Jena bei Gericht an. Dort wurde dad Mäpchen eidlich vernommen 
nachher die ganze Kunigburg amtlich unterfucht, allein darin weder 
noch Wein gefunden, 


245. 
Die goldene Gans zn Tümpling. 


Brüdner Landeskunde des Herzogthum Meiningen IL, 721 f. 


Unter dem Herrenhof zu Tümpling finden ſich noch alte Gen 
in denen, wie die Leute fagen, ein goldener Gänferich mit 12 geh 
Eiern fit. Die goldene Gans hat aber ein früherer Pachter geh 
was er mit dem Leben ſeines Sohnes bezahlt hat. Aud) fol e8 ine 
der Keller pfeifen, al8 ob ein Schäferfuecht darın wäre. 


246. 
Der Galgenhügel bei Kleinprießnib. 


Brüdner Landeskunde bes Herzogthum Meiningen II, 72°. 


Etwa zehn Minuten von Kleinprießnig liegt der Galgenhüge 
dem vie Verbrecher hingerichtet wurden, denn das Gut hatte die 
gerichte. Da nun zulegt einmal in fünfzig Jahren fein Berbreche 
Leben zum Tode gebradyt worden war, jo fiel die GerichtSbarkeit 
. wohin der Schatten des Hügel8 fiel, nämlich nach Tümpling. Ar 
fem Hügel liegen auch drei Steine in Form eines Dreiecks. Co 
aus einander geſtoßen werden, findet man fie immer wieder zufa 
gelegt. Ä 


947. 
Die faterne bei Kamburg. 


Brüdner Landeskunde des Herzogthum Meiningen II, 720 f. 


Auf dem Kirchberge bei Kamburg auf dem Iinfen Saaluf 
ftöbenfchen Holge fand in alten Zeiten die Cyriakskirche und nahe 
ein Klofter gleiches Namens. Beide, Kirche und Klofter, find einger 
und nur wenige noch vorhandene Spuren und Trümmer zeig 
Stätte, wo fie geftanden. Das Klofter fell durch einen Gang um 
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wird aber von den Leuten in der Umgegend die Faterne heob- 
ein Ticht, welches in beftunmten Zeiten des Herbfte vom Cyriaks⸗ 
über die Scale auf die Meifner Seite und in einem großen 
bogen wieder zurüd fehren fol. Davon weiß die Sage folgendes zu 
fen. 
In Leislau wohnte in einem fhönen großen Haufe ein Mann, von 
Niemand wufte, was er trieb. Seinen einzigen Sohn hielt er 
und eingezogen. Als derſelbe erwachſen war, machte er ſich in 
gen Stunden frei und wird mit einem ſchönen Gänſemädchen be— 
die er befucht, fo oft der Vater abwefend ıft. Einmal kommt aber 
nah Haufe, nimmt den Sohn fogleih in ven Wagen und 
Un nad Naumburg in den Dom, wo er ein Mönd werden muß 
darauf ind Cyriakskloſter gethan wird. Hier finnt und denkt er 
f Mittel aus dem Klofter heraus und zu feinem geliebten Gänſe— 
zu fommen. Es gelingt ihm dur eine Fallthüre, die er zu 
und zu ſchließen weiß, ind Freie zu kommen. Mit einer Blend- 
e eilt er vom Klofter die Mönchsichöppe herab und am Saalufer 
aufwärts zu einen Kahn, eilt über ven Clausberg und über 
itz nach Leislau unter das Fenſter feiner Geliebten und verlebt da 
glückliche Stunden; dann kehrt er raſch zurüd zum Klofter. Diefe 
erungen und Veſuhe hatte er ſchon oft und ſtets glücklich gemacht. 
er aber einmal wieder hingeeilt war, die Fallthüre gehoben hatte 
ach der hingeſtellten Laterne greifen will, ſchlägt dieſe in demſelben 
blicke zu und ſchneidet ihm die Hand vom Arme. Am andern 
gen findet man ihn todt auf der Treppe, Doch ohne die rechte Hand, 
mit der Laterne verſchwunden ift. Seitdem macht die Laterne ihre 
nderungen meift auf dem Wege, den der Mönd) nad) Leislau genom— 
und eilt von da auf verfchtevenen Wegen zurüd. 









248. 
Der Stendel bei der Rudelsburg. 


Thüringen und der Harz IV, 103. 


Dicht unter dem Felfen, worauf die Rudelsburg liegt, bilvet bie 


fe einen Strudel, davon erzählt man folgente Sage. 
16* 
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Die Befiger der Rudelsburg und der Krainburg am jenfeity 
Ufer der Saale lebten in guter Nachbarſchaft und waren einander in 
Freunde. Der ſchmale Fluß trennte ihre Befigungen, aber auch du 
war unter fie getheilt, denn die Fischerei in demfelben war beiden geme 
Ichaftlich. Der Herr der Krainburg hatte einen einzigen Sohn und 
Befiter der Rudelsburg eine Tochter, und beive Väter wünfchten i 
Kinder einft mit einander zu vermählen. Diefe gute Nachbarſchaft he 
zwifchen den beiden Burgherrn lange Zeit beftanden. Da gejchah es, 1 
der Rudelsburger, angereizt durch den Bischof in Naumburg, welcher 
Ritter der Krainburg übel wollte, uneingedenk des alten Vertrags 
der guten Freundſchaft ſich die Fiſcherei in der Saale allein umd 
ſchließlich anmaßte. Die frühere Freundfchaft ging in bittere Zwi 
über und den liebenden Kindern wurde jede Vereinigung von ben 
lichen Bätern ftreng unterlag. Sie konnten ſich fortan nur be 
fehen und ſprechen. Ein leichter Fiſcherkahn trug gewöhnlich des N 
den Jüngling hinüber über Die Saale. 

Einft follte bei einem heftigen Gewitter das Schiffchen den Gel 
ten an das jenfeitige Ufer bringen. Schon befand fi) der Kahn in 
Mitte des Streng, da erhob ſich ein furchtbarer Sturm, hoch ſchän 
die Saale empor und zog den Nachen in ihre Tiefe — der Füngling 
dete nimmer. Vergeblich harrte die Geliebte die Nacht hindurch 
Erfehnten und angftvoll eilte fie am Morgen den Burgpfad hinal 
den Strand der Saale. Da gemahrte fie nahe am Ufer in dem St 
einen rothen Streif, den der Morgenwind auf den Wellen ihr zut 
Sie büdt ſich hinab in den Fluß den Streif zu erfaßen und fiehe 
hält fie die Feldbinde des Geliebten, die fie ihm felbft geſtickt, in 
Hand und ſinkt hinab in die Tiefe des Flußes. An der Stelle aber 
die beiden Liebenden ihr Grab fanden, bemerft man noch jetzt e 
Strudel. 


249. 
Die lachende Krant und der weinende Bräntigam. 


Lepfius H. Schriften I, 254. 


Im Dom zu Naumburg findet man zwei Perfonen ausgeha 
von welchen die eine weint, die andere aber lacht. Das follen zwei: 
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kın. Der Bräutigam war mit fröhlichen Muthe in freinde Län- 
erreifet und hatte fich durch fein Bitten, Warnen und Flehen feiner 
davon abhalten laßen. Inzwiſchen begab fich die herzlich betrübte 
ins Kloſter, ließ den Dom bauen und verlachte hernachmals den 
enten herzlich betrübten Bräutigam mit gleicher Beftän- 














- Eine gefchriebene naumburgifche Chronik erzählt die Sache folgen- 

Ben. Eine Braut habe, als ihr Bräutigam in der Fremde gewe- 
anterbeflen ihre Güter und auch von des Bräutigams Gütern, die 
Berwaltung gehabt, zur Aufrihtung des Doms hergegeben und 
ft als eine geiftlihe Braut Chriſti dem Nonnenftande gewidmet. 
der Bräutigam wieder heimkam und der Braut zuſprach, wa— 
das gethan habe, hat fie gelacht und gefagt, fie fei nun nicht 
feine Braut, fondern Gottes Braut; und obwohl fie von feinem 
etwas Gott zu Ehren angewendet habe, fo möchte er ſich das nicht 
en laßen, e8 fei zu feiner Seligfeit gefhehen, auch hätte fie ihm 
h ſo viel übrig gelafen, daß er fi feinem Stande gemäß halten 
nte. Da hat e8 der junge Mann gefchehen laßen auch ſelbſt nod) 
br dazu gethan, damit der Bau ded Doms vollführt würde. 


20. 
Das Kellermännchen. 


Brätorins Weltbefhr. I, 172 f. 319 f. 
Grimm deutihe Sagen I, 10. ©. 50. 


In Fügen hat fich folgendes zugetragen. In einem Haufe lief ein 

ı Männlein aus dem Keller hervor und fprengte vor dem Haufe Waßer 
einer Gelte oder goß e8 aus. Darauf lief es wieder ſtillſchweigend 
‚dem Keller, die Magd aber, die gerade zugegen war, fürchtete ſich, 
nieder auf ihre Kniee und betete einen Pfalm. Da fiel das Männ- 
zugleich mit ihr nieder und betete fo lange ald die Magd. Nicht 
ve nachher kam eine Feuersbrunſt in dem Städtlein aus und mehrere 
erbaute Häufer wurden in Aſche gelegt, aber jenes Haus blieb unver: 
Nach ſolchem Begebniß foll das Männchen nod einmal erſchienen 
und Waßer geſprengt haben, allein es erfolgte an ſelbigem Orte 


ts darauf. 


251. 
Tod des Domheren zu Merfeburg. 


Erasm. Franciſci hol. Proteus S. 1058, 
Grimm deutſche Sagen Nr. 262. 


Bon langer Zeit her wurde in der Stiftsfirche zu Merfebi 
dem Abfterben eines jeglichen Domherrn bei der Nacht ein großer; 
gehört. Es geſchah nämlich auf ven Stuhl deffen, welcher fterbe 
ein folher Schlag, als ob ein ftarfer Mann aus allen Kräften 
ichloßener Fauft einen gewaltigen Streih thäte. Sobald fold 
Mächter vernommen, deren etliche ſowohl bei Tage als bei Nacht 
und wegen der ftattlihen Kirchenfchäte und Kleinodien die Ru 
macht, haben fie e8 gleich des andern Tages hernady dem Capite 
zeigt. Und diefes ift dem Domherrn, deſſen Stuhl der Schlag ge 
eine perfönliche Bertagung gewejen, daß er in breien Wochen 
blaßen Reigen müßte. 


252, 
Des Nires Beine. 
Prätorius Weltbefchr. I, 533. 


Grimm deutiche Sagen Nr. 66. 


In Merfeburg fam einmal um Mitternadht ein Weib vor ds 
eined Barbiers, der nahe am Waßer wohnte, und fhrie zum Ten! 
ein, die Wehmutter folle doch herausgeben, was dieſe anfängli 
thun wollte. Endlich ging der Barbier mit, der ein Ficht bei fi 
und fah flugs nach des befürchteten Nixes Beinen. Da hat ſich 
niedergeduckt. ALS folhes der Mann merkte, hat er den Nix 
ausgefcholten und gehen heißen; darauf ift dieſer fogleich verſchwu 


253. 
Der Schellenmoriß. 


Büſching wöchentl. Nachrichten II, 400. 


In Halle lebte vor alten Zeiten ein Bischof, Namens Mon 
jeiner Schweiter. Beide waren bauluftig. Der Bruder baute die 
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wisficche, Die Schwefter zu gleicher Zeit die im vreißigjährigen Sriege 
Bd, die Schweden zerflörte Morigburg. Jener war ein ſehr harter und 
Per Mann, und weil er die Bauleute über ihre Kräfte zur Arbeit nö— 
Agte und um fich ihnen dadurch immer bemerklich zu machen, einen Gurt 
wen Schellen trug, begaben fie ſich Lieber zu feiner fanften Schwefter und 
Bpekeiteten an ihrer Burg. Diefes hatte zur Folge, daß dieſe viel früher 
ig wurde, al8 feine Kirche. Darüber lebte er mit der Schwefter in 
teden und bejchloß fi an ihr zu rächen. Um dieſes aber leichter 
Bühren zu können, bot er ihr ſcheinbar die Hand zur Berfühnung und 
Be fie zu befuchen. Weil fie feine Tücke nicht ahnte, ging fie ihn bis 

er die Shore ihres Schloßes entgegen. Da zog er den Dolch und ftieß 
















jenjelben unter dem Vorwande fie umarmen zu wollen, ind Herz. 
Bun Andenken diefer That hat man das Bild der Prinzefjin mit 
Be-Dolche in der Bruft über dem Thore der Moritzburg aufgeftellt, mo 
sch heute zu jehen ift. Auch fein Bild mit dem Schellengehänge be- 
bet ſich in der Moritzkirche zu Halle. 


254. 
Gegen Yizen ſchützt Doften und Dorant. 


Prätorius Weltbefähr. I, 106 ff. 531 ff. 

Bräuner’8 Curioſitäten 34 ff. 

Grimm deutſche Sagen Nr. 65. 

Sommer Sagen, Märchen u, Gebräuche aus Sachſen u. Thüringen Nr. 36. 


me 










Prätorius erzählt, einer halliſchen Wehmutter fer folgendes einmal 
"begegnet. Nachts wurde diefelbe von einem Manne zum offenen Stabt- 
thore hinaus an die Saale geführt. Unterwegs bevrohte fie der Mann 
ja fein Wort zu ſprechen und nicht zu muckſen, fonft würde er ihr bald 
den Hals umdrehen, übrigens follte fie nur getroft fein. Die Frau Dachte 
i an Gott hoffend, der würde fie ſchon behüten und ergab fid) darein, denn 

fie ginge in ihrem Berufe. An der Saale that ſich ſogleich das Waßer 
und weiter umten auch das Erdreich auf; fie ftiegen hinunter und famen 

in ein ſchönes Schloß, darin ein niedliches Weibchen lag. Diefer half die 

Wehmutter in Kindönöthen, unterdeffen war der Mann wieder hinaus 

gegangen. ALS alles glücklich gethan und gejhehen war, ſprach mitleidig 

das Weibchen: „ach, liebe Frau, num jammert mid, daß ihr hier bleiben 
müßt bis an den jüngften Tag; nehmt euch wohl in Acht, mein Dann 
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wird euch jegt eine ganze Mulde voll Dukaten vorfegen, nehmt aber 
mehr, als euch auch andere Leute für eure Mühwaltung zu geben pil 
Und wenn ihr dann zur Stube hinausfommt und unterwegs ſeid, ſo 
flug an die Erde, da werdet ihr Doften und Dorant erfaßen, |ı 
haltet feft und laßt e8 nicht wieder aus der Hand fahren. So wer 
auf freien Fuß und glüdlich heim kommen.‘ 

Kaum hatte fie das gefagt, fo fam der Nix, gelbkraus von 
und bläulich von Augen, in die Stube zurüd. Er hatte eine große! 
voll Gold und feßte fie der Frau vor, fpredhend: „fieh da, nimm 
du willſt.“ Sie nahm einen Goldgülden. Da verzog der Nir fei 
ficht, machte graufame Augen und ſprach: „das haft du nicht von ! 
ber, fondern mit meines Weibes Kalbe gepflügt; die ſoll dafür Leiden. 
fomm und geh mit mir. Die Frau ftand auf und der Nir füh 
hinaus; da büdte fie fi) und griff mit der Hand Doften und D 
Ihr Führer fagte: „Das haft du auch von meinem Weibe gelernt: 
geh nur hin, wo du hergefommen biſt.“ Alsbald war fie aus dem 
am Ufer gemejen, ging zur Stadt hinein, deren Thore noch offen fi 
und fam glüdlich in ihr Haus, 

Eine andere Hebamme aus der Gegend von Querfurt erzählt: 
in ihrer Heimath ein Ehemann ausgegangen war und feine Fra 
Kinpbetterin hatte zu Haufe laßen müßen. Um Mitternacht kam di 
vord Haus, nahm die Sprache des Mannes an und rief zum G 
fenfter hinein, fie follte herausfommen, er habe ihr etwas Beſonde 
weten. Das fchien der Frau wunderlih und fie antwortete: „kon 
doch herein, aufzuftehen mitten in der Nacht jchieft ſich für mich nid 
weißt ja, wo der Schlüßel liegt, draußen im Loch vor der Haus 
„Das weiß ich wohl,‘ ſprach ver Nix, „vu mußt aber herausgehen, 
plagte fie jo lange mit Worten, daß fie zulegt aufmachte und i 
Garten kam. Das Gefpenft ging vor ihr her und immer tiefer h 
fie folgte nad) bi8 zu einem Waßer in ver Nähe des Hauſes. M 
weile fprach der Nix: 

„heb auf dein Gewand, 
. daß du nicht fallft in Doften und Dorant,“ 
welche Kräuter viel im Garten wuchſen. Inden aber erblidte fi 
Waßer und fiel mit Fleiß ins Kräutich hinein. Sogleich verſchwar 
Nir und konnte ihr nichts mehr anhaben. Nach Mitternacht Faı 
Ehemann nad Haufe, fand Thür und Stube offen, feine Frau aber 
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t und Hub deshalb an erbärmlich zu rufen, bi8 er leiſe ihre 
: un Garten vernahm und fie aus dem Kraut wieder ind Zimmer 


25. 
Laß die Todten ruhen. 


Mone's Anzeiger VIII, 60, 


nem Schulmeifter aus Predel, der feinen Sohn auf der Klofter- 
. Eisleben befuchte, wurde von diefem die dazu gehörige Kirche ge= 
Sie famen an ein fteinerned Nonnenbild, welches, wie alle ſolche 
anzeigte, daß daſelbſt eine Klofterfrau eingemauert worden ift. 
:um dich, daß fie Dich eingemanert haben!’ fagte der Schulmeiſter, 
r das Bild in die Wange kneipte, und als fein Sohn ihn er- 
die Todten in Ruhe zu laßen, machte er e8 nochmals fo. In 
nden Nacht um eilf, wo er bei feinem Sohne lag und beide noch 
fam die Nonne zur Thür herein, trat zum Bette, ſchaute hinein 
j, nachdem fie den Sohn vorn liegen gejehen, unten herum an 
re Seite. Dort fneipte fie mit ihrer eisfalten Hand den Vater 
in den Baden und verließ dann wieder die Stube. Nachher hat 
(meifter nie mehr fi unterfangen, mit den Todten Scherz zu 


256. 
Mönch und Honne zu Schloß Mansfeld. 


J. G. Büſching Volksſagen u, |. w. 2ypag. 18%. ©. 352. 


r das Wahrzeichen des Schloßes Mansfeld halt man einen 
: und Nonnentopf, wovon der erfte unweit bes Thored, wenn 
h der fo genannten Mine zugeht, unter dem Exfer der ehemaligen 
dantenſtube in der Mauer, der andere aber bei der Kirchthüre 
öhe an einer Ede befindlich war. Man erzählt Davon, daß eine 
nit einem Mönde vornehmen Geſchlechts ein Liebesbündniß ge- 
‚ ihre Liebe entdeckt worden fei. Beide wurden auf dieſes Schloß 
ahrung gebracht. Der Möndy aber ftürzte fih vom Schloße 
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herab, die Nonne endete ihr Xeben, indem fie fich in ver ſogena 
dunklen Kammer erhing, wo man den Ort und den Strid noch 
zeigte. Ihre Bildniße wurden in Stein gehauen und an die bek 
Orte geftellt. 


257. 
Der Ritter St. Georg in Mangfeld. 


Thuringia. 1842. ©. 538, 
Sommer Sagen, Märdhen u. Gebräuche S. SO, 


Der Ritter St. Georg, der den Drachen getöptet und des 
einzige Tochter von dem Ungeheuer befreit hat, wurde befonvers ı 
gemein in ber Grafihaft Mansfeld als Schußpatron verehrt, ur 
fagte, er fei ein Graf von Mansfeld gewefen. Sein Bildniß war 
allen Gebäuden, Säulen, Brunnen, Wappen und Tenfterjcheiber 
bracht und wurde auf die Mansfelder Münzen geprägt. Aud 
feiner Ehre in der Stadt Manöfeld eine Kirche gebaut. Noch im 
zählen die Väter und Mütter ihren Kindern an langen Winter) 
daß der Ritter St. Georg auf dem Schloße zu Mansfeld gewoh 
an dem Schloßberge ven gefährlichen Lindwurm getödtet habe. 


258. 
Urfprung der Grafen von Mansfeld. 


Bollsfage bei Otmar ©. 201 f. 
Grimm deutſche Sagen Nr. 569. 


Während einft Kaifer Heinrich fein Hoflager auf der Br 
Wallhauſen in der goldenen Aue hatte, bat fi) einer feiner Mann 
ihm ein Stüd Feld zum Eigenthume aus, dad an die goldene Aue 
und jo groß wäre, daß er es mit einem Scheffel Gerfte umſäen könnt 
Kaifer, weil er den Ritter feiner Tapferkeit wegen liebte, bewillig 
bie Bitte ohne fich zu bevenfen. Diefer nahm einen Scheffel Ger 
umfäete damit die Grenzen der nachmaligen Grafihaft Mansfeld. 

Doch Died erregte den Neid der übrigen Mannen und ſie 
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Bodtn dem Kaiſer, daß feine Gnade durch eine falfhe Deutung gemis- 
Bandit worden. Aber der Kaifer antwortete lachend: „gejagt ift gefagt! 
Was iſt des Mannes Feld!“ Daher der Name Mansfeld und in dem 
lien Wappen die Gerftenförner, welche die Wappenfünftler Weden 
Snmen. 


259. 
Die Steinkrenze bei Allſtädt. 


Thüringen und der Harz I, 190, 







Nahe bei Allſtädt auf der Norpfeite ftehen am Rande des Horn= 
aus gewöhnlichem Sandſtein roh gearbeitet 6 Kreuze; früher follen 
den haben. Man erzählt von diefen Kreuzen, daß fie warnende 
ine auf den Grabftätten von neun an diefem Plate wegen Meu— 
i oder wegen Theilnahme am Bauernaufruhr hingerichteter Männer 
Bi. 


260. 


Das Kobermännden im nenen Schloße zu Sangerhaufen. 
Thuringia. 1812. ©. 781. 


Das neue Schloß in Sangerhaufen, jest Lokal für das königl. Yand- 
d Stadtgericht, das Steuer- und Rentamt, wurde um das Jahr 1736 
n legten Herzoge von Sachſen-Weißenfels, Ehriftian IL. erbaut. Das 
ſd zu dieſem Baue fol ein Nachkomme des wadern Triller vorgeſchoßen 
des ſelbſt von Zeit zu Zeit in einem Kober gebracht haben. Dafür 
lte man ihm zum Gedächtniß, der aud) die fo genannte Trillerei in 
Rittergaße erbaut hat, auf der Haupttreppe im Innern des Schloßes 
ıe in Stein gehauene Statue, aber im Heinen Maßſtabe, mit dem 
ver auf. 

Eines Tages kam ein Bauer in das Schloß. Er fah das kleine 
mnchen, zupfte e8 an einem Ohr und ſprach: „et, ei, Männchen, wo 
ft du mit dem Kober Hin? Er ift ja größer als du.“ Da erhob das 
nnchen feine fteinerne Hand und gab dem Bauer einen fo gewaltigen 
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Schlag auf den Kopf, daß er nieverfanf und bald darauf feinen € 
aufgab. 

Geit diefem Borfal war das Männchen ficher vor jeder Spöt 
und Nederei. Alte Leute erinnern fi) noch, daß fie in ihren Kinderja 
aus Furcht vor einer foldhen Ohrfeige dem Männchen nie zu nahe ge 
men find, noch weniger ein neckendes Wort fich erlaubt haben. 


261. 
Das Dimmer des Gebannten. 


Thuringia. 1812, S. 780. 


Der St. Jacobskirche in Sangerhaufen gegenüber liegt am M 
ein ftattliches Haus. Wer e8 fuchen will, wird ed an den zwei fi 
erkennen, die an feinem Eingang ftehen. 

Gerade vor fo viel Jahren als die Linden gepflanzt find, erſchlu 
dem oberften Eckzimmer diefes Haufes ein Sohn feinen Vater. | 
nad) der That ließ die Familie des Ermordeten das Zimmer felt 
wahren, damit es nie wieder bewohnt würde. Und wie damit gew 
maßen ein Fluch über das Gemach ausgeſprochen war, fo fing ver 
nun auch an auf den Geift der Thäters zu wirken. Denn fobalı 
mand mehr das Zimmer betreten konnte, fo ſchien e8, al8 wäre ein | 
Geiſt in daffelbe eingezogen. Oft entftand ein heftiges Poltern, daß 
e8 ſelbſt im Keller hören konnte. Ein fpäterer Beliger des Hauſes 
das Gemach wieder einmal öffnen, den Grund des Lärmens zu u 
juchen. Aber man denfe fi) ven Schreden der Leute, als fie die Ge 
des Mörders im Zimmer auf und abgehen ſahen. Entfegen trieb fie 
der Thür hinweg und die Furcht, der Geift möchte wielleicht aus fei 
Bannkreige beraustreten, beftummte fie, Da® Zimmer wieder feft 
verſchließen. Man bat nachher mehrmals noch das Zimmer ge 
und zu betreten verfucht, aber immer derſelbe Anblid und daſſelbe 
jeßen. 

Diefe Sage erzählten vor nicht gar langer Zeit noch alle Leu 
Sangerhaufen. Iegt ſoll das Zimmer des Gebannten für Jedem 
zugänglich fein. 


262. 
» Der Sind. 


Thuringia. 1842, ©. 732. 


In der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts brach in Sanger- 
wujen eine Hungerdnoth aus, die viele Bewohner ins Grab bradıte. 

Zu diefer Zeit lebte dort eine reiche Frau, welche außer ihrem 
Bohnhaufe in der Ulrichsſtraße noch mehrere andere Häufer in der Stadt 
ß, aber ſehr geizig war. In feiner größten Noth fam zu ihr ein 
Mann und bat um ein Stüdchen Brod für fi und die Seinigen. 
Kunähte ihn zuerjt und verwieß ihn dann auf die Difteln des Feldes, 
r ſolches Bettelvolk gut genug zur Speife wären. Da wünfchte ver 
Mann in feinem Schmerze, daß Gott fie mit Difteln ftrafen und 
Reichthum vergehen laßen möchte. Alsbald entftand ein biftel- 
fiher Auswuchs in ihrem Gefichte, fie erblindete und ftarb fpäter 

unfäglichen Schmerzen. Ihr Reichthum zerftob und verflog, wie 
in dem Winde, und ihre Nachkommen leben in Armuth. 








263. 
Das befprochene Feuer. 


Thuringia. 1842. ©. 793 f. 


Nahe beim Rieftänter Thore in Sangerhaufen wendet fi) von der 
Irichsſtraße ab eine Gaße nad) dem alten Markte und nad) dem alten 
ichloße Hin. Sie heißt der Speckswinkel. Nur wenige Wohnhäufer 
Ehen darin, an dem Schloße drei, auf der entgegengejegten Seite unter 
Kern ein einzeln ftehenves, zwar bewohntes aber von der Zeit ge= 
hwärztes und benagtes Haus | 

Sangerhaufen erftredte fich einft bi8 zum fogenannten Brandraine, 
&r eine Biertelftunde vor der Stadt die Strafe nad) Eisleben durch— 
bneivet. Bor einigen hundert Jahren legte nämlich eine furchtbare 
jemeräbrunft ven ganzen obern Stadttheil von dem Brandraine an bis 
im Haufe des Bürgermeifters Kaifer auf dem Kornmarkte in Aſche. In 
er Gegend jene8 Häuschens wüthete das Feuer am fchredlichiten. 
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Ringsum war faft alle8 nievergebrannt oder brannte noch unt 
wollte das Feuer auch diefes Häuschen erfahen. Da fprengte eir 
ter auf einem weißen Roße herbei und umritt das Haus, Flamme 
Dampf nicht achtend, dabei murmelte er gewiße Sprüche und be 
allerlei Zeihen. Das Häuschen war gerettet, e8 blieb allein 
während alle andern rings umher von den Flammen verzehrt in 
und Graus darnieder lagen. Der Reiter war aber wieder verſchw 
Bor nicht gar langer Zeit, fagt man, fei noch ein Balken zu fel 
weſen, der fchon gebrannt hatte. 


264. 
Die Flämmchen vor dem Hafenthore in Sangerhaufe) 


Thuringia. 1512. ©. 795, 


Rechts vor dem Hafenthore in Sangerhaufen liegt auf der M 
feite ein Heiner Grasplaß, der einft ver Gottesacker eines nahgel 
Kloſters gewefen fein fol. Hier haben die Leute zum öftern he 
nende Lichtchen hüpfen gefehen. Da der Plat hoch liegt und feine 
jumpfig tft, fo fann man nicht an Irrlichter denfen. Es mühe 
die Geifter der abgeſchiedenen Mönche fein, die al8 Flämmchen bi 
um büpfen und erft jegt ihr Xicht vor den Leuten leuchten laßen. 


65. 
Der Mönch im Helmesthale. 


Ebend. 


Eine halbe Stunde von Sangerhauſen entfernt liegt das $ 
thal. Dieſes Thal hat an feinen Bergabhängen zur Iinfen Hant 
Obftbaumpflanzungen, dann wüfte Berge, zur rechten Seite aber ( 
und Wald. Steige man etwa den dritten Theil diefer bewaldeter 
höhe empor, fo findet man das Gemäuer einer Kapelle, die einft 
Klofter gehörte, das auf der Höhe des Berges lag, jet aber völl 
ſchwunden tft. Bei diefer Kapelle ift eine wunderſchöne Ausfid 
Sangerhaufen und präcdtige Fluren nad dem Kyffhäuſer um 
der Sachſenburg bin. 
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: Wer aber zur Vollmondszeit um Mitternadht dahın käme, dem 
ees gar nicht wohl zu Mutbe fein. Ein Mönd in fein Teichentuch 
Bit: fteigt aus der Tiefe und ummwandert die Kapelle. Schon vielen 
Bien hat er. einen töntlichen Schreden eingejagt, obwohl er Niemandem 
We3 zu Leide thut. Manchem Jägersmann, der dort auf dem Anftande 
. er gewinkt, ihm zu folgen, aber das hat noch feiner zu thun 





266. 
) Die Butterkuppe. 


Thuringia. 184%. ©. 796, 






: Reben ver Straße, die von Sangerhaufen nad) Wallhaufen führt, 
bt ſich in geringer Entfernung ein Höhenzug hin, ver erfte der Vor— 
pe des Unterharzed. Ungefähr eine Stunde von Sangerhaufen ragt 
diefem Zuge eine Spite empor, zwar nicht jehr hoch, aber in ver 
flachen Gegend ſehr deutlich ſichtbar. Das ift die Butterkuppe. 
Boon erzählen die Leute diefe Sage. 

Bor langer, langer Zeit lebte auch in diefer Gegend ein Niefenge- 
lecht. Eine Tochter dieſes Geſchlechts wollte ſich ein unzerftörbares 
nemal errichten. Sie bildete die Butterkuppe, indem fie das Material 
ihrem Schuhe aus dem Thale holte, und vollbrachte das Werk in 
em Gange. 


267. 


Die Laterne. 
Thuringia. 1812. ©. 7%, 


Eine halbe Stunde ſüdlich von Sangerhaufen liegt am Rande einer 
nen, etwas hochgelegenen Ebene das Pfaffenholz, ein Kleines Gehölz, 
: Pfarre in Oberröbelingen gehörig, über eine Stunde davon entfernt 
fünweftliher Richtung das Dörfchen Martinsrieth. Auf ver Land— 
de zwifchen Dorf und Holz wandelt eine Laterne. 

Ein Yäger war dort einmal bi8 Mitternacht auf dem Anftande, 
kömmt bei mattem Mondlichte ftatt des erwarteten Fuchſes weit un- 
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ten im Felde von Martinsrietb her ein Licht auf ihn zu. Obwe 
alsbald die Sage von der Laterne einfiel, wartete er doch zu ſehe 
e8 wäre. Näher und näher fommt das Licht und als e8 nicht me 
entfernt ift, ruft er e8 an, Keine Antwort. Es fommt immer nd 
der Yäger ruft nochmals. Keine Antwort. Je näher aber d 
fommt, deſto deutlicher wird die Geftalt einer etwa eine Elle he 
terne, die oben von einer Hand gehalten wird, Endlich iſt die 
nung etwa noch zehn Schritte von dem Jäger entfernt. Davo 
ſcheint ihm eben fo gefährlich als ftehen zu bleiben; er legt alfo 
wehr an, ruft zum vritten Male wer da! und weil er wieder fei 
wort erhält, drüdt er in Gotted Namen ab und — weg ift die 
Alsbald eilte der Jäger nach Haufe. 

Der Jäger hat dies Erlebnig nachher vielen Leuten erzä 
ſtets verfichert, Daß er weder gejchlafen noch geträumt habe; er fü 
die Wahrheit diefer Begebenheit behaupten. Auch andere Leut 
daß fie diefe Laterne gefehen haben, | 


268. 
Der verlorne Kaiſer Friedrich. 


Nah dem Bruchftüc eines Gevicht aus dem 14, Jahrh. (Cod. palatin. 844. DI. 
J. Grimm Gedichte des Mittelalters auf Friedrich I. den Staufer. Berl. 154. 
Ders. veutiche Sagen II, 488, 


Ein altes Gedicht erzählt, daß der Pabſt den Kaiſer Fri 
ven Bann gethan und die Fürften der Eide und Treue gege 
Herrn ledig gemacht habe. In diefer Zeit waren dem Kaifer. 
Kirchen und Kapellen verjchloßen, fein Gottesvienft wurde ihn ı 
und feine Meſſe gefungen. Da ritt nun der Katfer einmal ı 
DOfterfefte, damit die Ehriftenheit die heilige Zeit zu begehen dı 
nicht gehindert werden möchte, hinaus auf die Jagd. Niemand 
nen Leuten wußte des Kaiſers Sinn und Gevanfen. Er hatte fe 
Gewand angelegt, dad ihm aus dem Rande Indien gefendet wa 
ein Släfchlein mit ſchmackhaftem Brunnen zu ſich, beftieg fein gu 
und ritt hinaus in den fernen Wald. Nur wenig Herren waren ihı 
gefolgt. Dort ſteckte er fein wunderfräftige8 Ringlein an den Fin 
jogleich verfchwand er vor den Augen Aller, daß ihn Niemand mehr 
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s und man nicht weiß, ob er noch lebendig ſei. So ward der hochge- 
Bar Kaiſer Friedrich dort verloren. Doch jagen die Bauern, daß er fich 
gr ihnen als ein Waller habe ſehen laßen, aud) öffentlich ihnen ge= 
Bde, daß er auf römischer Erde noch gewaltig werden und die Pfaf- 
Biren folle und nicht aufhören noch ablaßen werde, bis er das heilige 
bb wieder in der Chriften Hand gebracht habe. Dann werde „er fet- 
Schildes Laſt bangen an den dürren Alt.‘ 
Der Stadtarzt Johann Adelphus zu Schaffbaufen ſchließt feine 
dory von den Katfer Friedrih mit einem langen rotten barte“ 
Pshut 1519) mit diefen Worten: „Der Kaiſer,“ fagt er, „lebet ſeligk⸗ 
ons großtättig, Fünmüttig, millt, geftveng und ain Redſprechig man, 
‚auflerhalb der firchen veruolgung in viel ſachen berümbt, das nach 
wpeſſen kayſer Karol in gefchichten feiner mer gethon hat, vnd ift zu= 
en worden, das niemandt weiß wo er hin ift fommen, noch be 
ei bie pawren und ſchwarzen fünftner jagen, er ſey noch lebendig in 
im holen Perg, fol noch herwider fomen, und die Genftlichen ftraffen, 
fein ſchillt noch an den dürren paum hengfen, welches paumß all 
dan noch fleifjig Hütten laſſen, das ift war das hütter darzu geftifft.‘‘ 

















9. 
Wie Kaifer Friedrich anf der Burg Kyffhauſen wandert. 


Joh. Rothe dür. Chron. p. 42%. 


Bon Kaifer Friedrich dem Ketzer erhub ſich eine Kegerei, Die noch 
unlich unter den Chriften ift, die gänzlich glauben, daß derſelbe noch 
e und lebend bleiben folle bis an den jüngften Tag und daß fein rech— 
. Kaifer nach ihm worden ſei oder werden folle. Er wandere zu Kyff— 
fen in Thüringen auf dem wüſten Schloße und aud auf andern 
ten Burgen, die zu dem Reiche gehören, und rede mit den Leuten und 
Be fich zu Zeiten fehen. 

- Diefe Büberei bringet ver Teufel zu Wege, damit er die Ketzer und 
ſiche einfältige Chriſtenleute verleite. Man meinet wohl, daß vor dem 
Iaften Tage ein mächtiger Kaiſer der Chriſtenheit werden ſolle, Frieden 
machen unter ven Yürften. Derjelbe werde eine Meerfahrt thun und 
W heilige Grab gewinnen und werde Friedrich genannt werden, weil er 
hieden machet, auch wenn ex nicht fo getauft ift. 

Witz ſchel, Thüringer Sagen. 17 


270. 
Der im Berge fhlafende Kaiſer. 


Prätorius Weltbeichr. T, 306 f. Alectryomantia p. 69. 

Tenzel monatl. Unterredungen 16%. ©. 719 f. 

Meliffantes curidfe Beſchr. vermwifteter Bergſichlößer. 1721. ©. 120. 
Alte u. neue thür. Chronit. Arnftabt. 1725. ©. 232. 

Behrens Hercynia curiosa p. 131. 

Agricola Sprüdwörter 710. 

Grimm deutſche Sagen L 23. ©. 2%. 


Bon dem Kyffhäuſer wien die Leute in der Umgegend gar 
zu erzählen. Die gemeinfte Sage ift, daß wie Kaifer Carolus ‘ 
zu Nürnberg auf der Burg fich in einen fehr tiefen Brunnen ve 
habe, jo wohne Kaifer Friedrich, der Rothbart zubenannt, mt 
Hofgefinte in dem Kyffhäufer. Er fige darin auf einer Bank c 
Steintifche, halte den Kopf in der Hand umd ruhe oder ſchlafe, de 
er aber ftet8 mit dem Kopfe und zwinfere mit den Augen, als ob 
recht fchliefe oder bald wieder ermachen wolle; fein rother Bart 
durch den Tiſch hindurch bis auf die Füße gewachſen. Auch fi 
Leute in dem Geranfen, daß derſelbe vor dem jüngjten Tage wii 
wachen und jein verlagenes Kaiſerthum aufs neue antreten un 
betätigen werte, 

Wenn er dann hervorfommt, werde er feinen Schild hä 
einen dürren Baum, davon werde der Baum grünen und ein 
Zeit werben. Andere jagen, fein Bart ſei um den Tiſch gemadj 
gejtalt, dag er dreimal um die Rundung des Tiſches reichen mu 
feinem Aufwachen, jegt aber geht er erft zweimal darum. 


271. 
Der. Hirt auf dem Anffhäufer. 


Georg Draud fürftlihe Tiſchreden. Bafel 1612. ©. 327 f. 

(Aus einem Gefpräd eines römischen Senatoris und eines Teutſchen anno 1537 au 
Dlearius thür. Hiftor. u. Chron. Lpzg. 1704. ©. 180. 

Alte u. neue thür. Chronik, Arnftabt. 1725. ©. 332, 

Grimm deutihe Sagen IL, Nr. 296. 


Etliche ſprechen, daß bei Franfenhaufen in Thüringen ei 
liege, darin Kaifer Friedrich feine Wohnung habe und vielmal 
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wien ſei. Ein Schafhirt, der auf dem Berge hütete und die Sage ge— 
Ert Hatte, fing an auf feiner Sackpfeife zu pfeifen und als er meinte, er 
Mk cin gutes Hofrecht gemacht, rief er überlaut: „Kaiſer Friedrich, dag 
Mär geſchenkt!“ Da fol ſich der Kaifer hervorgethan, dem Schäfer 
und zu ihm gefprochen haben: „Gott grüß did, Männlein, 
zu Ehren haft du das gethan?“ „Dem Kaifer Friedrich,“ fagte der 
er. Der Kaiſer fprach weiter: „haft du das ihm gethban, fo fomm 
mir, er joll dir darum lohnen.‘ Der Hirt fagte: „ich darf nicht von 
Schafen gehen. Der Kaifer aber antwortete: „folge mir nad), den 
joll fein Schade geſchehen.“ Der Hirt folgte und ver Kaifer 
ihn bei der Hand und führte ihn nicht weit von den Schafen zu 
} Loch in den Berg hinein. Sie kamen zu einer eifernen Thür, die 
von felbft aufging; da war num ein fchöner, großer Saal, darin 
und tapfere Diener, die ihm Ehre erzeigten. Nachfolgends 
ihm der Kaiſer auch freundlich Ehre und fragte, was er für einen 
begebre, daß er ihm gepfiffen? Der Hirt fagte: „feinen. Da 
der Raifer: „geh bin und nimm von meinem güfvenen Handfaß 
einen Fuß zum Lohn. Das that der Schäfer, wie ihm der Kaifer 
fen, ging aud den andern Tag nad) Frankenhauſen, verkaufte das 
und erzählte, er Habe daffelbe von Kaifer Friedrichen, und als er 
dannen gejchieden, habe ihm der Kaiſer viel feltfame Waffen, Har- 
, Schwerter und Büchfen fehen lagen und gefagt, er follte ven Leu— 
ählen, daß er mit diefen Waffen das heilige Grab gewinnen werde, 
auf habe ihn ver Kaifer wieder hinaus geleiten laßen. 



















272. 
Der Schäfer und der Kaifer. 


Behren® Hercynia curiosa ©. 151. 

Sottihalt Ritterburgen u. Bergſchlößer IL, 240 f. 

3%. G. Büſching Vollsfagen S. 334.  ° 

Zudloffthür. Sagen u. Volksmärchen. Sonvershaufen 1822. S. 236. 


Einft pfiff ein Schäfer auf dem Kyffhäuſer ein Liedchen. Das ge— 
{ dem Katfer jo wohl, daß er den Schäfer durch einen Zwerg-zu fich 
fen und ihm aus Dankbarkeit von feinen reihen Schäßen, die in dem 
ge vergraben find, viel Gold geben ließ. Dabei fragte er den Schä— 


ob die Raben nody um den Berg flögen, und da diefer die Frage 
| 17* 


, 
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bejahte, Sprach der Kaiſer: „nun muß ich hier noch hundert Jahre 
schlafen.“ 

Die Landleute in ver Gegend fagen: „So lange die Raben u 
Raiferfrieprihsthurm umflattern, fo lange iſt Kaifer Friedrich noch ü 
Innern des Berges und baizt mit dem Falken; ſobald aber dieſe 3 
wegbleiben, ift er erlöft und nicht mehr in dem Berge, fondern die x 
wünſchung hat ihr Ende erreicht und der Kaifer ift nun im Hin 
ſaale.“ 


273. 


Die goldenen Haare ans des Raifers Kart. 
Bollsfagen. Eiſenach 1795—1800. IT. Thl. S. 60 ff. 


In einem Dorfe unter dem Kyffhäufer waren junge Mädchen 

Burfche beifammen in der Spinnftube. Man feherzte und lachte, mi 
und erzählte und trieb allerlei Kurzweil. Zuletzt festen die Mädchen ff 
Spinnräber in die Ede und ein Pfänderfpiel begann. Das war a 
mehr eine abgeredete Sache, als ein zufälliger Einfall. Unter ven Mi 
hen war eine, der man im ganzen Dorfe gram war und veshalb 
jever Gelegenheit etwas anzuhängen ſuchte. So follte es auch dieft 
geſchehen. Die jungen Burfche hatten unter ſich verabredet, daß de 
jenige, welcher die Pfänver einfammelte, beim Auslöfen derſelben je 
Mal ein gewiſſes Zeichen geben follte, wenn ein Pfand jenem Märi: 
gehörte, und allerlei Teufelszeug ausgedacht, was fie ihr zu thun alsda 
auferlegen wollten. 

So mußte das Mädchen um ihre Pfänder wieder zu bekomme 
viel ſchnurriges Zeug machen und beim Testen Pfande follte fie fogar ee, 
Kyffhäuſer Schloß gehen und zum Beweis, daß fie droben geweſen 
dem Kaifer Friedrich drei Haare aus feinem Barte rupfen und mit he 
unter bringen. 

Weil nun das Mädchen von feiner Furcht etwas wußte und au 
der ganzen Gejellichaft zeigen wollte, daß fie Herz im Leibe habe, trat 
ohne Wortwechſel ihre Wanderung nad dem Kuffhäuferberge an mM 
brachte nach Verlauf einer Stunde glücklich die verlangten Haare, dert 
brennend rothe Farbe und überaus große Länge ſattſam bewiefen, daß ſe 
aus Kaifer Friedrichs Barle waren. 
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Das Mädchen hatte den Kaifer gefehen und gefprodden, hatte aus 
mem großen goldenen Becher, den ihr ein Zwerg gebracht, Wein ge= 
cunken auf des Kaiſers und der rau Kaiferin Gefundheit und zuletzt 
ic vom Kaiſer die Erlaubniß ihm drei Haare aus feinem langen, durch 
en Tiſch gewachſenen Bart rupfen zu dürfen mit Dev Weifung erhalten, 
x6 fie dieſelben ja nicht weggeben, fondern heilig aufbewahren folle, 
308 that fie auch. Sie verſchloß die Haare forgfältig in ein großes Pa- 
er gewidelt in ihre Wäfchlade, wo fie wohl ein ganzes Jahr lagen, ohne 
iß fie wieder daran gedacht hatte. Eines Tages aber, al8 fie in ihrer 
Säfche herumkramte, Tommt ihr doch in den Sinn wieder einmal nach 
3 Kaiſers Barthaaren zu fehen. Sie nimmt Das Papier auf, verınag 
B aber kaum aus der Lade zu heben. Mit einem Worte, die drei Haare 
eitten ſich in drei Goldſtangen verwandelt, jede im Durchmeker von 
iederthalb Zoll. 


274. 
Flachsknotien auf dem Anffhänfer. 


7, 


Kuhn Sagen, Gebräuche u. Märchen aus Wehfalen I, 304. 


Eine Zeit lang bat e8 eimmal in der Gegend des Kuffhäufers fort- 
ihrend geregnet. Der Schäfer eines der benachbarten Dörfer, dev feine 
eerde auf dem Berge geweidet, hat aber jedesmal, wenn er auf denfelben 
kommen, dort das fchönfte Wetter gefunden, ja die Sonne hat fogar fo 
arm gejchienen, daß Frau Hulle aus dem Berge gekommen ift und einen 
coßen Haufen Flachöfnotten ausgebreitet hat um ihn zu trodnen. Wie 
e Abends wieder heimgetrieben hat und am Fuße Des Berges geweſen 
t, hat’8 gerade wieder fo geregnet wie vorher und fo iſt es viele Tage 
Brtgegangen. Da hat er’s denn vielen Leuten im Dorfe erzählt, daß e8 
Bier bei ihnen fortwährend regne, dagegen auf dem Kyffhäufer das ſchönſte 
Better fei, allein fie haben es ihm nicht glauben wollen, obgleich er e8 
ihnen hoch und theuer verficherte und haben zuletzt gejagt, dann folle er 
doch einmal ein paar Hände voll Flachöfnotten mitbringen, damit fie e8 
Lauben könnten. Das hat er auch verſprochen und wie er an den Berg 
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tommt, ift alle wie an ven frühern Tagen gewejen und er bat Fra 
Hulle gebeten, fie möge ihm doch erlauben, daß er ein paar Hände vol 
trodener Flachöfnotten mitnehme, damit er fie Daheim überzeuge, m 
bier für Wetter fe. Da jagt fie, das wolle fie gern erlauben, ers 
nur zugreifen und ſich alle Taſchen vollſtecken; das bat er denn aud 
than und als er nach Haufe gekommen ijt, find die Flachsknotten lauten 
Gold geweſen. 


2, 


Dtmar Bollsfagen. Bremen 1500, ©. 113 f. 
Gottſchalk Ritterburgen u. Bergſchlößer Deutſchlands IL, 211. 
3. G. Büſching Bolldfagen S. 321 f. 








Einmal ging ein Schwarm Knaben aus Kelbra auf den Kyffho 
um Nüße zu pflüden. Ste gingen in die alte Burg, famen an eine 2 
deltreppe, ftiegen hinauf und fanden ein Feines Gemach mit ſchönen « 
eigen rothen und blauen Fenftern. In ver einen Ede Iag eine Spu 
mit Flachs, in der andern ein Haufen Flachsknotten. Bon den Ani: 
nahm jeder der Knaben aus Schäderet fo viel in feinen Hut, als er A: 
faßen mochte, um Die andern damit zu werfen. Und fo geſchah e8, al$ 
den Berg hinab Tiefen. Sie warfen einander und ftreuten dabei I: 
Flachsknotten auf vem Wege aus. ALS fie nach Kelbra zurüdtamen, wi 
es Abendbrodgzeit, und der ärmfte der Knaben fand feine Eltern ger 
beim Tiſchgebet. Er nahm fein Hütchen ab und dabei fiel Elingend ein 
Glänzendes auf, die Erde, darauf noh ein Stück und nod 
andere. Die Mutter lief hinzu und fand goldene Flachsknotten, weg: 
die Prinzeſſin auf dem Kyffhäuſer dem armen Mann ein Gefchent mad 
der feinen Sohn num dafür ein Handwerk lernen ließ. x 

Das Ereigniß wurde noch felbigen Abend in ganz Kelbra befam 
Ale Nachbarn Tiefen herzu, die feltfamen Flachsknotten zu fehen, und aM: 
folgenden Tage zog Iung und Alt auf ven Kyffhäuſer. Alle fuchten, abe 
feiner fand bie rothen und blauen Fenſter, Feiner die Spinnftube De 


Prinzeffin noch die aufgehäuften Flachsknotten. Alle ſchlichen verdrießl 
wieder heim. 


279. 
n. Der Ritterkeller anf dem Kyffhänſer. 
n Otmar Vollsſagen S. 134 ff. 


Buſching Bolltfagen S. 320 ff. 

s Ein armer, guter aber immer Iuftiger Dann in Tilleva richtete 
al Kindtaufe aus; e8 war ſchon die achte. “Den Gevattern mußte er 
Sitte und Braud einen Schmaus geben. Der Landwein, ven er 

n Gäften vorfegte, war bald auögetrunfen und man begehrte mehr. 
jch,“ ſagte ver luſtige Kindtaufsvater zu feiner älteften Tochter, einem 
Mädchen von ſechzehn Jahren, „geb und hole und noch befern 
IB aus dem Keller.” „Aus welchem Keller?‘ frug das Mädchen. „Se 
;* fagte im Scherz der Vater, „aus dem großen Weinfeller der alten 
auf dem Kuffhäufer.‘ 
Das Mädchen geht in feiner Einfalt mit einem kleinen Eimer in 
We Sand den Berg hinan. In der Mitte des Berges findet fie den ver- 
Bienen Eingang eines großen Kellers und dabei fißt eine bejahrte Schaf- 
Bein in ganz ungewöhnlicher Tracht mit einem großen Schlüßelbunde 
B der Seite. Das Mädchen verftummt vor Erftaunen, Freundlich 
Bagt die Alte: „gewiß willſt du Wein holen aus dem Ritterfeller?" „Ja“, 
niwortet Schlüchtern das Mädchen, „aber Geld habe ich nicht.“ „Komm 
wer mit,‘ fpricht die Schafnerin, „vu ſollſt umſonſt Wein haben und 
eßern, als dein Vater je gefoftet hat.“ 

Beide gingen nun durch einen halb verjchütteten Gang und ftanden 
ald vor der Kellerthür. Die Schafnerin ſchloß auf. Es war ein großer, 
eräumiger Keller und auf beiden Seiten lagen viele Stüdfäßer. Die 
Schafnerin nahm den Heinen Eimer, zapfte ihn voll Weines und fagte zu 
em Mädchen: „da, das bringe deinem Vater, und fo oft ein Felt in 
urem Haufe ift, kannſt vu wieder fommen; aber feinem Menjchen außer 
einem Vater fage, woher du den Wein haft. Auch dürft ihr den Wein 
richt verkaufen; umfonft befommt ihr ihn, umfonft follt ihr ihn geben.“ 

Das Mädchen brachte ven Wein nah Haufe Er jchmedte ven 
Yäften vortrefflich, aber Niemand wußte woher er kam. So oft nachmals 
in Feft im Haufe war, ging das Mädchen mit dem Heinen Eimer auf 
en Kyffhäuſer und holte Wein. Die Nachbarn und Freunde wunderten 









fi) zwar nicht wenig, woher der arme Mann immer den herrlichen 
bekam, der fo gut im ganzen Lande nicht war, fragten und forſchtt 
halb, aber der Mann fagte es feinem und das Mäpchen aud nicht 

Bon dieſem wunderherrlichen Weine hatte auch ein Schenfw 
Orte gehört. Ex dachte bei fich, folden Wein könnteſt du zehn 
dünnen und doch noch theuer verfaufen, Er ſchlich dem Mädch 
als es mit dem Heinen Eimer wieder nad) dem Kuffhäufer ging, t 
fi) Hinter ein Gebüſch und ſah e& nad) einiger Zeit aus dem & 
der zu dem Keller führte, mit dem gefüllten Eimer herausfommer 

Schon am nächſten Abend ſchob er auf einer Karre die grö 
Tonne, die er hatte auffinden können, den Berg hinauf. And: 
aber, wo er den Eingang zum Keller gefehen hatte, wurde plögl 
dunkel und finfter um ihn ber, der Wind fing an fürchterlich zı 
und warf ihn mitfamt feiner Karre und leeren Tonne von einer 
zur andern. Zuletzt fiel er immer tiefer und fam in eine Tod: 
Schreckbilder aller Art ziehen an ihm vorüber, Grauſen durchſcha 
und er fällt in eine Ohnmacht. | 
MNach einiger Zeit erwacht er aus feiner Betäubung und h 
fih die befannte Thurmuhr in Tilleda zwölſe ſchlagen. Da 
Mönd zu ihm und trägt ihn eine hohe Treppe empor, ſchließt ei 
auf, drückt ihm ſchweigend etwas Geld in die Hand und legt ihn 
Boden nieder. Bald darauf fchleppt er ſich mühſam ohne To 
Wein nad feinem Haufe hin, muß fich aber ſogleich zu Bette Ic 
nad) drei Tagen war er tobt. Das Geld, das ihm der Mönd 
hatte, reichte gerade zu feiner Beerdigung. 


276. 
Der Bwerg und die Wunderblume. 


Otmar VBollsfagen. Bremen 1800. ©. 147 ff. 
Büſching Bollsjagen ©. 325 ff. 
Grimm deutſche Sagen I, Nr. 303. 


Ein Schäfer aus Sittendorf trieb einft am Fuße des Kyff 
Er war ein hübſcher Menſch und mit einem guten, aber armen $ 
verlobt. Doch weder er noch fie hatten ein Hüttchen over G 
Wirthſchaft einzurichten. Traurig ftieg er ven Berg hinan, aber 
er kam — es war ein ſchöner Tag — je mehr verlor ſich feine % 


— 1235 — 


> Bald hatte er die Höhe des Berges erreicht, da fand er eine wunder- 
me Blume, dergleichen er noch nie gejehen hatte. Die pflüdte er und 
te fie an feinen Hut, um fie feiner Braut mitzunehmen. 

Oben auf der Burg findet er ein offenes Gewölbe, deſſen Eingang 
etwas verfchüittet war. Er geht hinein und findet viele Heine, glän- 
e Steine auf der Erve liegen und ftedt foviel ein, als feine Tafchen 
n fünnen. Nun wollte er wieder ins Freie, da rief ihm eine dumpfe 
ume zu: „vergiß dad Beſte nicht!” Er wußte nicht, wie ihm geſchah 
wie er wieder herauskam aus dem Gewölbe. Kaum fah er wieder 
Sonne und feine Heerbe, jo ſchlug die Thüre, die er vorher gar nicht 
sen hatte, hinter ihm zu. 

Er faßte nad) feinem Hute und die wunderſchöne Blume, die er fei- 
Wraut Hatte geben wollen, war fort; fie war herabgefallen beim 
übern. Urplötzlich ftand vor ihm ein Zwerg: „wo haft du die Wun- 
Unme, die du fandeſt?“ — „Berloren,“ fagte traurig der Schäfer. 
r war fie beſtimmt,“ fprach wieder der Zwerg, „und fie ift mehr 

h, als die ganze Rotenburg. 

Traurig geht der Schäfer am Abend zu feiner Braut und erzählt 
te Gefchichte von der verlorenen Wunderblume. Beide weinen, denn 
chen und Hochzeit waren nun wieder auf lange Zeit verfchwunden, 
ich denft der Schäfer an feine Steine und wirft fie ſcherzend feiner 
ıt auf ven Schoß und fiehe — es waren lauter Golpftüde. Sie 
en fi) nun ein Hättchen und ein Stück Ader dazu und in einem 
at waren fie Mann und Frau. 

Die Wunderblume ift verfhwunden und wird von den Bergleuten 
bis auf den heutigen Tag gefucht und in den Gewölben des Kyff- 
8 nicht allein, fondern auch, da verborgene Schäße rüden, auf der 
jtenburg und felbft auf der Norofeite des Harzes. 


277. 
Das Brautpaar im Kuffhänfer. 


Gottſchalk Nitterburgen und Bergfchlößer Deutſchlands II, 246 f. 
3. G. Büſching Bolldfagen ©. 331 ff. 


In Tilleda wohnte ein arnıer, frommer Tagelöhner. Seine Toch— 
war Braut mit einem eben fo arınen dürftigen und veblichen Hand- 
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werker. Morgen follte die Hochzeit fein. Die Gäfte waren gi 
aber fein Menſch hatte daran gedacht, daß im ganzen Haufe n 
Topf, eine Schüßel und zwei Teller waren. „Was machen wir?‘ 
hen alle, ſahen verlegen fih an und Niemand wußte Rath, | 
fagte ver Vater halb im Scherz, halb un Ernit: „er, gebt auf ve 
häuſer, vielleicht Leihet die Pringeffin und alles.“ 

Das Brautpaar geht wirflih hin. Vor der Oeffnung des 
fteht die Prinzeſſin und ſchüchtern und ängftlich bringen fie ihr 2 
an. Die Brinzeffin lächelt, befiehlt ihnen zu folgen und Bro 
Bräutigam find außer ſich vor Freude. Ste befommen nun } 
eßen, dann packt ihnen vie Prinzeffin felbft einen großen Tiſchk 
Teller, Schüßeln, Löffel u. |. w. auf. Beide bevanten fich ſchönſte 
fprechen morgen alles unverfehrt zurüd zu geben, auch etwas 9 
und Hochzeitfuchen mit zu bringen. 

Sie eilen nun nad) Tilleda zurüd zu fommen, fo ſchwer ihr 
der zugededte Tiſchkorb war. Aber wie wurde ihnen zu Muthe, 
ein ganz anderes Dorf vor fi) fahen! An ver Stelle, wo ihres 
Häuschen ftehen follte, ftand ein großer Aderhof, fein Nachbarkı 
ihnen mehr fenntlid, fein Baum, fein Garten war mehr va, 
ſolche fonft gejehen hatten. Lauter fremde, unbefannte Menjchen 
anderer Tracht umftanden das Brautpaar und betrachteten daſſel 
fo vermundert, wie dieſes verwundert um fich blidte. Da Fam ı 
Previger herbei. Die Braut ging aufihn zu, klagte, daß fie wie wi 
und verkauft unter den fremden Leuten ftehe, und erzählt, daß 
ftern mit ihrem Bräutigam auf den Kyffhäuſer gegangen fei 
einige8 Geſchirr zu ihrer Hochzeit won der Prinzeſſin gehol 
Der Pfarrer nahın das Brautpaar mit in fein Haus, ſchlug das: 
buch nad) und fand daß beide gerade zweihundert Jahre in de 
häufer gewejen waren. 


278. 
Der Biegenhirt. 


I. G. Büſching Volksſagen S. 327 ff. 
Otmar Bollöfagen. Bremen 1500. ©. 153 ff. 


Peter Klaus, der Ziegenhirt aus Sittenvorf, der feine Hee 
Kuffhäufer weivete, pflegte fie am Abend auf einem mit alten € 
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Bamisisgenen Platz ausruhen zu laßen, wo er Die Mufterung über fie 
Seit einigen Tagen hatte er bemerkt, daß eine feiner fchönften 
Biegen bald nachher, wenn er auf diefen Plag gelommen war, verſchwand 
Baab exit ſpät der Heerde nachkam. Cr beobachtete fie genauer und fah, 
fie durch eine Spalte des Gemäners durchſchlüpfte. Er wand fich ihr 
Wed) und traf fie in einer Höhlung, wo fie die Haferkörner auflas, die 
n von der Dede herabfielen. Er blickte in die Höhe, fchüttelte den 
über den Haferregen, fonnte aber nichts weiter entdecken. Endlich 
er über fi) das Wiehern und Stampfen einiger muthigen Hengfte, 
Krippe der Hafer entfallen mußte. 
; &o fand der Ziegenhirte da, ſtaunend über die Pferde in einem 
unbewohnten Berge. Da fam ein Knappe und winfte ihm zu fol 
Der Hirt ftieg einige Stufen in die Höhe und fam über einen um- 
Hof an eine Bertiefung, die ringsum von hohen Felfenwänden 
war, in welche durch überhangende vichtbelaubte Zweige eini- 
erlicht fiel. Hier fand er auf einem Rafenplate zwölf ernfte 
‚ deren feiner ein Wort fprach, beim Kegelfpiel. Er wurbe fohwei- 
angejtellt, vie Kegel aufzurichten. - 
: Anfangs that er dieſes mit ſchlotternden Knieen, allmälig aber 
te ihn die Gewöhnung dreifter, er überſah alles um fich her mit fefte- 

Blick und wagte es endlich aus einer Kanne zu trinken, die neben 

hingefegt war und woraus ihm der Wein Tieblich entgegen duftete. 

Bfühlte ſich wie neu belebt und fo oft er Ermüdung fpürte, holte er fich 
BB der nie verfiegenden Kanne neue Kräfte. Endlich übermannt ihn 
b Schlaf. 
R Beim Erwachen fand er ſich auf dem umfchloßenen grünen Plage 
ker, wo er feine Ziegen gewöhnlich ausruhen ließ. Er rieb die Au- 
a, fonnte aber weder Hund noch Ziegen entdeden, ftaunte über das 
chaufgefchogene Gras und über Sträucher und Bäume, die er vorher 
nie bemerft hatte. Kopfichüttelnd ging er weiter, alle Wege und 
tege hindurch, die er täglich mit feiner Heerde zu durchirren pflegte, aber 
cgends ſah er eine Spur von feinen Ziegen. Unter ſich ſah er Sitten- 
ef und endlich ftieg er hinab, dort nad) feiner Heerve zu fragen. 

Alle Leute, die ihm.vor dem Dorfe begegneten, waren ihm unbe- 
unt, waren anders gefleivet und ſprachen nicht wie feine Bekannten; 
ch ftarrten ihn alle an, wenn er nad) feinen Ziegen fragte und faßten 
h an das Kinn. Faſt unwillfürlich that er baffelbe und fand feinen 
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Bart um einen Fur taãnger. Die ganze Welt kam ihm zuletzt ver: 
vor und dech kannte er den Verg, ten er berabgeſtiegen war, a 
Konfbäuier, auch waren ibm die Hãnſer mit ihren Gärten und Vor 
webl bekannt. 

Er sing in das Torf nach feiner Hütte. Dieſelbe war ſehr ve 
und ver ibr lag ein Mremer Hirtenknabe ın zerrikenem Kittel neben 
abgezebrten Bunde. DTrinnen in ter Hütte fand er alles fo wit 
leer. daß er aus der Sinterpferte wieder binaus wanfte und Fra 
Kinder dei ibren Namen rief. Niemand börte und feine Etimm 
wertete br. 

Ay umdrãngten der Iudenden Mann mit tem langen, eis 
Barte Weiber und Kinder und fragten ıbn, was er ſuche. Bor 
eigenen Due Andere na Seiner Fran und jeinen Kindern oder gu 
ſich jeldſt zu fragen sten ibm je Touderbar, daß er, um vie Fra 
los zu werden. die nächrten Namen nannte, Die ibm einfielen. 
Swen?“ Tiemeriten Veute Abretegen und jaben ihn an, enblid 
eine deiabrte raz: Teit zwẽtr Jabren mwebnt er unter der Sadıfeı 
dabin werdet ibr bette air Ssrmen" „Belten Meier!“ Gott 
ibn Seria!® Neracb ein attes Mürterden an ter Krüde, „ver Tiegt 
fett jünizebhn Jabven in dem Hauke, Das er nunmer verläßt.” 

Der Hirt erkana?e mit Schaudern feine alt gewerdenen Nachba 
und die Yıpk mar ibm vergangen weiter zu fragen. Ta drängte fich 
die veute ein junges vaihes Dieb mir einem einjührigen Knabe 
dem Arm und einem viebrtügen Minden an der Hand, vie all 
ſeiner Twan wie and den Augen geichnitten waren. „ie heißt 
ſagte er ſaunend. „Matrix“ „Und euer Vater?“ „Gott hal 
ſelig! Peter Stande ſind nun zwanzig Jabre, Daß wir ihn Ta 
Mae ſuchten auf dem Xvnbäuier. Da Die Heerde obne ihn zurüdten 
war damale ſieden Jabwe alt 

Pinmer konute ſich Dev Ziegenbirt nicht balten. „Ich bin 
lat vief er. „amd kein akderer! und nabm jeiner Tochter den K 
won Arm. Alle ſtanden wie weriteinert, Bid endlich eine Stumm 
de Etimme viehr „ia. das 08 Kerer Klaus! Willkommen Ra 
nach wanzig Jahren verfonmndt.”“ 


279. 
Der Bergmann und der Mönch. 


Gottſchalk Ritterburgen u, Bergihlößer II, 235 ff. 
I. 8. Büſching VBolltfagen S. 30 ff. 


Ein jtiller, frommer Bergmann ging einft am dritten Oftertage auf 
Kyffhäuſer. Da fand er an der hohen Warte einen Mönch ſitzen, 
en langer weißer Bart ihm bis auf die Kniee reichte. Als der Mönch 
Bergmann fah, Happte er ein große Buch zu, worin er las, und 
freundlich zu ihm: „komm mit mir zum Kaiſer Friedrich, der war- 
jeit einer Stunde auf und. Der Zwerg bat mir ſchon die 
urzel gebracht.“ 
Den Bergmann lief es eifig kalt über dei ganzen Körper, doch der 
ſprach ihm tröftlich zu, daß jener freudig mitging und ihm vers 
Ri, keinen Laut hören zu laßen, e8 möchte koınınen, was käme. Sie 
ben auf einen freien Plag, der ringenm von einer Mauer umfchloßen 
k Der Mönd machte einen großen Kreiß mit feinem Krummftabe 
ſchrieb wunderbare Zeichen in den Sand, dann las er lange und 
: Gebete aus dem großen Buche, die der Bergmann aber nicht verſtand. 
Mich ſchlug er mit feinem Stabe dreimal auf die Erve und rief: „thue 
auf 144 
Sogleich entfteht unter ihren Füßen ein dumpfes Getöfe wie bei 
an fernen Gewitter und e8 zittert unter ihnen die Erde, Der Berg- 
an finft mit dem Mönche, der feine Hand gefaßt hat, mit dem Erb- 
en, jo weit der Kreiß umzeichnet war, ganz fanft in die Tiefe hinab, 
m treten fie von dem Boden hinunter und derfelbe fteigt jofort wieder 
afam in die Höhe. Nun waren fie in einem großen Gewölbe. 
Der Möndy geht mit feftem Schritt voran, der Bergmann folgt zit— 
Bd hinterher. So gehen fie durch einige Gänge, bis e8 anfängt ganz 
el zu werben, aber in einem geräumigen Kreuzgange finden fie eine 
m Lampe hängen und der Mönch ſteckt zwei Fackeln an für fi) und 
Ian Begleiter. Sie wandern weiter und kommen an ein großes eifer- 
es Thor. 
Der Mönch ſpricht ein Gebet, hält dann die Springwurzel an das 
hloß, rufend: „thue dich auf!“ und ſogleich ſpringen alle Schlößer und 
iegel krachend von ſelbſt auf. Beide ſtehen nun in einer runden Ka— 
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pelle. Der Boden darın war fpiegelglatt wie Ei$ und die Ted 
die Seitenwände des Gewölbes flimmerten und flammten beim ( 
der Fadeln, denn große Zaden von Kryſtall und Diamanten ) 
herab und dazwifchen noch größere von gediegenem Golde. In da 
Ede ftand ein goldener Altar, in der andern ein goldenes Taufbed 
fifbernem Fuße. 

Der Mönch winkte feinen Begleiter gerade in der Mitte fte 
bleiben und gab ihm in jeve Hand eine Fadel; er ſelbſt ging an e 
berne Thür, klopfte Dreimal mit dem Krummftabe an und die Thür 
auf. Diefer Thüre gerade gegenüber faß auf einem goldenen Thr 
Kaiſer Friedrich, wie er leibte und lebte, mit einer goldenen Fre 
dem Haupte, mit dem er beftändig nidte und dabei feine großen 
braunen zufammenzog. Sein langer rother Bart war durch den 
tiich, der vor ihm ftand, hindurch gewachſen und reichte ihm bis 
Füße berab. Dem Bergmann verging Hören und Sehen kei 
Anblick. 

Endlich kam der Mönch zurück und zog feinen Begleiter ſchr 
fort. Die ſilberne Pforte ſchloß ſich von felbft wieder und das 
Thor ſchlug mit ſchrecklichem Gepraffel zufammen. Als fie den 
gang hindurch gegangen und in der vorderen Höhle angelangt 
jenfte ſich langſam der kreißrunde Boden wieder herab, beide traten 
und wurden fanft in die Höhe gehoben. 

Oben gab ver Mönd) dem Berginann zwei Feine Stangen vor 
unbefannten Erz, die er aus der Kapelle mitgebracht hatte, weld 
Urenkel noch jet zum Andenken aufbewahren. 


280. 
Der Kornfuhrmeann ans Reblingen. 


Behrens Hercynia curiosa p. 151. 


Anno 1669 fah ein Bauer aus dem Dorfe Reblingen ven 
jedoch unbeweglic und jchlafend. Denn ald er Willens geweſen 
Wagen mit Korn beladen zu feilem Kauf nad Norohaufen zu fh 
derfelbe von einem Männchen gebeten worden, die Frucht auf de 
häuſerberg zu Tiefern und dafür fo viel und nicht mehr Geld zu ı 
als diefelbe nad) der damaligen Zeit werth wäre. Diefes bat ver 
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us gethan und bei Diefer Gelegenheit den Kaifer Friedrich zu fehen be— 
Bmen. Er erhielt von dem Kaifer vieles Geld mit allerhand Gepräge 
P unter demſelben befand ſich eine Münze, die auf der einen Seite . 
I Bildniß des Kaifers Tiberius hatte, auf der andern aber die Auf- 
ft HALBER SECEL. 


28. 
Asnuſikanten bringen dem Kaifer eine Nachtmuſik. 


Got tſchalt Ritterburgen u, Bergſchlößer Deutſchlands II, 245. 
3. &. Büſching Vollsfagen ©. 334 ff. 
- Kuhn u. Schwarz norbbeutihe Sagen, Märchen u. Gebräuche ©. 219. 


mw ı 


Eine Geſellſchaft Mufifanten aus Tilleda beſchloß einmal dem alten 
eine vollftändige Nachtmuſik zu bringen. In der Mitternachts- 
machen fie fi) auf ven Weg und als unten im Dorfe die Glocke 
ichlägt, blafen fie 108. Beim zweiten Stüd fommt die Prinzeffin 
inem Lichte in der Hand tanzend auf fie zu und winft ihnen zu fol- 
& Der Berg thut fih auf und fpielend zieht die ganze Gefellichaft 
Bin. Efen und Trinken wird reichlich aufgetifcht und fie laßen ſich's 
ſchmecken. Das war nun zwar recht gut, doch hätten fie gern auch 
38 von den Schägen, von dem Gold und Evelfteinen gehabt die nur 
mher lagen. Aber Niemand bietet ihnen etwas an. Endlich ale 
n der Morgen graut, brechen fie auf, der Kaifer nit ihnen recht 
nolich zu und feine Tochter gibt jedem Mufifanten einen grünen Buſch. 
Ehren halber nimmt ihn ein jever an, als fie aber wieder aus dem 
ge heraus und im Freien find, warfen fie die Büſche weg und lachen 
icheften über ein ſolch kaiſerliches Gefchenf. Nur einer behält ven 
ih) und will ihn zum Andenken aufheben. Als er nad) Haufe fommt, 
reicht er feiner Frau fcherzend den Buſch, in demſelben Augenblid 
c gewahrt er aud), daß der Buſch nicht mehr leicht, vielmehr ſchwer 
ind alle Blätter und Zweige fi) in Gold verwandelt haben. Flugs 
m die andern auf den Berg zurüd, wollten ihre Büſche holen, aber 
; waren fie. 
Man erzählt aud) folgendes. Mufifanten kommen einmal von einer 
chzeit und ziehen fiber ven Kyffhäufer nach Haufe. Unter ihnen ift jo 
‚recht Toller, der jagt: „hört ihr Gefellen, haben wir fo viel gefptelt, 
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wollen wir auch noch dem alten Kaiſer Friedrich eins auffpielen." 
wollen die andern zwar erft nicht thun, da fie mühe find, aber ı 
ihnen doch fo luſtig zu, daß fie zulegt allfammt anftimmen. Als 
tig find, tritt eine Mamfel aus dem Erfurter Thor, die bring 
ſchönen Dank vom alten Kaiſer und verehrt jedem von ihnen zum 
fen einen Pferdefopf. Den fah noch jeder von ihnen ſtaunend an, 
Mamfell ſchon wieder verſchwunden war, und nun fchelten fie auf ! 
len, daß er fie jo ſchnöden Lohnes halber aufgehalten, und mar 
Pferveföpfe weit von ſich. Der Tolle aber war Iuftig wie immer 
den feinen und fagte: „iſt's nichts weiter, jo giebt® doch daher 
Spaß mit meiner Alten!“ Und fo zogen fie denn nach Haufe, 
Tolle jeiner Frau den Pferdefopf heimlich unters Kopffißen le 
als fie andern Morgend aufwachte, zu ihr jagte: „guck e'mal h 
ich Dir ſchönes mitgebracht, das hat mir der alte Rothbart verehr 
hob fie das Kopffißen auf und num dadıte er, fie würde recht er 
aber fie zog einen großen Goldflumpen hervor, jo ſchwer, daß ſie i 
heben konnte. 

Einige erzählten auch, die Mufifanten ferien am Morgen bi 
und als fie gejpielt, hätte die Mamfell ihnen einen Morgentr 
jedem eine Pfervefeule hinausgebracht, die habe nur einer behalı 
al8 fie heimgefommen, ſei fie Gold gemefen. 

Endlich fagen noch andere, im Kuffhäufer fige der Kaifer C 
babe ein Mufifant einmal dort vor dem Berge getroffen, da h 
der Kaifer geheigen, einen Marjch zu fpielen, und als er dat 
habe verjelbe ihm drei Knochen als Belohnung gegeben, Die 
nicht eher habe anfehen dürfen, als er zu Haus geweſen, und 
ſie zu Gold geworden. 


202. 


Denetinner auf dem Kyffhäuſer. 
Ludloff thür. Sagen und Volksmärchen. Sondershauſen 1822. ©. 3. 


Viele Leute in der goldenen Aue haben erzählt, daß ſonſt 
zu ihren Zeiten allerlei fremde Männer, Venetianer ode 
genannt, die Schluchten des Kyffhäuſerbergs durchkrochen oder 
Hange defjelben herumgeſucht und, was fie gefunden, forgfältig 
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wen. Dieje Fremden wären oft mit den gefundenen Schägen zu Fuße 

weh Haufe gemandert und zu Pferde wieder gefommen. Ein folder her⸗ 

miehender Venetianer joll einmal zu Jemanden, mit dem er fi lange 

we deu Innern des Kyffhäufers unterhalten hatte, gejagt haben: „ihr 
Deutihen, ihr werft oft einen Stein nad einer Kuh, der mehr 
ift als die Kuh.‘ 


283. 
Der Müller und der Zwerg. 


Ludloff thür. Sagen und Bolldmärden ©. 5 ff. 


. 3a Sondershauſen lebte vor vielen Jahren ein Müller, Namens 
der bie Wippermühle vor der Stadt im Pacht hatte. Diefer Mül— 
Batte eine furchtbare Stärke und Kraft, war ein Dann von wenig 
‚ doch treu und wahr. Er hatte unter König Friedrich Wilhelm 
der großen Potsdamer Garde geftanden. Diefer holte wie Die 
Müller der umliegenden Gegend feine Müblfteine auf dem Kyff— 
Baier. Dabei ift ihm einmal folgende Gefchichte paffirt, die er felbft 
Whlt Hat. 

„Ich bin doch ſchon oft, pflegte er zu fagen, „auf dem Kyffhäuſer 
weſen, habe mir Mühlfteine geholt, und nie iſt mir dafelbjt etwas Abjon- 
Wiches begegnet, obgleich der Teufel fein Spiel da treiben foll. In der vo- 

MWoche aber ging e8 mir fonderbar und fchlecht genug und ich kann 

jetzt nicht begreifen, was für ein Kobold mid) in der Arbeit gehabt 
ben ınag. Ich fuhr niit meinem Knappen nad) dem Kyffhäuſer, einen 
ühlſtein zu holen; ich jelbft gehe ven Fußſteig und lage den Knappen 
n Rennweg fahren und mir nachkommen. Al ich oben bin, gebe ich 
ch dem alten Thurme, ſehe der untergehenden Sonne nad) und ergöße 
ich an der fhönen Ausfiht. Da kommt auf einmal wie and der Erbe 
zaubert ein dider, ftänumiger Zunge in einer Bergmanngjade Hinter 
am Thurme den Berg herauf, tritt zu mir heran und bietet mir einen 
ten Abend. Ich eriwiedere den Gruß und zwilchen uns beginnt ein 
deſpräch. Da tritt zulegt der Kleine mit einem feltfamen Antrage ber- 
xt, ich follte mit ihm in eine Höhle ſchlüpfen, die kaum Deffnung genug 
ktte, einen Dach durchzulaßen. Er bat jo dringend und fagte mich zu 
Iherreden: „arbeitet euch in die Höhle hinein und helft mir einen Stein 
Witzſchel, Thüringer Sagen. 18. 
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losbrechen, der ſoll uns beide glüclich machen.” — Ich bin aber zu 
Duadeleien nunmer aufgelegt gewejen und fchlage ihm fein Be 
rund ab. Nun wurde ver Burfche grob und drohete, daß er mic 
nem Willen noch zwingen würde. Ich weiß ihm aber darauf zu a 
ten, und wie er in feinem Aerger, roth wie ein Zinshähnchen, fd 
will, hat er ehe er ſich's verfieht, einen tüchtigen Schlag hinter feur 
ren. Das hatte ich aber nicht gut gemacht. Denn alsbald fül 
mid) gepadt, der vertradte Knirps hängt mir wie ein Bletffumg 
Halfe und wirft mich mit einer foldhen Heftigfeit zur Erde, daß m 
Rippen im Leibe krachten. Ich ermanne mich zwar wieder, drü 
feft zufanımen und werfe ihn herum, er aber fchlingt fich mit feint 
den Armen wie eine Kneipzange um mich und zwickt mich fo zufa 
daß ich laut auffchreien mußte. Ein Ringen auf Leben und Top b 
Der Aerger, mich von einem Zwerge fo überwältigt zu fehen, gi 
zwar immer neue Kräfte und bald lag dieſer, bald ich unten, af 
half mir alle8 nichts, ich fühlte mich bald ermattet und es wäre u 
geichehen gemefen, wenn nicht zu rechter Zeit und zu meinem Glüc 
Knappe gefommen wäre und mit einem Reitelftode tüchtig auf de 
gen losgeſchlagen hätte, daß er mich im Augenblide fahren laßen 

Schnell wie ein Regenwurm entfchlüpfte er in ein Loch, das kau— 
Spanne im Durchmeßer hatte. Da war vergebens ihm nadzufı 
Was war num zu thun? ch richtete mich, fo gut e8 gehen wollte, 
ein und fuhr, nachdem wir geladen hatten, mit meinen Knapper 
‚ Scham mit ſchmerzenden Gliedern und blauen Fleden nad) Haufe. 


284. 
Don zwei Schabgräbern auf dem Kyffhänfer. 


Ludloff thür. Sagen und Volksmärchen S. 99 f. 


In Sonderöhaufen lebte vor Zeiten ein rafcher, geſunder, mı 
Mann, Gutbier genannt, von dem es auf einmal hieß, er fei 
gangen und habe Frau und Kinder daheim figen lagen. Er wurd 
jeit jech8 Tagen’ mit einem Andern vermißt und man wollte wiß 
jei nach dem Kyffhäuſerberge zu gewandert. Die zurüdgefaßene 
ber von beiden weinten, machten Lärm und der Vorfall erregte allge 
Aufjehen. Nach einer Zeit von acht Tagen erſchien auf einmal G 
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er abgeblüht und abgerifen, fo daß man ihn kaum kannte. 
cher munter und luſtig, fuchte frohe Gefellichaft und heiterte 
n war er ftill, püfter, in fich gekehrt und fuchte die Einfamteit, 
rdfahles Anfehen und fol e8 mit ind Grab genommen haben. 
: fpäter fam auch der andere Bürger, Namens Did, der mit 
ortgegangen und vermißt worden war, auf einer Karre in 
act und tödtlich franf wieder an. 
beiten ging im ganzen Ort die Sage, daß fie Kaifer Friedrich 
und widrige Zufälle auf dem Kyffhäufer in einer Himmels 
tt, als fie Schäte heben wollten, gehabt hätten. Man konnte 
‚ eigentlich erfahren, was den beiven Männern begegnet war. 


285. 
Der Kuffhäufer als Wetterprophet. 


Ludloff thür. Sagen und BollSmärden ©. 91. 
v. Rohr Denkwürbigleiten des Unterharzed ©. 251. 


ı Zandleuten in der gülpnen Aue dient der Kyffbäufer auch als 
rprophet. Wenn der Kuffhäufer mit Nebel bevedt ift, jagt das 
aiſer Friedrich hat einen Hut auf.“ Auch haben fie den in der 
jegend befannten Sprud): 

„Steht Kaiſer Friedrich ohne Hut, 

bleibt das Wetter ſchön und gut; 

ift er mit dem Hut zu fehn, 

wird das Wetter nicht beſtehn.“ 


286. 
Die Eisfran von Ichſtedt. 


Wolf's Ztſchfr. für deutſche Mythol. u. Sittentunvde III, 54 f. 


f fagenberühmter Erve, ſüdöſtlich vom Kyffhäuſer, liegt der 
ye Ort Ichſtedt. Hinter dem uralten, viele Jahre hindurd) von 
ilie Wüfthoff bewohnten Schloße fteigt die Höhe hinauf ver 
xten, in weldhem ein mannshoher ſchmaler Gang Aufmerkfam- 


t, der in den Berg führend in ein größeres Gemach, Eisloch ges 
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Stim, und dankte der Edelfrau dafür, daß fie die Küche hatte 
lagen, fügte aud) hinzu: „viel reiche Yeute haben vor euch in 
Schloße gewohnt, doch feine hat daran gedacht, dieſe Stube befer 
en zu laßen; dafür follt ihr auch einen Schatz bekommen, der un- 
(ich groß iſt.“ Die Edelfrau entfegte fid) Darüber und ſprach: 
euren Schatz für euch; ich begehre ihn nicht.” Da fniff die 
fie bunt und blau, daß fie den Schatz nehme, ging ihr vier 
Wochen lang nah, fuhr mit ihr in die Kirche und wieder heraus, 
ihr ſelbſt dann ind Obr, wenn fie neben Jemand faß. Niemand 
die Nonne, ausgenommen die Edelfrau, eine Dienftmagd und 
t. Immer lag der Spuf ihr an, was fie mit den Schage 
nämlich zwei Rofenfränze würden darauf liegen und diefe follte 
en Tatholisches Kloſter fenden; die Kirche zu Gehofen, worin fie, 
nämlich, begraben Tiege, müße neu davon aufgebaut werben. 
ver Edelfrau aud die Stelle, wo das Grab ſich befinde; da— 
fe ein großer Grabſtein gelegt, darüber ihr Bildniß aufgehangen 
diefe Verslein, welche fie ausſprach, auf dem Steine ausgehauen 


Die Frau von Eberftein fehrdte einen Boten nad) der Kirche, um 
zu unterſuchen, und alles fand ſich ganz fo, wie es die Nonne gejagt 
Lange Zeit quälte fie die Edelfrau noch, damit fie zu den Schage 
; ſprach, fie könne mitnehmen wen fie wolle, viele oder wenige Yeute, 
ihren Prediger, müße aber am Tage gehen und zwei Schürzen vor= 
Sobald fie zur Stelle gefommen, follte fie eine Schürze abneh- 
und auf den Schat werfen. Zwar würde ein ſchwarzer Hund auf 
fefben liegen, doc) thue ver ihr nicht8 zu Leide, denn fie werde neben 
tehen und fie in die Arme nehmen. Sonder Zweifel hätte die Edel— 
. endlich fi) vem Willen der Nonne gefügt, nur um fie [08 zu fen, 
meinte fie zuvor ihren Prediger Darüber fprehen zu müßen. Der 
‘ Das aber nicht für gut und mahnte fie zum Gebete an. Eines Ta— 
nun betete fie jehr fleißig. Da trat die Nonne zu ihr und ſprach: 
‚et nur zu, ich bete auch gern und bin gern wo man betet, denn ic) 
fein Teufel; dafür haltet mich nicht. Eben weil ihr fo fleißig betet, 
uch der Schaf befehert und den befommt ihr auch, felbft gegen euren 
en.‘ 
Dies ewige Quälen ſchwächte die Evelfrau vergeftalt, Daß ihr Mann 
ı berühmten Arzt holte, um ihn über ihren Zuftand zu Rathe zu 
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ziehen. Juſt als er anfam, ſprach fie mit der Nonne, die nebe 
Bette auf einem Stuhle faß, Doch nur ihr fihtbar war. Als 
auf venfelben Stuhl zuging, ftand fie auf und trat vor's Bett. 
Der Arzt konnte natürlich wenig bei der Sache helfen und 
ſich an die theologifche Facultät der Univerfität von Jena, we 
Ausſpruch that, daß es ein Teufelsgeſpenſt fei, wie ſolches fih 
wiejen hat. Denn es ift mit der Frau von Eberftein jehr übel 
ven, hat derfelden einen Arm, nachher auch ein Bein zerjchlagen 
zulegt den Arın umgedrehet. Ebenſo hat e8 der Magd, weld 
Herrin zu Hufe kim, einen Arm gebrochen. 


288. 
Die lebte Aebtiſſin im Kloſter Donndorf. 


Thüringen und der Harz IIL, 149. 


Die Herren von Werthern, welche die Schußgerechtigfeit 
Klofter Donndorf hatten, waren nad) der Reformation im Jah 
zur Iutherifchen Kirche übergetreten. Sie ließen nun die Nor 
Kofters ausfterben. Die zulegt übrig gebliebene war die Webı 
licitas Hade, welche am 12. Juli 1561. vom Blitze getroffen i 
beſchloßen haben fol. Die darauf bezügliche Sage erzählt man 

An dem genannten Tage war ein ftarke8 und heftiges Gen 
Himmel emporgeftiegen und ftand furchtbar drohend über dem 
Obwohl die erichrodenen Bewohner andächtig beteten, fo wollt: 
nicht weichen und blieb lange Zeit unbeweglih am Himmel ſteh 
erfannte die fromme Aebtiffin darin eine Weifung Gottes, welch 
Wetter von der Erde abrufen wolle. Sie ftieg voller Ergebung 
vem obern Gemache die Treppe herunter, ſetzte fid) vor dem Kloftı 
in ihren alten Lehnſeßel nieder und erwartete getroft ihr Ende 
ſank fie entfeelt zu Boden; ein Bligftrahl hatte fie getroffen und 
witter zog nun rubig vorüber. 


289. 
Die Nire der Unftrat. 


Thuringia. 1543. 325 ff. 
1. 


Die Unftrutnire, fo erzählte eine alte Frau, iſt gar ein gutes und 
Ding. Sie hat lange und triefende Haare, die vom Kopf bis zur 
herunter hängen. Ihre Augen find Hein und wäßerig, und wenn 
lich gefinnt ift, fo bfinzelt fie mit venfelben wunderbar fchel- 
Ihr Antlig ift ſchön und einnehmend, doch blaß vom Waßer. 
game Geſtalt iſt wohlgeformt und regelmäßig. Ihr Kleid rauſcht 
ide, ijt aber aus Etoffen gewebt, die tief unter den Wellen begra- 
liegen. Zuweilen fteigt fie an das Ufer, aber nur in ven Dämmer- 
‚und luftwandelt auf und nieder. Site ift troß ihrer Einſamkeit 
Ber eitel, denn nicht felten lächelt fie wohlgefällig, wenn der glatte 
Spiegel der Fluth ihr Bild treulich zurüdftrahlt, und in ſolchen 
bfiden beglüdt fie die Menfchen gern mit ihrer Gunft. 














2. 


Eine blutarme Wittwe brachte einft ganz allein ihren wenigen 
an die Unftrut zum Röften und weinte heftig dabei, wel ihr ein= 
Töchterlein erft vor einigen Wochen ind Waßer gefallen und ſpurlos 
wunden war. Die Thränen rollten ihr hellglänzend über die Wan— 
und mifchten fi) mit ven Wellen. „O, meine Tochter, mein liches, 
nziged Töchterchen!“ feufzte fie Hagend und jammernd. „Im falten 
Baer Tiegft du begraben, du arınes Kind! Oper hat dich vielleicht Die 
ire, von deiner Schönheit beftochen, hinabgezogen in ihre dunkle Woh— 
ung? Nur einmal möchte ich dich fehen, unglüdlihes Kınd!“ Co 
mmerte die Mutter. Da werben plöglidh die Wellen ruhiger, bewegen 
h leichter und rings umher flüftert und tönt es jo lieblich und aus den 
(uthen des jenfeitigen Ufers tauchet die Nire empor und hält in den 
rmen das vielbewernte Kind. „Sieb, ach gieb mir mein frommes Töch— 
fein, gute Nire, verlange mein Peben dafür!” flehte die Mutter. Die 
ire ſchwebte mit leichtem Fuße auf dem Waßer mandelnd wunderbar 


näher und legte das Kind in die mütterlihen Arme. Es war 
und todt. „Haft du es getödtet?” fragte die Mutter weiter, 
ſchmerzlich anblidend. „OD nein, jo graufam bift dur nicht, denn 
mid) ja freundlid) theilnehmend an. Nicht wahr, es ift ertrunfi 
fonnteft ihm nicht zur Rettung herbeieilen? Das hätteft du 
than. Nun, da ich's aber wieder habe, will ich e8 auch feierlich 
lagen und fein Grab met ſchönen Blumen bepflanzen.“ „ 
arme Mutter,‘ fagte die Nire, und ım Ton ihrer Stimme lag ! 
rung, „und damit du es auch fannft, jo nimm bier die Perlen u 
Scale, fie find dein Eigenthum; denn alle deine Thränen hal 
gefangen und in Perlen verwandelt. Da, nimm nur!“ So 
Nire und verſchwand in den raufchenden Wellen. 


. 3. 


Einige Knaben fpielten einmal in der Nähe der Unftrut. , 
fagte einer der Knaben, als fie des Tobend und Jagens mü 
„wir. wollen die Nire zu Tode fteinigen! Dort an der Garter 
am tiefften iſt, da wohnt fie.” Nun ging’® mit lautem Jubelge 
im wollen Laufe nad) der bezeichneten Stelle. Steine auf Stein 
Händen der Knaben geworfen, flogen in tie Tiefe, indem fie 
Ausgelaßenheit dazu fchrien : 

„Waßernixe, bu mußt fterben 

in dem tiefen Waßerloch; 

Waßernirxe bift getroffen, 

Waßernirxe, lebſt du noch 2° 
Bei jedem Wurfe ſchäumten und braußten die Fluthen ärger u: 
ärger. Dieſes machte den Knaben viel Vergnügen und fie far 
Luft daran und fegten darum ihr Spiel eifrig fort. Plößlich f 
die Waßernixe mitten unter ihnen und feiner hatte gejehen, wol 
fommen war. Sie blidte zornig und ftrafend umber, erfaßte den 
beim Haar und fprang mit ihm die Tiefe hinab. Die übriger 
zitterten und bebten und fonnten vor Schref nicht von der Ste 
gellender Schret aus der Tiefe fagte ihnen, daß die Nire den Kn 
gemacht habe. Bald darauf färbte ſich auch das Waßer röthlich. 
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Bon Herrn K. Aue in Weimar. Scriftl. Mittheilung. 


Märchen gingen einmal an der Unftrut fpazieren. Die eine 
sern felfigen Ufer zeigend : „fieheft du Dort die fchöne Leinwand 
stichten Tücher?” Die andere verneinte verwundert ımd bie 
bezeichnete ihr die Stelle ganz genau, aber umfonft. Da ſprach 
n wenn du e8 fieheft, jo hole e& doch; bilde dich hinab, ich will 
. So geihah e8. Die erfte war eben im Begriff, vie Yein- 
apen und rief: „ich hab's!“ als fie auch ſogleich Laut fchrie, die 
er erichroden fie [08 Tieß und verfchwinden fah. Kaum aber 
reundin ihren Augen entwichen, fo jah fie ein ſchönes Weib in- 
3 Waßers ftehn. Nachſuchend fand man feinen Leichnam; die 
: ihren Raub vollbradit. 


5. 


Thuringia. 1843. ©. 3441 f. 


Müller an der Unſtrut wollte das Wehr, das die Wogen ſchon 
errißen hatten, wieder aufbauen laßen und beſprach ſich deshalb 
ı Baumeifter. „Unſere Mühe ft umſonſt,“ ſagte dieſer dem 
ı8 Ohr, „wenn ihr nicht um Geheimen ein Kind kauft, das noch 
‚utterbruft trinft.“ „Und was jol’8 damit?“ fragte neugierig 
er. „Das müßen wir lebendig bineinmauern,‘ antwortete der 
er, „wenn das Wehr der Gewalt des Waßers wiverftehen und 
nen Grundfeſten erichüttert werden ſoll.“ Der Müller lächelte 
Rede, hatte aber feine große Luft eine folhe Schuld auf fich zu 
Hein der Baumeifter ſprach jo lange auf ihn hinein, bis der 
ch zu dieſer Unmenſchlichkeit entſchloß. Eifrig war er nun Darauf 
in Kind zu erfaufen. Endlich fand er eine Mutter, die fir 
Lohn ihr Kind dem Müller itberlieferte. Nun gings and Werf. 
erlei Zauberjprüchen mauerte der Baumeiſter ven Säugling ein 
tand erfuhr die böfe That. Das Jahr darauf wurde die Unftrut 
nd wild, wie nie zuvor, aber das Wehr troßte ven Wogen, als 
s Quadern von Porphyr und Granit erbaut. Zwanzig Jahre 
es unerjchütterlich geftanden. Da geſchah es einmal, daß die 


— 232 — 














Mutter des Kindes von ungefähr in die Nähe Des Wehres faın. 
fing das Wafer an zu braußen und zu toben und wählte fi ſicht 
den tiefunterften Grund. Das Wehr wankt, borftet und finkt um 
waltigem Krachen und mitten aus feinen Trümmern fteigt die Nim 
holdſelige Jungfrau an der Hand, fingend empor. Die Raben 
welche dem Umfturze zugefehen hatte, erfannte ſogleich ihr Kind u 
floh mit Furcht und Entjegen, foll aber noch Defielbtgen Tages t 
den Ufern der Unftrut gefunden worden fein. 


2, 
Ein Mönch verfchafft der Unſtrut einen Durchbrud. 


Thuringia. 1843, ©. 37. 


Bor mehr ald taufend Jahren joll der Thalfegel der Unfte 
großer, tiefer See gewefen fein. Yange habe man darüber nad 
wo und wie man für das Waßer einen Abflug gewinnen könn 
alles Nachdenken habe feinen Ausweg gezeigt. Da ſei es gefchehen; 
ein Mönch, der das Gelübde der Keufchheit Teichtfinnig gebrochen h 
zur gerechten Sühne diefes Verbrechens habe lebendig eingemauert w 
follen. Das Urtheil wurde von den ftrengen, geiftlichen Nichtern ge 
hen und ſollte Tags darauf vollftredt werden. Kurz vor ber 
jtredung lteß der zum Tode verurtheilte Mönch den Abt bitten no 
mal feine Beichte anzuhören. Der Abt gewährte die Bitte, 
nun der Mönch ſich erboten haben, unter der Bedingung, Daß mas 
das Leben ſchenke, dem See einen Durchbruch zu verichaffen. 
dem ſämmtliche Klöfter dieſer Gegend die Sache in Erwägungt 
zogen, kam man überein, daß ihm die Strafe erlaßen werden fi 
wenn er für fih allein, ohne alle menfchliche Hilfe, den Abfluß ben 
jtellige. 

Der Mönd) unterfuchte nun jeglichen Ort ganz genau, aber fe 
eignete fich dazu. Endlich fam er auch unterhalb Memleben; hier jd 
der Durchbruch weniger ſchwierig zu fein, weil ſich jenſeits des fell 
Berges das Land immer mehr abflachte und er ging Daher rüftig an 
ungeheure Riefenwerf, das übermenjchlihe Kraft und Ausdauer er 
derte, Einige Fuß tiefer al8 der Waßerſtand des Sees fing er anı 
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Döhle durch den Felfen zu arbeiten und als er fie nad) langer Zeit und 
Anſtrengung glüdlich zu Stande gebracht hatte, leitete er durch Gräben 
308 Waßer bi8 an den Fuß des Berges. Nun ſchoß es in tie Höhle 
zinab und bahnte ſich nach und nad einen immer breitern und tiefern 
Weg und vi mit der Zeit auch die darüber liegenden Felsmaſſen mit 
äch fort. 

So erzählt die Sage, ſchweigt aber von den fernern Schidfalen des 
Mönchs und fett nur hinzu, der Böfe habe feine Hand zur Dienftleiftung 
rargeboten. 


u 291, 
* Die Lindwürmer bei Apolda. 


Allgem. thür. Vaterlandstunde. Erf. 1823. ©. 174. 238. 
Jen. wöchentliche Anzeigen. 1828. Rr. 39, 


—* der rechten Seite der Kirche zu Apolda, an der ſogenannten 
ädter Seite, einige Fuß hoch über der Erde tft ein noch gut gehal- 
ener Stein eingemauert, worauf zwei einander gegenüber liegende Unge- 
yeuer, die einen Menfchenkopf in ihrer Mitte in vie Höhe halten, abge 
Widet find. An diefen Stein ift folgende Sage gefnüpft. 

Mo jet dad Dorf Schöten bei Apolda Tiegt, wogte ehemals ein 
peoßer Teich, überall mit Schilf bevedt. Darin Tagen zwei Lindwürmer, 
iu Männchen und ein Weibchen, die der umliegenden Gegend großen 
* beſonders den Viehheerden, zufügten. Die Herren von Apolda, 
kenen Damals die ganze Gegend gehörte, wendeten alles an, die beiden 
Kintbiere aus der Welt zu fhaffen, aber vergebens, es wollte ihnen nicht 
Befingen. 

Da geihah es, daß ein Knecht und eine Magd diejer Herren ſich 
bergingen und das Mädchen ihre Unjchuld verlor, was damals fehr hart 
beftraft wurde. Der Tod war beiten gewiß. Doch follte ihnen das 
Leben geſchenkt fein, wenn fie die Lindwürmer in dem Schilffumpfe aus 
dem Wege räumen würden. Sie entichloßen fih zu dieſer That und 
mußten das Loos werfen. Obgleich nun das Loos zuerft Die Magd traf, 
ſo übernahm e8 doch zunächſt ihr Liebhaber ſich der Gefahr des Kampfes 
mit den Lindwürmern auszufegen. Mit Spieß und Schwert bewaffnet 

&ilte der Knecht muthig und beherzt nach dem Sumpfe. Hoch ftand die 
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Sonne am Himmel, es war gerade zur Mittagszeit am Johannistage 
und die beiden Ungeheuer lagen, die Schwänze in einander gefchlungen 
am Ufer fich zu jonnen. Langſam ſchlich fich der Kämpfer heran und hieb 
mit einem Streiche beide Schwänze ab. Ein ſchwarzer Blutftrom quol 
aus den Leibern der Lindwürmer, beide aber waren todt, denn in de 
Schwänzen war ihr Leben. 

Zum Andenken an dieſe That wurde dort ein Brunnen geſaßt. ni 
einer eiſernen Kelle zum Trinken verſehen und in einen Stein zwei K 
würmer mit verjchlungenen Schwänzen gehauen. Dieſer Stein wei 
zunächft an dem Brunnen angebradt, fpäter fam er nach Apolda in 
Kichhofsmauer, wurde aber nachher in die Mauer der Kirche felbft 
gefeßt. Der Brunnen neben einem Heinen, mit Steinen eingefaf 
Teiche ift noch vorhanden und daran hängt an einer Kette die eiſe 
Kelle, das Wahrzeichen des Dorfes Schöten, ım Munde des 2 
Schütten genannt, das nad) und nad) an der Stelle des großen, verkl 
teten Sumpfes entftanden ift. Auch wurde jährlich am Iohannistage 
feterlicher Umzug gehalten und dabei aus dem Brunnen mit dem eife 
Löffel getrunfen. Ber diefem Umzuge pflegte man fonft einen Burke 
ganz in Laub zu kleiden und mit Kornblumen und Kränzen zu fchmäk 
in feiner Hand trug der Laubmann ein mit Blumen umwunde— 
Schwert zur Erinnerung an den fiegreihen Kampf mit den Lindwürmen 
ALS aber im Jahre 1768 ein furchtbares Hagelwetter die Feldfrüchte a 
der Flur von Schöten gänzlich vernichtete, fol: der damalige Pfarrer t 
jen bisher üblichen Umzug abgeftellt haben. Seit jener Zeit feierte ı 
die Schuljugend noch den Sohannistag. Teftlich gefleivet, in der Ha 
einen langen weißen, blumenummundenen Stab mit einem Kreuze, r 
ran ein ſchöner Kornblumenkranz hing, zogen die Kinder geiftliche Lie 
fingend von Haus zu Haus. Der Brunnen war mit Blumen gefchnidil 
Ber ihrem Umzuge erhielten die Kinder von den Ortsbewohnern Och; 
Eier, Semmeln und andere Victualien, wovon fie ſich des Nachmittag 
ein kleines Feſt bereiteten. 


































Ä 299, 
_ Das fchwibende Bild in der Kirche zu Ober-Roßla. 


Theatrum Europ. VII, 136. 
Happelii relat. curios. V, 325. 


In der Kirche zu Ober-Roßla bei Weimar, jagt man, habe ſich im 
e 1651 dieſes zugetragen. 
Der Pfarrer predigte eines Sonntags vom Greul der Verwüftung 
Aahriſtlichen Kirche und führte infonderheit an, wie noch gar viele 
löftarrigfeit oder Unbedachtſamkeit Kirchen und Schulen zu bauen 
begern unterliegen und in folder Weife den Verwüſtungsgreul 
Ken. Dabei brachte er zur Erweichung ver Gemüther einige Worte 
aihers Schriften vor. Während dieſer Predigt wollen nun etliche 
ker, die auf dem Chore ftanden und Puthers Bildniß, Das ein Hof- 
r in Weimar der Kirche in Ober-Rofla verehrt hatte, genauer be 
ten, wahrgenonmnen haben, daß Luthers Angefiht auf dem Bilde 
R Schweißtropfen war, an Größe und Farbe ven Thränen nicht un- 
1; auch haben fie gejehen, daß drei große Tropfen von dem Haupte 
das offene Buch herabfloßen. Nacd dem Gottesvienfte iſt das Bild 
dem Pfarrer, dem Schuldiener und den Altarleuten genau befichtigt 
ben und e8 hat fi) befunden, daß der Staub auf dem Bilde überall 
z trocken, auch fonft feine Feuchtigkeit werer an dem Rahmen nod) an 
Leinwand vorhanden war, und obgleih, man die Schweißtropfen aus 
Geſichte abwiſchte, find doch an deren Stelle bald andere häufig her- 
etreten. Erſt am Nachmittage verlor fich diefer Schweiß und das 
Bward wiever troden. 


293. 
Die Nnixe der Ilm. 


Nr. 293—296 ſchriftl. Mittheil, von Herrn 8. Aue in Weimar. 
J. 


Eines Tages ging ein Mägdlein mit einigen Erwachſenen nad) dem 
iſtſchloße Belvedere. Ste nahmen den Weg durch Tuck's Garten, wie 
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der Theil des Parkes heift. ALS fie in Die Nähe der Brüde 
welche die rothe oder Schafbrüde genannt wird, fah das Ki 
wunderfchöne Jungfrau in weißem Kleide und mit langen gelbe 
am ſüdlichen Ufer Hin und her gehen. Bebend verfündete es die 
nung den Begleitern, die aber nicht fahen und das Kind w 
Sie gingen der Brüde näher und als fie diefelbe betraten, verſch 
Erfcheinung vor den Augen des Kindes, 

Richt weit von der genannten Brüde bildet der Fluß ein 
mung und ift dort fehr tief. Nach der Sage der Leute befinde 
unten das unfichtbare Schloß der Ilmnixe und ein großer K 
Goldes liegt dort gleichfalls verborgen. 


2. 


Zu einem Fleiſcher kam oft die Nire Fleiſch zu kaufen. 
gelbe Zähne und der Saum ihrer Kleider war naß. Sie jr 
Wort, fondern deutete auf die Stüde die fie haben wollte. Den 
ärgerte Das, er ſprach davon und man rieth ihm, ver Nire, wer 
der auf das Fleisch zeige, die Hand abzubauen. So gefchah es. 
die Nire ihren Mund auf und ſprach: „merfe wohl, was du ge 
und hüte dich vor dem Waßer.“ Seitdem vermied der Flei 
Waßer auf alle Weiſe. AS er aber einmal an einen Heinen 7: 
fommen war, fuhr die Nire heraus und erproßelte ihn. 


3. 


Ein Mädchen hatte auf einer Wiefe an der Ilm in Tuck's 
gerade an ver Krümmung, wo tief unten das unfichtbare Schloß 
fteht, Heu zu machen. Es war Mittagd von 11 bis 12 Uh 
Mädchen fam mächtiges Graufen an, ohne daß e8 von der Unbe 
des Ortes Kenntniß hatte. Da trat mit einem Male gänzlic 
ftille ein und alsbald begann ein heftiges Raufchen rings um d 
hen und umgab e8 auf jedem feiner Schritte. Das währte bi8 
ſchlug. 

Einige ſagen auch, Daß in dem Theile der Ilm, der in Tu 
ten begriffen tft, zwei Niren einander gegenüber wohnen. 
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oldat ging auf dem untern Tieffurter Wege ſich in den Ge— 
fe zum Ausräumen des Gewehre zu ſchneiden. Als er nun 
ftigt war, drang aus der nahen Ilm zuerſt ein Gepläticher, 
ndes Gelächter an fein Obr und als er fi umſah, flund ein 
nes Weib mit goldglämenden langen Haaren in dem Fluße 
ihm, rief ihn bei feinem Namen und fuhr dann fort zu plät- 
u lachen. Der Solbat enteilte jo ſchnell er konnte. 


5. 


Frau ging mit ihrer Tochter eined Abends durch den Part 
vere. Als.fie auf dem unterften Wege rechts von den Wiejen 
. waren, fahen fie ungewöhnlich lange Bleichſtücke bis an den 
zhe, wo der Weg führet, ausgebreitet liegen. Die Tochter be= 
hinab zu gehen und ſich die Yeinwand-anzueignen, als ſich 
r Geſang von dem Fluße her hören lief. Sie eilten vorwärts 
> fi) umjahen, war die Leinwand verſchwunden, der Sang 
begaubernd hinter ihnen. 
ner andern Zeit Abends denfelben Weg gehend fahen fie die 
e Waßer und der Jauberfang ließ fich daraus vernehmen. 


6. 


Mann kam Abends von Oberweimar. ALS er auf dem unter- 
ie Stelle erreichte, wo eine Thür die Höhle verſchließt, welche 
te zum Aufbewahren ihrer Geräthe benugen, war um Nu 
or ihm Durch einen breiten Wafßergraben verſperrt. Wohl 
ß dieß fein natürlicher Graben fei, nahm er Zuflucht zu einem 
Mittel, er trat drei Schritte zurück. Sogleich verſchwand ver 
ſchien aber fofort wieder, al8 der Mann fürder ſchreiten wollte, 
jolte fein Zurüchſchreiten noch zweimal, da blieb die Erſchei— 
h aus. 
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294, 
Die Lirche der Geifter. 


Der Magd des Stadtfirchnerd in Weimar Deuchte einmal ı 
Chriftnacht e8 müße Zeit jein die Kirche zu öffnen. Sie flieg u 
ſah die Kirche erleuchtet. Aengftlich machte fie auf und war hei 
troffen, da fie die ganze Kirche voll Heiner Mönche fah, die nich 
waren als einer Elle. Augenblicklich zog fie ſich zurück. 
aber wahrgenommen und warf ihr eine große Kugel nad), die fid 
und floh. Außer ſich ging fie heim, erzählte ven Vorfall und fl 
dem neunten Tage. Die Kugel war von Golde und foll noch auf 
werben, doch ift ungewiß von wen und wo. 

Man erzählt von diefer Kirche noch folgende Sage. ALS ver‘ 
Wilhelm diefelbe, die vor Zeiten eine katholiſche Kirche war, A 
proteftantifchen einweihen Te, verbot er den Mönchen die Kirche 
der zu betreten und feinen Fuß in diefelbe zu fegen. Und m 
Mönche fie in Eile verlaßen mußten, vergaßen fie auch ihre 
Schäte, welche darin verborgen waren, mitzunehmen. Dieß ärt 
ganz beſonders und fie gruben deswegen vom Kornhaufe, was ihr 
war, einen Gang unter dem Haufe hinweg zu der Kirche und r 
in einer Nacht alles Werthvolle heraus. Wegen diefer That mul 
nad) ihrem Tode alljährlich eine Stunde vor der Ehriftmette in der 
ericheinen und unter Gepränge in Prozeſſion fo lange in der Kin 
her ziehen, bis der Kirchner die Lichter anzündete. Alsdann verſch 
fie wieder, einer nad) dem andern. 


295. 
Nachrede ſtört der Codten Ruhe. 


Zwei Schweitern in Weimar waren nicht recht einig. 7 
ftarb. An dem Sterbetage mußte die andere auf ihr Krautlant 
und als fie da arbeitete, ging die verftorbene vorüber. Bald dar 
fuchte die überbliebene das Leichenhaus, ihre Schwefter noch ein 
ſehen. Es war weiter Niemand zugegen. As nun die Trauer 
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mit Inntgfeit betrachtete, erhub ſich die Leiche mit dem Oberleibe 
arrte Die Schwefter an, Dann legte fie fich wieder. Die Todtenfrau 
azu und verwunderte ſich über das verftörte Anſehen der Frau, Die 
3orfall num erzählte. In der dritten Nacht nad) dem Todesfalle 
ie Ruheloſe an das Bett der Schweiter, Die muthig fpradh: „warum 
yu Doch feine Ruhe? Ich bin ja gut mit dir.“ Der Seift antiwor- 
„du ftörft mich, denn du fprichft zu wiel von mir.” Die Schwefter 
wach es zu unterlagen und der Geift ſchied für immer. 


b 


P 


296. | 
Der Schatz in der Schanze. 







Auf dem Wege von Weimar nach Belvedere, Oberweimar gegen- 
ift eine mit Holz bewachſene Höhe, an die fid) nördlich Heine Hügel 
en. Die ſüdliche nun abgedachte Eeite zeigte die Eingänge zu meh— 
Höhlen, die fid) weithin bis in ven Parf, eine der Sage nad) bis 
er die Stadtfirche ziehen. Diefe Erhöhung heißt die Schanze, auch die 
enſchanze, und ftund fonft die Fefte Falfenburg dort. 
Einige Mädchen gingen an einem Sommermorgen ſehr früh nad 
lwedere. ALS fie an bie Schanze gefommen waren, ſahen fie einen 
pf voll glühenter Kohlen mitten im Wege ftehen. Ste waren betroffen 
er dieje Erjcheinung, brachen ihre Geſpräche ab und ftießen einander 
Behutſam gingen fie um den Topf, befahen ihn von allen Seiten, 
keten ſich aber wohl ihn zu berühren. Sie eilten nad) Belvedere zu 
em Vater, der fie jehr darum tadelte, daß fie nicht etwas ihrer Klei— 
ng auf die Kohlen geworfen hätten, jo wäre der Echat ihnen ficher ge- 
fen. Die Kinder erklärten fich jehr bereit auf ihrem Rückwege nad) 
ner Vorſchrift zu thun, er aber beventete fie, daß fie, nachdem fie ge- 
ochen, ven Scha nicht wieder finden würden, denn wenn man einen 
bat ſähe, müßte man ſchweigend etwas von der Kletvung darauf mwer- 
. Und fo geichah es. Die Mädchen fahen ven Topf nicht wieder. 


Witzſchel, Thüringer Sagen, 19 


297. 
Der Reiter ohne Kopf im Webicht. 


Thuringia. 1343. ©. 535. 
Mündlich. 


In dem bei Weimar gelegenen Hölzchen, das Webicht gena 
ſich des Nachts oft ein Reiter ſehen, welcher feinen Kopf wie e 
unter dem Arme trägt. Er verfolgt die Leute und führt fie i 
aber nicht aus dem Holze heraus, daher man vor ihm ficher i 
man das Holz verlagen hat. 

Zumeilen zeigt fi der Geift auch anders. So gingen ein 
chen in dieſes Holz Beeren zu ſuchen. Eins diefer Mädchen ſah 
dichten Gebüſche ſich beugend unter ihn das obere Theil eines 
in Jägerkleidung aus der Erde ragen ald wenn er darin m 
Leibe verfcharrt wäre. Er drohete mit dem Finger und das 
floh ſchreiend davon. 


2%. 


Der Wihbrunnen (Weihbrunnen) bei Tieffurt. 
Nach mündlichen Erzählungen. 


Zwiſchen Tieffurt und Crommsdorf befindet fih eine I 
jogleidy in die Ilm fällt. An einem Marfttage gingen zwei Ba 
von Weimar zurüd nach Crommsdorf. Es war jchon die Däm 
gefommen. Da fahen die beiden Marktfrauen an diefer Quel 
der Wihbrunnen genannt wird, ein wunderſchönes Kind figen 
etwa 1/2 Jahr alt ift. Die beiden Frauen fragten e8 aus, 
Kind redete nicht verftändlidh, fo daß fie gar nichts von ihm 
fonnten. Weil e8 aber ſchon dunkel wınde und Niemand fich ſ 
der das Kind abgeholt hätte, fo nahmen e8 die Frauen mit u 
gaben e8 dem Geiftlihen des Orts, der mit feiner Frau ſchot 
war und ſelbſt feine Kinder hatte. Dieſer nahm das Kind ger 
auf und war ın aller Weife auf eine gute Erziehung deſſelber 
Indeß war es merkwürdig, daß Das kleine Mädchen fo gern i 
ſpielte und darin patſchelte; doch geſchah ihm nie ein Leid. Fü 
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cunal in den Teich oder jelbft in die Ilm, fo trugen die Wellen es fanft 
3 Ufer und munter fprang es wieder fort. Erſchienen die hohen Fefte 
ze, Weihnachten, Oftern, Pfingften, Michnelistag, fo befam das Rind 
Sesmal in der Nacht von einer vornehmen Dame, die aber fo fchnell 
Der verſchwand als fie gelommen war, Spielfahen, Kleider und Back— 
Bert, Wenn man fragte, wie Die Dame auögefehen habe, fagte e8, fie fei 
einen weigen Schleier gehüllt geweſen. Das Kind war aber gut, 
gern mit den Dorfkindern und unterrichtete fie. Alle Leute hatten 
fieb und nannten e8 die gute Paftorstochter. Aus einem geringen 
de konnte fie nicht fein, das zeigte ihr Geficht und ihr Gebahren. 
Pflegeältern war fie ſtets folgfam, nur wenn fie mit ihnen aus— 
und an dem Brunnen vorbei kam, achtete fie nicht auf ihre Worte 
tanzte allemal um den Brunnen herum und that überhaupt als 
ihr die größte Freude widerfahren. ALS aber der alte Pfarrer ge= 
n und das Mäbchen zu Berwandten deſſelben gekommen war, begab 
ſich bald in einen verbotenen Umgang und entfloh, um fich feine 
nde und den Verwandten feinen Verdruß zu bereiten. Merkwür— 
iger Weife ward die Paftorstochter. an dem Weihbrunnen wievergefunden, 
vier jah fie beftändig ind Waßer oder fie tanzte und büpfte um ven 
Brunnen herum und gebehrbete fid) dabei als wenn fie mit Jemand 
vreche; wenn aber die vorübergehenden Leute fie grüßten, dankte fie ftet$ 
‘ht freundlih. Eines Morgens aber war fie wieder verfhwunden und 
nmige Zeit darauf fand man im Brunnen ein neugeborned Kind, welches 
ech der Leute Glauben und VBermuthen der guten Paftordtochter gehört 
atte. In den Faften und in der Adventszeit ließ ſich dann jedes Jahr 
tr der Quelle ein fteted Wehllagen und Wimmern hören und eine Kicht- 
eftalt ging an ver Quelle auf und ab. Kam Jemand in die Nähe ver 
Quelle, jo wurde er irre geführt, auch glaubte man nod) lange Zeit, daß 
Be Menſchen dort Strafe erhielten, weshalb die Leute in der Umgegend, 
yelche nicht auf Berufömwegen gingen und nicht reines Herzens waren, des 
(bends den Ort mieben. 
Bon demselben Brunnen erzahlt man auch folgende Geſchichte. E 
dar einmal ein roher, ſchlechter Menſch, der weder das dritte und vierte, 
toch das ſiebente und achte Gebot kannte. Des Sonntags lief er ſchon 
rüh in die Schenke und fpottete derer, die in der Kirche waren. Er mis- 
yandelte feine Eltern und ftahl, wo er etwas ftehlen konnte. Einige 
einer Freunde hatte ex durch falſche Beſchuldigung und ungerechte Aus— 
19* 
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fagen um Geld und Gut over fonft ind Verderben gebradt. Di 
Böfewicht war einmal an einem Wintertage in Tieffurt gemein 
wollte Abends wieder nach Crommsdorf, ſeinem Heimathsort, zurüdg 
Sein Weg führt ihn am Brunnen vorüber und plötzlich muß er | 
bleiben und kann weder vorwärts noch rückwärts einen Fuß ber 
Da füllt ihm ein, daß hier der Platz fei, mo Die Böfen werberben ı 
ftößt gottlofe Flühe und Verwünſchungen aus, ruft auch, fo laut er 
um Hilfe, aber die Bauern, die ihn erkennen, eilen aus Schrede 
Angft zurück und laßen ihn in feiner Noth fteden. Am anten ) 
wird er todt an der Stelle gefunden und das Blut ſtrömt ihm no 
Mund und Nafe heraus, als ſei er eben erwürget worden. Ru 
ihn herum war der Schnee wie auf einer Tenne feit getreten. 

Zu einer andern Zeit ging Abends von Crommodorf nad) - 
ein Mädchen mit einem Kind unter ihrem Herzen zu einer Yreun 
Beſuch. Da fie aber die Nacht über nicht wieder nad) Haufe 
gehen am andern Morgen die Angehörigen aus fie zu ſuchen. Tu 
fie zuerft ihren Hut, nidyt weit davon die Schürze und am Wihb 
Tiegt die Leiche des Mädchens, aber fo zerfeßt und zerrißen, daß 
kaum wieder erkennt. Auch liegt das Kind tobt neben ihr. 

Noch lange Zeit darauf ſah man an dem Brunnen drei 
brennen, das der Paftorstochter, Des Knechtes und des Mädchen 
hörte man Wehklage, Aechzen und Wimmern. Biele Leute find a 
Stelle ſchon irre geführt worden und Jedermann weiß, daß es aı 
brunnen nicht geheuer tft. 


299, 
Das gebannte Weib. 


Schriftl. Mittheilung von Herrn K. Aue in Weimar, 


Ein wenig über Lütendorf, einem Gafthofe und Kammer; 
der Stelle des um Bruderkriege verwüfteten Dorfes gleiches Nam 
Weimar, gegen die Höhe des Etteröberges ift ein unheimlicher L 
in einen Heinen Kreif der Geift eines Weibes gebannt ift. Zu S 
ericheint der Geift den Leuten, die der Stelle nahen und greift naı 
Kleidern. Kommen fie in den Kleinen Kreiß, fo find fie verloren 
der Geift ergreift fie am Kleide und von Stunde an werden fie nid 
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xiehen. Der Geift trägt neun Mügen über einander, die eine immer 
chöner als die andere, führet ein Beil und hat ein kläffendes Hündlein 
ki ji. Oft wenn Holzlefer in die Nähe kommen, finden fie einen Haufen 
teifer. Sie dürfen aber den Korb nicht dahin legen, weil ex nad) Ber- 
ufter Mittagsſtunde verfchwindet und erft wieder fihtbar wirt, wenn 
+ Geift wieder erfcheinen tarf. 


300. 


Der Riefe auf dem Eitersberge. 
Müundlich. 


Ein Rieſe mähete einſt Gras auf einer Lichtung des Ettersberges, 
Kanbever ftand auf der nördlichen Höhe von Buttelſtädt. Da rief die— 
edem erften zu: „meine Senfe ift ftumpf gemorten, wirf mir doch ein- 
al reinen Wetzſtein herüber.“ Iener erfüllte fogleih dieſen Wunſch 
id warf feinem Nachbar ven Stein hinüber. Dieſer Wegftein iſt noch 
ute 500 Schritte von YButtelftädt an dem Wege in einem uralten, ver: 
tterten, ſpitz zulaufenden Steinhaufen auf einem Poftamente zu fehen. 


301. 
Die Schlacht auf dem Walfer Felde. 


Alte Bollöfage. 
8. Herrmann bibliotheca erfurtina. Erf. 1563. S. ut. 


Auch in der Gegend zwifchen Erfurt und Weimar hat fi eine Er- 
nerung an die Schlacht auf dem Walfer Felde erhalten. Das Volt er- 
hit, daß bei dem Dorfe Pfiffelbach einft jene große Schlacht vorfallen 
I, in welcher die Türken vollftändig befiegt und ihr Reich vernichtet 
den fol. Da wird jo viel Blut vergoßen, daß e8 den Roſſen bis an 
ı Baud) geht, und an den zerbrochenen Waffen wird man lange Zeit 
sermbolz haben. Andere verlegen die Schlacht bei das Dorf Nohra. 

Sn einer handſchriftlichen Chronik der Stadt Erfurt aus dein legten 
ertel des 16. Jahrhunderts findet ſich ein Geſpräch in Verſen, welches 
euzers Ueberfall der Stadt Erfurt im I. 1547 behandelt und aljo 
innt: 
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Man jagt von einer Prophezey 
In welcher folt gemeldet jei 

Daß man zwiſchen Weymar und Erffurbt 
Gehen folt in großem blut 

Auch manden man fchlagen zu tode 
Welches fih Creuzer hat unterflanden u. ſ. w. 


302. 
Das Loc; in der Kirche zu Eitersburg, 


Kuhn u. Schwarz norddeutſche Sagen ©. 214. 
Mimdlich. 









An der Kirche zu Ettersburg iſt ein Loch, das kann man nicht 
mauern, und ſo oft mans auch verſucht hat, andern Tags iſt es i 
wieder zu ſehen geweſen. Der Teufel hat nämlich den Stein, ver int 
ſes Loch gehört, damals ald die Kirche erbaut wurde, weit fort 
dert nach Ramslau und dort liegt er noch. | 


303. 
Die Lohlaterne. 


Kuhn u, Schwarz norddeutſche Sagen u. Gebräuche S. 210. 


Im Lob, einem Hölzchen bei Buttftädt, zeigt fich die Lohlaterne, di 
bewacht dort einen Schag, den nur der heben wird, welcher ficbenmd 
hintereinander nieſt. Man fieht fie nie in ganzer Geftalt, fondern uc 
ihre eine Hand, in der fie eine Laterne hält; fo umwandelt fie einen P 
willen Fleck und verfchwindet dann. Ste thut Niemandem etwas Al. 
Leide, wenn fie nicht gereizt wird; einer aber, der fie einmal erblidte, me: 
neugierig, fie in ver Nähe zu fehen, da ritt er auf fie zu, aber indem ka: 
fie ihm auch ſchon entgegen und zerichlug ihn jo gewaltig, daß er mt 
Gott dankte, noch mit dem Leben davon zu kommen, 


304. 
Die drei Lohjungfern. 


Ebend. ©. 211. 


In demſelben Hölzchen laßen fich auch zu Zeiten drei weiße Yung 
fern fehen, die find wunderſchön und fiten dann an einem goldenen 
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iſche, auf dem köſtliche Speifen ftehen. Das find die Lohjungfern. 
kan jagt, fie ſeien drei Fräulein gewefen, denen das Loh gehört habe; 
i ihrem Tode hätten fie e8 den Armen von Buttſtädt vermadht, der 
ath habe e8 denen jedoch in fpäterer Zeit wieder abgenommen und feit- 
ın haben die Lohjungfern feine Ruh im Grabe. 


3093. 
Ein Rind wiegt fchwerer als der Tenfel. 


Ehen. ©. 212, 


Zu Buttjtädt auf dem Brühl wohnte einmal ein Ehepaar, das war 
on lange verheirathet, aber ihre Ehe war kinderlos geblieben und fie 
infchten fich Doch jo jehr ein Kind. Da ließen fie fich endlich vom Teu⸗ 
verblenden, der verfprach ihnen, fie jollten eins haben, wenn es nadh- 
e fein eigen fein folte. Darauf gingen fie ein und die Mutter gebar 
& danach einen Knaben; aber als fie das unfchuldige Kind nun zum 
tenmal lächeln ſahen, da wards ihnen doch jo wehe ums Herz und es 
ırde ihnen immer bänger und bänger, und jie flehten zu Gott, daß er 
8 Unglück wenden möge. Da fandte ihnen der Herr einen Engel, der 
bot dem Teufel, fi) auf die eine Schale einer Wage zu fegen, legte das 
nd in die andere und fagte, wenn er fchwerer ſei, fo folle ers behalten. 
aſank die Schale, in der das Kind ſaß, tief hinab und fogar, als der 
ufel noch einen Mühlſtein nahm und mit fich auf die Schale jeßte, 
ınte er doch nicht berunterfommen. Da ging er zornig von dannen. 
ım Andenfen aber bat man auf dem Rathsbrunnen einen Engel mit 
er Wage, in deren Schalen der Teufel mit dem Mühlfteın und das 
nd fisen, abgebildet. 


306. 


Warum die Raben im Brachmonat Durſt haben. 
R. Köhler in Wolfe Ztiche. Für deutſche Mythol. u. Sittenkunde TIL, 409. 
Nach müblider Mittheilung. 


In der Gegend von Buttjtädt war unter den Leuten ver Glaube, 
ß die Raben im Brachmonat ihre Schnäbel immer vor Durft auf- 
rren, aber nicht trinfen können, zur Strafe für ven Ungehorfam jenes 
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Haben, der von Noah ausgeſchickt war und nicht zurüdfehrte. In äh 
(icher Weife meinten die Griechen, der Turft der Raben fer eine von 
Apollo über fie verhängte Strafe, weil einer nah Waßer ausgejchidt auf 
einer Wiefe zu lange blieb. 


307. i 
Dom Anfang der Stadt Erfurt. 


Joh. Rothe düring. Chron. S. 121 f. 

Faltenftein Hiftorie der Stadt Erfurt S. ? u. >. 

Additiones ad Lambertum Schafnaburg. in Scriptores rer. 
Germ. ed. Struve. Tom. I. p. 439 sq. 

















Als Merwig König in Thüringen war, hat derfelbe eine Burg« 
demjenigen Orte angelegt, wo noch jetzt das Dorf Möbisburg vorhande 
ift, und fie nad feinem Namen Merwigsburg genannt, wo er beftänt 
gewohnt und Hof gehalten, aud ven einfallenden Völkern Wiverftand 4 
than hat. Dert ift nachgehends auch St. Dionyſii Kirche erbaut worde 

Der König Merwig hat auch einen Saal auf dem Petersberge ei 
bauet, fonft ift aber von der Stadt noch nichts vorhanden geweſen, auf 
daß unten am Berge ein Dorf Namens Schilveroda geftanden hat, 
hentiges Tages die St. Andreaskirche zu fehen ift. 

Da nun aber männiglich gejhäftig war, das Land in Arkeit ı 
bringen, war unter andern ein vornehimer Kriegsmann und Edl 
föntglihen Hefe zu Burgſcheidungen, Namens Erpo oder Erff. De 
wählte fid) den Ort bei Schilderoda und baute eine Mühle im 
daher man ihn einen Müller geheißen; und weil nicht aller Orten dm 
das Waßer zu reiten oder zu fahren war, ließ er eine Furt durchgrabe 
an dem Orte, wo jett Die Furtmühle ift, Damit man auf Schilveret 
bequem durchgehen fünne. Die hieß man Erpsfurt. Alfe hat er umten 
König Hoyers Negierung den erften Stein zur Stadt Erfurt gelegt. 

Man hat von Erfurts Urzeit auch Diefe Sage. 

Im 707. Jahre nad) Chriftus hat der König Dagobert ein Klofter 
in Erfurt erbauet auf dem Berge, Den man vor Alter Merwigäburg ge 
nannt hat von Meriwig, dem heidniſchen Könige der Franken, welcher ein 
Sohn Merwigs, des Fürften von Thüringen und ein Oberälterpater deb 
Königs Dagobert geweſen ift. Nachdem er den heibnifchen Namen der 
Stadt oder des Berge hinweg gethan, hat er denfelben Petersberg ' 


Sch, 
1l- 
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nt und Dafelbft ein einfam Mönchsleben eingerichtet; hat auch die 
g zerftärt und Zt. Peters Münſter gebaut auf Bitten des Mönchs 
dat oder Trutmann, welcher um diefelbe Zeit von Kygibert, dem 
ichefe zu Mainz, bei der Kirche St. Blafit zum Mönch gemacht 
n war. Auch übergab er alles, was er in Thüringen von mütter— 
Erbichaft beſaß, dem heil. Petrus und ven dafelbft Gott dienenden 
hen. Diejen Beſitz hat nachmals der heil. Bonifazius wieder weg- 
ımen, ein Bisthum daſelbſt gemacht und den Mönchen nur fo viel 
1, als ihnen zur täglichen Nahrung nöthig war. 


308. 
Der Schab unter der Kirche des heil. Dionyfins. 


Tallenftein thür. Ehron. I, 219. 

Ders. Hiftorie von Erfurt S. 3. 

Thuringia. 1942. ©. 10. 
Unter der Kirche des heil. Dionyſius fol ein großer Schaß Tiegen, 
m drei Männer mit einander zu heben ſich vorgenommen hatten, 
ich ein Schmidt, ein Schneiver und ein Hirt oder Schäfer. Von ven 
Geiftern aber, welche über den Schag Macht und Gewalt hielten, 
en alle drei umgebracht und ihre Häupter find zum Andenken oben 
m Geſims der Kirche unter dem Dache in Stein ausgehauen nebft 
Hufeiſen, einer Scheere und einem Schäferftof oder einer Wein- 
18-Hippe. 
Eine andere Sage lautet: Als die Kirche gebaut wurde, ließen ſich 
Männer von Jeſuiten belehren, wie der Schaß gehoben werden 
e. Am beftimmten Tage und zur beftunmten Stunde, Mittags um 
Ihr, al8 alle Arbeiter fortgegangen und fie ungeftärt waren, ſchickten 
h zur Beichwörung an. Da kamen wider ihren Willen und gegen 
Berbot der Jeſuiten die Weiber der zwei verheiratheten Männer mit 
Mittageßen. Kaum waren diefe zu ihren Männern getreten, als ein 
m in rothem leide auf einem Heinen Wagen, mit weißen Böden 
ant, den rodiſchen Berg herab und auf fie zu gefahren fam. Der 

Mann ergriff fie umd drehte einem nach dem andern den 
um. " 

Oben an der Kirchmauer unter dem Dache find fünf Köpfe von Drei 
nern und zwei Werbern in Stein gehauen noch heutiges Tages zu 
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erzählt, joll die Pfüge allenthalben gefroren gewejen fein aufe 
Etelle, wo die Hoftien lagen in dem Corporal troden nod ein 
wie fie der Dieb hingeworfen hatte. Auch fam ein Kaplan he 
fagte, er hätte mande ganze Nacht gefehen, daß es daſelbſt jo 
helle gewejen wäre. 

Tiefes Gerücht kam aud vor den Erzbifchof Chriſtiar 
Mainz, der damals zu Erfurt war. Diefer nahm die Sad | 
zen, daß er eilends eine große Litanei und Prozeffion anftellte, 
Eingen und Beten auf ven Rofmarft ging famt der ganzer 
feinen Herrgott mit tiefer Ehrfurcht aus der Falten Pfüge, dari 
gefallen war, aufhub und mit dem Gorporal auf den Dom tr 
that er eine Predigt zum verfammelten Bolf und ermahnte, ı 
zum Gedächtniß ſolches Wunderwerks auf der Gruben eine $ 
fegen und jährlich diefen Tag der Erfindung des heil. Leichnan 
feierlich begehen. Solches geſchah. E8 fand fid) ein Bürger, 
Ulrich Bierling, der an’ jenem Orte auf dem Roßmarfte zur V 
an der Pfüte eine Kirche, zum heiligen Brunnen genannt, hin 
Auch eine Pfründe für einen Meffpriefter ward darin geftiftet 
anno 1479 ift ein Gollegiat in der Himmelspforte Domherr 
Brunnen geiwefen. 

Man findet diefe Htftorie un Dom und etlichen andern $ 
gemalt; dazu hat man folgende alte Reime: 

Dan fehreibt tauſend und zweihlindert Jahr 
Und neun und vierzig, das ıft wahr, 
Da dies Sacrameut geftohlen. ıft, 
Ueber fünf Monden e8 gefchah, 
Daß ein Dieb fam gen Eiſenach, 
In feiner Beicht hats offenbahrt, 
Daß Died Sacrament funden warb. 
Hie funden fie den wahren Gott 

In der Geftalt der Himmel Brodt. 
Aus Freuden Sprachen fie alle ſüß 
Nune venite, adoremus 

Ihn Gott Vater, Biſchof zu Mayntz 
Erhoben hat Died Sacrament 

In neun Partieuln aus dem Born 
Da ſonſt alle Waper warn gefrorn. 


313. 
Das Schloß Dienfiberg bei Erfurt. 
Faltenftein Siftorie von Erfurt S. 181 f. 


— Bor Zeiten hielten die Bürger in Erfurt ihren Walperzug und durf- 
BB dabei im mainzishen Gehölze, die Wagweide genannt, vier Eichen 
‚ den vier Rathsheren zu Ehren. Die Urſache des Zugs ſoll diefe 
eu fein. 

Es lag auf ver Kuhweide ein feited Schloß, darın fi) Räuber auf- 
. Nun war ein Fleiſchhauer aus der Stadt verwieſen. Der fam 
e zu ihnen und fie nahmen ihn al8 Koch mit fi in das Schloß, 
fie Durch verborgene Wege unter der Erde kamen. Nach einer Zeit 
a die Räuber ihrer Gewohnheit nach auf weißen Pferden ausgeritten 
tten den Schlüßel einer alten Frau anvertraut. Da bat der Koch 
au, daß tie ihn nur auf eine Fleine Zeit wolle ausgehen laßen, und 
er dieſes erlangt hatte, lief er in Eile der Stadt zu, verlangte, 
vom Rathe Jemand zu ihm herausgefchieft werden möchte, dein er 
be große Heimlichfeit offenbaren wollte. As nun Einige zu ihm ' 
nen, fo verſprach er ihnen das Schloß ohne Mühe in die Hände zu lie— 
n, wenn jie ihn als einen ehrlichen Bürger wierer aufnehmen wollten. 
an gab ihm dieſes Verjprechen und er fagte ihnen weiter, daß fie auf 
e gewiße Stunde, die er ihnen ſchon offenbaren wollte, wenn die Räu— 
auf Bente ausgeritten wären, auf weißen Pferden vor das Schloß 
ımen follten, damit die andern gedenfen möchten, ihre Kameraden 
nen wieder zurüd; da wollte er ſich des Schlüßel8 bemächtigen und 
en Tas Thor aufmachen. Dieſes ging nun alles richtig an und die 
mber, welche im Schloße waren, wurden gefangen genommen. Des 
genven Tages kamen die weggerittenen auch wieder und meil jie von 
n, was gejchehen war, nichts wußten, ritten fie ganz unbeforgt zum 
hloße hinein, wurden alsbald feftgenommen und ihnen nachgehends ihr 
ht gethan. Das Schloß aber wurde gänzlich zerſtört. 

In einer andern Chronif wird Die Sache fo beichrieben. Da die 
delleute Friede hielten, ehe fie die Leute beraubten, gingen die Bürger 
IF die Wagweide ind Schloß Dienftberg zum Biere, wie jegt nad 
kaberftädt. ALS aber die Evelleute zu Räubern wurden, kam Kaiſer 
dudolf nach Erfurt und ritt hinaus nach Dienftberg. Da wurde durch 
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Zu diefer Here, ehe fie noch einfam, ging jene Pfaffenföhin und ließ 
cd ihren Rath und Beiftand genannten Anton, dev Damals in Goßlar 
x, in vier Stunden des Nachts auf einem Bock durch die Luft gen Er- 
* fahren. Der Bod führte ihn oben zwifchen den Thurmfpigen auf 
rı Stift Mariä fo nahe bin, daß er mit feinen Füßen an einen Knauf 
fließ und darauf beim Pfaff Ulrihen fanft zum finftern Kellerloche 
einfuhr. Dabei war ihm, wie wenn Himmel und Erde auf ihm liege 
> aus allen feinen Fingern und Zehen lief ihm das Waßer heraus wie 
ch. ALS er nun im Keller war, da wifchte die Köchin auch hinein, 
w ihn, lauft zu ihrem Herrn hinauf und ſpricht: „Anton, der Bube, 
n um Keller und bat etwa im Sinn euch heimlich zu erwürgen.“ 
Ulrich gebet flugs hinunter, fiehet ihn auch und fraget, wie er da 
hinein fommen und was er da made. Anton erzählt, wie e8 ihm 
und der Pfaff berichtet e8 gefchwinde an den Rath. Sobald 
ed vernommen, ließ er den Knecht und die Magd holen ſamt jener 
R, eraminirte fie und ließ den Anton zwar wieder dahin ziehen, die 
Bin aber und die Here auf einem Karren zur Stadt hinaus fahren 
+ beide lebendig verbrennen. 






315. 
Die große Armbruft in Erfurt. 


Hogel’3 Chronik von Erfurt S. 62. 


Wie vormals zu Erfurt des Scharfrichterd Haus mit dem Kak und 
ın Stode auf dem großen Marfte vor den Graden geftanden hat, fo 
auch der Galgen Anfangs dafelbft geweſen fein, welcher Plat erft vor 
Mauer der Stadt gelegen und wie ein offen Feld gemwefen iſt. Es 
en aber die Bürger mit der Zeit erlangt, daß der Galgen nach Er- 
terung der Stadt von dem alten Orte weggenommen und fo weit hin- 
ins Feld gejegt werden durfte, ald man mitten aus der Stadt mit 
em Pfeile würde ſchießen fünnen. Dazu babe man fid) derjenigen 
Ben Armbruft, Die noch zum Gedächtniße auf dein Rathhaufe oben an 
em Balken hänget, bevienet und den Pfeil auf dem langen Stege 
zoeſchoßen, daß er über die Stadt hinausflog und auf dem Stollberge 
R Stadt gegenüber nieberfiel. Daher ver Galgen auf diefen Berg, mo 
E tiodh ftehet, gebaut worden ift. | 


b 


316. 
Der eiferne Dolch am Rathhanfe zu Erfurt. 


Thür. Vaterlandskunde. 180%. ©. 752. 
Falfkenſtein Hiftorie von Erfurt S. 243, 


An ver Ede des Rathhaufes nach den Wölfen zu fiehet man 
alten eifernen Dolch befeftigt, wie man ihn in alten Zeiten zu fi 
pflegte. Bon diefem Dolce erzählen die Xeute, daß mit demſelben 
ein Sohn feinen Vater ermordet habe; ver Sohn fer gefüpft um 
Mordgewehr zum fchauderhaften Andenken bier aufbewahrt m 
Doch findet man die Gefchichte in feiner Chronif verzeichnet, obwoh 
gleichen Begebenheiten in den alten Zeitblichern getreulicher als 
wichtige Sachen beinerft find. Andere meinen, der Dolch fei am: 
hauſe befejtigt worden, um ſich die Meßer darnach verfertigen zul 
die man vor Zeiten zu feine? Vertheidigung tragen durfte. So he 
in den alten Zuchtbriefen der Stadt Erfurt: „Des Tages foll Nie 
Waffen oder Wehr tragen, als ein Bürger und Bürgers Kinder 
Nachts aber Niemand ald ver Rath und feine Diener, Will ein 
Meßer tragen, fo ſoll es nach dem Maße am Ratbhaufe fein.“ 


317. 
D. Fauſt's Gäßchen in Erfurt. 


Thür. Vaterlandskunde. Erfurt 1504. ©. 719. 


Gegen die Mitte der Schloßgaße in Erfurt ſieht man ein ſch 
Gäßchen durch welches kaum eine einzelne Perſon mit Mühe hi 
kann, weshalb es das enge oder bisweilen auch des Doctor F 
Gäßchen genannt wird. Die Sage erzählt nämlich, D. Fauſt ſei 
durch daſſelbe mit einem zweiſpännigen Fuder Heu hindurch gefo 
Der Wagen habe ſich in einen Strohhalm, die Ochſen in Miſtläfen 
wandelt und fo fei dieſes Fuhrwerk leicht hHindurd) gefommen. Am 
gange in der Borngafe ftanden Wagen und Ochjen wieder ba. 
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ermal. So wurden alfo 36 Schüßeln aufgetragen mit Wildpret, 
ögeln, Gemüßen, Bafteten und anderm Fleiſche, ohne das Obft, Con⸗ 
t und Kuchen. Alle Becher, Gläfer und Kanteln wurden leer auf den 
{ch gebracht und Fauſt fragte die Gäfte, was ein jeder trinfen wollte 
n Bier oder Wein, fegte Darauf das Geſchirr in's Fenſter und nahın es 
[d wieder voll des Getränkes herein, das man haben wollte. Die 
ufif, welche ein Diener fpiefte, war fo lieblich, daß dergleichen die Gäfte 
h nie gehört hatten. So waren fie luftig und guter Dinge bis an den 
len Morgen. 


322. 
D. Sauft muß die Stadt Erfurt verlaßen. 


Sogel’s Chronit von Erfurt ©. 1059 f. 


Weil nun aber Fauft der Poffen fo viele machte, Daß Stadt und Land 
ı ihm ſchwatzte und mande vom Adel auf tem Lande ihm gen Erfurt 
Hzogen und die Sorge überhand nahm, e8 möchte der Teufel die zarte 
gend und andere Einfältige verführen, daß fie auch zur ſchwarzen 
inft Luft befämen, fo wurde Anleitung gegeben, daß ſich Doch ter bes 
ihbarte Barfüßermönd D. Klinge an ihm verſuchen möchte, ob ex ihn 
m Teufel veigen und befehren könne. Dieſer fomınt herbei und vedet 
ſt freundlich mit ihm, jodann hart und jcharf, erflärt ihm Gottes Zorn 
nd ewige Verdammniß, jo auf ſolchem Weſen ftünde, zuletzt aber fagt er, 
: wäre ein fein gelehrter Dann und fünne fih mit Gott und Ehren 
ohl fonft ernähren, darum möchte er folche Leichtfertigfeit, Dazu er ſich 
elleicht in feiner Jugend vom Teufel habe bereden laßen, abthun, Gott 
ne Sünden abbitten und alfo Vergebung verfelben hoffen, die Gott 
nem noch verjchloßen hätte. 

Fauſt antwortete: „mein lieber Herr, ich erfenne, daß ihr e8 gerne 
t mit mir fehen möchtet, weiß auch das alles wohl, was ihr mir jetzt 
rgefagt habt, ich habe mich aber fo hoch verftiegen und mit meinem 
nen Blute dem Teufel verjchrieben, daß ich mit Leib und Seele ihm 
ig zugehören will. Wie kann ich denn nun zurüd oder wie fann mir 
yolfen werden?" „Das kann wohl gejchehen,‘ entgegnete D. Klinge, 
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hinaus und Kauft beſchloß feine Lection, womit die Studenten wohl pe: 
frieven waren, denn fie hatten den Teufel im Glas gefehen, und ie 
ten fortan nicht wieder ſolche Erſcheinungen von ihm. 


319. 


Wie Fauſt die verlorenen Komödien des Terenz und P 
wieder zur Stelle Schaffen will. 


Hogel's Ehronit von Erfurt S. 1058 f. 


Auch folgende Gefchichte wird vom D. Yauft in Erfurt en 
Als bei einer Magifter-Promotion im Beifein vieler Theologen, 
fefjoren und Abgeoroneten des Raths darüber gejprochen wurde, 
viel von den Komödien des Terenz und Plautus vor Zeiten verloren 
gangen fei, erbot fih D. Fauft, wenn e8 mit Erlaubniß der Herm 
logen und ohne feine Gefahr gefchehen könne, alle dieſe werlornen 
dien wieder and Picht zu bringen und auf einige Stunden vor 
daß man fie in Eile durch einige Studenten könne abjchreiben I 
wenn man fie haben und ihrer nachher nügen wolle. Aber meber l 
Theologen noch die Rathsherren wollten auf diefen Vorſchlag eingeht 
denn, fagten fie, der Teufel möchte in ſolche neu erfundene Komöde 
allerlet ärgerliche Sachen mit einfchieben und man könnte ja aud oh 
dieſelben aus denen, die nod vorhanden wären, genug gut Yateın Terme 
So durfte der Teufeldbanner hierin fein Meifterftüd fehen laßen. 


320. 


Fauſt kommt plöblic von Prag nad Erfurt zu einem 
Abendeßen. 


GR. Widmann D. Joh. Faustus I, 39, 
Hogel's Chronik S. 1056, 


In der Schloßergaße zu Erfurt iſt ein Haus, zum Enker genann 
Darin hat damals ein Stadtjunker gewohnt, bei welchen ſich D. Fan 
die ganze Zeit über, fo er in Erfurt gewefen, am meiften aufbielt. Au 
trug es ſich zu, daß diefer Junker auf eine Zeit, als Fauft in Prag mm 
viel guter Freunde zum Abendeßen zu fich berief. Da waren fie nun be 
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Mahlzeit Tuftig und fröhlich, der Junker aber wünfchte, daß Fauft 
gegenwärtig wäre, fie würden dann noch fröhlicheren Muthes fein, 
zer unter ihnen nahm ein Glas, firedt das mit der Hand in Die Höhe 
> fpradh: „o guter Freund Fauft, wo ſteckſt du beint, daß wir dein 
Ben entbehren? Wäreft du da, wir wollten unfere Tröhlichleit anders 
ringen; weil e8 aber nicht kann fein, fo will ich dir dennoch eins ge= 
icht haben, kann es aber gefchehen, fo komm zu uns und fäume dich 
bt. Darauf bat er einen Jauchzer gethan. Indem flopft. Jemand 
ver Hausthür ftarf und ein Knecht läuft an das Fenfter zu fchauen, 
x da wäre. Da ftieg D. Fauſt von feinem Pferd ab, hatte fein Roß 
kn Zügel und gab ſich zu erkennen, daß er der wäre, den man gerufen 

Der Knecht zeigt dem Junker an, Fauſt ſtehe vor der Thür, fei 
dem Pferd abgeftiegen und begehre Einlaß. Der Junker fpricht: 
fagft vu? Biſt du toll oder närriſch? Ich weiß wohl, wo Fauſt 

d er kann nicht unten an der Thür ſtehen.“ Es Hopft nochmals; 

Junker geht nun felber zum Tenfter, ſchaut hinaus und wird Fauft 

br. Sogleih ward die Thür geöffnet und Fauſt von allen wohl 

angen; des Junkers Sohn nahın das Pferd, führt's in den Stall und 

ihm Futter, Fauſt aber fett fich zu Tiſch. ALS man ihn nun fragt, 

er jo bald wieder käme, antwortet er: „da tft mein Pferd gut zu; 
heil mich die Herrn Gäfte fo fehr wünfchen und begehren und mid; ges 
ufen, babe ich ihnen wilffahren und bet ihnen erfcheinen wollen, wie— 
behl ich nicht zu Lange bleiben darf, fondern noch vor Tage zu Brag fein 
mp.“ Alſo fingen fie wieder ihre fröhlihe Mahlzeit an, Fauft aber 
cieb allerlei Bofjen und fragte fie auch, ob fie nicht einen fremden Wein 
erfuchen wollten, es ſei gleich, ob es Reinfall, Malvafier, ſpaniſcher oder 
franzwein fein folle. Und da fie lachend antworteten: „fie find alle 
ut“, fordert Fauft einen Bohrer, macht damit in das Tiſchblatt vier 
ücher, ftopft fie mit Pfröpflein wieder zu, nimmt frifche Gläſer, zapft aus 
em Tiſche die genannten Werne hinein und trinkt mit der Geſellſchaft 
uftig fort. 

Indeffen fommt der Sohn des Junferd in die Stube und ſpricht: 
„Herr Doctor, wie fol ic) das verftehen? Euer Pferd frißt ganz uner- 
&ttlih; es hat ſchon etliche Scheffel Haber verfchludt, fteht aber und 
ãchet ſtets, wo deſſen mehr fei; num will ich aber noch einmal hingehn 
nud ihm von neuem Futter geben, daß es fatt habe und follt ich auch 
like Malter Haber anwenden.“ „Laßt das bleiben,“ fpricht Fauſt, 
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„8 bat genug bekommen, e8 fräße euch alles Futter vom Boden, che c 
voll würde.“ Es war aber dieſes Pferd. fein Geiſt Mephiſtopheles. 
Mit diefen und andern kurzweiligen Poſſen brachten fie den Abe 
bin bis Mitternacht. Da that das Pferd einen hellen Schrei, daß man 
es durch das ganze Haus hörte. „Ich muß fort,“ fagte Fauft, „ih W 
citirt,“ und wollte gute Nacht geben, aber fie hielten ihn auf. 
nüpft einen Knoten an feinen Gürtel und jagt ihnen noch ein 
Iein zu, als aber das Pferd zum zweiten Dal anfing zu fchreien, da 
er wieder fort, Tieß fich jedoch von der Gejellihaft abermals bewegen 
blieb noch eine Stunde, beim dritten Schrei aber, den der Gaul that, 
er ſich nicht weiter aufhalten, nahm feinen Abſchied und die Gäfte 
ihm das Geleit bis zur Hausthür, Tießen ihm fein Pferd vorführen 
Fauft feste fih darauf. Wie er nun die Schloßergaße hinauf 1 
ſchwingt ſich das Pferd mit ihm in die Luft, jo daß feine Freunde 
bald nicht mehr fehen konnten. So kam Yauft noch wor Tagesan 
gen Prag. 


321. 
Wie Sanft feine Gäfte bewirthet. 


Hogel's Chronit S. 105°. 


Als nad) etlichen Wochen Kauft won Prag nad) Erfurt zurüdg 
war, bittet er diefelben Freunde zu fid) bei St. Michael zu Gafte. 
fie nun famen, fahen fie in der Stube noch feinerlei Vorbereitung 
Bewirthung. Yauft ſchlug aber mit einem Meßer auf ven Tiſch und 
gleich erjchien cin Diener. „Wie ſchnell und behende bift du“ 
Fauſt. „Wie ein Pfeil, antwortet ver Diener. „Das tft mir zu mp 
ſam,“ ſprach Fauſt, „du dienst mir nicht, gehe hin, wo du hergefommt 
biſt.“ Nun fchlug er wieder mit dem Meßer auf ven Tifch und es fm 
ein zweiter Diener, „Amel wie der Wind.” „Es ift wohl etwas beßer 
ſprach Fauſt, aber ev entließ ihn dennoch und flopfte zum dritten Malt 
Da trat der dritte Diener herein, welcher fehnell war, wie die Gedankt 
der Menſchen. „Du bift der rechte, du wirſt's thun,“ fagte Fauſt iu 
ging mit ihm hinaus und gab ihm Befehl, was er thun follte, dann I 
er wieber herein zu den Gäften und hieß fie nieverfigen. Bald brod® 
der Diener felbpritte ein jever drei gedeckte Schüßeln voll, und dad gejchh 
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wma. So wurden alfo 36 Schüßeln aufgetragen mit Wilppret, 
Sögeln, Gemüßen, Paſteten und anderm Fleiſche, ohne das Obft, Eons 
ct und Kuchen. Alle Becher, Gläſer und Kandeln wurben leer auf ven 
-i gebracht und Fauft fragte die Gäfte, was ein jeder trinfen wollte 
on Bier oder Wein, fegte Darauf das Geſchirr in's Fenſter und nahm es 
al wieder voll des Geträntes herein, das man haben wollte Die 
Rufil, welche ein Diener fpielte, war fo lieblich, Daß dergleichen die Gäfte 
och nie gehört hatten. So waren fie [uftig und guter Dinge bis an den 
»{len Morgen. 


322. 
BD. Fauſt muß die Stadt Erfurt verlaßen. 


Sogel’s Ehrmil von Erfurt S. 1059 f. 


Weil nun aber Fauft der Poſſen fo viele machte, Daß Stadt und Yand 
m ihm fchwagte und manche vom Adel auf dem Lande ihm gen Erfurt 
ichzogen und die Sorge überhand nahm, e8 möchte der Teufel die zarte 
ugend und andere Einfältige verführen, daß fie auch zur ſchwarzen 
unft Luft bekämen, jo wurde Anleitung gegeben, daß ſich doch der bes 
ichbarte Barfüßermönd D. Klinge an ihm verfuchen möchte, ob er ihn 
m Teufel reißen und befehren könne. ‘Diefer fomınt herbei und redet 
ft freundfich mit ihm, ſodann hart und fcharf, erklärt ihm Gottes Zorn 
id ewige Verdammniß, jo auf ſolchem Weſen ftünde, zuletzt aber fagt er, 

wäre ein fein gelehrter Mann und könne fid mit Gott und Ehren 

oh! fonft ernähren, darum möchte er: jolche Leichtfertigkeit, dazu er fich 
elleicht in feiner Jugend vom Teufel habe bereden laßen, abthun, Gott 
ne Sünden abbitten und alſo Vergebung derſelben hoffen, die Gott 
mem noch verfchloßen hätte, 

Fauſt antwortete: „mein lieber Herr, ich erkenne, daß ihr es gerne 
tt mit mir jehen möchtet, weiß auch das alles wohl, was ihr mir jeßt 
wgefagt habt, ich habe mich aber fo hoch verftiegen und mit meinem 
genen Blute dem Teufel verjchrieben, daß ich mit Leib und Seele ihm 
vig zugehören will. Wie kann ich dein nun zurüd oder wie kann mir 
cholfen werden?“ „Das kann wohl gejchehen,‘ entgegnete D. Klinge, 
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„wenn ihr wahre Reue und Buße thut, der Zauberei umd aller Gemeine 
Schaft mit dem Teufel euch enthaltet und Niemand ärgert noch verfüht; 
wir wollen auch in unferm Klofter für euch Meſſe haften, daß ihr weil, 
des Teufels follt [08 werben.‘ „Meſſ' bin, Meſſ' her,“ ſprach Kar 
„meine Zufage bindet mich zu hart. Ich habe Gott muthwillig veraäkk 
bin meineivig und treulos an ihm geworben, babe dem Teufel mehr p 
glaubt und getrauet als ihm, darum ich zu ihm nicht wieber fon 
nod) feiner Gnade, die ich verfcherzet, mich tröften kann. Zudem mr 
nicht ehrlich noch mir nachzufagen rühmlich, daß ich meinem Brief 
Siegel, jo doch mit meinem Blute geftellet ift, widerlaufen follte. | 
mir der Teufel redlich gehalten, was er mir zugefagt, fo will ich aud wie 
redlich halten, was ich ihn zugefagt und verfchrieben habe.“ „Ei,“ % 
der Mönch, „ſo fahre immer hin, du verfluchtes Teufelsfind, wenn du 
nicht willft helfen lagen und e8 nicht anders haben.“ 

Bon da ging der Barfüßermöndh zum Nector der Untverfität ı 
zeigte e8 ihm an. Diefer berichtete e8 an den Rath und es ward % 
ſchaffung gethan, daß Fauſt den Stab weiter fegen mußte, So me 
Erfurt den böfen Menjchen los. 


323. 
Fauſt's Luftfahrt. 


Hogel's Chrmil ©. 1056. 


Fauſt bediente fic) feines Manteld, um auf demfelben in die Füfte 
zu fahren. So hat er fid) mehrmald in dem Haufe des Junkers in der 
Schlößergaße, das durch den Anfer auf der fteinernen Spite des Dad 
noch kenntlich ift, auf den Mantel gejegt und da die Treppen des Haufed 
fo geſchickt angebracht find, daß fie an den Mauern hinweg gehen und in 
der Mitte einen Raum bis unter das Dad) zulaßen, fo tft dieſes ver eg 
gemwejen, den Fauſt bis in die obere Luft genommen hat. ‘Daher konnte, 
auch die Deffnung im Dache nie zugemanert werben, fondern es fielen die 
Ziegeln des Nachts immer wieder herunter, die man am Tage aufgeleg 
hatte, 


324. 
Wie Sant Fiſche und Wein herbeifcafft. 


iſtoria von D. Johann Fauſten. Gebr, zu Frankfurt a, M. durch Joh. Spies. 1597. 
(Scheible's Klofter ?. Br. S. 1040.) 


Fauſt fam einmal mit andern Reifenden in cin Wirthshaus in 
ringen und jprady mit feinen Begleitern die Wirthin in Abwefenbeit 
Wirth freundlih um Herberge an. Die Wirtbin aber war uns 
ndlih und wollte die Gejellfchaft nicht aufnehmen, venn fie babe 
8 zu eßen und ihr Mann fei nicht zu Haufe. „Liebe Wirthin,“ 
ch Fauft, „das laßt euch nicht irren, wir wollen fir gut nehmen und 
yenger zufammen figen.“ Die Wirthin ließ ſich etwas bewegen und 
hrach ihnen zwar Herberge, wollte ihnen aber nichts zu eßen geben. 
ſagten Einige aus der Geſellſchaft: „hätten wir ein Stüd oder etliche 
dem Hechte, fo und heut zu Mittag übrig geblieben find. Fauſt 
ach: „‚gelüftet euch nach Hechten, jo will ich jehen, was mein Koch ver- 
9,“ Hopfte Damit and Fenſter mit einem Finger und rief: „bring, 
8 dur haft,“ griff bald darauf zum Fenſter hinaus und brachte eine 
Be Schüßel voll abgefottener Hechte ſammt einer großen Kanne mit 
em rheinischen Wein. Da waren fie alle fröhlich, weil e8 fo gut ging, 
»obwohl fie ſich etwas entjegten, Tiefen fie ſich Doc, leicht überreden, 
n und zechten und lebten wohl. 


. 32. 


Fauſt frißt einem Kauer ein Suder Hen mit Wagen 
und Pferden. 


Historia von D. Joh. Fauſten. Frankf. 1597. ©. 1032. 


Auch nah Gotha kam Fauft, wo er zu thun hatte. Nach dem 
cchteßen ging er mit einigen Bekannten vor das Thor um den Graben 
zieren. Da begegnet der Gefellichaft ein Wagen mit Heu, Fauſt aber 
ıg in den Fahrweg, daß ihn der Bauer nothgedrungen anſprechen 
ißte, er möchte ihm ausweichen und fich neben dem Fahrweg halten. 
wft, der wohl bezecht war, antwortet ihm: „nun will ich fehen, ob ich 
toder du mir weichen mußt. Haft du nicht gehört, daß einem vollen 


i 
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Manne ein Heuwagen ausweichen fol?” Der Bauer ward tik 
erzürnt und gab Fauft viel trogige Worte, dieſer aber entgeeid 
„Bauer, mach’ nicht viel Umftände oder ich freß dir den Wagen, dad da 
und die Pferde.” „Ei, meinetwegen,‘ ſprach der Bauer. Fauft verble 
dete ihn hierauf nicht anders, als daß der Bauer meinte, jener hak e 
Maul fo groß ald ein Zuber und frefie und verfchlinge zuerft vie Pie 
darnach das Heu und den Wagen. Erfchroden lief er zum Bürgermei 
und berichtete ihm mit der Wahrheit, wie alle8 ergangen wäre. 3 
Bürgermeifter ging mit ihn diefe Geſchichte zu befehen und als fie w 
Thor famen, fanden fle des Bauern Roß und Wagen im Geſchirr fl 
wie zuvor. Fauſt hatte den Bauer nur geblendet. 


326. 
Fauſt macht einem Wirthe einen Poltergeift in fein Hans 


G. R. Widmann's Hiftorie von Fauſt. Hamburg 159. 2 TH. Cap. 4. 


Zu einer andern Zeit geihah es, daß Fauft in einem Wirthsh 
in Gotha über 14 Tage wohnte und fidy’8 darin in aller Weife ı 
fein fieß. Man hielt ihn auch ſtattlich und ehrlich, denn da war im 
friſch Geld, und der Wirth, dem das gar wohl gefiel, trug ihm nicht al 
zu eßen und zu trinfen auf, ſondern beftellte ihm auch viel Saitenfpt 
Zuletzt aber jollte die Sache noch einen bifen Ausgang gewinnen. | 
war nämlich mit der Frau des Wirth gar vertraut geworden, mas 
Hausknecht zeitlich wahrnahm und jenem Herrn, der eines Sonn 
früher als gewöhnlich aus der Kirche kam, anzeigte. Sogleich überlief 
Wirth feinen Gaft mit Stangen und Spießen, ehe fich’8 dieſer ver 
und machte jo den böfen Handel ein Ende. Diefe Schmach Fonnte Xi 
nicht vergeßen und er gedachte fich deshalb zu rächen. Als im Herbfte 
Wirth Moft und Wein in den Keller brachte und ver Hausknecht 
hinab gehen mußte, fo verlöfcht ihm allewege das Licht und man fon 
meder mit Fackeln noch Laternen in den Keller kommen, da fie im 
ausgeblafen wurden, dazu hörte man noch die ganze Nacht in dem Fe 
ein folches Poltern mit Küfermeifterfchlägeln, daß es nicht allen ! 
Leuten im Haufe ein großer Sammer war, fondern auch die Nachbarn il 
den Lärm ſich bitter beffagten. Und fo geſchah es, daß der Wirth v 
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Sr Wirthſchaft ablaßen und fie aufgeben mußte, und es geht auch die. 
Re, daß bis auf den heutigen Tag Niemand in dieſem Haufe wohnen 
h weniger in den Keller formen fönne. 


327. 
3. Ishannisblüthe macht feſt. 


30h. Stariciu® neu vermehrter Beldenfhat. Gebr. im I. 1600. S. 94. 


Im Jahre 1601 ward in Erfurt ein Bürger mit dem Schwert hin- 
htet. Als er niederknien jollte, ſprach der Scharfrichter zu ihm: „ich 
, Du ſeieſt feft, darum vath ich dir, mache dir und mir feine weitere 
be und Ungelegenheit. Der arme Sünder antwortet: „ja es ift 
r; jiehe, allhier ftedtS unter meinem rechten Arme, nimm c8 hin!“ 
nahm er e8 und ſagte nachher, e8 wäre gedorret St. Johannisblüthe. 

Es ift ein Wunderding mit diefer Blüthe, man ſuche fie wenn man 

fo wird fie gar nicht gefunden als Mittags zwiſchen 11 und 12 Uhr. 


328. 
Banberkränter kochen. 


Bräuner's Quriofitäten S. 58 ff. 
Grimm deutihe Sagen I, Wr. 119. ©. 182. 


Im Jahre 1672 hat ſich zu Erfurt begeben, daß die Magd eines 
reinerd und ein Färbergeſell, die in einem Haufe gedient, einen 
eshandel mit einander angefangen, weldyer in Reichtfertigfeit einige 
t gedauert. Hernach ward der Geſell deſſen überdrüßig, wanderte 
ter und ging in Langenſalza bei einem Meiſter in Arbeit. Die Magd 
e konnte die Tiebesgedanfen nicht los werden und wollte ihren Buhlen 
haus wieder haben. Am heiligen Pfingfttage, da alle Hausgenogen, 
Lehrjunge ausgenommen, in der Kirche waren, that fie gewiſſe Kräu— 
in einen Topf, jeßte ihn zum euer und fobald ſolche zum Sieden 
ten, hat auch ihr Buhle zugegen fein müßen. 

Nun trug ſich zu, daß al8 der Topf beim Feuer ſtand und brodelte, 

Lehrjunge, unwißend was darin iſt, ihn näher zur Gluth rückt und 
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feine Pfanne mit Leim an deſſen Stelle ſetzt. Sobald jener Tepf mit ve 
Kräutern näher zu der Feuerhitze gefommen, hat ſich etlichemal dau 
eine Stimme vernehmen Tafen und gefprocden: „komm, komm, Gi 
komm! komm, komm, Hanfel, komm!“ Indem aber der Bube fen 
Leim umrührt, fällt es hinter ihm nieder wie ein Sad und als er fl 
umſchaut, fieht er einen jungen Kerl Daliegen, der nichts als ein Se 
am Peibe hat, worüber er ein jämmerlich Gejchrei anhebt. Die Na 
kam gelaufen, auch andere im Haus mwohnende Leute, zu ſehen, weni: 
der Bube fo heftig gefchrien, und fanden den guten Gefellen als ar 
aus tiefem Schlaf erwachten Menjchen alfo im Hemde liegen. Inte 
ermunterte er ſich etwas und erzählte auf Befragen, e8 wäre ein gr 
ſchwarzes Thier, ganz zottigt wie ein Bock geftaltet, zu ihm vor ſein? 
gekommen und habe ihn alfo Heängftigt, daß es ihn alsbald auf ſä 
Hörner gefaßt und zum großen Fenfter mit ihm hinausgefahren. 3 
ihm weiter gejchehen, wiße er nicht, auch habe er nichts fonverliched a 
pfunden, num aber befinde er fich fo weit weg, denn gegen acht Uhr I 

er noch zu Langenſalza im Bette gelegen und jet wäre es zu Ci. 
faum hafber neun. Er könne nicht anders glauben, als daß vie Cd 
vine, feine vorige Liebfte, dieſes zu Wege gebracht, indem fie bei je 
Abreiſe zu ihm gefprochen, wenn er nicht bald wieder zu ihr käme, wog 
fie ihn auf dem VBod holen laßen. Die Magd hat, nachdem man ihr 
droht, fie als eine Here der Obrigkeit zu überantworten, angefangen bl 
lid) zu weinen und geftanven, daß ein altes Weib, deffen Namen fie um 
nannte, fie dazu überredet und ihr Kräuter gegeben mit der Unterm 
fung: wenn fie die fachte würde fochen laßen, müße ihr Buhle erſchein 
er fer auch fo weit er immer wolle. 


329, 
Das fiille Rind bei Erfurt. 


Faltenftein’s Hiftorie von Erfurt S. 1037. 


Im Frühjahr des Jahres 1677 ließ fi im der Umgegend 1 
Erfurt ein Meines Mädchen fehen, welches etiwa zehn Jahre alt mil, 
Im Gefichte war es ganz blaß, hatte ein weißes Kleid an und fi 
Haare waren in Zöpfe geflochten. Es ging meift durch die Alachet um 
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idersleber Felder, redete mit ſich ſelbſt, aber Niemand konnte feine 
Tte verſtehen. In der Hand trug es ein braunrothes Stäbchen und 
ıg, während es durch die Getreidefelder oder über die Wieſen wan— 
2, damit die Blumen ab, daß man folde aller Orten umberliegen 

Wollte diefem Mädchen Jemand nad oder entgegen gehen, fo über: 
ihn ein gewaltige Grauen, fo daß er von feinem Gange ablaßen 
zurüdweihen mußte. Ein Flurſchütz hatte das Rind einmal ge- 
‚gen, weil e8 mitten durch die Saaten gelaufen war; ſeitdem fah er 
Kind fort und fort mit Grauen und ſprach irre und verwirrt. 


330. 


Geheimnißvoller Troſt. 
Schriftl. von Herrn 8. Aue in Weimar, 


Ein ſehr reicher Dann in Erfurt heirathete eine Luſtdirne. Beide 
en ſich fehr, erhielten aber feine Kinder. Das Weib ftarb und der 
an war untröftlih. Da kam ein Mann in ver Nacht an fein Lager 
ſprach: „meine nicht mehr, erhebe dich und komme dein Weib zu 
1.” Der Mann folgte und ward durch unbelannte Gänge endlich in 
ı fchönen erleuchteten Saal geführt. Da lag das Weib im Sarge 
ſchön gejhmüdt. ‘Der Dann betrachtete feine Frau mit ftiller Weh- 
h und bemerfte acht Mäuslein auf ihr herumlaufend. Darauf frug 
en Führer, was das fei; dieſer antwortete, es wären acht Kinder, 
n Geburt fie durch ihren Wandel verhindert hätte; die müßten fie 
benagen. Die Frau richtete fih nun auf und reichte ihrem Manne 
Band, jogleich aber gab ihm der Führer einen Stab und beveutete 
diejen hin zu veichen. Er that e8 und wo-die Frau angefaßt hatte, 
: der Stab verfohlt. 


331. 
Der Schatz im Haufe zur Georgenburfche in Erfurt. 


Sartung’8 Häufer-Chronit der Stadt Erfurt. Erf. 1861. S. 157 ff. 


Ein ſehr altes, vielleicht eins der Alteften Gebäude der Stadt Er— 
rt ift eine Scheuer auf ver Lehmannsbrücke, an dem Hunderte von 
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Menſchen täglich vorübergehen, ohne ihm die geringfte Aufmerkiur 
ſchenken. Die einfahe Mauerwand, deren außerordentliche Stä 
leicht nur wenigen Leuten befannt ift, und das große Scheuert 
welchem die vormalige Feine Spigbogenthür erweitert worben ift 
wohl Schuld fein, daß das Gebäude fo ganz unbeadhtet ift. > 
der Gründung der Uniwerfität wurde e8 als Burſa benut 
„Georgen-Burſche“ und gehörte der Unwerfität; in noch frühe 
war e8 die Grenze des Judenquartiers und hieß wahrſcheinli 
Jüdenzoll.“ 

Der Vater des gegenwärtigen Beſitzers hat erzählt, daß 
Heinen Niſche in der nordöſtlichen Mauer ein Schatz in einer B 
befunden habe. Als Knabe, fagte ver Mann, babe ich viefes ı 
nen leicht verwahrte Loc) in der Wand entvedt und nad Hu 
mung der Steine eine Büchſe ftehen fehen. Im demfelben Aı 
aber, als ich darnach greifen will, werde ich bei meinem Namen 
gerufen, fpringe herunter, Taufe ins Wohnhaus und frage mein 
warum fie mich gerufen. Dieſe verfihern, daß fie davon nicht: 
und ich gehe zu meinem Fundorte zurüd, inzwiſchen war aber d 
völlig verſchwunden. 

Auch der jegige Befiger behauptet, daß noch Geld in ı 
Mauer fteden müße, denn feine Mutter habe einft in einer ® 
einem Orte in der Stube eine glühende Kohle gejeben, die offe 
einen verborgenen Schat deute. 


332. 
Sagen von Möbisburg. 


Thuringia. 1812. ©. 67 ff. 


l. 


Am nördlichen Ende des Dorfes Möbisburg erhebt fich eir 
mäßige Anhöhe, theil8 von der Natur, theild von Menjchenhä 
gebildet und gejchaffen. Oben, mo jet die Kirche und der Go 
liegt, ftand vor alten Zeiten eine Burg, daher den Hügel noch bi 


‚ aber der verwegene Buriche hört 

mt damit auf Ten Thurm zurück. 

se mit Tem Tedten anf Dev Achſel 
ermißt, als er ihn wieder ankleiden 

er zum Thurmleche hinaui, an Dem 
‚gib Tas Leichentuch zurüd!“ We 

fo fehr ibn auch fein Freund bitter, 
urmthür auf und ſtürmt Die Treppe 
die beiten Burſchen unter Die Node, 
‚penftern und allem Bölen fiber iſt. 
vie Glocke herum, Tod ohne fie auzu— 
:pfel Des Leichentuchs berverjab, erfaßt 
‚ufen hinab. In dem Augenblicke aber, 
um ihn zu beffeiden, fchlägt die Thurm 
ben am Thurmloche, wie ev Leiche und 
sen Stunnmwinte entflicht. Am andern 
f dem Gefichte liegen und über dieſelbe 


4. 


Biſchleben war einft Difteln zu ſuchen 
glänzt ihr plöglich eine wunderſchöne 
:e came gefehen hatte. Ste pflüdt tie 
tie flieht fie ein offenes Ther, Tas 
gebt ſie ejnige Schritte hinein. Ta 
ber und am Gingange ſtant ein 
u daB Mäpcden zugegriiien hätte, 
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tigen Tag haben, nur Riehheim nicht, obgleich es faſt im H 
Tiegt. 

Noch bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts war e8 du 
daß die erwachjenen männlichen Einwohner jener Dörfer alljährlıd 
einem beftunmten Tage gemeinfchaftlih auf einen nahen Ber, 
Königöftuhl genannt, zogen, um das Andenfen an ihre frühere Gei 
ſchaft zu erneuern. 


2. 


Auf der „Burg“ und felbft in der Kirche, weil fie auf den F 
menten eines alten Fürftenfchloßes fteht, ift e8 von jeher nicht gaı 
heuer gewefen. Wenn zuweilen Leute, die ſich verfpätet, in der 2) 
nacht vorüber gehen, orgelt e8 in der Kirche. Das ift Fein gutes I 
denn wer e8 hört, muß bald fterben. 

Zwei Männer, die an den Birnbäumen auf ver Burg, n 
Thurm des Schloßes geweſen ift, ſich Nachts auf den Anftand 
hatten, haben ein weißes Schaf won ungeheurer Größe langfa 
Runde innerhalb der alten Burgmauer machen fehen. 


3. 


Der Schulmeifter in Möbisburg ging einmal nod in d 
Nacht in die Kirche zum Frühläuten. Da lag ein feuriger Hm 
dem Altare. Darüber erichrad der Schulmeifter jo heftig, daß ı 
pritten Tag darauf ftarb. Nach feinem Tode mußten nun zunäd 
jungen Burſchen der Reihe nach, jedesmal zwei, zur Frühfirde I 
Da geichah e8, daß einmal zwei gute Freunde zufammen auf den 2 
jtiegen. Der eine hatte den andern in der Nacht abgerufen, in der 
nung, daß es bald fünf Uhr ſei. Als fie den Thurm erftiegen I 
ihlägt e8 aber erft zwölf, zugleich hören fie aud) ein Geräuſch aul 
Sottesader. Zur Thurmlufe hinausſchauend erbliden fie ım I 
jhein einen Fremden, der haftig über die Gräber läuft, auf einem € 
niederfniet, e8 aufjharıt, den Todten entfleivet, auf die Achfel wirf 
mit ihm von dannen vennt. „Was gilts,“ fpricht der eine Burjd 
dem andern, „ich hole mir das Leichentuch da unten. Der andere 
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. davon abzubringen fo gut er fann, aber der verwegene Burſche hört 
>t, holt das Leichentuch und kommt damit auf den Thurm zurück. 
ch einer Weile kommt der Fremde mit dem Todten auf der Achjel 
zer zurüd, wirft ihn bin und vermißt, als er ihn wieder anfleiven 
das Leichentuch. Sogleich ruft er zum Thurmloche hinauf, an dem 
erfchrodenen Burfchen ftehen: „gib das Leichentuch zurück!“ Weil 
r der Burjche nicht Folge leiftet, fo fehr ihn auch fein Freund bittet, 
eißt jener Fremde fofort die Thurmthür auf und ftürmt die Treppe 
uf. Im ihrer Angft friechen die beiden Burfchen unter die Glocke, 
E mıan unter Gloden vor Gefpenftern und allem Böfen ficher ift. 
: Fremde rennt und tobt um die Glode herum, doch ohne fie anzu= 
ren. Weil aber ein Heiner Zipfel des Leichentuchs hervorſah, erfaßt 
8 und trabt mit ihm die Stufen hinab. Im dem Augenblide aber, 
er unten den Todten erfaßt um ihn zu beffeiden, ſchlägt die Thurm- 
eins. Da fahen die Burſchen am Thurmloche, wie er Leiche und 
yentucy hinwirft und gleich vem Sturmwinde entflieht. Am andern 
rgen fand man bie Teiche auf dem Gefichte Liegen und über biejelbe 
Leichentuch gebreitet. 


4. 


Ein junges Mädchen aus Bilchleben war einft Difteln zu ſuchen 
die Burg gegangen. Da glänzt ihr plößlich eine wunderſchöne 
me entgegen, wie fie noch nie eine gejehen Hatte. Sie pflüdt die 
me und in demfelben Augenblide fieht fie ein offene® Thor, das 
ven Berg führt. Schlichtern geht fie einige Schritte hinein. Da 
ete alles von Gold und Silber und am Eingange ftand ein 
3er, glänzender Wagen. Wenn das Mäpchen zugegriffen hätte, 
wäre alles ihr gewefen, aber fo war fie zu furdtfam und nahm 
: den Radnagel von dem einen Rade des Wagend. Darüber war 
die Blume aus der Hand gefallen. Im Augenblide fängt der 
gen an fort zu rollen. Das Mäpchen flieht ſchnell zurüd und als 
eben den Ausgang erreicht hat, fchlägt dad Thor mit heftigen 
sachen Hinter ihr zu. Sie läuft nun. ind Dorf und erzählt, 
as ihr begegnet if. Da machte ſich die ganze Gemeinde auf, aber 
Aemand konnte das Thor wiederfinden. 
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Vor Jahren, al8 Soldaten in Möbisburg einquartirt waren, ftand 
we Schildwache nahe am Brunnen bei der alten Finde. Um Mitter- 
Mt fieht der Soldat eine weiße Frau mit langem Schleier angethan 
Ifamen Schrittes von der Kirche die Stufen hinab an den Brunnen 
en. Dort lehnt fie fi auf den Brunnenrand, [haut lange in die 
fe hinab, dann wendet fie ſich und geht fo langſam und unhörber, 
fie gefommen, die Stufen wieder hinauf und verfchwindet. Der 
dat hat nicht das Herz gehabt fie anzurufen. 


333. 


Der Bauberer. 
Schriftl. Mittheilung von Herrn 8. Aue in Weimar. 


Ein alter Mann in Eichelborn hatte große Kenntniße in geheimen 
ften und beilte viele Leute. Bekannt ift folgende Erzählung. 

Der Mann las Abends in einem alten Buche, als gerade ein 
be bei ihm in der Stube war. Der Alte wurde binausgerufen und 
ot vorher dem Knaben in vem Buche zu leſen. Verbot reizt, da⸗ 
übertrat e8 der Knabe. Kaum hatte er aber einige Worte gelefen, 
irte er ein flarked, immer ſtärkeres Geräufch an den Fenſtern. Es 
eine Schaar Raben, die mit den Schnäbeln daran pidten. Der 
be gerieth in tödtliche Angft, da trat der Alte zomig ein, gab dem 
ben eine Ohrfeige und las fchnell einige Worte in dem Buche und 
Raben verfchwanden. Der Mann hatte jene Worte, die die Raben 
befchworen, rüdwärts ohne Anftoß gelefen, darum hatten fie wieder 


hen müßen. 
334. 
Das Steinbild am Oberſchloß zu Rranichfeld. 


“Brüdner Landeskunde des Herzogthum Dleiningen IL, 792. 
Bechſtein Deutihed Mufeum IL, 183 ff. 


An der alten äußern Mauer des Oberfchloße8 zu Kranichfeld be- 
den fich verſchiedene ungethüme Steinbilver, darunter auch das Bild 
Witzſchel, Thüringer Sagen. 21 
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eines Mannes, das in gleicher Geſtalt öfters an alten Baute 
fommt, 

Auf dem Oberſchloße, jo erzählt man, wohnten zwei Brüde 
fer und Lutger. Sie famen einft in einen heftigen Streit, fo 
von einander ziehen und ihre Güter theilen wollten. Und das 
Sie waren mit der Theilung fertig, da ſprach Yutger, der jünge 
der, welcher die Burg verlagen follte, auf den Berg deutend, 
Nieverkranichfeld Liegt: „dorthin will ich meine Burg bauen.‘ 
rüber lachte Wolfer und entgegnete: „wenn diefer Bau zu Stande 
will ich thun, was noch Keiner gethan hat und Keiner thun 
„Es gilt,“ ſprach Lutger, „ein Ritter hält fein Wort.‘ 

Die Burg wurde zu Wolferd Schreden vollendet und ber 
war graufam genug auf ver Erfüllung jener Zufage zu beftehen, 
er wußte, daß es Wolfer Jamit ans Leben ging, aber er fam dat 
gleich in den Befit der Oberburg und des dazu gehörigen Landes 
ließ er feinen Bruder in gezwungenfter Stellung an einem Erker 
berfchloßes in Stein hauen und vieles Bild zeigt man noch heute 
Schloßes Wahrzeichen. 

Man erzählt aber noch eine andere Sage von dem unanf 
Bilde an der Schloßede in Oberkranichfeld. 

Einft war das Schloß heftig belagert. Der Koınmandan 
zur Uebergabe aufgefordert, vermaß fich aber hoch und theuer 
das Schloß übergebe, wolle er jenes thun. Allein troß feiner 
Gegenwehr und fchweren Verheißung wurde das Schloß do 
nommen und die Feinde waren fo graufam vom Kommandanten 
füllung feines Wortes zu verlangen. Da diefe ihm aber unmög 
jo jchlugen fie ihm das Rückgrat entzwei und zwangen ihn in 
natürliche Stellung, in der er elendiglich ftarb. Das Steinbilv 
die unbedachte Verheißung und der Feinde Graufamteit. 


339. 
Der Schatz bei Gotha. 


Mone Anzeiger VI, 394. 


Einem Handmwerfsburichen in ver Nähe von Gotha träum 
Nächte Hinter einander, er möge mit feinem Freunde in dag 
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zäldchen an einen beſtimmten Platz gehen, von dem Zwieſel, den er 
rt finde, eine Stange ſchneiden und fi) damit in das angrenzende 
iefenthal begeben, wo ein Keßel voll Gold ſtehe; ſtillſchweigend jollten 
durch die Ringe des Keßels die Stange johieben, ihn Dann forttragen 
id an das, was ihnen vorfäme, fich nicht im minveften kehren. Der 
modwerföburjche erzählte das feinem Freunde, der die folgende Nacht bei 
n blieb, damit fie, wenn jenem dafjelbe nochmals träumte, jogleich zu= 
nmen fort fünnten. Als nun der nämliche Traum wieder erfolgt war, 
chen fie unverweilt auf, fanden richtig den Zwieſel, welchen fie abhie- 
i, Daraus eine oben und unten zugefpigte Stange machten und dann 
das Wieſenthal gingen, wo fie den Keßel voll Gold ftehen fahen. 
hnell ſchoben fie Durch deſſen Ringe die Stange, legten niedergebüdt fie 
ihre Achjel und wollten aufftehen. Da erblidten fie über fi einen 
Igen, worauf ein Mann faß, der eine Kette herabrageln ließ und 
: „welchen joll ich nehmen, den mit dem rothen oder mit dem blauen 
nd?“ „Ach Gott, fomm, wir gehen geſchwind heim!“ ſagte erſchro— 
; der eine, und augenblicklich verfanf der Keßel, Dann und Galgen 
ſchwanden und nur die Ringe blieben an der Stange hängen, weldye 
n nachmals zu Gotha in der Kirche aufbewahrt hat. 


336. 
Der Drache als Haſe. 


Bon Herren 8. Aue in Weimar. Schriftlic. 


In Schwahhaufen zwijchen Gotha und Ordruf hatte eine Familie 
n Drachen. Als die Tochter heirathete, follte der Schwiegerfohn den 
vachen übernehmen, denn wer ihn behält bi8 ans Ende der ift ewig 
tloren. Das wußte aber auch der Schwiegerfohn und weigerte fich 
d da er die Liſt des Schwiegervaters fürchtete, zog ev in ein anderes 
us. Kurz darauf kam oft ein Hafe in ven Kuhftall und verſchwand 
an, aber überall fand man in den Eden des Haufes Brod und Käſe. 
e Peute wurden reich. 
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eines Mannes, das in gleicher Geftalt öfter an alten Bauten 
fommt, 

Auf dem Oberſchloße, jo erzählt man, wohnten zwei Brüder, 
fer und Putger. Sie famen einft in einen heftigen Streit, fo d 
von einander ziehen und ihre Güter theilen wollten. Und das gt 
Sie waren mit der Theilung fertig, da fprach Yutger, der jüngere 
der, welcher die Burg verlaßen follte, auf ven Berg deutend, w 
Nieverfranichfeld Liegt: „dorthin will ich meine Burg bauen.“ 
rüber lachte Wolfer und entgegnete: „wenn diefer Bau zu Stande f 
will ih thun, was noch Keiner gethan hat und Keiner thun ı 
„Es gilt, ſprach Yutger, „ein Ritter hält fein Wort.‘ 

Die Burg wurde zu Wolferd Schreden vollendet und ber } 
war graufam genug auf der Erfüllung jener Zufage zu beftehen, ı 
er wußte, daß e8 Wolfer damit ans Leben ging, aber er kam dadu 
gleich in den Befit der Oberburg und des dazu gehörigen Landes. 
fieß er feinen Bruder in gezwungenfter Stellung an einem Exter 
berichloßes in Stein hauen und biefes Bild zeigt man noch heute ı 
Schloßes Wahrzeichen. 

Man erzählt aber noch eine andere Sage von dem unanfki 
Bilde an der Schloßede in Oberkranichfeld. 

Einft war das Schloß heftig belagert. Der Kommandant 
zur Mebergabe aufgeforvert, vermaß ſich aber hoch und theuer, 
das Schloß übergebe, wolle er jenes thun. Allein troß feiner 
Gegenwehr und ſchweren Verheifung wurde das Schloß doch 
nommen und die Feinde waren fo graufam vom Kommandanten 
füllung feines Wortes zu verlangen. Da dieſe ihm aber unmögli 
jo jchlugen fie ihm das Rückgrat entzwei und zwangen ihn in 
natürliche Stellung, in der er elendiglich ftarb. Das Steinbilo u 
die unbedachte Verheißung und der Feinde Grauſamkeit. 


339. 
Der Schatz bei Gotha. 


Mone Anzeiger VI, 394. 


Einem Handwerksburſchen in ver Nähe von Gotha träumte 
Nächte hinter einander, er möge mit feinem Freunde in dag 
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Bor Jahren, als Soldaten in Möbisburg einquartirt waren, fland 
> Schilvwahe nahe am Brunnen bei der alten Linde. Um Mitter- 
Dt fieht der Soldat eine weiße Frau mit langem Schleier angethan 
Iſamen Schritte von der Kirche die Stufen binab an den Brunnen 
>n. Dort lehnt fie fih auf den Brunnenrand, fohaut lange in die 
fe hinab, dann wendet fie fih und geht fo langfam und unhörber, 

fie gefommen, die Stufen wieder hinauf und verjchwindet. “Der 
dat hat nicht das Herz gehabt fie anzurufen. 


333. 


Der Banberer. 
Schriftl. Mitthellung von Herrn 8. Aue in Weimar. 


Ein alter Mann in Eichelborn hatte große Kenntnife in geheimen 
ften und heilte viele Leute. Bekannt ift folgende Erzählung. 

Der Dann las Abends in einem alten Buche, als gerade ein 
be bei ihm in ver Stube war. Der Alte wurde hinausgerufen und 
ot vorher dem Knaben in dem Buche zu leſen. Verbot reizt, da= 
übertrat e8 der Knabe. Kaum hatte er aber einige Worte gelefen, 
zrte er ein ſtarkes, immer ſtärkeres Geräufh an den Fenftern. Es 

eine Schaar Raben, die mit den Schnäbeln daran pidten. Der 
be gerietb in töbtliche Angft, da trat der Alte zornig ein, gab dem 
ben eine Ohrfeige und las fchnell einige Worte in dem Buche und 
Raben verfhwanden. Der Mann hatte jene Worte, die die Raben 
beſchworen, rüdwärts ohne Anftoß gelefen, darum hatten fie wieder 
hen müßen. 


334. 
Das Steinbild am Oberſchloß zu Kranichfeld. 


" Brüdner Lanbestunde des Herzogthum Meiningen II, 792. 
Bechſtein Deutſches Mufeum IL 183 ff. 


An der alten äußern Mauer des Oberſchloßes zu Kranichfeld be— 
den fich verfchiedene ungethüme Steinbilder, darunter auch das Bild 
Wisichel, Thüringer Sagen, 21 
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eines Mannes, das in gleicher Geftalt öfter an alten Bauten 
fommt. 

Auf dem Oberſchloße, fo erzählt man, wohnten zwei Brüder, ' 
fer und Lutger. Sie famen einft in einen beftigen Streit, fo de 
von einander ziehen und ihre Güter theilen wollten. Und das ge 
Sie waren mit der Theilung fertig, da ſprach Lutger, der jüngere 
der, welcher die Burg verlaßen follte, auf ven Berg deutend, w 
Nieverkranichjeld Liegt: „dorthin will ich meine Burg bauen.“ 
rüber lachte Wolfer und entgegnete: „wenn diefer Bau zu Stante ! 
will ich thun, was noch Keiner gethan hat und Keiner thun ı 
„Es gilt,“ Sprach Yutger, „ein Ritter hält fein Wort.‘ 

Die Burg wurde zu Wolferd Schreden vollendet und ver! 
war graufam genug auf der Erfüllung jener Zufage zu beftehen, ı 
er wußte, daß es Wolfer damit and Leben ging, aber er fam dadu 
gleich in den Befig der Oberburg und des dazu gehörigen Landes. 
ließ er feinen Bruder in gezwungenfter Stellung an einem Erker 
berichloßes in Stein hauen und vieles Bild zeigt man noch heute ı 
Schloßes Wahrzeichen. 

Mean erzählt aber noch eine andere Sage von dem unanfti 
Bilde an der Schloßede in Oberfranichfeld. 

Einſt war das Schloß heftig belagert. Der Kommandant 
zur Uebergabe aufgefordert, vermaß ſich aber hoch und theuer, 
das Schloß übergebe, wolle er jenes thun. Allein troß feiner 
Gegenwehr und ſchweren Berheigung wurde das Schloß Tod) 
nommen und die Feinde waren jo graufam vom Kommandanten | 
füllung feines Wortes zu verlangen. Da dieſe ihm aber unmögli 
jo Ihlugen fie ihm das Rückgrat entzwei und zwangen ihn in 
natürliche Stellung, in der er elendiglid) ftarb. Das Steinbilv v 
die unbevachte Verheißung und der Feinde Graufamfeit. 


335. 
Der Schah bei Gotha. 


Mone Anzeiger VI, 394. 


Einem Handwerksburfchen in ver Nähe von Gotha träumte 
Nächte Hinter einander, er möge mit feinem Freunde in das 


337. 
ut- Urſel. 


Dtmar Bolldfagen ©. 241 ff. 
Grimm deutſche Sagen Nr. 311. 


Sn einem fernen Klofter zu Thüringen Iebte vor Zeiten 
Nonne, Urfel geheigen, die ftörte mit ihrem heulenden Gefang n 
Lebzeiten den Chor; daher nannte man fie Tut-Urſel. Noch 
wurde ed nach ihrem Tode, denn von elf Uhr Abends ftedte fie dei 
durch ein Loch des Kirchthurmes und tutete Häglih und alle I 
um vier Uhr ftimmte fie ungerufen in den Gefang der Schweftern 
nige Tage ertrugen fie e8; den dritten Morgen aber fagte eine voll 
leife zu ihrer Nachbarin: „Das ift gewiß die Urſel!“ Da fahmieg 
lich aller Gefang, ihre Haare fträubten fich zu Berge und die 9 
ftürzten aus der Kirche, laut fchreiend: „Tut-Urſel, Tut-Urſel!“ 
feine Strafe konnte eine Nonne bewegen, die Kirche wieder zu be 
bis endlich ein berühmter Teufelsbanner aus einem Kapuzinerkloſ 
der Donau geholt wurde. Der bannte Tut-Urſel in Geftalt eine 
eufe in die Dumenburg auf dem Harz. Hier traf fie den Hade 
und fand an feinem huhu! fo groß Gefallen, als er an ihrem uhı 
fo ziehen fie beide zufammen auf die Luftjagd. 
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In der Vorrede zu dem erſten Theile dieſer Sagen hatte 
zrofeſſr Dr. Witzſchel die Hoffnung und den Wunſch aus— 
eiprochen, daß deſſen Veröffentlichung dem Unternehmen freund- 
he Unterftügung, Beihilfe und Ergänzung zuwenden möge, und 
ınn in einem befonderen Flugblatte namentlich die Herren Geift- 
hen und Lehrer um Beantwortung beftimmt vorgelegter Fragen 
beten. Eine große Anzahl kurzer und ausführlicher Zufchriften 
ar die Folge davon und e3 lag nun ein reiches Material, nament- 
ch für den Volksaberglauben, vor. Leider aber war es dem um 
simatliche Geſchichte und Alterthümer fo Hoch verdienten Verfaſſer 
icht geftattet, diefes Meaterial zu fichten und zu ordnen. Ein 
"ühzeitiger Tod entriß am 9. December 1876 den nod im fräf- 
giten Mannesalter Stehenden der Yamilie, der Schule und der 
Viſſenſchaft. Es ift Hier nicht der Ort, auf die Verdienfte des 
3erewigten näher einzugehen; ein furzes, aber wahres und treffendes 
Bild von feinem Leben und feiner Perfon Hat der Director des 
Symnafiums Dr. Weniger im Programm von Oftern 1877, 
5. 13 und 14, entworfen. 

Nur ein Theil der in diefen Band aufgenommenen gejdhidht- 
ihen Sagen lag drudfertig vor; das übrige Material zu fichten 
ind zu ordnen übernahm der Unterzeichnete, obwohl er ſich bis 
Yahin mit diefen Gegenftänden nicht bejchäftigt hatte, aus Pietät 
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gegen den verewigten treuen Freund und um die werthoollen 
Sammlungen nicht unbenüßt liegen zu laffen. Daß fie in tr 
digerer Hand eine beijere Verwerthung gefunden haben würden, 
darüber ift er fich feinen Augenbli zweifelhaft, und bittet für die 
ſich findenden Mängel um gütige Nachſicht. Namentlich wolle mon 
die Wiederholungen, die ſich trog mehrmaliger forgfältiger Durdfiht 
in der Darftellung der abergläubifchen Sitten eingefchlichen hab, 
freundlich entfchuldigen. Von den Ortsfagen find manche von 
geringem Werthe; doch glaubte ih fie nicht ganz weglaffen zu 
jolfen. Ganz befonder8 werden Kenner der Sagengeſchichte mi 
mir bedauern, dag Witfchel die erflärenden Anmerkungen ni 
vollendet hat, welche Urjprung, Bedeutung und Bufammenh 
der einzelnen Sagen mit anderen Sagen, volfsthümlichen Gebräudk 
und Borftellungen erläutern follten. Die wenigen, welche fid 
gearbeitet vorfanden, laffe ich hier folgen. 


Eiſenach, den 30. Juli 1877. 


Dr. &. Schmidt. 


Erklärende Anmerkungen. 


3u 2. 1, Sage Nr. 26. 


Hauswarmung, auch Hauswarmde und Hauswärme genannt, 
? eine noch heute in Thüringen und Eifenad gefannte und 
eübte Sitte und, wie aus diefer Erzählung erfichtlich ift, Schon am 
Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts, wahrjcheinlich 
od früher heimiſch und im Gange. Johaunes Rothe verlegt fie 
ad jeiner Weife zu erzählen ſchon in die Zeit Ludwig's mit dem 
Jarte und läßt ihn zugleich mit der Kirchweihe auch die Einweihung 
‚ner neu erbauten Burg halten. Die Sitte befteht darin, daß ber 
Erbauer, auch wohl der Käufer eines neuen Haufes nad) dem Ein- 
uge in dasfelbe feinen Verwandten und guten Yreunden einen Einzugs- 
hmaus und damit dem Haufe gleichjam feine Weihe gibt. In an- 
eren Gegenden von Thüringen heißt diefelbe Sitte „Hausrauch“, 
md in hennebergiſchen Ortfchaften wird, wenn das Haus fertig 
gebaut und bezogen ift, „der Herd gewärmt“; in Schwarzburg- 
Sondershaufen wird „der Herd begofien“. Wenn in Eifenad) 
and der Umgegend Jemand in eine neue Miethswohnung gezogen ift, 
ſo veranftalten feine Freunde einen Einzugsſchmaus, gewöhnlich des 
Abends; „es wird ihm,“ wie man fagt, „der Tiſch gerüdt“. Auch 
bei Halle ift oder war der „Hausrauch“ in Uebung und „Haus- 
wermet* in Schlefien. Bergl. Grimm, d. Wörterb. IV, 2. eden- 
falls ift die Sitte uralt und war ehemals ganz allgemein verbreitet 
und ftand im Zufammenhange mit einer kirchlichen benedictio 
domus. S. Schmig, Sitten und Sagen des Eifler Volkes, 1, 97. 
2, 81. 87. 
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3u Wr. 31. 


Sagen von Landerwerb durch Liſt und Meineid find wicht 
felten. Aehnliches erzählt die Kaiferchronif über die Gründung von 
Byzanz durch den Kaifer Conftantin. Wie Ludwig mit der Erde 
von feinem Grund und Boden den Berg der Herren von Frankenſtein 
überfchüttet, fo beftreut und bededt der Sachje mit der von einem 
Thüringer gekauften Erde dünn und fein ein großes Stüd thürin⸗ 
gifchen Landes, und fortan behaupten die Sachfen ihr Recht auf dieſet 
Land mit dem Schwerte gegen die Thüringer. ©. Grimm, d. 
Sagen Nr. 416. 


Zu Nr. 34. 


Der weit verbreitete und oft geübte Brauch der Borzeit, n 
einem fündhaften und fchuldbeladenen Leben vor dem Tode noch i 
einen Mönchsorden zu treten und deſſen Kleid anzunehmen, be 
auf dem frommen Glauben, den der heilige Benedict hervorge 
haben fol, daß die Seele auch des größten Sünders aus der Gew 
des Teufels und der Pein des Fegefeuers errettet werde, wenn 
derfelbe auch, nur kurz vor dem Tode in feinen Orden begebe und 
fein Drdenskleid anlege. Die Franziskaner behaupteten ſogar, dad 
einzige Mittel, den Zeufel zu retten, wäre, ihn zu überreden, das 
Drdensfleid des Heiligen Franzisfus anzunehmen, und verficherten, 
der heilige Franzisfus komme alljährlid) einmal in's Fegefeuer und 
erlöfe daraus alle diejenigen, welche bei ihrem Sterben fein Kleid 
getragen; dagegen behaupten die Rarmeliter, an jedem Freitage holt 
die heilige Jungfrau die aus dent Fegefeuer, welche in der Karme 
literfutte begraben feien. Daher befahlen Viele, welche, vom Tode 
überrafcht, nicht mehr in einen Mönchsorden eintreten konnten, daß 
fie wenigftens in Mönchskutten begraben würden, in der Hoffnung, | 
alsdann aud) an den Berdienften des Ordens Theil zu Haben. 
Bergl. Bulpius, Quriofitäten, L, 69 ff. III, 360. IV, 77. V, 358 [. 
Menschen aller Stände und Claffen, Fürften und Adelige, Gelehrte 
und Ungelehrte, Leute des Mittelftandes, fofern fie nur die üblichen 
Sporteln zu entrichten vermocdhten, haben nad, dem Begräbniß in 
einer Mönchsfutte verlangt. Und die Mönche mögen fich ihre Kutten 
nach den Umftänden theuer genug haben bezahlen laſſen. ©. Joh. 
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hart in feinem VBienenforb (1586. 8.) ©. 23 b. Unfere nad Cä⸗ 
runs aus Heiſterbach erzählte Sage war auch Luther wohl bekannt. 
ergl. Tiihr. 3, 302 und ©. 178, wo allerdings mit Landgraf 
dwig dem Eiſernen Ludwig der Springer und mit deſſen Gemalin 
ıelheid die Tandgräfin Margarethe, Albrecht's des Unartigen Oe- 
lin, verwechjelt werden. 

Weitere Beifpiele von ſolchem Eintritt hoher und vornehmer 
rren in einen Mönchsorden, der von der Kirche als Buße für 
angene Sünden auch auferlegt ward, find unnöthig. 


3u Wr. 52. 

Die Sage vom Löwen erzählen die Schleswig-Holfteinifchen 
gen aud) von ern Henrik. Ebenſo hat Herzog Adolf, König 
edrich’8 I. Sohn, der Sieger über die Ditmarjchen, am Hofe der 
nigin Elifabetd von England zur großen Bewunderung Bieler 
m ihm entgegenfommenden Löwen die Hand unbefchädigt auf den 
pf gelegt und zu den Zufchauern gefagt, man ſolle e8 ihm nach— 
n. Bergl. Miüllenhoff, ©. 25, 525. Die däniſche Bolfsfage 
ihlt dasfelbe von Chriftian IV, 


Zu 8. I, Nr. 18. 


Der Schluß der Erzählung beruht auf dem im Mittelalter 
z allgemein verbreiteten Glauben an die Untrüglichfeit der ſo— 
annten Gottesgerichte, hier insbefondere dem Glauben an das 
hrgericht oder Bahrrecht, auf das man noch bis in die jüngfte 
t herab glaubte, einen rechtsfräftigen Beweis gründen zu dürfen. 
nn nämlich eine Mordthat verübt worden war, der Thäter aber 
ſt ermittelt werden fonnte und auf Mehrere der Verdacht fiel, fo 
rd der Körper des Ermordeten, an den Wunden entblößt, auf 
: Bahre gelegt, und Alle, die im Verdacht des Mordes ftanden, 
Bten fich der Leiche nähern und fie berühren. Wenn der Mörder 
die Bahre trat und den Leichnam berührte, jo fingen nach dem 
gemeinen Glauben die Wunden wieder an zu bluten oder es floß, 
e bier bei einer Bergiftung, Blut aus der Naſe, oder trat in’8 
ht und aus den Augen. So kennzeichnete dieſes noch bis in's 
. Sahrhundert übliche Gottesgericht den Mörder. So wird Hagen 
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im Nibelungenliebe als Siegfried’8 Mörder erkannt. Auch Hartmant 
‚wein thut des Bahrrehts Erwähnung, 1355 ff. Bei Shateipeen, 
- König Richard II., Act 1, Sc. 2, biutet Heinrich’8 IV. Leiche, all 
Richard ihr nahet. Noch im 17. Jahrhundert wird das Bahrgeriät 
in der Heffen-Darmftädter Landesordnung vom Jahre: 1638 
gejeglich angeordnet. Erſt um die Mitte des vorigen Jahrhund 
ift das Bahrrecht ftillfchweigend außer Gebrauch gekommen. Ein 
ziemlich ausführliche Erzählung von einem in Eifenad) angewend 
Bahrgericht gibt Heffe, Yen. Ztſchr. 4, 436. 
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bel. Thuringer Sagen II. 


J. 


Geſchichtliche Sagen. 


1. 
Bom Grafen Sudwig, genannt der Springer. 


Dür. Ohron. 8. 260 ff. 


Nach dem Tode Ludwig's des Bärtigen fam fein Sohn Ludwig, 
ı man nachher den Springer nannte, zur Herrichaft und bejaß 
nes Baters Erbe und Güter in Thüringen. Obwohl er noch jung 
w und erft fechzehn Jahre alt, jo zeigte er fi) doch in allen feinen 
sfchäften verftändig und weile. Nach einigen Jahren kaufte er aud) 
angerhaufen mit feiner ganzen Zugehörung feines Bruders Sohne 
‚ dem Grafen Konrad von Honftein; auch andere Güter Taufte er, 
‚, er fie haben mochte, und brachte fie zu feiner Herrfchaft. Seine 
eunde und Herren riethen ihm, daß er fid) verändern follte und eine 
te Freundſchaft gewinnen, um Rath und Hilfe zu haben, wenn es 
n nöthig wäre. Mean freiete ihm des Herzogen Ulrich's von Sachfen 
schter und die nahm er im andern Jahre zur Ehe. Als er fie aber 
imgebracht hatte, ward fie hoffärtig und Tieß fich bedünfen, daß 
x Graf Ludwig ihr nicht würdig wäre, weil ihr Bater ein Herzog 
ar, er aber und fein Bater neue Grafen, und obwohl ihr Gemal 
m junger, ftolzer, freidiger und jchöner Mann war, that fie ihm 
roch jo viel Schmad) mit Worten und Werfen an, daß er das von 
ihr nicht Länger leiden wollte und fie ihrem Vater wieder heimfchidte, 
8 er ihr gut genug würde. Ihr Vater, ihre Mutter und die andern 
—* ſtraften ſie darum alſo ſehr mit Worten, daß ſie in ihrem 
Herzen ſich zu härmen und zu grämen anfing, in eine Krankheit 


derfiel und noch in demſelben Jahre ſtarb. 
1 


u J 


2. 
Ludwig, der dritte Graf in Thüringen, wird ein Sandarıf.” 
Schlorff Bi. 51. 


Ludwig, der dritte Graf zu Thüringen, war ein Sohn Ludwig: 
des Springerd. Derfelbe nahm zur Ehe des Herzogs Lotharius ver 
Sachſen Tochter, genannt Hedwig. Als der Herzog Lotharius nachher 
Kaifer geworden war und fah, daß fein Eidam ein geftrenger Kite 
war, tüchtig und weife in den Geſchäften bes Kaiferd und mät 
in Thüringen und Heflen, da madte er ihn nad dem Rathe 
Fürſten zu einem Landesfürften mit Paniere nad) ſolcher Herrlichke 
wie gewöhnlich ift, und fürftete ihn mit zwölf Grafen zu jeind 
Hofgefinde und gab ihm die Lehnſchaft über diefe Grafen und fe 
diefen Grafen andere freie Dienftleute zu Unteramtleuten und the 
allen fchönes Lehen zu. Auch gab der Kaiſer Lotharius feinem Ei 
das Hecht, das Kleinod auf feinem Helme filbern zu führen, als 
der römische Kaifer golden führet. 














3. 
Das Ricolaikloſter in Eiſenach. 


Schlorff Bl. 52b—53. 


Ludwig, der erfte Landgraf und Fürft in Thüringen, hatte ein 
Tochter, Adelheid genannt. Diefe begab fi) der Welt, ging in de 
Klofter St. Nicolaus zu Eifenah und war darin eine Aebtiff 
Diefes Klofter baute fie zuerft an die Stätte, da es jegt gelegen iM 
Dort war vorher ein bemauerter Hof mit fteinernen Kemnaten u 
gehörte ehrbaren Leuten, den fie die Hofftätte abgefauft und ein Kloſte 
hergerichtet hatte. Dasfelbe Klofter lag früher auf St. Beters Berß 
in der alten Stadt und war gering an feinem Gebäube; auch be 
Waffer und die Brunnen waren fern und darum verging das Kleft 
an diefer Stätte. 

Man erzählt auch, daß diefes SM lofter zuerft in Sütelftabt ſih 
erhoben habe von einer Königin Reinſchwig aus Engelland. AU 
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dieſer Königin ihr Gemal, der König, ſtarb, der ihr über die Maßen 
lieb war, denn er hatte ſie aus einem geringen Geſchlechte um ihrer 
Tugend willen zu einer Königin erwählt, da wollte fie der Treue 
zicht vergefien und gab nad) feinem Zode große Almojen und hielt 
amd ließ halten viele Gebete für feine Seele. Sie meinte, in welchen 
Peinen er auch wäre, fo wollte fie ihn erlöfen, fofern ihr das möglich 
Bein möchte. Da ward ihr geoffenbart, daß ihr Herr fein Fegefeuer 
Eeide in dem Lande zu Thüringen in einem Berge, der heiße der 
Börfelberg. Den Namen hatten ihm die Leute, die darum wohnten, 
wegeben, weil fie oft gar jämmerlich Gejchrei hörten von den Seelen, 
wie darin zu leiden hatten. Darum nannten fie denfelben Berg „Hör 
wer Seelen Berg,“ das man nun zujammen fpricht der Hörfelberg. 
Das Dorf, das hart daran liegt, nannte diefelbe Königin Satanas- 
Bitte, weil die böfen Geifter ihr da erjchienen; jet nennen e8 Die Peute 
hoc, Satinftätte. Dort blieb die Königin und baute da eine Kirche und 
wohnte dort mit ihren drei Jungfrauen manche Zeit und erlöfte mit 
Bebet, guten Werken und Almofen ihres Herrn Seele. Auch nahm fie zu 
ih noch andere heilige Jungfrauen und diente Gott bi an ihr 
Ende. Als fie ftarb, Hinterließ fie ihren Sungfrauen eine gar reichliche 
Sabe an Geld umd Gut. Damit zogen dieſe nad Eiſenach auf 
St. Petersberg, nahmen das Kleid und den Orden an fi und 
vohnten dort mehr denn hundert Jahre. 


4. 
Sandgraf Ludwig der Milde. 


Dür. Chron. 8. 308. 

Landgraf Ludwig III. war gar ein erlaucdter frommer Fürft, 
männlich und tapfer im Streit, vorfichtig und weile in feinen Reden, 
a Widermwärtigfeiten geduldig und janftmüthig, gegen arme Leute 
armherzig und gütig; er ertrug ihr Gejchrei und ihre Klagen, die 
te zu ihm thaten, als ob er von Rechtswegen die Almofen ihnen 
chuldig wäre. Er nährte fie, Fleidete fie und gewährte ihnen feinen 
Schutz. Er war ein fo frommer Chrift, daß man ihn feiner Demuth 
nd feines Gebetes wegen mehr für einen Mönd hielt als für einen 
Ritter; er war gegen alle Leute jo gütig, daß man ihn den milden 
tandgrafen nannte. 


3. 


Schiorff BI. 72. 


Ludwig, der jehite Landgraf, Yandgrafen Hernumn's Scha | 
dent die heilige Eliſabeth verlobt war, nahm au ſich die Geribeh : 
zu Thuringen nach feines Baters Tode, als er ferhzehe Jahre ch 
war. Diefen nannten die Xeute dem frommen, tugendſamen Yawgueiug, 
dem er hatte alle frommen, Heiligen Leute lieb un that ihnen Guch 
wo er fonnte. Wie jung er auch war md ſtets frohen Stumes, fe 
übertrat er doch mie die Tugend und Gottes Gebote weder mit Berka 
oder Geberden, noch m fernen Werten und bemtes feine 
FJebermaun. Er war nicht zu fang noch zu kurz und hatte ein ſchauch 
Kutliy, war fröhlich, gätig und freundlich, fehamhaft und zichtig geil 
einer Jungfrau, reinlih an feinen Leibe und Kleidern, in 
Dingen were md verfländig, wohlredend, faunfturüthig, gebulbt 
mannlich, ehrſam, wahrhaftig, allen feinen Mannen getreu und bar 
herzig gegen arme Leute. 

Die heilige Elifabeth war vollkommener Leibesgeftalt, heil 
braune Gefichtsfarbe und ein ſchönes Anjehen, wer ernſt im ihm 
Gange und Wandel, zühtig und fittfam, gütig im der Nee, mm 
im Gebete, über die Maßen barmherzig gegen Arme, friedfam une 
dem Hofgefinde, freimdlich und hHerablafjend gegen ihre Dienerfhel, 
tugendfam und voll der göttlichen Liebe. 













6. 
Die Heilige Eliſabeth erlöfl iäre Mutter durch ihr Gebe. 


Rothe dür. Chron. 8. 331. 


Mit großer Liebe ward das Kind Eliſabeth auf der Burg fa 
Wartberg erzogen und köſtlich mit den Kleinoden, die man mit it 
aus Ungarn gebracht, und dem foftbaren Schmud gehalten. Als fe 
fieben Yahre alt war, ward ihre Mutter, Frau Gertrud, von einigen 


IN Herren wegen Untreue böslich verläumdet, daß ihr de 
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König öffentlich das Haupt abſchlagen ließ. Dieſes geſchah nach 
Chriſtus Geburt im 1212. Jahre. Da erſchien die Mutter ihrer 
Tochter de8 Nachts im Traume und ſprach: „Liebes Kind, id) bin 
etorben und leide jegt Pein um meine zum ewigen Heil verfäumte 
jet, um meine Eitelkeit und Ueberhebung. Nun richte für mich dein 
debet zu Gott, dag er meine Pein fürze, du vermagft das ja zu 
um, und daß er für meine Sünde meinen unfchuldigen Tod jeke, 
n ich fchmählich empfangen Habe.“ Das Kind erwachte und betete 
glei Tange Zeit für feine Mutter. Darauf fhlief e8 wieder ein. 
nd abermals kam die Mutter zu ihrer Tochter im Schlafe, danfte 
r und ſprach, daß fie jeßt durch ihr Gebet erlöft wäre und auf 
m Wege zum ewigen Leben. 


7. 
Bie der Sandgraf Sudwig zum Ritter geſchlagen ward. 


Joh. Rothe düring. Chron. 8. 345 


Im Jahre nad) Ehrifti Geburt 1218 ward ber Landgraf Ludwig 
itter an St. Kilians Tage in der Pfarrkirche St. Georgen zu 
iſenach. Da fegnete ihn der Biſchof zum Ritter und gürtete ihm 
n Schwert um und feine Grafen und Mannen aus Thüringen und 
effen, die er zu fich entboten hatte, fchlugen ihn da zum Ritter 
ihrend der Meile, die der Biſchof von St. Georgen fang. Darnadı 
rd ein großer Hof gehalten mit Zurnier und Stechen und der 
ndgraf in feiner neuen Nitterfchaft richtete ein großes Feſt aus 
d begabte feine Säfte gar herrlich; nicht anders wollte er feine 
itterfchaft empfangen al8 von Gott und feinen Mannen. 


8. 
Eliſabeth macht einen Blinden wieder fehend. 


Rebhan histor. eccles. Isenac. S. 51 sq. Mapt. 


Eines Tages ging die Heilige Elifabeth zur Mittagszeit in die 
rche ihre Andacht zu verrichten und begegnete unterwegs einem 
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armen unglücklichen Menſchen, der blind von Geburt war und 
feinen Augenhöhlen keine Augen hatte, jo daß ein Jeder ſich ä 
diefen Anblick entfegte. Zu diefem ging die fromme Yürftin hin ı 
fragte ihn, was er hier thue. „Ich weiß es nicht“, antwortete je 
„denn ich kann nicht fehen und nicht von dem einen Ort zui 
andern ohne Führer gehen. Wenn ich das Geficht Hätte, wollte 
lieber mit meiner Hände Arbeit meinen Unterhalt fuchen, als hi 
mit Betteln. So aber bin ich weder Andern, noch mir felber ei 
nüge und beflage wohl mit Recht mein Schidjal.“ Eliſabeth ſpr 
„Sott hat dir zu deinem Beſten diefes Kreuz auferlegt, ohne we 
du Gott vergefien und gewiß in allerlei Sünden verfallen wir 
„Ich würde das ficher nicht thun,“ entgegnete jener, „Jonden 
Sünde über Alles meiden und mit Fleiß und Arbeit meines L 
Unterhalt zu verdienen fuchen.“ 

ALS diefes die Fromme Fürftin hörte, befahl fie ihm, feine! 
mit den ihrigen zu vereinigen und Gott mit ihr im heißen 
anzurufen, daß er das Gefiht ihm jchenfen möchte. Und obwohl 
entgegnete, daß diefe8 Gebet umfonft fein würde, da er ja blir 
boren wäre, fo beharrte fie doch dabei und ſprach: „Zweifle nt 
der göttlihen Allmacht, denn Gott vermag Vieles über unfer 
und Verſtehen zu thun, wenn wir nur den rechten Glauben h 

Darauf fielen Beide auf ihre Knie und fprachen in dem 
Geifte und in der Wahrheit ihre Gebete zu Gott. Noch ware 
jelben nicht ganz beendigt, da fingen dem Blinden die Augen w 
bar zu wachſen an, daß er gut und wohl fah, alsbald aufftun 
Gott und der frommen Fürftin freudig Dank fagte. Diefe aber 
zu ihm: „Sehe Hin und diene Gott in wahrer Frömmigfeit ur 
muth, arbeite und enthalte dich der Sünde.“ 


9, 
Sndwig demüthigt einen Herrn von Salze. 


Leben des beil. Ludwig S. 49 ff. 
Annall. Reinh. p. 195 sq. 


In der Zeit, ald der Landgraf in Welſchland am kaiſe 
Hofe zu Cremona verweilte und länger als zwei Jahre aus 
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!ande war, hatte ein Herr von Salza auf dem Aldenberge, auf den 
Grund und Boden des Klofters Reinhardsbrunn, einen Bergfrid 
erichtet und, obwohl ihn die Klofterherren in Güte baten und ver: 
mahnten, daß er auf ihr Eigen nicht bauen möchte, fo ließ er doch 
mt davon ab, fondern machte denfelben Bergfrid von Tage zu Tage 
befier und fefter. Als nun der Landgraf wieder in jein Yand gekommen 
war, Elagte ihm der Abt des Kloſters gar beweglich den Frevel, ben 
der von Salza an ihm begangen hatte, und bat ihn demüthig um 
Schutz und Hilfe. 

Der milde Fürft überlegte die Sache bei fi) und erwog, was 
Bier zu thum fei. Bald darauf kam er an einem. Sonnabend mit 
wenig Leuten nach Reinhardsbrunn, hatte aber feine Ritter in der ganzen 
Umgegend entboten und ihmen befohlen, daß fie am nächſten Sonntage 
"äh bei guter Zeit mit Heerfraft zu ihm kommen follten beim Alden- 
Berge. Den. Sonnabend übernadhtete der Yandgraf im Klofter zu 
Reinhardsbrunn. Am Sonntage gebot er in aller Frühe dem Abt 
und Convent des Klofters, daß fie keine Prozeſſion gehen, noch 
»ad Hochamt fingen follten, bevor er wieder gekommen fei. Und er 
-rhob fich mit feinen Lenten und zog zum Aldenberge. 

Dort fand er das Boll, das er entboten hatte, und legte ſich 
gleich vor den Bergfrid und gewann ihn leicht, nahm den Ritter 
son Salza mit den Seinen wegen feines Frevels gefangen, ließ fie mit 
Retten binden und alle in das Klofter nach Reinhardsbrunn führen. 
Da mußten fie vor dem Kreuze und der Proceffion gebunden und 
gefangen in großer Schande und zum Spott hergehen, und als man 
ven Umgang gehalten und die Herren nad) ihrer Gewohnheit mitten 
n dem Münfter ftanden, da mußten aud) die armen Gefangenen 
daftehen. Darauf hub der Sangmeifter nad) einem Berje aus dem 
Pſalter an zu fingen: „Herr, du haft erniedrigt und gedemüthigt den 
Hoffärtigen von Salza als einen verwundeten und gefchlagenen 
Deann,* und der Chor und Convent fangen den Vers zu Ende. 
Diefe Beihämung mußten fie erdulden, auch mochten wohl Einige 
bren Frevel mit dem Tode büßen. 

Nach dem Hochamt und der Meile hatten die Herren des Klofters 
rem Landgrafen ein Föftliches Mahl bereitet und den Tiſch wohl ge- 
vet und man that fich gütlih an Speife und Trank. Solches war 
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früher nicht gefchehen. Denn wenn ber Landgraf das Klofter b 
und darin Wohnung nahm, fo war er mit Speife und Tranl 
verjehen und brachte Futter mit für feine Pferde, denn es wäı 
leid gewejen, das Gotteshaus zu Koften und Aufwand zu nö 

Als man gegefien und wohl gelebt hatte und der Landgr 
feinen Leuten wieder von bannen reiten wollte, rief er feinen Ka 
meifter und gebot ihm, daß er vergüten und bezahlen follte 
man verzehrt und verthan hätte. ALS diefer zu den Herren des K 
fam und ihnen die Rede und den Willen feines Herrn mit 
entgegneten fie: „Lieber Kammermeifter, was wir arme Kloſter 
haben und vermögen, davon wollen wir unferm Herrn un 
Seinigen gerne mittheilen, nicht allein jeßt, fondern fo oft ı 
beliebt und er darnach begehrt; er foll uns feine Koften erit 
Als der Hofmeifter diefe Rede hörte, Tieß er fi) das gejagt fe 
bezahlte nichts, wie e8 die Gewohnheit der Mächtigen ift, 
das Geld gern behalten, wo e8 nur geht. Aber der Landgraf 
daß die Klofterherren nicht bezahlt waren und er bejchied feine 
meifter zu ſich und ſprach: „Da du nicht bezahlen willft aus 
Sädel und mit unferm Gelde, was wir neulich in Reinhard 
verzehrt haben, jo follft du bezahlen nit deinem Gelde und 
nicht anders fein.“ 

So zwang ihn der Herr, daß er bezahlte die Zehrung | 
den legten Pfennig. 


10. 
Eliſabeth's Demuth. 


u Dür. Chron. Cap. 430. 


Als die heilige Elifabetd mit ihrem Friedel, dem Yan 
Ludwig, Hochzeit gehabt hatte und in den Stand der Ehe ı 
war, vergaß fie, wie lieb fie auch ihren Herrn hatte, doch 
Liebe und feined Dienfted niemals. Denn alle Nächte ftand 
fiel vor ihrem Bette nieder auf ihre Kuiee und lag da ir 
innigen Gebete. Und das ließ der tugendfame Landgraf gern ge 
Unter ihren fchönen Kleidern trug fie ftätlich ein Hären Hemd 
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Met ihr Gnade, daß fie in ihrem ehelichen Leben mit dem Landgrafen 
Petoig drei Kinder gewann. Sie gebar einen Sohn, der hieß 
Fermann, der ward ein Pandgraf zu Thüringen nad) feines Vaters 
Pt; und darnach eine Tochter, die nahm ber Herzog von Brabant, 
PR dann noch eine Tochter, die blieb eine Jungfrau und kam in 
© Rlofter zu Aldenburg, da ward fie eine Aebtiffin. 

Die heilige Elifabeth übte ſich auch ohne Unterlaß in den Werfen 
et Barmherzigkeit. Sie reinigte der armen Leute Kleider, fie nähete 
Pad machte fie ihnen zurecht, heilte die Kranken und erfüllte ihnen 
ihre Nothdurft und Gebrechen, wo fie nur konnte. 

Zu einer Zeit hatte ihr Vater aus Ungarn eine Botfchaft zu 
gethan und feine ehrbaren Ritter kamen auf die Wartburg. Da 
Fe zu ihr der Landgraf: „Ad, liebe Schwefter, nun ſchäme ic) 
Dh gar ſehr, daß du vor diefen Gäften alfo ärmlich gehen folft 
M deinen Kleidern und did) mit armen Leuten fo ſehr befümmerft, 
fi du darüber dich felber vergißeſt.“ Darauf antwortete fie: „Lieber 
und Bruder, ich habe den Borfag und feiten Willen, niemals 
X Kleidern zu prunfen und mir ein vornehmes Anfehen zu geben.“ 
As fie aber vor die Gäfte trat, da erfchienen ihre Kleider fo ſchön, 
PR alle Leute darüber ftaunten und Landgraf Ludwig in große Freude 
nd Berwunderung verfegt ward. 


2 11. 
Sndwig’s Keuſchheit. 


Schöttgen u. Kreyssig 8. 9. 


Zu Eifenah ward einmal eine Hochzeit gefeiert und ein großer 
; Tanz auf der Rolle gehalten, daran viele Fungfrauen und Frauen 
il nahmen. Der Landgraf Ludwig war an diefem Tage gerade 
dem Landgrafenhofe zu Eifenah und ftand dem Tanze zujehend 
einem Fenfter. Da trat zu ihm einer feiner Diener und ſprach: 
ierr, ſehet ihr dort die ſchöne, junge, fänberfiche Frau? — dabei 
Agelgte er fie ihm — die will ich euch in euern Arm ſchicken, wenn 
er We das begehrt.“ Da antwortete ihm der Landgraf gar zornig und 
Sprech: „Schweig folcher Reden gegen mich und laß mic) dergleichen 
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nie wieder von dir hören, fofern du meine Gnade und Freumdihait 
behalten willſt. Denn wäre es auch, daß ich das ohne Sünde und 
Schande thun könnte, fo wollte ich e8 doch laſſen zu Liebe mem 
lieben Eliſabeth.“ Daran merket nun die Tugend des frommen Fürſten. 


12. 
Tudwig demüthigt einen fränkiſchen Ritter. 


Schlorff Bl. 79b—80a. 


Auf feinem Schlofje im Lande zu Franken faß ein Ritter, der war 
ein Räuber und Wegelagerer und hatte bem Klofter zu Reinh 
brunn ein Fuder Wein und ſechs Pferde weggenommen. Das 
die Mönche dem Landgrafen Ludwig. Diefer ſchrieb für fie ei 
Brief an den Ritter und gebot ihm, daß er den Wein und bie 
ohne Verzug den Klofter zurüdgeben ſolle. Das geſchah aber mi 
Der Landgraf ſammelte nun ein Heer, zog damit nach Franken, 
lagerte da8 Schloß des Ritter und zwang und brachte ihn dam 
daß er in feinem Hemde vor ihn kommen, ein bloßes Schwert a 
feinen Hals fegen und ſich ihm und feiner Gnade übergeben, auch dei 
Fuder Wein mit den fech® Pferden zur Stunde wieder nad) Reinhardke 
brunn fenden mußte. Solche Arbeit und Mühe, Koften und Aber 
teuer beftand der tugendſame Landgraf oft um feiner Klöſter und anf 
armer Leute willen. 


13. 
Der heiligen Elifabeth wird Waſſer in Wein verwandelt. 


Passional hsgb. von Köpke S. 620, 76—89. 


Die heilige Elifabeth hatte einmal Verlangen zu faften und fd 
der gewöhnlichen Speifen, die man am Hofe aufzutragen pflegte, J 
enthalten. Sie begab fich deshalb an einen einfamen, abgelegenen Ort, 
wo fie von Niemand gefehen ward und allein war, und hatte fd 
MWafler und Brot dahin tragen Lafjen. Durch Zufall führte aber den 
Landgrafen Ludwig fein Weg ebendahin. Er feßte ſich zu ihr nieden 
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aß und trank mit ihr und es wollte ihn bedünfen, ale ob er feit 
langer Zeit keinen fo guten Wein getrunfen hätte. Als er nachher 
berichtet ward, daß man feiner lieben Eliſabeth nur Waller gebracht 
habe, merkte und verftand er wohl, daß Gottes Gnade und Huld in 
allen Dingen mit ihr fei. 


14. 
SFudwig nimmt das Arenz. 


Im Jahre 1227 nad Eprifti Geburt wurde in der ganzen 
Ehriftenheit eine allgemeine Heerfahrt nad) Yerufalem unternommen, um 
den Heiden das Heilige Land zu entreißen. Der Kaifer Friedrich und 
wit ihm viele Erzbifchöfe und Bifchöfe, Fürften, Ritter, Knappen und 
Wiele andere Chrijtenleute nahmen auf Geheiß und mit Willen des 
Papftes das Kreuz, and) der Landgraf Ludwig hatte es vom Bilchof 
Konrad in Hildesheim empfangen und ſich damit zeichnen laſſen, um 
für Gott und den Glauben zu ftreiten wider die Feinde unferes 
Herrn und Heilandes. Er hielt es aber noch eine Zeit lang verborgen 
Bor den Augen feiner lieben Eliſabeth und wollte e8 nicht offen an 
feinem Gewande tragen, damit fie nicht erfchreden und fich betrüben 
wöhte über jeinen Weggang und baldigen Abſchied, denn fie hatte 
ihn über die Maßen und von ganzem Herzen lieb. Dod) auf die Länge 
Tomte e8 wohl nicht verborgen bleiben. Es gejchah eines Abends, 
daß fie an feinen Gürtel faßte und in fonderlicher Freundſchaft etwas 
fuhen wollte in feiner Tafche, ehe er e8 gewahr wurde. Da fand fie 
dad Kreuz und erichrad jo jehr, daß fie ohmmächtig nieder zur Erbe 
fan. Der milde Fürft hub fie auf, tröftete fie freundlich mit Worten 
und Ermahnumgen aus der heiligen Schrift und benahm ihr die Be- 
trübniß und den Schreden, denn fie trug ein Kind unter ihrem Herzen. 
Diefes Kind Hatten beide Eltern Gott darzubringen gelobt und zu 
einem geiftlichen Leben beftimmt. Wenn nämlich ein Knäblein geboren 
wilrde, jo jollte e8 in das Klofter nach Rummersdorf gethan werden, 
würde aber ein Mägdlein geboren, jo jollte e8 nad) Aldenburg kommen 
in den Orden der Prämonftratenfer, die nach der Regel des heiligen 
Auguſtinus leben. 
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Als nun der edle Landgraf Ludwig fein Land verlafje 
ausziehen wollte als Pilger in das ferne, fremde Land, hatte er | 
beichloffen, die Reife auf eigene Koften zu unternehmen, damit R 
geſchatzt und befchwert werden möchte. Denn er bedachte, daß 
Herrichaft, fein Land und feine Leute von Gottes Gnade hai 
daß er davon Gott dienen jollte und geiftliche Ritterjchaft treibe 
nun Alles vorbereitet war, was er zu feiner Reife bedurfte, di 
er allen feinen Leuten, Herren, Grafen, Rittern und Knappen 
fie zu einem Landtag kommen follten in die Stadt Kreuzburg. 
da verfammelt waren, redete er zu ihnen und ſprach, daß er‘ 
fei, eine Heerfahrt zu thun in das Heilige Land, Tegte ihnen vi 
es ftand in feinen Ländern und ermahnte fie mit Fleiß, daß fi 
Leuten und Unterthanen in Gerechtigkeit vorftehen und wo fie 
und vermöchten, nad) Frieden trachten jollten. Darnad) Hub cı 
feiner Herzensgüte und ſprach zu Allen diefe Worte: „Ihr wiflel 
Freunde und lieben Getreuen, ihr Grafen, reiten, Ritter und 
und ihr meine lieben getreuen Bürger und Bauern, daß zu der 
meines Vaters Krieg und Streit, Unglüd und Ungemad) die 
gar fehr verwüftet haben, denn fein Muth war groß und reizt 
und Reiche, daß fie mit Krieg ihm überzogen, doch behanptete 
feiner Kühnheit und Mannlichkeit, daß fein Name über viele 
weithin bei Königen und Fürften gefürchtet und ein Schredi 
Nun hat der Herr bei meinen Zeiten mir Friede und Gnade 
den Landen und den Peuten, und ihr fehet, daß durch Gott: 
und durd) feine Gnade die Länder in reichem Frieden ftehen. 9 
ih um Gottes Liebe und für den hriftlichen Glauben willig : 
und aufgeben diefen großen Reichthum, die Ehre und Herrlichkei 
Länder und Leute, dazu aud) meine lieben Brüder; ih will 
meine allerliebjte Hausfrau und ihre Kinder, die mir durch m 
gezogen find; ich will aufgeben Freunde und Berwandte u 
Troſt diefer Welt und will als ein Bilgrim mid) der Heimat bege 
über da8 Meer zichen. Bittet Alle zu Gott, ob es fein heiliger 2 
daß er gejund mich wieder heimſendet euch und dem Lande zu 
und Troſt, denn ich befehle mich in feine Gnade mit X 
Leuten.“ 
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Bon diefen Worten des edlen Fürften wurden Aller Herzen fehr 
beftürzt umd tief betrubt und die Herren, Ritter und Knappen und 
alle Unterthanen beflagten mit Thränen dieſe Heerfahrt. 

Als fie num hier von einander gefchieden waren, zog er in die 
Klöfter und Gotteshäufer in feiner Herrſchaft, ſowohl in die Klöfter 
der Mönche als andy der rauen, und empfing ihren Segen und 
befahl fich demithig in ihr Gebet. So kam er auch in das würdige 
Münfter nad) Reinhardsbrunn mit befonderer Herzlichleit und Liebe, 
die er zu demfelben trug, denn hier war es ihm befonders wohl und 
heimiſch vor allen andern Klöftern, und empfing auch bier den Segen. 

Es war zur Zeit der legten Hora, ald er kam. Als diefe ge- 
jungen war und die Herren aus dem Chore zu dem Weihfeffel gingen, 
wie fie zu thun pflegten, ba trat der Fürft zu dem Weihpriefter und 
grüßte Jeden befonders freundlich und gütig, beide die alten und bie 
jungen. Sonberlid) nahm er die jüngften Schulkinder freundlich in 
feine Arme und küßte ein jedes auf feinen Mund. Als nun die andern 
Herren diefe Güte und Demuth des edlen Fürſten jahen und gedachten, 
wie er es mit dem Klofter und den Leuten darin ftet8 jo gut und herzlich ge- 
meint, wieer ed geſchirmt und gejchügt hatte und nun fo weit von ihnen in 
das heilige Land ziehen wollte, wurden fiealle zu Thränen bewegt und 
begannen über den Abjchied und die Trennung ihres getreuen Herrn 
und Bormunds zu weinen. Und als nun der milde Fürft die große 
Betrübniß der Herren jah, vermochte er die Thränen nicht länger 
zu halten und weinte bei ihnen ftehend in dem Münfter und 
werfiagte ihnen auch Noth und Sammer, den Gott ihn offenbarte und 
der über das Klofter fpäter kommen follte. „Meine Lieben,“ ſprach er, 
„ihr möget wohl weinen und euch betrüben, denn ich weiß und erfenne, 
daß viele Roth und Sammer nach meiner Hinfahrt über euch kommen 
wird, denn Räuber und Wölfe werden über euch herfallen und euch 
ud eure Nahrung zerreißen, zerfleifhen und zerftören. Wenn das 
geihieht umd ihr in Armuth und Kummer lebt, dann erft vernehmt 
ihr umd erkennt, daß ich euer Schug und Schirm gewefen bin, den 
ihr verloren habt, und könnet meiner nicht vergeſſen. Doch ich will 
end auch einen Troſt geben. Ich weiß wohl und gewiß, daß Gott 
der Herr meiner Fahrt, die ich aus meiner Heimat in das ferne 
Land thue, um feiner Liebe willen nicht vergefien will, fondern wenn e8 
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ihm die Zeit dünfet, will er euch und biefem Kloſter feine Barm 
feit herrlich beweifen; das bitte und begehre ich von ihm je 
allewege in meinem Herzen.“ 

Mit diefen Worten fehied er von ihnen und fegnete fie 
aber folgten ihm bis vor da8 Thor mit weinenden Augen in 
Betrübnig und in Liebe. 

Bon Keinhardsbrunn kam der Landgraf in feine Stadt € 
falden und fand da feine vertrauteiten Freunde, die er dahin bi 
hatte um mit ihnen noch vertrauliche Unterredung zu pflegen. 9 
(ich trug er feinen Bruder, dem Landgrafen Heinrich, die Zerftör 
Schloffes Eitersburg auf, weil e8 dem nahen Klofter vielen ( 
gethan hatte. „Lieber Bruder,“ ſprach er, „ich habe mich nun ga 
bereitet auf den Gottesweg, den ich mit feiner Hilfe zu n 
gebente, und habe Alles ausgerichtet und beſtellt, was notl 
dem ewigen Heile, und habe nicht vergeflen; nur um ei 
ich dich bitten. Du weißt, daß unfer Bater uns geheißen ı 
boten hat, daß wir das Schloß Eitersburg, davon das Kloftı 
ihon oft Schaden genommen hat, zerftören und zerbrechen follte: 
ift nicht geichehen. Darum bitte ich dich, mein lieber Bruder, 
ich weggegangen bin, daß du e8 von Stund an zerftörft und I 
Darnach nahm er von Allen, die gegenwärtig waren, mit gro 
trübnig Abfchied und gab ihnen feinen Segen. Seinen Brüdern 
er jeine liebe Gemalin mit ihren Kindern. Im großer Liel 
er jeine Mutter an ihren Mund, vor großem Sammer konnte 
zu ihr reden. Eins das Andere da in feine Arme fchloß und 
Sammer durch ihre Herzen ging. Wen follte das nicht erb 
Es wurden Thränen vergoffen viel mehr, als ich jest fage 
Die Mutter hielt ihren Sohn, die Hausfrau bat ihren Man— 
zog ihn zu fich, ob er nicht noch bleiben wollte. Die heilige Eliſab 
mit lauter Stimme aus: „Weh nur viel armen Werbe!“ A 
gegenwärtig waren, wurden traurig und weinten alle. W 
ausjprechen die Liebe und das Leid, das da vermifcht war? Aud) i 
Landgraf war vol Traurigkeit und Sammer, er konnte ab 
nicht bleiben. Zuletzt faßte er einen ftarfen Muth und entivc 
ihnen mit Gewalt und fegte ſich auf fen Roß, der milde, fi 
Fürſt. Die andern Pilger, feine Begleiter, die mit dem Fre 
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zeichnet waren, ftanden fertig und bereit, er aber dachte nicht, daß er 
fein Zhüringerland nimmer wiederjehen ſollte. Es zog mit ihm em 
fattliches Heer von Freien, Kittern und Knechten, und mancher Ebel- 
mann aus Thüringen, Sachſen und andern Ländern, und grüßten jcheidend 
alles Bolt, das da blieb. Hin zogen fie mit den Glückwünſchen bes 
Volls und Tobten Gott mit Herzen und mit Munde. 

Es geſchah im Brachmonat um St. Johannistag, daß fie fich 
hoben. Großes Jammern, Klagen und Weinen ward gehört von denen, 
ie umlehrten. So war Freude und Betrübnig wunderlich vermiſcht, 
em die Einen weinten und rangen ihre Hände, die Andern fangen 
mb lobten Gott in Freuden. 

Obwohl das andere Volk nun umkehrte und heimzog, fo folgte die 
iebe Elifabeth dem milden, füßen Fürften doc) noch weiter. Ihr Herz 
sar des Jammers zu voll, da fie ihren liebften Freund aus dem 
ende Thüringen als Pilger in das weite fremde Land fortziehen jah 
ud leider nicht willen konnte, ob fie je mit ihren Augen ihn wieder 
hen follte. Wohl wäre es Zeit gemwejen, daß die edle Frau jegt um- 
elehrt wäre, aber ihres Herzens Schmerzen, Liebe und Leid wollten 
3 ihr nicht geftatten, daß fie fo bald von ihrem lieben Heren fich 
-ennte und Abfchied nahm. 


15. 
Sudwig’s Vegräbniß. 


Al die Grafen und Herren, die mit dem tugendfamen Land- 
rafen aus dem Lande gezogen waren, von ihrer Kreuzfahrt wieder 
ad Otranto zurüdfamen, wo der Leichnam ihres Herrn einftweilen 
egraben war, bereiteten fie denjelben, um ihn nach feinem Begehr 
ud Befehl wieder mit fid) in fein Land zu bringen. Das Fleiſch 
Yard von dem Gebeine gefotten und in einem Tuche in die Erde 
egraben in chriftliher und ehrbarer Weife, die Gebeine aber, die 
deiß und reinlich waren gleich dem frifch gefallenen Schnee, Iegte 
Ran in einen Schrein, überdedte ihn mit einem Tuche und heftete 
'aranf ein filbernes Kreuz, mit Edelfteinen bejegt, wie e8 einem chrift- 
ichen Fürften und feinen getreuen, gläubigen Dienern gerecht und 


temlich war. So führte man ihn in die Heimat. 
VWisfhel. Thüringer Sagen II. 2 


— 18 — 


In einer jeden Stadt, wo die Herren des Nachts herbergten, 
jegten fie die Todtenlade in die Kirche, begingen den Leichnam de} 
Abends mit der Vigilie und des Morgens, ehe man weiter zog, mit 
der Meffe, ließen auch in jedem Klofter oder Stifte, wo der Leichnam 
des Nachts blieb, um feiner Seele willen ein gutes feidenes Tuch 
und thaten unterwegd auf ihrem Zuge nad) der Stadt Bamberg hin 
manch' ſchönes Opfer. 

Als nun der Biſchof in Bamberg von ihrer Ankunft hörk, 
ließ er fogleich die liebe heilige Elifabeth von ihrem Schloſſe Botten⸗ 
ftein nad) der Stadt fommen, daß fie ihrem Herrn entgegen gehen 
möchte, defien Gebeine man brachte; auch beftellte er vornehme Herr 
und Edelleute, welche derjelben warten und bei ihr bleiben follten. 
Als nun die Zeit kam, ging der Bifchof jelber mit feinen Domberrw 
unter dem Geleite der ganzen Pfaffheit dem Zuge entgegen, dazu neff 
viele andere Xeute aus der Stadt, Männer und Frauen, mit Gefang . 
unter dem Geläute der Gloden. Man bradte den Schrein in WE, 
Kirche, wo er die Nacht unter ftetem Gottesdienfte blieb. Als mm 
dort mit großem Sammer und Betrübnig die fromme Efifabeth 7 
Gebeine ihres Herrn und Gemals geſehen hatte, ließ ſie dann die 
Grafen und Herren, die feine Begleiter auf der Meerfahrt geweia 
waren, zu fich rufen in eine Gapelle außerhalb der Kirche und 
fie, mit ihr ſich zu fegen, da fie nicht mehr zu ftehen vermodtt. 
Dann redete fie mild und gütig zu ihnen, bat fie um ihren R 
und Beiftand um Gottes und ihres Herrn willen und daß fie ihre 
ihrer Kinder Bormünder und Beſchützer fein möchten, klagte ihnen auf, 
wie untreu und ſchmählich ihre Schwäger, die Landgrafen Heinrid 
Konrad, mit ihr umgegangen wären und wie fie Mangel und Neth 
in Eifenad) habe Leiden müſſen. Auch der Biſchof fam und fpr 
mit ihnen über das Xeibgedinge feiner Niftel Elifabeth und daß ſe 
darauf fehen follten, daß ihr zu Theil werde, was ihr von Rechteh 
wegen und nad) Billigfeit und Möglichkeit gebühre, anders wolle @ 
fie nicht von ſich laſſen. Das gelobten ihm die Herren treulid umd 
darauf ward noch eine ſchöne Todtenmeffe von dem Bifchofe herrid 
gehalten, zu der die ganze Stadt herbeifam. Die fremden Gäfte MH ö 
der Biſchof an diefem Tage wohl verpflegen und bezahlte Alles J 
ſie in den Herbergen. Am andern Morgen hielt man noch eine 
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meffe, dann zog man weiter und die fromme Eflifabeth folgte mit bes 
Biſchofs Erlaubniß ihrem Herrn nad) Reinhardsbrunn in Thüringen. 

Gar bald kam die Botjchaft von ihrer Ankunft zum Landgrafen 
Hanrich, feinem Bruder, und aud zu andern vornehmen Leuten. Sie 
mahten ſich auf und gingen nad Reinhardsbrunn zum Begräbniß 
des tugendfamen Landgrafen. Dahin kam auch viel anderes Bolt, 
Edle und Unedle, Männer und Frauen, Pfaffen und Laien, und 
große Klage und Betrübniß war unter denjelben. Als man ben 
Leihnam in das Klofter brachte, da gejchah ein überaus herrliches 
Begängniß, groß Gebet und viele Mefjen wurden gehalten, reiche Opfer 
und Almojen gegeben. Die Herren nahmen die Yade mit den Gebeinen 
und festen fie in einen Steinfarg und begruben ihn bei feinen Bor- 
fahren. Auch feine Mutter, die Landgräfin Frau Sophie, war gegen- 
wärtig und faft alle Grafen, Herren und ehrbaren Leute in Thüringen, 
mn des tugendfamen Fürſten, auch um der Herren und Freunde 
willen, die wieder heinigelommen waren. 

Nah dem Begräbniß ging ein Jeder, der dort nichts weiter 
zu ſchicken Hatte, wieder in feine Heimat, der Landgraf Heinrich aber 
und fein Bruder Konrad blieben mit ihrer Mutter noch dort und 
beftellten, daß die Begräbnißkoften dem Klofter wohl bezahlt und 
dergolten wurden; auch Elifabeth war geblieben mit den Herren, die 
aus dem heiligen Tande mit den Gebeinen ihres Herrn wieder ge- 
kommen waren, und dieſe traten zufammen und hatten nicht vergefien, 
was ihnen der Biſchof in Bamberg mit den Landgrafen für die 
Bitwe Elifabeth zu reden und auszurichten aufgetragen hatte. 


16. 


Der Schenk von Barila verfößnt Sandgraf Heinrich nnd 
Slifabeth. 


Dür. Chron. 8. 377 ff. 


Unter diefen Grafen und Herren war feiner fo gefchidt im 
Reden als Herr Rudolf von Varila, der Schent. Diefen baten die 
deren insgefammt, daß er ihrer aller Wort bei dem Landgrafen 


Heinrich und feinem Bruder führen möchte, und das that er. Gie 
. 2* 


— 2% — 


gingen zu dem Yürften, umringten ihn und der Schenf hub aljo a: 
„Herr, alle meine Freunde und eure Mannen, die hier gegenwärtig 
find, haben mic) gebeten mit euch zu reden. Wir haben gehört und 
vernommen in Franken und aud) hier in Thüringen von euch folde | 
Unmilde, daß unfer Gemüth erfchroden ift und unfer Angefiht vor 
Scham gefärbt ward, darüber daß an euch folche Unfeinheit, Un 
tugend und Hartherzigkeit erfunden if. Ei, junger Fürft, was halt 
ihr gethban! Wer hat euch das gerathen, daß ihr eures Brubat‘ 
Weib, die betrübte Witwe, die Tochter eines edeln Königs, die ihr 
billig getröftet und geehrt haben follte, ohne Urfache aus enerm 
Schloß und aus euern Städten gewiejen habt, wie ein übelthätigeh 
ſchnödes Weib, da doch ihr fchöner Leumund aller Orten und En 
dem widerfpricht, und habt fie fo gar unebel und unfein verfto 
und in eurer Stadt darben und Mangel leiden laſſen gleich ei 
Bettlerin? Und eured Bruders Kleine Waifen, die ihr folltet erzo 
und in redlicher Vormundſchaft gehalten, denen ihr Liebe umd 
ſolltet bewiefen haben, die habt ihr Läfterlich von euch gewieſen! Ws 
war da eure brüderliche Treue? Solches hat euch euer feliger Brude, 
der tugendfame Fürſt, nicht gelehrt, der das nicht dem geringften 
feiner ehrbaren Mannen gethan hätte. Wie mögen wir wohl 
Treue und Gnade bei euch fuchen, dieweil ihr folche Untreue bewieet 
habt?“ 

Zu diefen Neden ſchwieg der Tandgraf; er wußte vor Sch 
nicht, was er darauf antworten follte, und ſchlug fein Haupt nieder. 
Da dub der Schent wieder an: „Herr, was habt ihr von ber Franken, 
verlafjenen, betrübten Frau gefürchtet, die aus einem fremden Lande 
ohne Freunde und Berwandte hier gewefen ift, und was würde end 
die heilige und tugendfame Frau gethan haben, felbft wenn fie alt 
eure Schlöffer inne gehabt hätte? Wie gar untugendlich lautet dad, 
wenn man deflen in andern Ländern gedenfet! Pfui der Schande, 
die von Fremden und Belannten nun unfere Ohren oft hören müſſen! 
Ihr Habt fehr übel daran gethan. Ihr habt ohne Zweifel Gott 
erzürnet, euch jelbft Unehre angetan, das ganze Thüringerland ge 
läftert und den fürftlichen Leumund gefhwädt, und wahrlid) ich 
fürchte, daß die Rache Gottes über dieſes Land kommen wird, es ſei 
denn, daß ihr gegen Gott das büßet und euch gütlich mit der frommen 
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Frau ſühnet und ihr das wieder gebet, das ihr und eures Bruders. 
Kindern von euch gekürzt worden ift.“ 

Ale Grafen, Ritter, Herren und Knechte, die da gegenmwärtig 
Randen, verwunderten fi, daß der Schent fo kühnlich mit dem 
dürften redete. Diefer aber begann heftig zu weinen, daß er lange 
nichts antworten konnte; endlich aber ſprach er: „Was ich gethan 
dabe, das ift mir herzlich leid und denen, die mir folchen Kath 
gegeben, mag ich) nimmer wieder hold werden, darum daß ich meiner 
Schwefter Eliſabeth Huld und Freundſchaft wieder erlange; Alles, 
wo fie von mir will, werde ich gerne thun und ihr ſollet Macht 
Haben, das in’8 Gleiche zu bringen, ſoweit mir Leib und Gut reichen 
mg.“ Da ſprach der Schenk: „Das ift recht!“ 

Darauf tröfteten die Grafen und Herren die troftlofe Wittwe 
amd jagten ihr, daß fie mit ihrem Schwager, dem Landgrafen Heinrid), 
Thretwegen geredet hätten und daß er gejagt, er wolle fich freundlich 
Weit ihr verjöhnen und was fie von ihm begehre und haben wolle, 
Das würde er gerne und willig thun, darüber hätte er ihnen volle 
wund ganze Macht gegeben. Da ſprach die heilige Frau: „Seiner 
Burgen und Städte, feines Landes und feiner Leute und alles deſſen, 
Bavon man der Leute wegen nur Sorge und Bekümmerniß bat, be: 
Jehre ich nicht. Nur fo viel als mir von Rechts und meiner Mitgift 
wegen gehört und das Xeibgedinge meines jeligen Mannes, das bitte 
und begehre ich von ihm mir zu geben und folgen zu lafjen, wohin 
K will, zum Heil und zur Seligfeit meiner lieben Freunde.“ 

Nach diefen Worten brachten die Herren den Landgrafen Heinrich) 
zu ihr; der bat fie freundlich und um Gotted willen, ihm zu ver- 
Sehen, was er an ihr gethan hätte, e8 wäre ihm leid, und er wolle 
ehr das vergüten nach Schuldigfeit und Vermögen und nahm fie 
Freundlich in feine Arme. Da begann die felige Fran alfo bitterlich 
au weinen, daß der Landgraf mit ihr weinte und die Herren, die 
wit dem Landgrafen Ludwig außer Land geweſen waren, erneuerten 
ihre Betrübniß und Klage, daß fie einen fo tugendfamen und gnädigen 
Herrn verloren hatten. Dann nahmen fie Urlaub vom Landgrafen 
Heinrich, feinem Bruder und ihrer Mutter und von der heiligen 
Eliſabeth ynd baten nochmals, daß man ihr Gutes thun möchte; 
dann ritt ein jeder heim zu feinen Freunden. 


17. 
Die Heilige Eliſabeth in Marburg. 


Dür. Chron. 8. 380 ff. 











Herrlich und ehrbar brachte nun Landgraf Heirrich feise 
Schwägerin Elifabeth mit feiner Mutter wieder nad Eiſenach af: 
auf die Wartburg und behielt fie dort in Güte umd Liebe bei 
mit ihrer Dienerfchaft, jo viel fie deren haben wollte, und erbot ii 
ale Ehre und Aufmerkjamfeit wie feiner Mutter. Dasfelbe that iR 
feine Mutter und fein Bruder und waren ihr auf alle Weile g 
und zu Willen. So blieb fie bei ihm wohl ein Fahr und er } 
fie gern länger bei fi) behalten, wäre e8 ihr nur eben und 
gewejen; allein fie fuchte immer die Einfamfeit, zog fich von 
Hofleuten zurüd und je mehr Ehre man ihr erbot, umlom 
demüthigte und erniedrigte fie ſich felber. Sie begehrte auch von dm 
Landgrafen, daß er ihr eine bequeme Stätte auserfehen möchte, m 
fie nicht viel befannt wäre, ihre Nahrung haben fünnte und ih 
eigen Gemach. Da ging er mit fi) zu Nathe und beftimmte Marbuf 
mit feiner ganzen Zugehörung an Dörfern und Zinfen, Gerichte 
und Renten zu ihrem Leibgedinge; auch gelobte er fünfhundert Mat 
ihr zu ihrer Einrichtung dort zuzufenden. Sie dankte ihm und ihre 
Schwiegermutter und fprad, daß ihr an diefer Erftattung und Bd 
ferung wohl genüge. So zog fie aus dem Lande zu Thüringen nad 
Marburg und nahm das in ihren Befig. Die Leute dort erwieſen 
ihr aber fo große Ehre, daß fie e8 nicht ertragen fonnte und 308 
auf ein Dorf. 

Ein Spital lieg Elifabeth mit dem Gelde, das fie aus Thüringen 
mitgebracht hatte und das ihr zufiel von ihrem Yeibgedinge, vor de 
Stadt Marburg erbauen und daneben für fich ein Kleines, ärmlicdet 
Häuschen, in das fie mit ihren beiden Dienerinnen, Iſentrud und 
Jutta, von dem Dorfe 309, wo fie einftweilen in einem alten ver 
fallenen Haufe gewohnt hatte. Site zog aud) ein ärmliches Kleid an 
bon grobem und ungefärbten Tuche und Fleidete in dasfelbe Tuch auch 
ihre Dienerinnen, und denen genügte aud) folche Kleidung und wat 
ihnen gut genug. In den Spital, jobald deffen Bau fomweit gediehen 
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ar, nahm fie kranke, gebrechliche Leute und übte an ihnen ihre 
ße Demuth und Barmherzigkeit; fie hub und trug fie, wufd und 
inigte fie, und was man Franken und fiechen Leuten erweiſen fol, 
8 that fie Alles und Tieß nichts umterwegen. Der Landgraf Heinrich 
idte ihr durch Meifter Konrad, ihren geiftlichen Pfleger, den fie vom 
apfte Gregorius IX. befohlen war, fünfhundert Mark Landeswährung, 
e er ihr bei ihrem Weggange und Abſchiede in Eiſenach gelobt 
tte. Dieſes Geld ward an den Spital gelegt und reiche Almoſen 
ırden davon den armen Leuten verabreicht. 

Ihr Bater, der König von Ungarn, hatte von ihrem ärmlichen 
ben gehört und er ſendete zu ihr einen Grafen, mit Namen Panias, 
8 er fie zu ihm heim bringen jollte. Als diefer ihr ärmliches Leben 
), meinte er und bat fie inftändigft, daß fie mit ihm zu ihrem 
ater nach Ungarn ziehen möchte. Das wollte fie aber nicht thun 
ıd ſprach, ihr genügte an ihrem Leben wohl. 


18. 
andgraf Hermann wird von VRertha von Seebach vergiftet. 


Job. Rothe dür. Chron. S. 398. 
Anall, Reinh. S. 2838. 


Der junge Landgraf Hermann, der Sohn des Landgrafen Ludwig 
id der heiligen Elifabeth, ftarb auf dem Schlofje zu Kreuzburg, wo er 
ohnte, in einem Alter von achtzehn Jahren, und wie man fagte 
wh Gift, das ihm eine Edelfrau, genannt Bertha von Seebad), 
geben hatte. Etliche Leute gaben die Schuld dem Landgrafen Heinrich, 
rum weil er hoffte, jelber Erben zu dem Lande zu gewinnen; Andere 
techen, e8 ſei auf Anftiften de8 Markgrafen von Münfter gejchehen, 
al Landgraf Heinrich nicht Leibeserben hatte und er Erbe zu dem 
ınde werden wollte, noch Andere aber meinten, es jet aus Haß und 
Ioöheit der genannten Frau Bertha gejchehen. Wie e8 nun damit 
itellt ift, da8 weiß Gott am allerbeften; derfelben Frau Bertha Hat 
ber Niemand etwas darumı gethan. Der junge Landgraf hatte vor 
inem Tode noch beftellt und angeordnet, daß man ihn bei feiner 
Rutter in Marburg begraben ſollte. Als man num feine Leiche hin— 
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wegführte nad) Marburg, begegnete ihnen der Landgraf Heinvid von 
Thüringen, und auf feine Frage, wen fie dahin führten, erhielt er ze ff: 
Antwort, den Sohn feines Bruders, den Landgrafen Hermann. 6 
fort gab er den Befehl, man folle ihn nad) Reinhardsbrum bringen, 8 
denn er fürchtete, wie man fagte, feine Mutter möchte ihn vom 
wieder zum Leben erweden. 

Man begrub ihn nun in Keinhardsbrunn mit großen E 
Es geihah aber, dag Frau Bertha von Seebad) mit vielen an 
Edeln und Bornehmen des Landes bei dem Begräbniß zugegen war, 
bei ihren: Eintritt in das Klofter flog Allen fichtbarlich Blut aus demta 
nam des Yandgrafen durch) die Nafe. Als das der Schent Ritter R 
von Bargila mit den andern vornehmen Kittern fah, riefen alle 
Thränen und Wehklagen: „Bringet die gottlofe Hebelthäterin hinweg, 
uns unferen Herrn fo abfcheulich geraubt und getödtet hat.” Darauf 
fie von ihren Freunden heimlich hinweg geführt und bei Seite gebra 


19. 
Fandgraf Konrad und Bilhof Higfrid. 


Nach ChHrifti Geburt im Jahre 1232 forderte der Biſchof Sig 
frid von Mainz von dem Abte zu Neinhardsbrunn eine Summ 
Geldes, wie er ſolches auch von der gefammten Pfaffheit in feine 
Bisthum begehrte. Das offenbarte der Abt dem Landgrafen, der ih 
verbot bei Berluft feiner Huld und Gnade die geforderte Bede } 
bezahlen, denn feine Vorfahren hätten dem Biſchofe feinen Zins vo 
dem Klofter zu Reinhardsbrunn geftiftet. Alfo hielt der Abt da 
Geld zurüd. Darum that ihn der Bifchof in den Bann und bradl 
ihn zur höchſten Buße. Da ging der Abt, wie ihm von feine 
Freunden gerathen ward, heimlich nad) Erfurt zu dem Biſchofe ım 
verföhnte fi mit ihm und gab fich in feine Gnade. Da ſollte 
nun unbefleidet im bloßen Hemde vor den Biſchof fommen und ji 
Buße empfangen. 

In derfelben Zeit gefchah es, daß Landgraf Konrad, Landgraf 
Heinrich’8 Bruder, von dem Scloße Neuenburg nad der Wartbı 
reiten wollte zu feinem Bruder und in Erfurt über, Nacht Herber 
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nahm. Des andern Tages ließ er in aller Frühe die Pferde ſatteln, 
um weiter zu reiten, ging aber hervor mit ſeinen Dienern zu unſeren 
lieben Frauen anf das Stift, die Fruhmeſſe zu hören. Da ſaß nun 
der Bifchof mit den Thumherren in dem Capitelhaufe und der Abt 
war in dem Kreuzgange und zog fich aus bis auf fein Hemd, nahm 
in jede Hand eine Ruthe und fchidte fi) an alfo vor den Bifchof 
zu gehen. Da fah er des Landgrafen Diener und Reiter, die nicht 
gen lange in ber Kirche blieben, den Abt aber gar wohl kannten. 
Alsbald Tiefen fie zu ihrem Herrn und ſprachen: „Der Biſchof von 
Mainz hauet jegund umjeren Abt zu Reinhardsbrunn gar jämmerlich 
auf dem Gapitelhaufe mit Gerten. Der Landgraf ging mit den 
Seinigen auf das Gapitelhaus und ſah, wie fein Abt nadt vor dem 
Biihofe Iniete mit den Ruthen in der Hand. Da erfaßte ihn der Zorn 
alfo mächtig, daß er mit gezogenem Dolce auf den Bilchof ftürzte, 
ihn bei den Haaren faßte und erftochen haben würde, wenn ihm 
nicht feine eigenen Leute in die Arme gefallen wären und daran ge- 
hindert Hätten. Die Thumberren und der Biſchof mit den Seinen 
brahen auf und das Capitel ging alsbald auseinander. 

Der Landgraf eilte in feine Herberge, warf fi) auf fein Pferd 
und rannte mit feinen Dienern zur Stadt hinaus. Er kam zu feinem 
Bruder auf die Wartburg, Magte über den Bifchof von Mainz und 
erzählte, was derfelbe gegen den Abt von Reinharbshrunn unternommen 
und an ihm begangen Hatte, bat auch zu geftatten, daß er foldhes an 
dem Bifchof rächen dürfe. Sogleich ward eine große Heerfahrt gegen 
dad Schloß des Bilhofs unternommen. Das war aber dem Bifchof 
verfundfchaftet worden und er befegte das Schloß gar wohl und ftark. 

Da zog der Landgraf vor Friglar, verbrannte die Borftadt und 
zerflörte die Mühlen fammt den Brüden. Als ihn nun bedünfte, daß 
er Schaden genug gethan und fid) wohl an dem Bifchof gerächt habe, 
fiedte er das Lager an und wollte mit feinem Heere davonziehen. Da 
Tiefen die gemeinen Weiber, die mit den Aheingauern darin waren, auf 
die Mauern zu den Zinnen und fpotteten des abziehenden Landgrafen 
in Täfterlicher und fchandbarer Weife. Wie er diefen abjchenlichen 
Spott fah und hörte, ließ er fofort fein Volk umkehren und belagerte 
abermal® die Stadt, ſchoß Feuer hinein, ſtürmte hertlich, verbrannte 
die Stadt mit Weibern und Kindern und auch die Kirche mit Allem, 
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was darin war. Zuletzt kam der Biſchof mit zweihundert ehrbaren Leuten 
heraus, die wurden durch ein Fenſter an einer Kemnate, die an der 
Stadt lag, an Seilen heruntergelaffen und gaben fid) dem Landgrafen 
gefangen. Derjelbe ließ dann die Mauern und Thürme bis auf de 
Grund niederwerfen, dazu verbrannte er auch das Münfter und Kloite, 
das damals außerhalb der Stadt gelegen war, wo jet das Si 
ift. Da ließen die von Hersfeld St. Wiprechten, der in der 8 
begraben war, von dannen nad) Hersfeld führen und bdafelbft e 
barlich begraben. % 

Diejes gefchah im Herbſte nach des heiligen Kreuzes Tage. ME 


Ca 


20. 


Tandgraf Konrad thut Buße und wird Hochmeiſter der 
dentfhen Serren. 


Schlorff Bi. %a—b. 


Als man zählte nach Chriftus Geburt 1233 Jahre, da rau 
den Landgrafen Konrad feine Sünden, die er in fo fchredlicher W 
begangen hatte, und er z0g nad) Rom zum Papſt Gregorius 
gab dort große Almofen. Der Bapft Löfte ihn felber von fe 
Sünden, fegte ihm aber zur Buße, fi) mit den Leuten, deren 
wandte er erjchlagen oder verbrannt hatte, auszufühnen, auch fo 
er fi in einen Orden begeben, und weil er die Kirchen zerftört ha 
den Münfter wieder erbauen und mit feinem Gute die Gotteshä 
reichlich) begaben. 

Das Alles Hat er nachher gethan. Er fühnte fich mit den Le 
aus, gab den Zehnten von feinen Dörfern und Gerichten dem Sti 
zu Friglar, den fie dafelbft noc) haben. Zu Eifenady bauete er 
Predigerflofter in St. Johannes Ehre, deffen Münfter er zu Frigl 
zerjtört, und der heiligen Elifabeth, die er nach feines Bruders T 
gar übel behandelt Hatte; er felbft aber begab fi) in den Orden 
dentjchen Herren und ward ihr Hochmeifter. Den Hof zu Griffität 
gab er zu dem Spital in Marburg. Er ftarb nad) Chrifti Geburt 
im 1240. Jahre und ward begraben zu Marburg. 


21. 
Sandgräfin Margarethe. 


Dür. Chron. S. 434 ff. 


Landgraf Albrecht von Thüringen, genannt der Unartige, vergaß 
zur Zeit, als er auf der Wartburg wohnte, aller ehelichen Yiebe und 
Treue gegen feine Gemalin Margaretha, die Tochter Kaiſer Friedrich's II., 
weil er heimliche Liebe pflog mit einer Jungfrau, Kunigunde von 
Eiſenberg, die zur Dienerfchaft der Frau Yandgräfin gehörte Nun 
Hätte er feine Gemalin gerne durch Gift um's Leben gebracht, konnte 
aber vor den getreuen Dienerinuen, die Frau Margaretha um fich hatte, 
micht dazu kommen, daß es füglich gejchehen möchte. Deshalb machte 
er nit einem armen Knechte, der mit zwei Ejeln Brod, Fleiſch und 
Holz auf die Wartburg in die Küche zu bringen pflegte, den Anfchlag, 
daß er des Nachts über die Frau Landgräfin kommen follte als ob 
er der Teufel wäre, und follte fie erwürgen und ihr ben Hals brechen. 
Dafür gelobte er dem Efeltreiber viel Gutes zu geben, diefer aber 
mußte ihm fofort ſchwören, daß er das niemals einem Menſchen jagen 
wollte. Diefem armen Knechte ward nachher bange und leid, doc) 
wagte er Niemand darüber um Rath zu fragen, bei ſich aber dachte 
and Sprach er alfo: Tödteſt du deine Herrin, die dir freundlih und 
Bätig zufpricht, fo thuft du als ein Schalf und Böjewicht und wirft 
mimmer wieder froh, denn wenn beine Eitern auch arme Xeute ge- 
weſen find, jo waren fie doch fromme Leute, und du Fönnteft das vor 
Spott nimmer büßen. Läufft du nun hinweg, fo fürchtet dein Herr, 
Daß dur e8 andern Leuten fagft und meldeit, und er fhidt dir nad) 
end läßt dir das Leben nehmen und fpridht vieleicht, du Hätteft ge- 
Peohlen, und deine Freundichaft wird durch dich beſchämt. Sagft du 
aber, du wollteſt es nicht thun, jo läßt er dich auch tödten, und 
Keil er nun die Bosheit Willens hat, fo kann deine gnädige Yrau 
und Herrin dem Zode nicht lange entgehen, fie muß gleichwohl 
ſterben.“ 

Mit dieſen Gedanken ging er Tag und Nacht in großen Sorgen 
umher. Einmal hatte er dieſes Willens, ein andermal etwas Anderes. 
So trieb er es wohl vierzehn Tage lang. 
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Da däuchte dem Landgrafen Albrecht, daß der Knecht die 
verziehen wolle, und ſprach ihm deshalb ernſtlich alſo zu: „F 
gethan, was dir befohlen und aufgetragen ward?“ „Herr, u 
es thun,“ gab jener zur Antwort. Und weil diefer nun jah, ! 
es nicht länger verziehen und aufhalten konnte, kam er bes 
zu feiner Herrin, fiel nieder auf ihr Bett und ſprach: „Liebe, o 
dran, guadet mir des Leibes.“ Sie fragte: „Wer bift du?“ Da na 
jeinen Namen. Sie frug weiter: „Ei, was haft du denn gethan? 
habe nicht gethan, Herrin,“ war feine Antwort. Sie ſprach: „Warı 
heſt du zu mir und bitteft Gnade?“ Darauf antwortet der Knedht: „. 
ich fol e8 noch thun.“ „Du bift wohl trunken oder nicht bei Sinnen, 
geguete die Landgräfin; er aber fagte: „Wie e8 auch darum ei, gnad 
und euch und höret mich mit Ruhe und Geduld.“ „Ei, wie 
das?“ ſprach die Tandgräfin. Der Kneht: „Mein Herr ha 
geheißen, euch zu tödten, das kann und will ich nicht thun, ü 
lieber mit euch fterben. Könntet ihr aber einen Rath finden 
wir Beide lebendig blieben, fo wäre das uns Beiden beffer.‘ 
hieß ihn die Landgräfin zu ihren Hofmeifter gehen und ihn 
rufen. Das that der Kuecht, und als der Hofmeifter kam, 
denfelben unter vielen Thränen um feinen getreuen Rath. De 
ihr, daß fie ihre Kleider, Gold und Kleinode zu ſich nähme, er 
ihr Helfen, daß fie heimlich von der Wartburg fäme, das wi 
Beſtes. Sie machte fih fertig mit einem Hoffräulein und 
Hofmeifter und ging dann auf das gemalte Haus bei dem T 
wo ihre beiden Kinder in Hogen lagen, das eine von andert 
Jahre, das andere von drei Jahren, und fiel in ihrer große 
trübniß nieder auf den älteften und biß ihm feine beiden Back 
nahe durch und wollte den andern auch beißen. Das wehrte il 
der Hofmeifter. Sie ſprach: „Sc will fie zeichnen, daß fie an 
Scheiden ihr Leben lang gedenken.“ 

Im Ritterhaufe hatte man Seile und Leibache zuſammenge 
und die Tandgräfin ward mit demfelben Knechte, der fie tödten 
mit einem Hoffräulein und einer Frau, die ihr beide- lieb un 
traut waren, zu einem Fenſter den hohen Fels hinabgelaffen. 
gingen die ganze Nacht in großem Jammer und Betrübniß na 
Kreienberg. Dafelbft famen fie des Morgens früh an. Bon dori 
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fe der Amtmann des Abtes von Hirsfeld und geleitete fie nach Fulda, 
wo fie von dem Abte ehrbar empfangen und dann weiter nach Frank⸗ 
fürt gebracht warb. Die Bürger nahmen fie gar wohl auf, denn fie 
war des Kaiferd Tochter und fuchte bei ihnen Freundichaft und Zu- 
fucht, und forgten für fie in aller Weile. Sie lebte dort in ftetem 
Betrübnig und ftarb im andern Jahre darnad) vor Leid und Iammer. 
In diefer Stadt ift fie anch begraben. 


22. 


Das Spiel von den fünf weifen nnd fünf thörichten Iung- 
frauen. 


Schlorff BI, 113 ff. 


Im Yahre 1322 nah Chriftus Geburt ward vierzehn Tage 
Bad, Dftern am Sonntage Misericordias domini, an welchen Tage 
Bie Prediger ihren Ablaß hatten, ein Spiel zu Eiſenach gegeben von 
ben fünf weifen und fünf thörichten Jungfrauen, wie e8 im Evangelium 
brzählt wird. Wie nun die fünf thörichten verdammt wurden, thaten 
k gar fehr Häglich und unfere liebe Fran und die Heiligen baten 
Für fie, aber e8 half ihnen gar nichts. Das war nun etwas zu hart 

pielt. Denn Maria und die Heiligen bitten für feinen Sünder, 
verdammt ift, und fie wollen nicht anders als Gott wil. Auch 
will Gott an dem jüngften Tage nicht mehr gnädig und barmherzig 
Fein, fondern ein geftrenger Richter. Vorher in diefer Zeit ift er ung 
Brädig und barmherzig und wer ſich alfo mit feiner Neue und Buße 
Bier auf Erden oder in dem Fegefeuer verfäumet, der muß den Schaden 
oben. - 
’ Zu diefem Spiele war auch KNandgraf Friedrich der Freidige 
gelommen und ſah und hörte das Alles und nahm es ſich jo zu Herzen, 
Ddaß er in großem Zorne ſprach: „Was ift der Chriften Glaube und 
Umfere Hoffnung, wenn e8 nicht Hilft, daß für und Sünder unfere 
Liebe Frau bittet und alle Gottes Heiligen flehen? Wozu dienen wir 
ihnen, warum follen wir fie ehren, wenn wir durch fie nicht Gnade 
erwerben?” So blieb der Landgraf fünf Tage lang in großem Un- 
muthe und man konnte ihn kaum verftändigen, daß diejes erſt an dem 










jüngften Tage gefchehe und nicht eher. Darauf fchlug ihn der Shin, 
daß er gelähmt ward an der einen Seite und die Sprade ihm en 
fiel, daß man ihn übel verftand. Ä 

Er Iebte nach diefem Zufall wohl noch vierthalb Jahre 
ftarb, nachdem er fein Seelgeräthe geſetzt hatte, im einem Alter v 
fünfundfünfzig Jahren. Man begrub ihn vor Eifenad) zu St. Kathart 
in der Capelle des heiligen Johannes. 

Bald nachher Hätte fein Sohn, Friedrich II., den man ma 
den erften Landgrafen in Thüringen und Markgrafen in Me 
gern erfahren, wie e8 um die Seele feines Vaters gewelen m 
und beftellt fei. Das ließ er verjuchen einen Meiſter von der [han 
Kunft und diefer offenbarte ihm, daß die Seele des Markgrafen i 
Fegefeuer leide in dem Grunde hinter Wartburg unter dem hinter 
Thurme. 


LD. 
Oxts- und Volksſagen. 
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23. x 
Mönd und Ronne. 


Auf der Abendſeite des Mittelſteins gegenüber der Wartburg 
gen aus Bäumen zwei hohe Felſen empor, welche „der Mönch und 
: Nonne“ genannt werden. Davon hat man fchon in alten Zeiten 
: Sage gehabt, daß ein Mönch und eine Nonne, welche heimliche 
tbe zu einander gefühlt, aus ihren Klöftern in Eiſenach entwichen, hier 
ſammengekommen feien und fich geliebfoft haben. Zur Strafe dafür, 
ß fie das Gelübde der Keufchheit gebrochen, und zur Warnung für 
ıdere find fie an derfelben Stelle, wo fie ihre Sünde begangen, in 
tein verwandelt worden. 


24. 
Der Giebenborn. 


Allgem. Thür. Baterlandslunde. 1823. ©. 347. 


Eine Heine halbe Stunde weſtlich von der Stadt Eifenah, am 
jenannten Klofterholge, liegt eine helle und gefunde Quelle, der 
jebenborn genannt. Die Leute erzählen davon folgende Geidhichte: 

Sieben Männer, melde auf der Wieſe der Duelle gegenüber 
ras mäheten, befamen großen Durft und näherten ſich einer nad) 
m andern der Duelle, in welcher ſich kurz vorher ein Molch ge: 
det und dabei aus feinem warzigen Körper einen milchartigen, 
iftigen Saft zurüdgelaffen hatte. An diefem Gifte find jene Gras- 
täher, die das Waſſer der Duelle getrunken haben, alle geftorben. 
Bon diefem traurigen Borfalle fol die Duelle ihren Namen er: 


jalten haben. 
Bipfget. Thüringer Sageır. II. 3 
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Kind, das fie mit auf's Feld genommen hatte, nie im eine wurde, 
fondern ftet8 auf die Höhe der Sottel zu fegen oder zu legen, wel 
dort der Wichtel ohne Macht über das Kind war. Hatte dennod) ci 
Wichtelfrauchen ein Kind geraubt und ihren Wechfelbalg dafür ut 
Haus gebracht, fo durfte man denfelben troß feines Schreiens md 
anrühren. Dadurch ward die Wichtelfraun gezwungen das rechte Kind 
zurüdzubringen. 

In Förtha hörte eine Mutter in der Stube ein fürchterliheh 
Geſchrei und fand zu ihrem großen Schreden ihr fchönes Kind vor 
der Wichtelfrau aus der Wiege geraubt und dafür einen abſcheulichen J 
Wechfelbalg unter der Bank liegen. „Schrei dich fatt, ich rühre die: 
nicht an!“ ſprach fie, ließ e8 Tiegen und ging ihrer Arbeit nad. 
fie Abends wieder in die Stube tritt, findet ſie ihr Kind in 
Wiege Liegen, der Wechfelbalg unter der Bank aber ift verfchw 

Die Wichtel in Yörtha Hatten ihre Wohnung nahe am D 
in einer Höhle. Einmal adert ein Bauer über derjelben und h 
unten an ber Höhle vernehmli die Worte rufen: „Schießt 
ihießt aus!“ „Ei,“ fpricht er, „bringt mir aud etwas!” und a 
weiter. Als er mit feinem Pfluge wieder herunterfommt, fteht v 
ihm ein Teller mit frifch gebadenem, herrlichen Kuchen, den er verzeh 


30. 
WBihtel. 
Mündlich. 


Wichtel, ein altes Männchen und Frauchen, haben einem Mark 
ſuhler einſt ſchwarze Beeren abgekauft und ihm Geld dafür gegeben 
das Niemand kannte. 

31. 
Der tolle Zäger. 
Mündlich. 
Ein Mann von Herda geht über den Wald. Unterwegs hör 


er um ſich jagen und ſieht doch Niemanden. Es fällt ihm ein, auc 
hoi! Hoi! mitzurufen. Da klopft man ihm auf die Schulter und dor 
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s Reich zurück, dem alle Heiden unterthan werden, wie er der 
den Kraft darnieder legen werde und aller Pfaffen Meiſterſchaft; 
ch die Klöſter werde er zerſtören und die Nonnen zur Ehe geben. 
ein und Korn werden gedeihen und „wenn das geſchieht, kommen 
8 gute Jahre“. 


27. 
Bon Werwölfen. 


Histor. de Landgrav. Thur. ap. Pistor. 1, 1369. 
Joh. Rothe dür. Chron. $. 751. 8. 649. 


Um das Jahr 1350 und fpäter ließen fih in Thüringen Wer- 
ölfe fehen. Namentlich) erfchienen um das Jahr 1400 im Gebiete 
r Herren von Wangenheim und in der Umgegend foldhe Werwölfe 
id verfchlangen Knaben, auch einige, die ſchon fünfzehn Jahre alt 
aren, ja fie kamen am hellen Tage in die Bauernhöfe, nahmen bie 
inder von den Hausthüren im Beifein ihrer Eltern weg und trugen 
: davon. 


28. 
Drei Feuer über dem Hörſelberge. 


Urfinus bei Menten III, 1324. 


Im Jahre 1389 wurden in St. Elifabethsnacht in der Gegend 
n Eiſenach und Scarfenftein drei große Feuer gefehen, die fielen 
den Hörfjelberg, wie e8 gar viele Leute wahrgenommen haben. 
is war ein Vorzeichen des Mordens, das in dem Jahre darnach 
Wirzburg gejchah. 


29. 
Die Wichtel in Jörtha. 


Mündlich. 


Die Wichtelfrauen waren bekanntlich neidiſch auf die Kinder der 
Renihen, raubten dieſelben, wo fie nur konnten, und legten abfcheu- 
iche Wechjelbälge an deren Stelle. Darum pflegte die Bäuerin ihr 

3* 


— 36 — 


Kind, das fie mit auf's Feld genommten Hatte, mie in eine i 
Sondern ftetS auf die Höhe der Sottel zu feßen oder zu legen 
dort der Wichtel ohne Macht über das Kind war. Hatte denn 
Wichtelfrauchen ein Kind geraubt und ihren Wechjelbalg dai 
Haus gebradht, fo durfte man denfelben troß feines Schreie 
anrühren. Dadurch ward die Wichtelfrau gezwungen das red 
zurüdzubringen. 

In Förtha hörte eine Mutter in der Stube ein fürd 
Gefchrei und fand zu ihrem großen Schreden ihr ſchönes K 
der Wichtelfrau aus der Wiege geraubt und dafür einen abſ 
MWechjelbalg unter der Bank liegen. „Schrei dich fatt, ih r 
nicht an!“ ſprach fie, Tieß e8 liegen und ging ihrer Arbeit r 
fie Abends wieder in die Stube tritt, findet fie ihr Kin 
Wiege liegen, der Wechfelbalg unter der Bank aber ift verfe 

Die Wichtel in Förtha hatten ihre Wohnung nahe a 
in einer Höhle. Einmal adert ein Bauer über derfelben ° 
unten an der Höhle vernehmlid) die Worte rufen: „Sci 
ihießt aus!” „Ei,“ fpricht er, „bringt mir auch etwas!“ ı 
weiter. Als er mit feinem Pfluge wieder herunterfommt, 
ihm ein Zeller mit frifch gebadfenem, herrlichem Kuchen, den er 


30. 
Bidterl. 
Mündlich. 


Wichtel, ein altes Männchen und Frauchen, haben ein 
fuhler einft fhwarze Beeren abgefauft und ihm Geld dafür 
das Niemand Fannte. 


31. 
Der tolle Jäger. 
Mündlich. 


Ein Mann von Herda geht über den Wald. Untern 
er um ſich jagen und ſieht doch Niemanden. Es fällt ihm 
hoi! Hoi! mitzurufen. Da klopft man ihm auf die Schulter 


En. 
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eht er Niemanden. Voller Angft hört er auf zu rufen und läuft 
won. Am andern Morgen liegt vor feiner Hausthür ein Reh mit 
nem Zettel, welcher die Auffchrift hat: „Haft du mit gejagt, jo ſollſt 
ı au mit tragen.“ 


32. 
Wütßendes Seer. 


Mündlid. 


In Herda war ein Mädchen auf der Wieſe, als das wüthende 
eer vorüberzog. Eine aus bdemfelben war ermüdet, daß fie nicht 
tonnte, und rief dem Mädchen zu: „Schürz’ mid), gürt' mic, daß 
Jmitkomme.“ Da warf ihr das Mädchen das Schürzband zu, 
ches fie erfaßte, und alsbald war fie wieder beim Heere, dem 
tädchen dreimal zurufend: „Lohn dir's Gott!“ 

Einft bejuchte Einer feinen Bruder, einen Yörfter. Er bat diefen 
bends mit auf den Anftand zu gehen. „Ad!“ ſprach der Förſter, 
h gehe nicht mit hinaus, denn das wüthende Heer fpuft.“ Jener 
hte darüber und ließ fi) von feinem Vorſatze nicht abhalten. Der 
irfter und einige Andere begleiteten ihn bi8 an den Wald, um 
ache zu Halten und ihn in Gefahr zu bejchirmen. Der Bruder be- 
b fi) mit geladenem Gewehr in den Wald. Das wüthende Heer 
n gezogen mit Feuer und Gefchrei. Da fchoß er hinauf und ala 
Feuerklumpen flürzte herab ein — Schuhu. (Die Schuhu mit 
em Geſchrei in der Balzzeit jollen das wiüthende Heer gewefen 
1.) Bol Schreden Tiefen die Wachehaltenden davon. Der Schüße 
x brachte feinen Schuhu mit dem Bemerfen nach Haufe: „Seht da 
x wüthendes Heer!“ 


33. 
In der Kemnate zn Serda. 
Mündlich. 


In der Kemnate zu Herda ſpukte in früherer Zeit ein Geiſt, 
er mit Acten im Haufe herumging und zu Zeiten auch fogar in die 
Bohuftube eintrat. Einft Iagen Herr und Frau des Haufes in der 
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Nebenkammer, in welcher die Thüre nad) der Stube offen n 
ihren Betten. Der Actenmann tritt in der Wohnftube ein, 
nieder und blättert in den Acten. Da ruft die Hausfrau das 
mädchen und gibt ihr den Befehl, aus der Wohnftube ei 
zu holen, welches gerade da liegt, wo der Actenmann figt 
Mädchen holt das Tuch und gleichwohl fieht e8 den Man 
welcher von feinem Site auffteht und ſich auf einen andern St 


34. 
Das Geriht zwifhen Herda und Berka. 
Mündlich. 


Auf dem Gerichte zwiſchen Herda und Berka erſchien frü 
Nacht ein Mann mit Dreſſenhut auf dem Kopfe und einen 
unterm Arme, rufend: „Wohin ſoll id) den Stein nur fegeı 
fommt einft Einer gegangen und ruft ihm zu: „Dahin, wo 
genommen haft!" „Das hab’ ich ſchon lange gern wiffen ı 
antwortet der Geift, verfchwindet und hat fich feit jener 3 
wieder fehen Lafien. j 

35. 


Bom Stnottenfränlein auf der Brandenhurg. 
Mündlidh. 


Bon der Brandenburg und dem gegenüberliegenden Bro 
wird erzählt, daß fie zwei Meifter in Einem Tage erbaut hät 
gegenfeitig den Hammer zumerfend. 

Ein Schäfer weidete an der Brandenburg, ald gerade da 
fräulein Mittags Knotten Hengte. Der Schäfer muß an den 
vorbei und kann der Schafe halber denfelben nicht auswei— 
daß ihm einige in die Schuhe fallen. Da ihn diefelben darin 
zieht er eine Strede davon die Schuhe aus, um die Knotten 
fhütten. Siehe! e8 waren lauter Goldftüde. Er weidete daran 
zurüd, um auf diefe Weife zu einem nod) größeren Schage zu | 
aber Burgfräulein und Knotten waren verſchwunden. 

Nach einer andern Faſſung der Sage fah der Hirt viel 
ihm unbefannte Blumen, die aber die Schafe nicht fraßen. Er 
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threre und ftedte fie an feinen Hut. Da begegnete ihm das Burg- 
inlein und fragte, woher er die Blumen habe. Er erzählte den 
organg und daß noch viele dort geitanden hätten. Das Fräulein 
dauerte, daß er nicht mehr davon gepflüdt habe, und gab ihm die 
jeifung, zu Haufe nad feinem Strauße zu fehen. Als er dies that, 
oren die Blumen in Gold verwandelt. Hocherfreut beftimmte ihn 
ne Yrau, wieder binzugehen und noch mehr Blumen zu pflüden; 
8 er aber hinkam, waren feine mehr zu fehen. 


36. 
Die Wünfselruthe. 


Mündlich. 


Wenn eine einjährige Haſelruthe in der Walpurgisnacht zwiſchen 
(—12 Uhr gebrochen und mit gewiſſen Zauberſprüchen, um Metall 
: fuchen, bejchworen wurde, dann zeigte diefe Wünfchelruthe in ber 
acht das im Boden liegende Metall, indem fie fi) bog und durch 
eigung die Stelle bdesfelben im Boden anzeigt. Schlug man ba 
1, jo fand man das Metall. 

In Markfuhl begaben fich einft einige Männer Nachts mit einer 
zünſchelruthe an eine Stelle im Walde, von der die Sage ging, 
iß dafelbft Geld verborgen wäre. Man gebraudte die Ruthe an 
ehreren Plätzen und fie neigte ſich zur Erde, daß fie fat brach. 
tan fchlug ein und fand an einem Orte einen eifernen Keil, an 
dern auch Eifen. Aber man fuchte nad) dem Gelde. Siehe, da 
itſtand plößlic ein Gebraufe und Getöſe im Walde, die Xaterne 
loſch, als ob der böfe Geift erjchienen fei, der feinen MWohlgefallen 
nm ferneren Suchen habe. Voller Angjt flohen die Männer dem Walde 
ı und verfuchten die Wünfchelruthe nie wieder. 


3. 


Der Hungerdrunnen bei Santerbad). 
Paullini, Philofophifcher Feierabend, p. 284 ff. 


„Eine Meile von hier (Eifenach) über Lauterbad; am Hole, in 
dem fogenannten Kalkofen, ift ein Plag, wo nad) Ausfage der Alten, 


— 0 — 







wenn es tbeuer werden will, zugleid viele folcher Quellen ders 
Nießen, und zwar fo itarf, daß fie auch wohl eine Mühle ta 
könnten, in maßen dergleichen and) bisher gejchehen, dahero für \er 
chein Anflug der Brunnen faft den ganzen vorigen Sommer Rı 

mit einem Wagen in’s Hol; fommen fönnen. Dedwegen andı | 
Yrunnen von langen Jahren ber die ÖHungerbrunnen heißen. 
Aidoffroda it auch ein folder Ort, welcher die Hölzenau guud 
wird, in dem langen Thal, da chen dergleichen Brunnen das Yıl 
vordere. che ad heuer wird, vflegen zu entipringen.“ 


38. 
Die beilige Klara von Kreuzburg. 


Kirriis 


Es war im Jude 13545, als De Alben der Werra zu ai 
graufereregerder Bye froger umd wide mut mit jchänmender ( 
wre Me Warez der Zur Iheerzgem, Sendern auch im entieid 
Nas nat Blrn grauen or Mes, mad ihrer jeunch 
Syrarseatg 7 gu mrfüimse vmeräm zofthren bramenden Til 
ae Yuan So mmur iz znh Ne zagerden Nonnen! 
ap Auzutiacteteſters Ir der znire Borg Bid in Die oben 
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Sara ridet. Da rwachen Ye Niomn ıı) Dei mem! 
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CU, rc, veren ac go Sonic wuraal u Ieoremder ı*r 
der Weilta. Daoagzet re Seerte Wer sm dhdae Jarlip ! 
gotsung. Mr uw nmen Bist zu Tem ‚nu Bar: 
Wo gyorwim ad." ir iie unav und mit Ya War. m 
wagen Nu in Ne Nerre geremn üun m ye mo 


- 1 — 


andung. — Schon hat fie die Wiege erreicht; ſchon hat fie eines 
Kinder in den Kahn gerettet, und ſchon beugt fie ſich Hinüber, 
h das zweite, das durch Thränen ihr entgegenlächelt, an ihr Herz 
bergen. Da faßt ein Wirbel das ſchwankende Fahrzeug und bie 
Ku, über Bord gelehnt, das Kindlein feinem Bettchen zu ent- 
ımen, firauchelt — und verfinkt, den Säugling, den fie jchnell er- 
t, in die Arme fchließend, Tautlos in das feuchte Grab. Der 
hen aber ſchwankt mit feiner Beute, wie von einem unficht- 
en Fährmann getrieben, in des Klofterhofes ftillen Port. — So 
)ie Fromme, ſchöne Klara ihres menfchlihen Gefühle und ihres 
en Chriftentbumes unrettbares Opfer geworden? — D nein! 
Heiligen wachen ob ihren Getreuen. Und Auguftin, des Klofters 
derthätiger Patron, umhült mit einem weiten Mantel feinen 
igling und die wild empörten Wogen. tragen, wie von höherer 
bt bejänftigt, ihre leichte Beute in die Arme der mit Yreuben- 
ıen fie begrüßenden Schweitern. Und Klara wurde fortan ale 
Heilige geliebt und verehrt; noch nad) langen Jahren, als fie 
smüde eingegangen in das Reich des Friedens, beteten die 
bigen Seelen vor ihrem wunderthätigen Bildniß, und erflehten, 
ı der Werra wild empörte Fluth Gefahr und Unheil drohte, 
ı Schuß und ihre Hilfe. Und fie verfagte diefen Schu und 
Hilfe nimmer, alſo daß feit jenem Jahre (1343) eine gleiche 
rſchwemmung Krenzburgs Bürger nicht gefchredt und nicht ge- 
det hat. 
39. 


Der Zund in Ruchenau. 


Mündlich. 


In Buchenau, einem Hofe bei Kreuzburg, ſpielte ein Mädchen 
einem Garten und grub mit einem ſpitzen Holze in die Erde. 
tzlich kommen einige Kupfermünzen aus dem gegrabenen Loche 
Vorſchein. Das Kind, erfreut über ſeinen Fund, eilt zu ſeinem 
er, um ihm ſein Glück zu verkünden. Der Vater nimmt ſogleich 
aten und Schaufel zur Hand und eilt zu der Stelle, wo das 
d gegraben. Aber er mochte die Erde aufwühlen, ſo viel er wollte, 
zeigte ſich kein Geld mehr. Das Kind hätte nicht plaudern ſollen. 


40. 
Der Schatz in Auchenan. 


Mündlich. 

















Ebendaſelbſt erſchien in einer Nacht einem Bauer eine gam 
weißgefleidete Frau, die ihn mit bittender Miene bedeutete ihr m 
folgen. Der Dann aber fürchtete fi und zog die Bettdede über fd. 
Allein in der nächften Nacht wiederholt fic die Erjcheinung, und zwar 
mit nod) viel traurigerer Miene als das erſte Mal. Aber wiee 
läßt der Bauer die Bitten der Frau unerhört, beichließt jebod, da 
ihm die Erfcheinungen zu feltfan vorkommen, am nächſten Tage few | 
Frau über die Sache zu Kathe zu ziehen. Diefe beftimmt ihn, wer 
die Erſcheinung fich wieder zeigen follte, ihr zu folgen. Und richtung, 
in nächftfolgender Nacht fteht abermals die Erjcheinung vor de 
Bette des Landmanns und bewegt ihn endlich, ihr zu folgen. Du 
der Hausthitre bedeutet fie ihn, Grabfcheit und Schaufel zu nehm 
und fie weiterhin zu begleiten, aber fein Wort zu reden. Dann trete 
fie in die Scheune, von da gelangen fie durch eine Thüre in da 
Garten und bleiben unter einem Baume ftehen. Hier heißt die Fru 
ihren Begleiter einſchlagen. Nach einiger Zeit erfchien ber Rand eind 
Kefiels, welcher Ießtere ganz mit Geld angefüllt war. Da heißt dit 
Frau den Bauer anfaffen und den Kefjel herausheben. Er hebt um 
hebt — da will ihm der Athen ausgehen, aber die Frau nähert 
ihm und haucht ihm in den Mund, fo daß der Mann den Kefd 
glücklich an's Tageslicht fördert. Als er ſich umfieht, war bie drauf“ 
verſchwunden. Der Bauer hatte aber feit jener Zeit durch den Hand 
des Weibes eine ſchwarze Zunge erhalten, welches Uebel aber wet 
vor dem unermeßlichen Schaße zurüdtrat. 


41. 
Der Beiter ofne Kopf bei Mihla. 


Mündlich. 


Wenn man von Kreuzburg nach Mihla geht und den UM 
über den fogenannten Waldfteg einfchlägt, fo paffirt man einen Babı |. 
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a8 Klofterholz, an deilen Ende eine gewaltige Buche ihre Aefte in 
ie Luft vet, die unter dem Namen „die dide Buche“ befannt ift. 
lus diefem Baume tritt zu gewillen Zeiten ein Reiter ohne Kopf 
ervor. (Der Ritter joll einer jener Raubritter geweſen fein, die von 
en hohen Felfen, die in jenem Grunde an der Werra fi erheben, 
18 Thal beherrſcht haben. Die Stelle, wo die Burg geftanden haben 
ll, wird nod gezeigt. Es erhebt fid) nämlich in der Nähe der 
ypsmühlen, die fich nicht weit von dem Klofterholze befinden, eine 
nhöhe, die auf ihrem Rüden ein ziemlich großes Plateau zeigt, wo 
ne Burg fhon Plag genug finden kann. Auch fcheinen einige feft 
ngelegte, von der Kunft zufanımengefügte Steine an der einen Seite 
r Anhöhe auf einen Bau Hinzudeuten.) Jener Reiter ohne Kopf 
jo erfcheint an bem Ende des Klofterholzes aus der diden Buche 
der Nacht, verfolgt den Weg nad) Mihla weiter bis zu einem 
unkte zwifchen Hahnroda und Mihla, dem „ſpaniſchen Ritter“, und 
richwinbdet bier, um von neuem feine Wanderung von der diden 
uche bis hierher anzutreten. 


2. 
Der Schenk von Bargila. 


Peccenstein Theatr. Sax. p. 185. 


Ein Schenk von Bargila hatte Gott eine Wallfahrt nad) dem 
iligen Grabe gelobt. Als er dies Gelübde erfüllt hatte und in 
ne Heimat wieder zurücdkehren wollte, wurde er von den Sarazenen 
fangen genommen und dem Sultan als Gefchenf überbradht. Seine 
Jöne Geftalt, fein vitterlicher Anftand, fein Muth und feine Tapfer- 
it gewannen ihm die Gunft des Sultans und er wurde gut be- 
mdelt und in Ehren gehalten. Weil aber damals die Ungläubigen 
n Kriege gegen die Chriften waren und die tapferen Ritter des 
eiligen Johannes aus dem. Lande vertreiben wollten, mußte fich der 
schenf von Bargila wider die Chriften brauchen Laffen und gegen 
inen Willen mit ihnen ftreiten; er that es aber nur, um fich den 
Sultan wohl geneigt zu machen, daß er ihm mit der Zeit die Freiheit 
iedergeben und ihn in die Heimat ziehen laſſen möchte. 
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. 

Bald darauf wurde er auch gegen die Tartaren in's Feld gedidt | 
und er wagte fi in diefem Kampfe fo tapfer und todesmuthig une 
die Feinde, daß er in ihre Gefangenjchaft gerieth. Der Anführer de 
Zartaren, welcher feiner Abfunft nad ein Pole war, nahm den Kite 
von Bargila mit fi) und hat ihn gleichermaßen wohl gehalten un 
eine fo gute Zuneigung zu ihm gefaßt, daß er ihm ein Stüd 
gab und zulegt aud) feine eigene Tochter zur Ehe. 

Obwohl der Schent von Vargila in ſolcher Weile zu ho 
Ehren und Würden gelangt war, fo dachte er doch beftändig 
Mittel und Wege, wie er feine Keichthümer, fein Hab und 4 
dur Kaufleute nach Deutfchland bringen und ſicher dort niederlege 
ſich jelbft auc von den wilden Heiden befreien und wieder in fe 
Heimat nach Thüringen gelangen fönnte. Nun geſchah es, daß er ' 
einer wichtigen Angelegenheit mit andern Tartaren an den König 
Polen gefchicdt wurde. Auf diefer Reiſe begleitete ihn in männlid 
Kleidung feine Gemalin, die mit ihm unerfannt aus dem Lan 
gegangen war. Als die Gejchäfte verrichtet waren und die Gefährl 
ihren Rüdweg wieder antraten, fuchte der Schenf von Bargila ihn 
heimlich zu entfommen und gelangte glüdlich mit feiner Gema 
durch Polen und Böhmen nad) Thüringen in fein Heimatland. 

Da er aber nah Ablauf von 21 Jahren wieder heimkam, fa 
er gar vieles im feiner Herrfchaft verändert, und ihn felbft wo: 
zuerft faft Niemand erkennen und er hatte Anfangs Noth, ſich als! 
rechtmäßigen Heren feiner Güter und Schlöffer auszuweifen. Nachd 
er aber genugfam Zeugniß von fich gegeben Hatte, wurde er v 
Allen lieb und werth gehalten. 

Seine Gemalin, die treulih bei ihm gehalten, ift bald nad) 
geftorben und im Klofter Reinhardsbrunn begraben worden. M 
bat ihr allda ein ftattliches Grabdenkmal errichtet, das lange 3 
geftanden hat, fpäter aber niedergelegt wurde. Auf dem Grabfteii 
der noch ſpäter dort zu jehen war, follen diefe Worte geftanden habı 
jedody ganz dunkel und böfe zu lefen: Auno Domini 1286, ot 
Cythavia Russica Generosi Domini Baronis de Vargila gemı 
lucidissima. Orate pro ea. 
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oher die „blinden Selen“ und „Mählßäuſer Yſſöcke“ 
Rommen! 

Die Stadt Mühlhaufen war einft mit einigen heſſiſchen Nittern 
yarter Fehde begriffen. Die Heſſen verfuchten zum öftern die Stadt 
nächtlicher Weile zu überrumpeln, aber die Bürgerichaft war 
er wachſam, verließ niemal® die Mauer, um der Ruhe zu pflegen, 

fchicte jedesmal die Feinde mit blutigen Köpfen heim. Nun 
ſah es einmal, daß in der Stadt ein luſtiges Bankett gefeiert 
de. Da bezeigten denn wenig Bürger große Luft die alten Stabdt- 
ern zn hüten, während ihre guten Freunde und Nachbarn weidlich 
en oder am Reihentanze ſich vergnügten, und doch war man feine 
ht vor bem Weberfalle der Weinde fiher. Was war da zu thun? 

Frauen Lift und Klugheit half auch hier mit einem guten Rathe 

Es wurden Schanzpfähle zugehauen und diefe, angethan mit 
dern und Pidelhauben und verjehen mit blinfenden Waffen, rings 
der Stadtmauer aufgeftelt.e. Während num unten in der Stadt 
ı Bankett männiglich fich erfreute und vergnügte, fei e8 beim 
ne und in fröhlicher Unterhaltung mit guten Freunden, oder im 
jen, Iuftigen Zanze mit ſchönen Frauen und Jungfrauen, fiehe, 
erfchienen wirklich die Heffen fampfgerüftet und fampfbegierig vor 
Stadt. Als fie aber die zahlreiche und wohlbewehrte Befagung 
ickten, wurde e8 ihnen doch unheimlich zu Muthe und fie machten 
fchnell wieder aus dem Staube, ohne einen Angriff unternommen 
haben. 

Die Mühlhauſer frohlodten gar fehr über da8 Gelingen ihrer 
und nannten fortan einen Jeden, der feine Augen nicht recht zu 
rauchen verfteht, einen blinden Hefjen, dagegen mußten fie fich 
Ehrennamen Mühlhäufer Pflöde gefallen laſſen. 


44. 
Das Sränlein vom Susfeld. 
Mündlic. 


Zwifchen Pferdsdorf und Daft liegt ein Feld „das Husfeld“ 
tannt. Auf ihm find einige Lachen trüben Waſſers. Dort hat 
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früher eine ftattliche Burg geftanden; darinnen wohnte ein wunder 
Ihönes Fräulein. Ein benachbarter Ritter warb vergebens um ihr 
Liebe. Einft war Kirmeß in Pferdsdorf und auch das Fräulein 
vom Husfeld war dazu herabgefommen. Kaum erfuhr e8 der Ritter, 
da erfchien auch er bei dem Feſte. Aber das Fraulein flieg ſogleich 
zu Roß und fprengte ihrem Schloffe zu; hinterdrein verfolgend der 
Ritter. Faſt hatte er fie erreicht; da ftürzt fie fich verzweifelnd in 
das Waſſer der Teiche. Wüthend ſticht der Ritter ihr nad) im die 
aufwallenden Fluthen. Ein rother Blutftrahl färbt das wieder ruhig 
werdende Waffer. Seitdem werben die Teiche blutroth, fo oft di 
Pferdsdorfer Kirmeß wiederfehrt. 






45. 
Die drei Linden bei Dankmarshauſen. 


Mündlich. 


An dem Wege, der von Berka nad) Dankmarshauſen führt, 
fteht eine alte große Linde Es follen bier früher drei Linden ge 
ftanden haben. An diefen Ort knüpfen fich folgende zwei Sagen. 

Zur Zeit einer Hungersnotb wollte ein Familienvater fit 
älteftes Kind dem Tode weihen, um dadurch feine übrige Famile 
vor dem Hungertode zu bewahren. Er hatte ſchon fein Meſſer gif 
um den Todesftreich zu führen, da gewahrte er plöglich eine Hilf: 
fuh vor fid. Da ließ er ab von dem furchtbaren Kindesmorde. If 
Danfe für diefes Wunder des Himmels wurde von den Dankmark 
häufern an demfelben Orte eine Capelle erbaut, von der jedoch il 
feine Spur mehr zu finden ift. 

In fpäterer Zeit hielten hier zwei Bauernmädchen aus Danb 
marshaufen um der Liebe eines Burfchen willen ein Duell Mk 
Sicheln. Sie trafen fich beide tödtlih und ftarben an ihren Wunde 
Sie wurden nun auch an diefem Orte begraben. Kein Grabmal, 
fondern nur ein einfacher Grenzftein bezeichnet ihre Auheftätte. A 
nach Tängerer Zeit diefer Stein einmal verjeßt wurde, ſchwebte © 
von unfichtbaren Händen getragen, wieder an feinen alten Plag zurüch 
wo er noch bis zum heutigen Zage fteht. 


46. 
Pas Kloſter Sinnershauſen. 


Volksſage. 
Bergl. Brückner, das Kloſter Roſenthal oder Sinnershauſen. Progr. 1855. ©. 8 ff. 


In den beiden benachbarten Dörfern Eccardts und Friedels⸗ 
ujen wohnten zwei Grafen. Als fie einft auf der Jagd uneins 
den, erfchlug der von Friedelshaufen den von Eccardts auf der 
ätte, wo die Klofterficche von Sinnershaufen erjtand. Der Mörder 
pfand über feine That tiefe Reue und er pilgerte zu Fuß nad) 
m, um dafelbft feine Sünde abzubüßen. Der Papft gebot ihm 
f der Stelle des gejchehenen Mordes ein Klofter zu bauen. Der 
caf erfüllte nach feiner Heimkehr diefes Gebot und fein Verfprechen, 
yaute das Klofter und die Kirche und nannte e8 Sündershaus. 
ıh ging er felbjt in diefes Klofter und beichloß darin als Mönd) 
n Leben. 


47. 
Die Kohlhauſe in Helmershauſen. 
Müundlich. 


Der legte männliche Sproſſe derer vom Hüthsberg und Franken— 
rg war Beit von Helmreich. Nachdem diefe Schlöffer zerftört worden 
wen, wohnte er in dem fogenannten Kohlhaufe in Helmershaufen. 
iefer Hatte eine Tochter, welche fich mit einem Knechte vergangen 
tte. Sobald e8 ihr Vater erfuhr, bejchloß er fie einmauern zu laffen, 
d führte diefe That auch wirklich aus. Auf diefe Weife hauchte fie 
e Leben aus. Vor einigen Jahren, als man das Gebäude einriß, 
nd? man das Gerippe der Unglüdlichen in der Mauer, e8 wurde 
er durch die Unwiffenheit der Bauern zu Grunde gerichtet. Des 
itters Bild ift an der Kirche in Stein gehauen zu jehen. 


48. 
Die verfluhte Wiefe Bei Träbes. 
Mündlic. 


In ber Nähe von Träbes (an der Geba) befindet fi) ein unge- 
urer Kefiel, das Träbeſerloch genannt. Bon diefem geht folgende 
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früher eine ftattliche Burg geftanden; darinnen wohnte ein wunder: 
ſchönes Fräulein. Ein benachbarter Ritter warb vergebens um ih 
Liebe. Einft war Kirmeß in Pferdsdorf und auch das Fräulan 
vom Husfeld war dazu herabgelommen. Kaum erfuhr e8 der Kitter, 
da erfchien auch er bei dem Feſte. Aber das Fräulein flieg foglad 
zu Roß und fprengte ihrem Schloſſe zu; binterdrein verfolgend der 
Nitter. Faſt hatte er fie erreicht; da ftürzt fie fich verzweifelnd in 
das Wafler der Teiche. Wüthend fticht der Ritter ihr nach in de 
aufwallenden Fluthen. Ein rother Blutſtrahl färbt das wieder ruhig 
werdende Waſſer. Seitdem werben die Teiche blutroth, fo oft die 
Pferdsdorfer Kirmeß wiederfehrt. 















45. 
Die drei Linden bei Dankmarshanfen. 


Mündlid. 


An dem Wege, der von Berka nah Dankmarshauſen fühl, 
fteht eine alte große Linde. Es follen hier früher drei Linden ge 
ftanden haben. An diefen Ort knüpfen fich folgende zwei Sagen. 

Zur Zeit einer Hungersnoth wollte ein Yamilienvater fen 
äfteftes Kind dem Tode weihen, um dadurd feine übrige Yaml 
vor dem Hungertode zu bewahren. Er hatte ſchon fein Meffer gezüch 
um den Zodesftreich zu führen, da gewahrte er plöglidh eine Hi 
fuh vor fi. Da ließ er ab von dem furchtbaren Kindesmorde. Zu 
Danfe für diefes Wunder des Himmels wurde von den Danfmark 
häufern an demfelben Orte eine Capelle erbaut, von der jebod je 
feine Spur mehr zu finden ift. 

In fpäterer Zeit hielten hier zwei Bauernmäbchen aus Danb 
marshaufen um der Liebe eines Burfchen willen ein Duell mi 
Sicheln. Sie trafen fi) beide tödtlih und ftarben an ihren Wunden. 
Sie wurden nun auch an diefem Orte begraben. Kein Grabmal 
fondern nur ein einfacher Grenzftein bezeichnet ihre Nuheftätte. A 
nach längerer Zeit diefer Stein einmal verfegt wurde, fchmwebte & 
von unfichtbaren Händen getragen, wieder an feinen alten Play zuräd, 
wo er nod) bi zum heutigen Zage fteht. 
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46. 
Pas Kloſter Sinnershauſen. 


Vollksſage. 
Bergl. Brückner, das Kloſter Roſenthal oder Sinnershauſen. Progr. 1855. ©. 8 ff. 


In den beiden benachbarten Dörfern Eccardts und Friedels— 
aufen wohnten zwei Grafen. Als fie einft auf der Jagd uneins 
urden, erichlug der von Friedelshauſen den don Eccardts auf der 
Stätte, wo die Klofterfiche von Sinnershaufen erjtand. Der Mörder 
mpfand über feine That tiefe Reue und er pilgerte zu Fuß nad) 
tom, um dafelbft feine Sünde abzubüßen. Der Papft gebot ihm 
uf der Stelle des gejchehenen Mordes ein Klofter zu bauen. Der 
zraf erfüllte nach feiner Heimkehr dieſes Gebot und fein Verſprechen, 
ebaute das Klofter und die Kirche und nannte es Sündershaus. 
luch ging er ſelbſt in dieſes Klofter und beſchloß darin als Mönch 
sin Leben. 


47. 
Die Kohlhauſe in Helmershaufen. 
Mündlich. 


Der legte männliche Sproſſe derer vom Hüthsberg und Franken— 
erg war Veit von Helmreich. Nachdem diefe Schlöffer zerftört worden 
daren, wohnte er in dem fogenannten Kohlhaufe in Helmershaufen. 
Diefer hatte eine Tochter, welche fih mit einem Knechte vergangen 
atte. Sobald e8 ihr Bater erfuhr, befchloß er fie einmauern zu laffen, 
md führte diefe That auch wirklich aus. Auf diefe Weiſe hauchte fie 
dr Leben aus. Bor einigen Jahren, als man da8 Gebäude einriß, 
and man das Gerippe der Unglüdlichen in der Mauer, e8 wurde 
ber durch die Unwiffenheit der Bauern zu Grunde gerichtet. “Des 
Ritters Bild ift an der Kirche in Stein gehauen zu jehen. 


48. 
Die verfluhte Wiefe bei Träbes. 
Mündlic. 


In der Nähe von Träbes (an der Geba) befindet fi) ein unge- 
Jeurer Kefjel, das Träbeferloh genannt. Bon diefem geht folgende 
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Sage. Einft habe eine Kittersfrau bier gewohnt, die zwei Söhne 
. gehabt habe. Dieje Hätten ſich, als fie ihr Erbe getheilt hätten, um en 
Wieſe geftritten und fich ‚nicht einigen Fünnen. Da num hätte ih 
Mutter diefe Wieſe verflucht, und am andern Morgen fei fie ein 
ſchauerliches Loch gewelen. 

Dasjelbe erzählt man von einer Wieſe bei Seeba (bei Betten 
haufen), nur daß diefe in einen grundlofen Teich verwandelt worden fe. d 


49. 
Die Duishurg. 


Mündlich. 


Einige erzählen, daß auf der nahen Duisburg bei Wohlmuth—⸗ 
haufen wie auf dem Hithsberg ein Schloß geftanden habe, Names 
„Duisburg oder Dispargum“, welches der alte Fränfifche König Chlodwij 
bewohnt habe. Die Befiger der Duisburg und des Hüthsberges hätten 
einander durch's Sprachrohr von ihren Mauerzinnen zurufen können. 
Unten im Ajchenhäufer Wiefengrund, dem Nöderhof, fieht man noch 
in dem Bad) die Radgrube, wo die Mühle geftanden haben fol, 
welche dem Burgherrn das Mehl geliefert habe. Jetzt find nur nod 
große Steinhaufen zu ſehen. Andere fagen, es fei ein Opferplah 
unferer alten Vorfahren geweſen, denn es liegt noch ein ftubenhohe 
Stein oben. Dieſes foll der Opferftein gewefen fein. 


50. 
Die breite Sinde bei Kaltenweſtheim. 


Mündlid. 


Zwiſchen Kaltenweftheim und Klings auf der Huth fteht eine große 
Linde, „die breite Linde“ genannt. Es fol dort nicht geheuer fein. 
Dort hielten die Heren des Oberlandes ihre Zufammentünfte mit 
dem „Federhänschen”. Einige Kaltenlengsfelder Mearktleute gingen in 
der Nacht auf Walpurgis nah) der Tann. ALS fie bei der breiten 
Linde vorüberfamen, war da Muſik und Tanz. Sie mußten mittanzen 
und befamen zulegt Geld. Als fie vor der Stadt basfelbe befehen 
wollten, war ed lauter Koth. 


bl. 
SederBänshen auf dem Steinberg. 


Mündlid. 


Ein Schäfer Namens Lorenz fol eines Abends „Federhänschen“ 
n gebräuchlicher Name des Gott fei bei uns) gefehen haben, wie 
mit Sped, Schinken und Würften beladen, um es einem feiner 
Hilfen zu bringen, auf einem Zwetjchenbaume gejeflen und fich aus- 
ubt habe. Der Alte rief: „Bring' mir doch aud) einmal Fleiſch.“ Am 
ern Morgen beim Morgenftallichlagen (da8 heißt bei dem Pferdh- 
tichlagen) lag ein Stüd Fleifch vor der Hütte und fchnellte immer 
die Höhe. Er war erfchroden und Fonnte e8 nicht eher zur Ruhe 
ngen, als bis der katholiſche Pfarrer von Zella gerufen wurde. 
8dann wurde ed ruhig. 


52. 
Kloſter Bella. 


Mündlich. 


Auf dem nahen Heuberge hat ein Schloß geſtanden, welches die 
erren von Nitharteshuſen bewohnten. Nachdem Neidhartshauſen zum 
angeliſchen Bekenntniß übergetreten, haben fie ſich auf die nahe 
tholifche Zella zurüdgezogen. Einer von diefen Herren hatte eine 
ochter, welche fich mit einem Herren don dem eine halbe Stunde ent- 
ent gelegenen Schloffe Fifchberg vergangen hatte. Als c8 der Alte 
fuhr, hat er fie in da8 Burgverließ werfen und elendiglich unlommen 
fien. Der Ritter hat aber jpäter Feine Ruhe mehr gehabt, und als 

eines Morgens im Hochſommer zum Fenſter herausfah, hat er an 
m Drte, wo die Zella jet fteht, Schnee liegen fehen. Er hat darin 
nen Wink Gottes gejehen und ein Klofter dort gebaut. Ein Theil 
m Neidhartshaufen Hat bis jetzt noch den Namen „Ritteröberg“. 
a8 Fräulein foll ſich noch alle fieben Jahre in einer weißen Geftalt 


gen, mit dem Gewimmer eines Kindes begleitet. 
Wigfcel. Thüringer Sagen II. 4 


53. 
Der Stein bei Dermbach. 


Mündlid. 


Ein alter Forſthüter Hat, als er einen Rundgang machte, in 
einer monbhellen Nacht auf dem nahen „Stein* bei Dermbad, als 
ſchon Schnee lag, Knotten flengeln (d. 5. Knotten dürre machen) fehen. 
Da ihn Furcht anmwandelte, lief er weg und ließ fie liegen. 


54. 
Die Hexenlinde Bei Oſtheim. 


Mündlid. 


Hinter dem Hollerftrauch am füdlichen Abhange des Lindenberged 
ftand vor 40 Fahren noch eine Linde, die Herenlinde genannt, R 
der Walpurgisnacht famen hier alle Heren der Umgegend zufammen, 
um unter der Linde ihren Tanz zu halten. Sie famen auf Belm 
geritten, die im März gefchmitten fein mußten. Wer die Heren kennen 
lernen wollte, mußte fi am Abend vor Walpurgis in den Zweige 
der Linde verſtecken und ein Meffer bei fi) tragen, auf welchen dui 
Kreuze fich befanden. Sobald der Herentanz begonnen hatte, mußt 
das Meffer unter die Hexen geworfen werden, und fofort erjchien jet 
in ihrer menfchlichen Geftalt. 


55. 
Der Maiendrunnen bei Offeim. 


Mündlid. 


Auf einer Wiefe im Käfig befindet fi eine Duelle, der Mair: 
brunnen. In diefem Brunnen hauften drei Jungfrauen, die zur Kird- 
weih alle Jahre ſich einfanden, um den Kirmeßtanz mit zır feiern, vor 
Sounenaufgang ſich jedod) regelmäßig entfernten. Einft werben dieſelben 
von den Burfchen mit Gewalt zurücgehalten, dann von denfelben begleitd, 
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bi8 fie zum Maienbrunnen kommen. Hier erflären die Sungfrauen, 
daß fie zum letzten Male zum Kirmeßtanz gewefen feien, weil fie über 
die ihnen beftimmte Zeit ausgeblieben; dann jchlägt eine von ihnen 
mit einer Ruthe in's Waſſer; es thut fich dasfelbe auseinander und 
eine Treppe wird fichtbar, auf welcher fie Hinabfteigen. Unter Donner 
verichwindet die Treppe, bededt vom blutigen Waſſer der Duelle. 


56. 
Der gebannte Geiftlige. 


Mündlid. 


Am großen Dachsberge in einer Waldallee läßt ſich in der Morgen: 
and Abenddämmerung die Geftalt eines im vorigen Jahrhunderte in 
Oſtheim angeftellt gewejenen Obergeiftlichen fehen, welcher dahin ver- 
bannt fein fol. Derfelbe fol fi nad feinem Tode öfters in ber 
Kirche haben fehen laſſen. Ein alter Kuhhirte, Namens Luchſe, habe 
zwei Söhne gehabt, von denen einer ein Sonntagsfind war, d. 5. 
er fer an einem goldenen Sonntage geboren gewefen. Diefer habe den 
wandelnden Geift in der Kirche gepadt (dabei habe er eine tüchtige 
Ohrfeige befommen), eingejadt und mit Hilfe feines Bruders an oben 
befagten Ort verbannt. Als Belohnung fei ihm das Bürgerrecht von 
Oſtheim zugefprochen worden. 


57. 
Geſpenſt durch Suchen vertrieben. 


Nach mündlicher Ueberlieferung mitgetheilt von Bander in Mone's Anzeiger, VIII, 60. 


Ein Bauer aus dem Rhöngebirge, der Nachts an der Ulſter 
ging, ſah aus der jenſeitigen Ferne ein Licht herankommen, welches 
ſtets gröäßer wurde und zuletzt ein feuriger Mann war. Mit einem 
Schritte trat derjelbe über da8 Waſſer, fprang dem Bauer auf den 
Rüden und ließ fi) von ihm forttragen. Vergebens firchte diefer durch 
Beten fih von dem Gefpenfte zu befreien; endlich fing er an zu fluchen, 


und fogleich wich der feurige Mann von ihm. 
4* 
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58, 
Saügäßeden. 


Jäger, Briefe Über die hohe Rhon. 1008. TE. 8, ©. 12. 

(&rimm, I. 8%, 68.) 
Leute, bie unter Mellrichſtadt Über das Flußchen Streu gehay 
werben durch einen Waflergeift, Schligöhrchen genannt, in den Tim 
getaucht und oftmals erjäuft. 












59. 
Wie eine Aonne als Kindesmörderin entdeckt wurde. 


Wie ein nengeborenes Kindlein im Kloſterteich zu Biichofshen 
gefunden warb und man die Schuld auf eine Nonne im felbigen Klofe 
geben wollte, kam bie Aebtiffin Lioba alfo Hinter die Wahrheit. Ei 
ließ alle Nonnen in's Bethaus oder eine Capelle kommen und je 
alſo lange mit kreuzweis ausgeredten Armen ftehen, bis der gam 
Pialter hinausgefungen war, und hHernad) dreimal des Tags, um dr 
ſechs und neun Uhr, mit der Kreuzfahne und Litaneien um's Klol 
berumgehen und Gott den Herrn um Abmwendung der Strafe me 
des Kindesmordes erfuchen und alfo den Ort wieder reinigen 
heiligen. Wie das zweimal gefchehen war und man zum brittem 
in der Kirche fertig ftund, auch alles Volk dabei ſich verfammelte, 
Lioba bei dem Altar vor's Kreuz, redte ihre Hände gen Himmel u 
bat, Gott möchte doch die Thäterin eröffnen. Siehe, da plagte dr 
Teufel die Kindesmörderin dermaßen, daß ihr nicht anders deuchtſa 
als ob fie mitten in den Flammen wäre, befannte Alles ordentlid 
deshalb ſich männiglich entſetzen mußte. 


[2 Be j 
[3 “ 


t 
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60. 
Woher Mebels feinen Kamen hat. 


Brüder, Landestunde des Herzogthums Meiningen. II, ©. 83. 


Den Namen Metels hat der Ort von dem graufamen Diegel . 
und Morden, jo einft dafelbft gefchehen, befommen. Denn ala dt | 
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fe Gewohnheit geweſen, daß auf das Kirchweihfeſt — damals auf 
en Sonntag gefeiert — das junge Bolf von den nahen Dörfern 
artieweife mit Spielleuten und Gewehr nad) Glattenftein zum Tanz 
ufgezogen und faft allezeit wegen des Tanzplatzes Zank und Schlägerei 
igefangen, ift auch einftmal eine ſolche graufame Schlägerei entftanden, 
ı8 ihrer drei auf dem Plage todt geblieben, wie denn noch heute 
ai Steine zum Wahrzeichen unter der Linde ftehen. Darauf ift nicht 
ir das Felt auf 100 Jahre verboten, fondern auc der Name des 
orfes verändert worden. Die Bewohner haben zwar öfters ihren 
ten Namen wieder haben wollen, ift aber von der Obrigkeit nicht 
nehmigt worden. 


61. 
Der Slausbrunnen Bei Mebels. 


Brüdner ebend. S. 84. 


Als einft die Mellrichftädter St. Nicolai Bildniß, das in der 
iche zu Metzels in Lebensgröße von Holz gefchnigt und vergoldet 
and, auf einem Wagen mit vier Pferden befpannt abholen und nad 
aufe fahren wollten und damit an den nad) Meiningen zu gelegenen 
Jerg Kamen, konnten fie e8 nicht weiter fortbringen und mußten es dort 
egen laffen. An dem Drte, wo das Bild damals gelegen hat, ift 
n Brunnen entjprungen, welcher nach Meteld geleitet wurde und 
0 heute von den Bewohnern des Drtes gebraucht wird. 

Der Brunnen heißt der lausbrunnen und der Berg der 
lausberg. 


62. 
Das Geſpeuſt als Eheweib. 


Bräuner's Curioſitäten 353—355. 
Eraſm. Francisci holl. Proteus. 1097—1098. 
(Grimm. I, 347, 259.) 


Zur Zeit des Herzogs Johann Caſimir von Coburg wohnte 
fen Stallmeifter G. P. v. 3. zuerft in der Spitalgaffe, hierauf 
ı dem Haufe, welches nach ihm D. Frommann bezogen, dann in 





















dem großen Hauſe bei ber Vorſtadt, die Roſenan genannt, endlih 
im Schloß, darüber er Scloßhanptmann war. Zu fo viehſachen 
Wechfel zwang ihn ein Geipenft, welches feiner noch lebenden Ei) 
frau völlig gleich fah, alfo daß er, wenn er in bie mene Bokamy 
kam und am Tiſch faß, bisweilen barüber zweifelte, weldes jun 
rechte Leibhafte Fran wäre, benn es folgte ihm, wenn er glad) a 
dem Haufe zog, doch allenthalben nad. Als ihm eben ſeine di 
vorſchlug, in bie Wohnung, bie hernach jener Doctor inne halte, 
ziehen, dem Gefpenft anszumweichen, hub es an mit lauter Stimm 
reden und ſprach: „Du zieheft gleich hin, wo du willft, fo ziehe 
dir nad, wenn aud) durch die ganze Welt.“ Und das ware fe 
bloßen Drohworte, denn nachdem der Stallmeifter ansgezogen ı 
ift die Thüre des Hinterhaufes, wie mit übermäßiger Gewalt m 
ſchlagen worben und von der Zeit au bat fich, das Gelpenft 
wieder in bem verlaffenen Haufe fehen Lafien, ſondern ift in dem m 
bezogenen wieber erfchienen. 

Wie die Edelfrau Kleidung anlegte, in derjelben iſt auch I 
Geſpenſt erfchienen, e8 mochte ein Feierfleid oder ein alltägliches ja 
und von welcher Farbe es wollte; weßwegen fie ihren Hausgeſchaͤ 
nie allein nachging, jondern immer von Jemand begleitet. Gemein 
(ich ift e8 in der Mittagszeit zwifchen elf und zwölf Uhr erjchiem 
Wenn ein Geiftlicher da war, fo fam es nicht zum Borfchein. M 
einmal der Beichtvater Johann Prufcher eingeladen war und ! 
beim Abfchied der Edelmann mit feiner Frau und feiner Schwek 
an die Treppe geleitete, ftieg es von unten hinauf und faßte dur 
ein hölzernes Gitter des Fräuleins Schurz und verfchwand, MM 
dieſes zu fchreien anfing. Einſtmals ift e8 auf der Küchenſchwe 
mit dem Arm gelegen und als die Köchin gefragt: „was willſt dur 
bat e8 geantwortet: „deine Frau will ich.“ Sonft hat e8 der Ehe 
frau keinen Schaden zugefügt. Dem Fräulein aber, des Edelmanzd 
Schwefter, ift es gefährlich gewefen und hat ihm einmal einen folhen 
Streich ins Geficht gegeben, daß die Backe davon aufgefchwollen iR 
und es in des Vaters Haus zurückkehren mußte. Endlich hat fid dei 
Geſpenſt verloren und es ift ruhig im Haufe geworden. 


63. 
Der Feufel als Freier auf Schloß Hartenberg. 


Mündlid. 
Gottſchalk, Hitterburgen VI, 144 ff. 


Unweit der Stadt Römhild lag gegen Oſten zu auf einer An- 
Jöhe zwifchen den beiden Gleichbergen eine Burg der Grafen von 
denneberg genannt Hartenberg. Nur wenige Schutthaufen bezeichnen 
dr ehemaliges Dafein. Bon diefer Burg erzählt man folgende Sage. 

Ein Graf auf Hartenberg hatte eine einzige, wunderſchöne Tochter. 
Biele Grafen und vornehme Herren warben um die Hand des fchönen 
Sräuleins, aber feiner von ihnen fand Gehör bei dem alten Grafen. 
Da wurde eines Tages, als ſchon der Abend dämmerte, die Ankunft 
nes flattlichen, vornehmen Ritters auf dem Schlofje gemeldet. Der 
fremde Ritter begehrte das zarte Fräulein zur Ehe. Sein einnehmen- 
de8 und wohlgefälliges Betragen fand Beifall bei dem Grafen und 
der Glanz feines Anzuges und feines Gefolges blendete die Augen 
des alten Baters, fo daß er dem fremden Ritter die Einwilligung 
zur Bermählung mit feiner Tochter gab, wenn diefe ihn zum Gemal 
begehren würde. 

As das Fräulein den Ritter fah, entdedte ihr fcharfer Blick 
alsbald in der vermummten Geftalt des Fremdlings den wahrhaftigen 
Teufel. Aus Furcht vor deffen Rache, wenn fie ihm eine abjchlägige 
Antwort geben würde, und gehorfam dem erklärten Willen ihres 
Vaters gewann fie es über fidh, dem Böfen ihre Hand zuzufagen, 
jdoh unter einer Bedingung. Er follte nämlich noch in derfelben 
Naht, ehe der Hahn den Morgen verkünden werde, um die fchon 
befeftigte Burg Hartenberg noch eine zweite Ringmauer aufführen, 
wenn er diefen Bau aber nicht zu Stande bringe, der Hand des 
Frauleins verluftig werden. 

Der Böfe willigte in diefen Vorbehalt. In banger Erwartung 
brahte das Fräulein die Nacht hin, und das fchauerliche Getöſe, 
welhes von allen Seiten zu ihren Ohren drang, ließ fie fürchten, 
daß der Unhold feine Zufage erfüllen werde, und fchon meldete eine 
dienende Zofe, daß die Mauer bis auf ein Kleines Stüd aufgerichtet 
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jei, und Taufende von Arbeitern wären bejchäftigt, das Werk zu 
vollenden. 

Eben wurde die legte Steinlaft von des Teufels Gefellen über 
die Höhen bei Themar in der Luft dahergeführt, als in dem Dorf 
Bergfeld der Hahn zum erftenmale krähte, und alsbald jtürzte die 
legte Steinbürde, die noch zum Abſchluß des ganzen Baues nöthig 
war, aus der Luft zur Erde und die faft vollendete Maner um 
Hartenberg zerfiel in Trümmer. So war das Fräulein aus der Ge 
walt des Teufels gerettet. 


Noch Heute fieht man bei Themar auf der Höhe eined Berge. 


diefen „Feldſtein“, einen gleichjam künſtlich aufgerichteten, ganz fi 
ftehenden, etwa 70 Fuß hohen Yelfen aus lauter beweglichen, vom 
Ganzen nicht trennubaren Steinen derfelben Gattung, wie fie auf das 
Gleichberge und auf der Stelle zu finden find, wo fonft die Burg 


Hartenberg geftanden hat. Auch ift es auffällig, daß außer dem ge, 


nannten Feldfteine, einer Baſaltmaſſe, das Gebirge jener Gegend, m 
er ruht, Lediglich aus Kalk- oder Sandftein befteht. 


64. 
Bon dem Rleinen Gleihberge Bei Sildburghaufen. 


Nach mündlier Erzählung in Büſching's wöcentl. Nachrichten, Bd. III, 143 fi. 


Zwei Stunden von Hildburghaufen Liegen gegen Weften zwei 
nicht unbedeutende Berge mit Namen Gleichen. Sie find an Gefal 
und Yorm einander glei, nur ift der eine größer als der ander. 
Beide grenzen an einander, ftehen aber in feiner Verbindung mi 
dem nahen Thüringer Waldgebirge und find in der ganzen Gegend 
umber fihtbar. Den Landleuten dienen fie als Wetterzeichen. Gin 
beide in Nebel gehüllt und der große wird zuerft helle, fo verfünbigt 
er gutes Wetter, wird aber der Kleine zuerft helle, fo bedeutet « 
Regen. Daher das alte Sprichwort: 


Wenn der Heine dem großen nimmt den Hut, 

So wird das Wetter gut; 

Nimmt aber der große dem kleinen die Kappen, 
* &o wird dich das Wetter ertappeu. 
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Beide find Bafaltberge, und zwar kommt der Bajalt darauf nicht 
in regelmäßigen Säulen, fondern in unzähligen Trümmern und 
Stüfen von verfchiedener Größe vor. Auf dem Fleinen Gleichberge 
liegen dieſe Bafaltträmmer in drei verfchiedenen Schichten und um: 
iehen den Berg gleichſam als drei verfchiedene Gürtel, zwifchen 
velhen Gras und Holz gewachſen ift. Diefe befondere Anlagerıng 
)e8 Baſalts Hat zu folgender Sage PVeranlaffung gegeben. 

Bor alter Zeit hatte ein Graf auf diefem Berge eine Burg 
jebaut, diefelbe aber gegen feindliche Angriffe nicht Hinlänglich geſchützt 
md gefihert. Er fieht den Fehler erft ein, als er mit einem feiner 
Nachbarn in eine Fehde verwidelt und mit einem feindlichen Ueberfall 
bedroht war. Voll Unmuth und in tiefen Gedanken über das drohende 
Unglüf geht er eines Tages am Abhange des Berges umher; da 
eriheint ihm auf einmal der Zeufel und fragt ihn nad) der Urſache 
feines Kummers. Als er fie erfahren hat, erbietet er fich ſogleich 
dem Ritter noch vor dem erften Hahnfrat eine dreifache Mauer um 
den Berg zu ziehen, wenn er ſich verbindlich machen wolle, ihm als 
Lohn feine einzige ſchöne Tochter zu verjchreiben. Der Graf geht den 
Vertrag ein. Aber kaum ift er in feine Burg zurücgefehrt, fo rent 
ihn der Handel und er wird noch trauriger und muthlofer als vor- 
ber, fo daß endlich die Tochter, die den Kummer des Vaters in feinen 
Minen lieſt, in ihn dringt und ihm endlich durch gute Worte und 
Vitten das fchredliche Geheimniß entlodt. Weinend und voll Ver— 
zweiflung über das ihr bevorftehende Geſchick wirft jie ſich in die 
Arme ihrer alten Amme und fleht fie um Hilfe und Rettung aus 
den Klauen des Böfen an. Die Alte bedenft fi) die Sache und ver- 
ſpricht Hilfe. 

Der Teufel fommt zur beftimmten Zeit mit feinen Geſellen und 
Sehilfen und baut und wirthfchaftet die ganze Nacht, um die drei- 
fahe Mauer zu Stande zu bringen. Schon ift das Werk fat voll- 
endet, da tritt das Fuge Mütterchen vor den Hühnerftall, patjcht auf 
ihre Schürze und — der Hahn Fräht zum erftenmal, ehe der Teufel 
tod fertig geworden. Er merft fogleid), daß er betrogen ift und aus 
Rache und Aerger wirft er den ganzen Bau über den Haufen und 
verſchwindet. Die Steine von der dreifachen Mauer Aigen noch bis 
auf den heutigen Tag da. 


65. 
Bom Sieenhanfe Bei Sonneberg. 


Kehler von Spreugeiſen“s Topographie. 
Brüdner, Lanpeöftunde 11, 462. 
Schleicher, Boltetgümlihes aus Sonneberg. ©. 77. 


Zur Zeit der Krenzzäge foll ein Nürnberger Kaufmann auf 
Straße von Nürnberg nad) Leipzig, welche bis etwa vor fü 
Yahren über Judenbach führte, da, wo das vormalige Sieden 
fund, mit dem Wagen geftürzt fein und beide Beine gebroden h 
Aus Dank für feine Errettung vom Tode habeer nady feiner Hı 
das Siechenhaus geftiftet. So erzählen die Leute noch Heutigen 2 


66. 
Der Muhberg. 


Henfolt, Befhreibung von Sonneberg, 1845. ©. 117. 
Schleier, Volksthümliches ans Sonneberg. S. 77. 


Daß die Straudhritter vordem auch in der Gegend bei € 
berg jehr thätig waren und die Nürnberger Waarenzüge in b 
liher Weiſe beunruhigt haben mögen, darauf deutet die Sagı 
no vor wenigen Jahren im Munde alter Einwohner lebte, do 
Nürnberger fich die größte Mühe gegeben hätten, den Mukberg 
ih zu erlangen und auf demfelben eine ftarke Feftung zum € 
ihrer Waarenzüge zu erbauen; es fei ihmen aber nicht geftattet wı 
obgleich fie fich erboten hätten, die ganze Zafelfläche diejes 7 
in Form eined Kreuzes mit Laubthalern als Kaufgeld zu be 


67. 
Das SHeidengrab anf dem Deflderge. 


Miündlid. 


Ein Steinhügel auf der Kuppe des Dellberges bei der | 
Suhl heißt das Heidengrab und die Sage erzählt, daß Car 
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Sroße hier eine Vertilgungsſchlacht gegen die heidnifchen Sachſen 
eihlagen habe. Auch ſpukt dort eine weibliche Geftalt, welche Trauer: 
eider trägt. 

68. 


Die verzaußerte Jungfrau im Hothenflein. 


Mündlid. 


In dem Rothenftein, einem Porphyrfelfen nahe an dem Wege 
a Suhl nad) Oberhof, ift eine verzauberte Jungfrau eingeſchloſſen. 
: diefem Felſen fchweigt jeder mit Sang und Klang vorüberziehende 
hzeitözug, weil daraus einmal eine eifterftinnme gerufen hat: 
eute roth, über’8 Jahr todt!“ Ein Jahr darauf war die junge 
au geftorben. 


69. 
Das Gottesfeld Bei Beller. 


Mündlich. 
Bechftein, Thür. Sagenſchatz III, 244 ff. 


Ueber dem Dorfe Veſſer, an dem gleichnamigen Bache gelegen 
iſchen Schleußingen und Suhl, ragt der Adleröberg empor. Am 
üdabhange dieſes Berges liegt eine grüne, baumlofe Trift, einfam 
id verrufen, das Gottesfeld genannt. Auch fieht man darauf viele 
fine Hügel, ähnlich den Hünengräbern. 

Die Bolfsfage erzählt, daß dort einft eine Stadt geftanden 
be, welche Gott in die Erde verfinten ließ, weil die Bewohner 
ttlo8 und lafterhaft waren. Yange Zeit nachher hat eine wilde Sau 
ne Glocke aus dem Berge gewählt, welche dem Thurme der ver: 
nkenen Stadt angehörte. Ein Hirte fand die Glode und man brachte 
nach Schleußingen auf den Thurm. Wie fie aber zum erftenmale 
läutet wurde, gab fie einen ganz fchauervollen Ton von fi. Nicht 
iders war es beim zweiten Läuten, und als man fie zum dritten- 
al zog, zeriprang fi. Man goß fie um, aber ihr Ton und Schall 
ar derjelbe; e8 Klang, als ob fie riefe: Sau aus, Sau aus! und 
Iiprang dann wieder. So gejchah e8 dreimal; immer war der Klang 
rſelbe und immer zeriprang fie wieder. 


70. 
Die vierzig Nitter in Eisfeld. 


Mündlid. 


In uralter Zeit floß zu Eisfeld zwifchen dem Schwan und I’ 
dem Adler die Werra hindurch und bildete einen fumpfigen Wehr] 
In diefen geviethen, von Feinden verfolgt, vierzig geharnifchte Ritter 
Sie blieben wegen ihrer fchweren Rüftungen mit ihren Pferden in 
dem Sumpfe fteden und famen darin um. 












71. 
Bon dem Efhenlohe Bei Welkershanfen. 


Mitgetheilt von 2. Wude in Salzungen. 


In dem Mufchelfalte des Ejchenberges, wie ein Theil der Spik 
berge genannt wird, die fich von Welfershaufen an dem rechten Werra 
Ufer thalwärts hinziehen, Hat fich ziemlich oben am Plateau ein tiefer 
Trichter gebildet, das Efchenloh. Bon ihm geht folgende Sage: 
Während fie drunten im Dorfe Welfershaufen vor Zeiten das Sommer 
oder Sonnenwendfeft feierten, weidete droben am Ejchenberge, wo iM 
Schatten der Eibe der Seidelbaft und die Hafelwurz mit der Kühe 
ichelle, dem blauen und rothen Leberblümchen, der Judenkirſche, de 
weißen Dirtam und dem blauen Enzian wie um die Wette blühen 
und duften, ein junger Schäfer feine Schafe. Da war's ihm, al 
tönte vom Eſchenloch her eine gar Liebliche Weife zwifchen das Heerder 
geläute. Er fpiste die Ohren und richtig e8 war fo. Und bald war 
er auf dem Wege nach dem Xoche. Wie aber erftaunte er, als er m 
feiner Stelle ein präcdtiges Schlößchen erblidte, aus deſſen Inneren 
ihm jene wunderbare Weife entgegen Hang. Eine Weile Taufchte da 
Schäfer nad) den lieblichen Tönen; dann aber vermochte er es nid 
länger über fi), er trat durch das offene Thor und befand fich bald 
in einem foftbaren Zimmer. Es war leer. Da lodte die Stimme 
ihn weiter und immer weiter, bis er in dem legten der Gemäde 
fi) der auf einem Foftbaren Lager ruhenden Sängerin gegenüber br 
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fand. So etwas Schönes aber Hatte er in feinem Leben noch nicht 
geſehen. Die Jungfrau ſchien zu fchlafen, oder fie wollte den ftaunenden 
Schäfer in feinem Anjchauen nicht ftören. Doc nun fing fie an zu 
eden und um die Herzensruhe des Schäfer8 war es gefchehen; denn 
ie hatte ihm gejagt, daß fie ihn ſchon ſeit lange gekannt, daß feine 
Biege aus einer Ejche gezimmert fei, diein gar naher Beziehung zu ihr 
eſtanden habe, und daß er, wenn er wolle und den Muth dazu habe, 
e Beide glüdlich machen fünne. Der Schäfer vermochte fein Wort 
erauszubringen, fondern nidte nur freudig zuftimmend. Und die Jung- 
ran fuhr fort und bat ihn, fie am nächſten Johannistage Hier wieder 
ufzuſuchen, wo fie ihm freilich nicht in ihrer jegigen, wahren Geftalt, 
ondern nur als ein abjchredendes Ungeheuer erfcheinen dürfe. Er folle 
ih aber nur nicht fürchten, fie vielmehr in der Geftalt des Thieres 
reist umarmen und auf die Stirne küſſen, und dies drei Johannis 
age hinter einander wiederholen, denn dann erft würde fie erlöft und 
ie Beide die Glüdlichften unter der Sonne fein. Der Schäfer war außer 
ich vor Freude, und als er dies Alles zu thun gelobt, verfchwand mit 
anem furchtbaren Krachen das Schloß; er aber ftand verduzt und 
chaute noch eine Zeit lang in die Tiefe des Eſchenlochs. Und der 
Schäfer hielt Wort. Am nächften Iahannistage durchfchritt er wieder 
ie Gemäcer des Schlofjes. Auf der Schwelle des letzten jedoch 
Nieb er vor Entjegen wie gebannt einen Augenblid ftehen, denn 
Bett der herrlichen Jungfrau zifchte ihm ein ſcheußliches Gewürm ent- 
Begen. Schon wollte er Reißaus nehmen, da fielen ihm die Worte 
der Jungfrau wieder bei und er faßte fich ein Herz, trat ein, padte 
die Schlange und Füßte fie auf die Stirne. Mit einem furdhtbaren 
Trachen war das Schloß alsbald wieder verfhwunden; dod) aus der 
Tiefe des Eſchenlochs erkannte er der Jungfrau Stimme an dem 
»bab’ Dank!“, das fie ihm zurief. Ebenjo erging es ihm am 
tächften Sohannistage, nur mit dem Unterfchiede, daß er anftatt der 
Schlange ein blutgieriged Raubthier zu küſſen hatte und die Jung— 
Tan ihm ein zweimaliges „hab Dank!“ nachſandte. Mit verftärftem 
Muthe fchritt unfer junger Schäfer das drittemal hinauf zum Eſchen— 
ob. Doch diesmal faßte ihm folches Entfegen vor dem gräulichen 
Ldindwurm, der ihm feuerfpeiend entgegenfprang, daß er vor Beftürzung 
veder an die Jungfrau noch an ihre Worte dachte und Hals über 
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Kopf aus dem Schloſſe rannte. Das verzauberte Schloß ſank krachend 
in die Tiefe, aus der jeßt der Schäfer durd) das Wimmern der Iungfran zu 
jpät an deren Worte und fein Berfprechen erinnert wurde. Seit jener Zeit 
aber war e8 aus mit dem Schäfer. Und als fie drunten im Dorfe im 
nächften Jahre das Sonnenmwendfeft feierten, da fanden fie den Schüfer - 
entjeelt droben am Ejchenloche. Um feine Schläfe war ein Kranz von 
blauem Enzian gewunden. Als fie ihn zu Grabe trugen, da umflatterte 
ein buntgefiedertes VBöglein, das gar wunderbare Weifen fang, des 
Sarg. Und als fie ihn auf dem Friedhofe einſenkten, entſchwehte k dat 
Böglein Hinauf nach dem Eſchenloche. 


72. Ä 
Die Inugfrau anf dem Srankenflein. 


Mündlid). 


Auf der wüften Burg des Frankenſteins bei Klofter-Allenderf 
erjcheint alle fieben Jahre eine weißgefleidete Jungfrau über dem 
Gewölbe figend und winfend. Als ihr ein Bauer folgen wollte, abe 
unſchlüſſig am Eingange ftehen blieb, fehrte fie um nnd gab ihm ein 
Hand vol Kirchen. Er fprah „Habt Dank!“ und ftedte die Kicker 
ein. Da gejchieht plöglich ein Knall; Keller und Jungfrau wars 
verſchwunden und betäubt eilte der Bauer nach Haufe. Als er fen 
Kirchen befieht, find fie in Gold- und Silberftüde verwandelt. 


13. 


Die weiße Jungfrau in Atterode. 


Bechſtein IV, 165. 


Hinter dem alten Schloß Liebenftein Liegt eine alte Wüſtung, 
Atterode genannt. Dort haben um den Kellerborn viele Leute zum 
Defteren eine weiße Jungfrau gefehen, die bald Wäfche, bald Weizen 
im Mondfchein trodnete. 


74. 
Burg Liebenftein. 


Mitgetheilt von H. Schwerdt. 


Der unglüdlihe Asmus von Stein hatte zwei Brüder; der cine 
aufte auf dem Landsberg bei Meiningen, der andere bewohnte eine 
icht verwachlene Capelle im „alten Wahl“ (einem Wiejengrunde 
idlih vom Dorfe Liebenſtein). Nachdem nun die Burg, ungeachtet 
es lebendig eingemauerten Kindes, von Feindes Hand zerftört ward, 
a ift der alte Asmus im Scmerze der Verzweiflung zu feinen 
zrüdern geeilt, und hat fie erdoldht. Und weil auch er den Yall 
eines Ahnenſchloſſes nicht überleben mochte, fo hat er feinem legten 
Diener, nachdem er mit ihm al’ feine Koftbarkeiten und 9000 Gulden 
‚aaren Geldes in den Halbverfchütteten Keller geborgen, und fich felbft 
en Tod gegeben. Nun aber wandert er, ein gefpenftiger Geift, durch 
as öde Gemäuer, und Viele wollen den alten Herrn mit einem drei- 
digen Hute, mit einem langen, großfnöpfigen Rode und mit hirfch- 
edernen Hofen angethan gejehen haben. Aber der Keller, in welchem 
sie Schäge fammt drei Fäſſern fojtbaren Weines, der, nachdem die 
zölzernen Dauben vermodert, eine dichte Haut um fich gebildet hat, 
ruhen, iſt bis jegt nicht aufgefunden worden, jo viele fchaßfüchtige 
Binde auch darnach gegraben. 

Innerhalb der Ringmauern prangt ein Kranz von Ahorubäunen. 
Durch ihre Zweige flüftert folgende Sage: „Einft hat einem Bauern- 
mädchen des Dorfes Liebenftein aus der Heller'ſchen Familie drei 
Nächte hindurch geträumt, daß fie zur Burg kommen und ein ver- 
Münfchtes Fräulein erlöfen jolle. Sie hat’8 gethan, nachdem fte ihr 
Bater bis in den Schloßgraben geleitet. Da hat ſich ein Lichter Nebel 
2u8 dem Innern der Burg herabgejenft, der ſich zu einer weißen 
Dome geftaltet und fie alfo angeredet Hat: „Gehe in drei benachbarte 
Kirchen und lege für meine Sünden einen Gottespfennig in das 
Spmbelfäclein und bade Brod und theile es unter die Armen. Dann 
komme zum PBalmfonntage wieder hieher, wo ich erlöft zur Gnaden- 
Pforte eingehen werde, und du follft eines Schages theilhaftig fein, 
der nur dir oder deinen Nachkommen beftimmt ift; und wenn du, 
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dereinft in Noth, dich) nach dem Schage ſehnſt und bie Stätte nicht 
finden könnteſt, allwo er ruht, fo will ich zum bleibenden Merkmal 
einen grünen Kranz darum wachſen laſſen.“ Die Geftalt verſchwand 
und das Mädchen that, wie ihm geheißen ward. Und als fie m 
dem nächften Palmjonntage im Abenddämmerfchein mit einer Freundin 
zur Burg geht, da flötet füße Muſik ihr entgegen und fie denkt, ed 
feien die Steinbacher, die zuweilen in dem alten Schloffe ihre Kunft 
entfalteten. Als fie aber den Burghof betreten, da verjtummt die 
Mufit, und das Mädchen ahnet, daß die weiße Yrau die Stmde- 
ihrer Erlöfung feiert; doch an den Schag denkt fie nicht. Erſt da fie 
alt geworden und von Noth und Kummer heimgefucht war, da fpridt 
fie zu ihrer Tochte: „Was grämen wir uns. Habe ich doch einen 
Schatz auf dem alten Licbenftein, den wollen wir heben!“ Und das 
gebeugte Mütterchen wanfet mit ihrer Tochter zum Berg hinan umd fe: 
arbeiten innerhalb des Ahornfranzes, der feitdem gewachſen war, in 
die Erde hinein. Doch bald ermüden die Hände und es feufzet mit 
frommer Entfagung die alte Frau: „Sind wir zubor arm geweſen 
und nicht geftorben, fo wollen wir auch arm in die Grube fahren!” 

Aber die Nachkommen der Heller’jhen Yamilie Haben das Ber 
iprechen der weißen Dame bis auf den heutigen Tag noch nicht ver 
gefjen, und fte haben kundige Schaggräber gedungen, daß fie dei 
Zauber löfen und den reichen Scha ihnen heben möchten. Und «& 
fol gefchehen fein, daß fie einmal in einer tiefen Grube, die fie ge 
arbeitet, den eifernen Topf, der wahrjcheinlicherweife den Schatz ge 
borgen, mit füfternen Augen gejchaut; aber ein unberufener Theil: 
nehmer des Geſchäftes, der nicht zur Familie gehörte, ſei Hinabgefprungen 
und habe mit gieriger Hand den verrofteten Dedel des Topfes empor: 
geriffen. Hufch! fei der Schag verſchwunden und bis auf den heutigen 
Augenblick nicht wieder erjpäht worden. 


2. 
Geiſterſpuk am Geusberge. 


Thüringen und der Harz, IV, ©. 264. 


Fuhrleute von Broterode find zur Adventszeit früher oft mit den 
bloßen Pferden nach Haufe gefommen, weil ihnen durch Geifterfpuf 
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er Wagen fo fchwer geworden ift, daß fie ihn Haben ftehen Laffen 
nd die Pferde ausjpannen müflen. Anderen, die um Mitternacht 
em Gensberg heraufgefommen, Hat fich der Alp mit ſolcher Macht 
id Schwere aufgehodt, daß fie nur mit der größten Anftrengung 
ıd mit Schweiß bededt die Höhe erreicht haben, wo das Geſpenſt 
ıter Hohnlachen fie wieder freigelajjen hat. 


76. 
Die Gründung des Kloſters Georgenthal. 


Thüringen und der Harz, V, 45. 
rthof, chronicon comitum de Marca et Altena in Meibom rerum Germanicarum, 
I, p. 283 ff. 


Bon der Gründung der vormaligen Kiftercienferabtei Georgen- 
al erzählt man diefe Sage: 

Zwei Brüder, Eberhard und Adolf, Grafen von Altena und 

dark, Tamen aus umerheblicher Urjadye mit dem Herzog von Bra- 
mt und den Grafen von Löwen und Brabant in Yeindjeligfeit. 
te machten wider ihre Gegner mit dem Herzog von Limburg ein 
ündniß, doch war das Necht nicht auf ihrer Seite. In dem Kampfe 
ade viel Blut vergoßen. Das geihah um's Jahr 1126. Der Graf 
berhard empfand über fein Unrecht bald heftige Gewiſſensbiße. Er 
ng aus der Schlacht als ein reuiger Mann und kehrte nicht wieder 
ich Haufe zurüd, verbarg feinen vornehmen Stand und irrte als 
Üüßender in der Fremde umher. Um fic) ganz vor dem Herrn zu 
niedrigen und Vergebung feiner fchweren Sünde zu erlangen, wurde 
in Frankreich in der Champagne fogar Schweinehüter. Ein Zufall 
er führte zur Entdeckung feines Standes und Namens und der Abt 
r Eiftercienferabtei Morimond (Morimunt) veranlaßte den Grafen 
fein Rlofter zu treten. So wurde der Graf Eberhard cin gottes- 
rchtiger und glaubenseifriger Eiftercienfermönd, dem das Klofter: 
yon bald fo fehr gefiel, daß er aufbrah, um in feinem Baterlande 
d in den Befigungen feiner Verwandten Klöfter feines Ordens zu 
richten. u 
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bereinft in Noth, dich nad) dem Schatze ſehnſt und bie Gtätte mil 
finden tönnteft, allwo er ruht, fo will ich zum bleibenden Merian 
einen grünen Kranz darum wachſen laſſen.“ Die Geftalt veriä 
und das Mädchen that, wie ihm geheißen warb. Und als fe 
dem nächften Palmjormtage im Abenddammerſchein mit einer Grenml 
zur Burg geht, da flötet füße Muſik ihr entgegen umb fie deut, 
feien die Steinbacher, die zuweilen in dem alten Schloffe ihre Ku 
entfalteten. Als fie aber den Burghof betreten, da verſtummt 
Muſik, und das Mädchen ahuet, daß die weiße Frau bie Sin 
ihrer Erlöfung feiert; doch an den Schag denkt fie nicht. Exit da 
alt geworden und von Noth und Kummer heimgefucht war, da fpr 
fie zu ihrer Tochter: „Was grämen wir uns. Habe ich dod di 
Scha auf dem alten Xiebenftein, den wollen wir heben!“ Und 
gebeugte Mütterchen wanket mit ihrer Tochter zum Berg hinan ung 
arbeiten innerhalb bes Ahornkranzes, der ſeitdem gewachſen war, 
die Erde hinein. Doc bald ermübden die Hände und es feufze 
frommer Entfagung die alte Frau: „Sind wir zuvor arm gem 
und nicht geftorben, jo wollen wir auch arın in die Grube fahren! 
Aber die Nachkommen der Heller'ſchen Yamilie Haben das 8 
fprechen der weißen Dame bis auf den heutigen Tag noch nicht v 
gejlen, und fe haben kundige Schaßgräber gedungen, daß fie i 
Zauber löſen und den reihen Schag ihnen heben möchten. Und. 
ſoll gefchehen fein, daß fie einmal in einer tiefen Grube, die fie 
arbeitet, den eifernen Topf, der wahrfcheinlicherweife den Schatz 
borgen, mit lüfternen Augen gefchaut; aber ein unberufener The 
nehmer des Geichäftes, der nicht zur Familie gehörte, fei Hinabgefprungg 
und babe mit gieriger Hand den verrofteten Dedel des Topfes emy 
geriffen. Hufch! fei der Schaß verfchwunden und bis auf den Heutige 
Augenblid nicht wieder erfpäht worden. 


2. 
Geiſterſpuk am Gensderge. 


Thüringen und der Harz, IV, ©. 264. 


























Suhrleute von Broterode find zur Adventszeit früher oft mit bei 
bloßen Pferden nad) Haufe gefommen, weil ihnen durch Geiſterſpul 
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Wagen ſo ſchwer geworden iſt, daß ſie ihn haben ſtehen laſſen 

die Pferde ausſpannen müſſen. Anderen, die um Mitternacht 
Gensberg heraufgekommen, hat ſich der Alp mit ſolcher Macht 
Schwere aufgehockt, daß ſie nur mit der größten Anſtrengung 
mit Schweiß bedeckt die Höhe erreicht haben, wo das Geſpenſt 
r Hohnlachen fie wieder freigelaſſen hat. 


76. 
Die Gründung des Kloſters Georgenthal. 


Thüringen und der Harz, V, 45. 


r chronicon comitum de Marca et Altena in Meibom rernm Germanicarum, 
I, p. 283 ff. 


| Bon der Gründung der vormaligen Giftereienferabtei Georgen- 
al erzählt man diefe Sage: 

Zwei Brüder, Eberhard und Adolf, Grafen von Altena und 
kart, kamen aus umerheblicher Urſache mit dem Herzog von Bra- 
mt und den Grafen von Löwen und Brabant in Feindſeligkeit. 
be machten wider ihre Gegner mit dem Herzog von Limburg ein 

dniß, doch war das Kecht nicht auf ihrer Seite. In dem Kampfe 

de viel Blut vergoßen. Das gefchah um’8 Jahr 1126. Der Graf 
erhard cmpfand über fein Unrecht bald heftige Gewifjensbiße. Er 
ng aus der Schlacht als ein reuiger Mann und kehrte nicht wieder 
ſch Haufe zurüd, verbarg feinen vornehmen Stand und irrte als 
ÄBender in der Fremde umher. Um fi) ganz vor dem Herrn zu 
niedrigen und Bergebung feiner fchweren Sünde zu erlangen, wurde 
in ranfreih in der Champagne fogar Schweinehüter. Ein Zufall 
er führte zur Entdedung feines Standes und Namens und der Abt 
e Giftercienferabtei Morimond (Morimunt) veranlaßte den Grafen 
fein Klofter zu treten. So wurde der Graf Eberhard ein gottes- 
cöhtiger und glaubenseifriger Eiftercienfermönd), dem das Klofter: 
ven bald jo fehr gefiel, daß er aufbrach, um in feinem Baterlande 
d in den Befigungen feiner Verwandten Klöfter feines Ordens zu 


ichten. 
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Eberhard kam auch nad) Aſolverod, einen Dorſchen zwilhen' 
Leina und Apfelftäbt, welches dem Grafen Sizzo von Kafenkı 
gehörte und nad einem thüringifchen Edlen Aſolv benant wer 
war, ber Bier den Wald gerobet unb eine Anſieblung angelegt h 
Sizzo war aber ein Berwanbier bes Grafen Eberhard und w 
von ihm berebet, in ber Nähe von Aſolverod auf einem walbbewed] 
Berge ein Ciftercienferflofter zu gründen. Diefe Stiftung wurde 
heiligen Georg gewibmet und hieß ebenfalls Wfolverob ober 
St. Georgsberg. Graf Eberhard wurde ber erfte Abt desfelben 

Roc zeigt man den Berg, auf welchen ber erſte Bau geft 
bat. Er liegt weitlich vom Georgenthale und man gelangt bahin 
den Erfurter Grund; nicht weit davon fleht nad) Norden ; 
Kandelaber, wo nad) ber Sage Bonifacins bie erfte chriſtliche 
in Thüringen erbaut haben fol. Die Waldblöge wird noch 
Singörgen (St. Görg) genannt und Apfelsroth die Stell 
Aſolverod geflanden bat. 


77. 
Der Zägerſtein am Schneekopf. 


2. Storch, in Thüringen und der Harz, VI, 86 ff. 
2. Bechſtein, der Sagenſchatz der Thür. Landes, III, 151 ff. 
Mündlid. 


Abfeits vom Wege, der don ber Schmüde nad dem ( 
fopf führt, fteht etwa 50 bis 60 Schritte, weit im Walde nad) 
often zu ein einfacher Stein, ohngefähr 3 Fuß hoch. Das 
Jägerftein, den die Beſucher des Schneefopfes gern auffuche 
feinen beiden Seiten ift folgende Infchrift zu leſen: „Anno 16! 
16. September ift Hr. Johann Valentin Grahner F.S.F. zu Grä 
von feinem Vetter als Schwefterjohn Caspar Greiner umverfehen 
ichoffen worden.“ Darunter ftehen drei Kreuze umd ein Säge 
Bon diefem Steine erzählt man folgende Sage: 

Safpar Greiner war Jägerburſche bei feinem Ohm, dem i 
Grahner in Gräfenrode, und der befte Schüße auf dem Thi 
Walde. Sein Jagdglück erregte den Neid des Förſters und er 
Naht und Tag darauf, feinen Neffen um den ſchönen Schüße 
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80. 
Die Benetianer anf dem Reinsberge. 


Auf dem Wege von Keinsfeld nach Arnftadt, der ſich fchlängelnd 
ben hohen Reinsberg windet, fteht oben der Keinsburg gegen- 
auf Inftiger Höhe ein altes fteinerned Kreuz. Nicht weit von 
Kreuze war früher ein dichtes Dornengeftrüpp und unter dem- 
öffnete fich für den Kundigen ein geheimer Gang, der unter 
Gebirge hinweg zur Reinsburg führte. 

Einft famen zwei Benetianer nah) Ilmenau, die fi) forgfältig 
Mei einem verichwiegenen alten Manne, Namens Eſcher, nad) der 
Reinsburg erkundigten. Sie nahmen ihn als Führer mit. Er erfuhr 
don den fremden Leuten, daß Thüringen gar reich an Gold fei und 
daß die Bewohner gar nicht wüßten, welch' reiches, gottgefegnete® 
Rand fie bewohnten; auch, Fannten fie die Goldadern des Gebirges, 
wufchen Goldkörner aus den Bächen, wußten Föftliche Edelfteine zu 
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81. 
Der Schatz im Reinsberge. 


Touringia 1843, S. 15. 


a. 


gin Schäfer aus dem nahen Kleinbreitenbach hütete obel 
xeinsburg ſeine Heerde und blies auf ſeiner Schalmei ein Mi 
Min. Dabei war er ein frommer, gottesfürchtiger Menſch, 
— Gebetbüchlein nach frommer Schäfer Sitte immer bei ſich tt Mi 
giiemit nun Sonntags da unten im Thale die hellen Kirchenglode 
pie Glaͤubigen zum Gottesdienfte riefen, da faltete er auch die Han“ 
und betete aus feinem Himmeldwege, und wenn dann gegen Aben 
nie Feierabendglocke des nahen Dorfes durch das jtille Thal erkfangr 
da ſprach er wieder fein ftilles Vaterunſer und ſchickte ſich am zum 
fröhlichen Heimgang. 
Einft bemerkte er am Abhange des Felſens eine wunderſchöne 
Nlumie, wie ev noch Feine gefehen hatte. Er ftedte fie als Seltenheit 






— 69 — 


Ben laſſen. Bei einer ſolchen Gelegenheit bat der geängſtigte Mönch 
Nitter demüthig und inftändigft um Befreiung aus feiner ſchimpflichen 
- Der Käfig würde geöffnet, ald aber der Mönch aus demfelben 
orgefrochen war, erfuhr er andere Mißhandlung, denn jeder der 
gäfte gab ihm einige Nafenftüber. Da verließ den Mönch alle 
ld und im höchſten Zorn ſchlug er feinen Peiniger Apel in’s 
ht. Diefer Schlag fojtete ihm das Leben. Der ergrimmte Ritter 
ihn ſogleich binden und noch an demfelben Tage auf der 
lich von der Burg gelegenen Anhöhe hinrichten. Vor feinem 
: auf dem Wege nad) dem Richtplage ſprach der Mönd den 
y aus, daß der Berg, auf dem er unfchuldig enthauptet werde, 
Farbe feines Blutes tragen und auf ewig unfruchtbar werden 
Nach kurzer Zeit ift diefer Fluch erfüllt worden. Der fruchtbare 
m Des Berges wurde gänzlich hinweggeſpült und nadt, gewächs⸗ 
und verödet fteht feine Oberfläche aus rothem Schiefertbon noch 
da. Er wird der rothe Berg genannt und ehedem war hier 
Richtplaß mit dem Galgen für das Amt Wachfenburg. 


80. 
Die Benetianer auf dem Reinsberge. 


Auf dem Dege von Keinsfeld nach Arnftadt, der ſich fchlängelnd 
den hohen Reinsberg windet, fteht oben der Keinsburg gegen: 
auf Iuftiger Höhe ein altes fteinerned Kreuz. Nicht weit von 
n Kreuze war früher ein dichte8 Dornengefträpp und unter dem- 
n öffnete fi für den Kundigen ein geheimer Gang, der unter 
Gebirge hinweg zur NReinsburg führte. 

Einft famen zwei Benetianer nad) Ilmenau, die fich forgfältig 
einem verfchwiegenen alten Manne, Namens Eicher, nad) der 
isburg erkundigten. Sie nahmen ihn als Führer mit. Er erfuhr 
den fremden Leuten, daß Thüringen gar reih an Gold fei und 
die Bewohner gar nicht wüßten, welch' reiches, gottgefegnetes 
d fie bewohnten; auch kannten fie die Goldadern des Gebirges, 
hen Goldkörner aus den Bächen, mußten Töftliche Edelfteine zu 
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ſuchen und waren fundig, verborgene Schäße zu Heben, die fih in 
dem verfallenen Gemäuer alter Burgen finden. 

Eicher führte die Benetianer zuerft an die alte Mauer der Rein _ 
burg, wo fie prüfend die Wünjchelruthe fchlugen und dabei Hin und | 
her maßen. Endlich deuteten fie auf die gegenüberliegende Wand des !- 
Reinsberges, die fich fteil über dem Dorfe Keinsfeld erhebt. Dahn 
wanderten fie eiligft mit allerlet Inſtrumenten verfehen, begleitet beat 
ihren Führer. Endlich hatten fie das Kreuz erreicht und abermalt- 
begann ihr geheinmißgvolles Mefjen. Sie befahlen ihren Führer fthat- 
zu bleiben und verjchwanden in dem dichten Dornengeftrüpp. Dart 
ſchlugen fie ein und fanden auch nad) kurzer Arbeit den verborgene 
Gang. Nun zündeten fie Fackeln an und verjhwanden in die 
vor den Augen des Führers, der Stunden lang vergeblich auf ihrh 
Rückkehr wartete. , Endlih gewahrte er auf der gegenüberlieg 
Reinsburg zwei Männer, die ſchwer beladen von dannen zogen. 

Die Benetianer find feitden nicht wieder gejehen worden 
der Führer wartete umfonft der tüdischen Fremden, die, durch 
ringens Schäße bereichert, ohne Dank in ihre Heimat zurüchgekehrt 
waren. 














81. 
Der Shat im Reinsberge. 


Thuringia 1843, ©. 15. 


Ein Schäfer aus dem nahen Kleinbreitenbad) hütete oben at 
der KReinsburg feine Heerde und blies auf feiner Schalmei ein Luftige 
Stüdlein. Dabei war er ein frommer, gottesfürchtiger Menſch, de 
fein Gebetbüchlein nach frommer Schäfer Sitte immer bei fid) trug. 
Wenn nun Sonntags da unten im Thale die hellen Kirchengloden 
die Gläubigen zum Gottesdienfte riefen, da faltete er auch die Hände 
und betete aus feinen Himmelstwege, und wenn dann gegen Abend 
die Weierabendglode des nahen Dorfes durch das ftille Thal erklang, 
da ſprach er wieder fein ftilles Vaterunfer und fchidte ſich an zum 
fröhlichen Heimgang. 

Einft bemerkte er am Abhange des Felſens eine wunderjchöne 
Blume, wie er nod) feine gefehen Hatte. Er ftedte fie als Seltenheit 
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n feinen runden Schäferhut. Als er nun langſam dahinfchritt, nahm 
: eine Felſengrotte wahr, die er früher noch nie gejehen. Er fchritt 
ıf diefelbe zu und die Neugierde trieb ihn, fie näher zu unterfuchen. 
ie führte weit, fehr weit in das Innere des Berges und ein felt- 
mer Glanz erleuchtete fie. Im Hintergrunde glänzten große Haufen 
n Gold, Silber und koftbaren Steinen. Bei feiner Ehrlichkeit aber 
agte er nicht etwas davon zu berühren, denn er gedachte an die 
illſtrike des Satand. Mit Angft und Zittern machte er fich auf 
n Rüdweg. Erft in der freien Natur athmete er wieder freier und 

nahnı feinen Hut ab, denn der Augſtſchweiß rann ihm von der 
tirne. Da fah er nicht mehr die feltene Blume an feinem Hute und 
8 er fich umblidte, war auch die Grotte verfchwunden. 

Die Schäge des Berges wären fein gewejen, wenn er muthig 
gegriffen hätte. Erſt nach Hundert Jahren wird die Blume wieder 
ühen und ein Glüdlicher wird fie pflüden. Sie ift der Schlüffel 
ı den verborgenen Schägen, die nur ein frommer, unfjchuldiger 
Renjch heben kann. 


82. 
Bein in den Kellern der Reinsburg. 


In den verfchütteten Kellern der Keinsburg lagert eine Menge 
Öftfichen Weines. Einft wird der Tag erfcheinen, an welchem der Berg 
ch auftdut. Dann wird ganz Thüringen mit den Wellen des Weines 
berfluthet werden. 


In dem Kriege 1806, da die Preußen vor der Schlacht bei 
Saalfeld hier lagen, erzählten einige Soldaten aus Pommern aud) 
on der Reinsburg und wußten, daß in diefem Berge eine große 
Nenge köſtlichen Weines verborgen Tiege. Es fer in ihrer Heimat 
elannt, daß diefer Berg einft berften werde und feine Weinfluthen 
irden das ganze Land überſchwemmen. Man bete deshalb in ihrem 
ande, daß dieſes nicht gefchehen möge. 


83. 
Das (Möne Zeſd Bei Stadt Ilm. 


Rudolſtädter Baterlandefeind 1841, ©. 45. 















Der Teufel hatte einmal eine Seele geholt, deren Beiig i 
ſehr theuer zu ftehen gefommen war, da ber Eigenthümer Ab 
harte Bedingungen geftellt hatte. Bom langen Fluge ermübdet, 
er fih auf dem fchönen Felde bei der Stadt Ilm nieder, um d 
wenig auszuruhen; die Seele aber widelt er forgfam in je 
ungeheuern Mantel ein und legt fie neben fi. Während er nam 
daliegt im tiefen Schlafe und fchnardht, kommt ein ‘Dieb des 
daher und widelt den Mantel auseinander, weil er glaubt, daß 
darin ficher etwas finden werde, was des Stehlens werth fe; 
gefangene Seele aber nimmt fogleich die Gelegenheit wahr und 

ALS nachher der Teufel wieder erwacht und feine Beute 
ronnen fieht, breitet ex fogleich feinen unermeßlichen Mantel über W 
ganze Ebene ans und greift unter diefer ‘Dede wie ein SKrebsfän 
jeden Wachholderbufch durch, durchſucht jede Steinrutfche, um die at 
wichene Seele, die nach feiner Meinung noch in der Nähe fein mußt] 
wieder einzufangen. Aber vergebens war fein Suchen und Mitafl 
Die Seele hatte ſich eiligft davon gemadht und in der St. Cor 
Sapelle bei Blanfenburg ein ficheres Verftedl gefunden. Wüthend ig 
den Berluft ftößt der Teufel einen furchtbaren Fluch über jene SE 
aus, fo daß feit jener Zeit ſtets ein feharfer Wind dort weht, ml 
der Wanderer, der darüber gehen muß, ſich die Augen zudrüdag 
möchte, und weiter fein Geſchöpf fich dort gefällt, als Trappen mil 
Hafen. 


84. 
der Königsſtuhl Bei Kranichfeld. 


Brüdner, Landeskunde des Herzogthum Meiningen, II, 798. 


Im Falten Grunde zwifchen Ofthaufen und Kranichfeld ift cine 
Gemeindewaldung gelegen, welche ſchon feit den älteften Zeiten der 
Gemeinde Ofthaufen gehört hat. 
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Als einft eine Gräfin, erzählt die Sage, verfolgt wurde, haben 
die Bauern von Oſthauſen, Achelftädt, Riechheim und von anderen 
nahen Dörfern diefelbe in Schu genommen, fie geborgen und ihre 
Feinde bewältigt. Darauf hat die Gerettete aus Dankbarkeit den ein- 
zelnen Gemeinden große Streden Waldes gefchenkt und auf dem nahen 
Berge eine Gedenktafel mit einem darauf abgebildeten Föniglichen 
Sefjel errichtet und der Berg ift zur Erinnerung an ihre. Flucht 
Königsftuhl genannt worden. 

Noch bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts war e8 Brand), 
daß die erwachjenen männlichen Einwohner jener Dörfer alljährlich 
an einem bejtimmten Tage gemeinfchaftlic) auf einen nahen Berg, 
Königsftuhl genannt, zogen, um das Andenken an ihre frühere Ge— 
weinichaft zu erneuern. 


| 85. 
Die Rieſen anf der Reinsburg und dem Singerberge. 


Mündlid. 


Auf dem Rüden des Singerberge® und auf der Höhe der be- 
nachbarten Keinsburg, nordweitlich gelegen, wohnten in grauer Vor— 
zeit Rieſen. Sie lebten in beftändiger Fchde und trieben ihr nedifches, 
für Menfchen unheimliches Spiel. Die Heinen Menjchen betrachteten 
Pe als Spielzeug, hoben oft Reiter und Pferd in die Luft und feßten 
fee an einem anderen Drte wieder auf die Erde. 

Einft befämpften fi zum Zeitvertreib die Rieſen der Reins— 
burg und des Singerberges. Der auf der Reinsburg warf mit einem 
nähtigen Streithammer nad) feinem Gegner auf dem Singerberge. 
Allein er erreichte nicht fein Biel, der Hanımer fiel an des Berges 
Fuße nieder. Das Dorf Hammersfeld bezeichnet noch jet die Stelle 
eines Falles. Erzürnt warf der Niefe des Singerberges mit einem 
jroßen Klumpen Schmer nad) feinem Gegner auf der Reinsburg. 
Der Ballen fiel am Fuße der finfteren Halsfoppe, da wo der Bad) 
ver Brotte Herdorriefelt, nieder. Zur Bezeichnung diefer Stelle ijt 
tachher das Dorf Schmerfeld dahin gebaut worden. 
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86. 
Der Shah im Singerberge. 


‚Die Sagen vom Zingerberge find meiſtens durch Herrn Aythelm aus dem Bunde Mi 
Bolkes gefammelt.) 

Im finfteren Schooße des Singerberges Tagen große Shi. 
erbeutet von jenen gottlofen Kittern. Einem frommen und muthig 
Menfchentinde ift es vergönnt fie zu heben. Aber noch Niemand ME-. 
bie jegt den Muth gehabt durch die enge Pforte in die unteririiä - 
Hallen zu dringen. Bor mehr als hundert Iahren Hütete ein ©0 
fnecht des Nittergutes Griesheim feine Heerde an den mähigl 
Felſen des Berges. Auf feinen Stab gelehnt und vor ſich Hinfheze 
gewahrte er hinter einem Felſen eine Heine Thür, alt und voflig = 
ſtark mit Eifen befchlagen. Ein graues Männchen mit filberweii 
Bart hielt davor Wache und winkte ihm freundlich einzutreten. 
Thür öffnete fi und der Schäfer erblidte einen langen dunkeln G 
aber er konnte fich nicht entfchließen einzutreten. Traurig drehte ii 
das graue Männchen den Rüden zu und die Pforte fchlog fih 1 
viele, lange Jahre wieder zu. Mit innerem Graufen trieb er jet 
Heerde weg von dem unheimlichen Orte. Abends bei hellem Mont 
fcheine erzählte er fein Erlebniß einem guten Freunde. Diefer rede 
ihm zu, mit ihm hinauszugehen, die Pforte zu fuchen und den Schaf 
zu heben. Er wußte genau noch die Stelle, wo das Thor gemäit 
war. Sie fuchten lange, aber feine Thür war zu jehen und der gu 
Freund warf ihm vor, daß er ihn wohl nur zum Beften gehabt ha 
Pange Zeit war der Schäfer betrübt, daß er die Stunde des Glüt 
nicht benugt hatte. Erſt nach hundert Jahren wird ſich der Zugamf 
wieder öffnen, und wer Muth hat einzutreten, wird Herr von da 
unterirdifchen Schägen werden. 


















87. 
Der Schäfer im Singerderge. 
Mündlich. 
Ein anderer Hirte war gleichfalls in den Singerberg gerathen; 


ihm hatte eine weiße Frau gewinft. Durch viele unterirdifche Gemäder 
war er bereit hindurchgefommen, da tritt er in einen Saal, worm 
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eine Tafel ſteht, gedeckt und beſetzt mit den köſtlichſten Speiſen und 
Getränken. Ihr lieblicher Geruch lockt ihn an, er langt zu, ißt und 
trinkt und ſchläft alsbald ein. Als er wieder erwacht, hört er in dem 
Gemache nebenan ein Pochen; er öffnet die Thür und ſieht darin an 
einer Tafel viele Ritter ſitzen, aber alle ſchlafen. Während er dieſelben 
noch verwundert betrachtet, erwacht einer und fragt: „welche Jahres— 
zahl chreiben wir heute?“ Der Hirte nennt die Zahl und feufzend 
antwortet der Ritter: „noc lange nicht! Ach, fchone die gelben 
Blumen!“ Der Hirte fucht in feiner Verwirrung eine Entſchuldigung 
borzubringen, da hört er im Berge ein gewaltige Krachen, Alles 
verſchwindet vor feinen Bliden und er fteht wieder unter Gottes 
freiem Himmel. Er fieht ſich nad) feiner Heerde um, aber dieje ift 
nicht mehr da; angftvoll geht er den Berg hinab in fein Dorf Singen, 
da begegnen ihm überall nur fremde Gefichter und der Ort fommt 
ihm ganz verändert vor, neue und größere Häufer ftehen da, wo 
er nur Gärten und Wiefen kaunte. Zulegt ergibt es fih, daß er 
gerade hundert Jahre in dem Berge verjchlafen hat. 


88. 
Das verzauderte Nitterfränlein im Singerberge. 


Mündlid. 


In dem Singerberge wohnt ein verzaubertes Kitterfräulein oder 
eine Prinzeffin von fchöner Geftalt mit lang herabwallendem Haar, 
im weißen Gewande, und, wenn fie fi) zeigt, mit betrübter, flehender 
Miene. Sie wartet ihrer Erlöfungsftunde und fucht Sterbliche mit 
ihren Schägen zu beglüden. Auf der Platte des Singerberges hat 
fie ein großes Leinentuch ausgebreitet und dörrt Flachsknotten, die 
im Sonnenfchein kniſtern. 

Einft famen Mufifanten von Singen aus einem benachbarten 
Dorfe, wo fie zum Tanz anfgefpielt hatten. Sie fahen die Prinzeffin 
bei ihren Flachsknotten ftehen; fie winkte ihnen freundlich zu, ihre 
Taſchen mit den Knotten zu füllen, aber die Spiellente wagten aus 
Furcht nicht näher zu treten. Nur einer war fo Fühn und fehritt mit 
feinen Schuhen durch die Knotten über das ausgebreitete Tuch Hin, 
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Als ſie den Berg nun wieder herabgehen, klagt dieſer, daß Hart 
Köruer in feinen Schuhen ihn drücken und das Gehen erſchweren. 
Er zieht deshalb die Schuhe aus, die Sache näher zu unterjuhe, 
und findet, daß Flachsknotten, die ihm zufällig im die Schuhe gr 
fommen wareu, in Goldköruer ſich verwandelt haben. Sofort lan 
die Andern zur Stelle zurück, um fi) die Tafchen mit den fiftlige 
Knotten zu füllen. Allein weder die Prinzeffin noch die Ylahslnottn F" 
waren zu fehen; Kleine, verwitterte Steine lagen da, wo fie die & j 
iheinung gehabt Hatten. 


89. 
Stan Holla nnd der Irene Eckart. 


Rrätor. Weihnadtefragen propos. 58. 
Falkenſtein, thäring. Chronik, I, 167. 
(Grimm, I, 9, 7.) 

In Thüringen liegt ein Dorf Namens Schwarza, da zog Beh 
nachten Frau Hola vorüber und vorn im Haufen ging der tee 
Eckart und ermahnte die Leute aus dem Wege zu weichen, daß ihum 
fein Leid widerfahre. Ein paar Bauernknaben hatten gerade Bier i 
der Schenke geholt, das fie nad) Haus tragen wollten, als der Zu 
erichien, dem fie zufahen. Die Gefpenfter nahmen aber die ganf 
breite Straße ein, da wichen die Dorfjungen mit ihren Kannen ıb 
feit8 in eine Ede; bald nüherten fich verfchiedene Weiber aus de 
Rotte, nahmen die Kannen und tranken. Die Knaben fchiwiegen an 
Furcht ftille, wußten jedocd nicht, was fie zu Haufe fagen follen 
wenn fie mit leeren Krügen fommen würden. Endlich trat der heit 
Erfart herbei und fagte: „Das riet) euch Gott, daß ihr Fein Wr 
hen gefprochen Habt, fonft wären euch eure Hälfe umgedreht worden 
gehet nun flugs Heim und fagt feinem Menſchen etwas von der Or 
Ichichte, fo werden eure Kannen immer vol Bier fein und wird ihnen 
nicht gebrechen.“ Diefes thaten die Knaben und es war fo, di 
Kannen wurden niemals leer, und drei Tage nahmen fie das Werl 
in Acht. Endlich aber konnten ſie's nicht länger bergen, fondern er— 
zählten aus Vorwig ihren Eltern den Verlauf der Sache, da war 
es aus und die Krüglein verfiegten. Andere fagen, es fei dies miät | 
eben zu Weihnachten gefchehen, fondern zu einer anderen Zeit. 






Der Greifenflein Bei Blankenburg. 


Die Umgegend von Blankenburg gehörte in alter Zeit einem 
rafen von Käfernburg, welcher alljährlich der Jagd halber mehr- 
als dahin fam. Bei einer ſolchen Jagd gefchah es, daß dem Grafen 
n foftbarer Jagdfalke, Namens Greif, entflog. Es wurde Alles 
ufgeboten, da8 edle Thier zu finden und wieder einzufangen. Am 
ndern Tage war der Graf ſelbſt fo glücklich, den Vogel auf einer 
ndöhe zu finden. Dort hatte er ſich auf einen großen Stein nieder- 
laffen. Als er feinen Herrn erblidte, flog er ihm fofort auf den 
gebotenen Arm. Der Stein aber, auf dem er jaß, fol früher ein 
pferaltar gewejen fein, der noch aus der Heidenzeit übrig war. 
ndere jagen aud), daß man an dem Orte in alter Zeit öffentliches 
iericht gehalten und der Stein den Gerichtöplag bezeichnet habe. 

Als nun der Graf, der früher noch nie auf diefen Berg ge- 
mmen war, fich ein wenig umſchaute, wurde er von der herrlichen 
asficht, die fih ihm nach allen Seiten hin aufthat, fo erfreut, daß 

befchloß, auf demfelben Berge eine Burg zu erbauen und öfter 
rt zu wohnen. Nach zwei Jahren war fchon der größte Theil der 
rg fertig und im dritten Jahre wurde der Bau mit einem hoben 
ſurme vollendet. Man jagt, dafs bei diefem Baue der Mörtel mit 
ein gemengt worden fei, damit er die Steine um fo feiter binde. 
r Graf nannte die Burg feinem Vogel Greif zu Ehren Greifenftein. 

Die Burg liegt jegt in Schutt und Trümmern und nur Ruinen 
Ten ihre vormalige Größe noch erfennen. Das Bolt nennt fie das 
e Schloß und fagt, fie fer bei einer Belagerung zerftört und ver=- 
ınnt worden. 


91. 
Der Siedler auf dem Schanenforfl. 


Ber Orlamünda liegen auf einem ziemlich hohen und fteilen 
rge die Trümmer und Ruinen der alten Burg Schauenforft und 
ten am Fuße dc8 Berges die Dörfer Dorndorf, Rödelwig de 
ıgerda. 


P un 
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Einſt war in Dorndorf Kirmes. und die Mufikanten amd 
Engerda fpielten den Burfchen und Mädchen Iuftig zum Tanz a. 
Als man fid) fatt getanzt und den Kehraus gemacht hatte u Fr- 
männiglicd) müde den Tanzplag verließ, begaben ſich aud die Mat W" 
fanten auf den Heimweg nach ihrem Dorfe. Es war eben Ritter: * 
nachteftunde, als fie von bannen zogen. Ihr Weg führte am Schun- J 
forft vorüber. Da kommt Einem von ihnen, dem Baßgeiger, der Ge 
dante bei, dem alten Berggeifte oben auf dem Schauenforft noch u 
Ständchen zu bringen und einen luftigen Tanz aufzufpielen. Geſagt, 
gethan. Er fteigt feed und muthig den Berg Hinauf, obwohl ihn fen: 
Gefährten von dem gefährlichen Wagniß abzubringen fuchen, aber er 
läßt ſich nicht halten. 

Als er oben angelommen ift, fragt er tücdhtig auf feiner Bah⸗ 
geige und fpielt einen Reigen, der ſchauerlich weithin durch die Nacht 
erflingt, fo daß den muthigen Fiedler faft felber ein Grauen ar 
tommt. Während er fpielt, tritt aus dem zerfallenen Gemäuer näher 
und näher lanfchend der Berggeiſt hervor und beginnt feinen Tan. 
ALS der Reigen zu Ende war, tritt der Geift zum Muſikanten, be 
(obt ihn und reicht ihm als Lohn einen Beutel, gefüllt mit Gol- 
ftüden. Ermuthigt jpielt der Iuftige Fiedler den zweiten Tanz um 
erhält denfelben Lohn, und noch ein dritter Reigen wird in gleider 
Weiſe bezahlt. 

Doch nun ift e8 genug, er eilt von dannen und fonımt wie 
der zu feinen Genofjen, die unten am Berge feiner harren. „Seht,“ 
ruft er ihnen jubelnd entgegen, „diefen Lohn gab mir oben der Geiſt 
von feinen Schätzen.“ Staunend umringen ihn Alle, und als fie das 
Sold jehen, kommt einen Jeden die Luft und Begierde an, einen 







| 
| 


‚gleichen Lohn zu verdienen. Eilend fteigen fie den Pfad hinauf zu 


den Trümmern der Burg, aber Keiner ift je wieder herunter gefom: 
men. Was mit ihnen geworden ift, weiß Niemand zu fagen. 
92. 
Das JZüdenſchloß Bei Heufladt. 


An den Wege von Linda nad) Moderwig bei Neuftadt a. D. 
Orla liegt ein Feld, das „Jüdenſchloß“ genannt. Dort, erzählt die 
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Sage, Hat vor Zeiten ein Klofter geftanden. Ein Einwohner aus 
Moderwig ging diefen Weg von Linda nad) Haufe. Als er an das 
düdenſchloß kommt, erblidt er dort ein hohes Gebäude mit erleud)- 
teten Yenftern. Erſchrocken und neugierig zugleich, geht er auf das 
Gebäude los, die Thür öffnet fi) dem Drude feiner Hand und er 
trit in die weiten Räume eines Klofters. Nachdem er fich in dem 
ganzen großen Gebäude umgefehen hat, ohne auch nur ein einziges 
lebendes Wefen zu gewahren, betritt er auch den Kloftergarten. Die- 
fer ift heil erleuchtet, viele Mönche gehen in bdemfelben umher und 
betrachten verwundert den Fremdling, aber diefer fehrt ſich nicht 
weiter daran, fieht fich überall im Garten um und verläßt dann das 
Klofter. Raum ift er einige Schritte gegangen, fo fieht er ſich nod) 
mmal um, da ift aber das hellerleuchtete Klofter völlig verfchwunden. 


93. 
Der weiße Safe in Dreitzſch. 


Bor vielen Jahren brach einmal auf dem Kittergute Dreig ich 
inter dem Vieh eine Seuche und ein Sterben aus. Der Pächter des 
Kitterguts ließ einen weilen Mann kommen, der durch allerlei Mittel 
die Seuche verbannte und dem Sterben Einhalt that, zugleich aber 
ah dem Pächter gebot, ein Jahr lang nicht über Sonnenunter- 
geng außerhalb feiner Wohnung zu bleiben. Der Pächter folgte lange 
Bet diefem Gebote und begab fich allezeit noch vor Untergang der 
Sonne in feine Wohnung. Eines Tages fam aber fein Bruder aus 
weiter Ferne zum Befuche nach Dreitzſch und diefer wußte den Päch— 
ter zu bewegen, mit ihm nad) Sonnenuntergang noch in das Wirth8- 
haus zu gehen. Als der Pächter nad einigen Stunden in fein Haus 
zurückkehrte, war das ſämmtliche Vieh gejtorben und auch der Pächter 
Rarb noch im derfelben Nacht unter heftigen Schmerzen. 

Seit diefer Zeit läßt ſich bisweilen auf dem Kittergute Dreitzſch 
ein weißer Hafe, nad) anderer Erzählung ein ſchwarzer Hund fehen, 
und jo oft man auch nad) demfelben gefchoffen hat, fo ift derfelbe 
doh niemals getödtet oder nur verlegt worden. 


94. 
Der Dokenteil. 


3. Schmidt, Reichenfels. Leipzig 1837. 


Eine halbe Stunde nordweſtlich von Merkendorf bei der An 
mühle liegt ein Zeich, der Dodenteih genannt. Bor langer 
follen in ihm ein Vater und zwei fchöne Töchter gewohnt hr 
deren Bartheit und Anmuth die Leute nicht befler zu bezeit 
wußten, al8 daß fie diefelben mit dem Namen der Doden be 
neten. Diefe Mädchen Tiebten aud) den Tanz und famen | 
oft nad) Merkendorf und Piefegig mit den jungen Burjchen zu 
zen. Sie fanden bald Liebhaber und dieſe unterliegen nicht, fie 
Hanfe zu geleiten. Wenn fie an dem Teiche ankamen, fandı 
immer eine Art Thür darin, ftiegen Stufen hinab und gelangt 
einer bequemen und geräumigen Wohnung. Aber die Mädchen 
fteften ihre Begleiter forgfältig hinter der Hausthüre, ſprechent 
Bater müſſe erft zur Ruhe fein, denn er könne feine Chriften r 
(leiden). Da konnten nun die Burfchen mit Zittern ein Gefpräd) 
chen den Töchtern und dem Vater belaufchen, worin Diefer | 
„Entweder habt ihr Chriften bei euch, oder ihr feid bei Chrifte 
weſen.“ Erft als die Mädchen geftanden, daß fie bei Chriften 
Lanze gewefen, wurde der Vater rnhiger. Einſt kehrten abe 
Begleiter nicht wieder zurüd und die beiden Mädchen hat man 
auch nicht michr gefehen, daher man fürdhtete, der graufame 
habe an ihnen das Nergfte vollbracht. 


95. 
Die Aixzen im Abgewehr bei Coitſch. 


Bei Loitſch befand fich fonft ein Teich, deflen Spuren no 
erfennen find und das Abgewehr heißen. Darin wohnten zwei! 
mit ihrem Vater. Die Mädchen kamen zu Zeiten nad) Gräfe 
zum Tanze und waren noch dadurd) bejonders bemerflich, daß 
halben Röcke naß waren. Die Burschen unterliegen nicht, fie 
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m Heimmwege zu begleiten, doch wenn fie etwa den halben Weg 
gangen und an das fo genannte Häfel gelommen waren, fagten 
: Mädchen zu ihren Begleitern, fie möchten nun umkehren, wenn 
nicht in Gefahr kommen wollten, von ihrem Bater umgebracht zu 
den. Die Burfchen benugten diefe Mahnung und fehrten um. 

Diefe Niren haben an dem Ufer des Teiches oft auch weiße 
öfche ausgebreitet. Ein Paar Handwerksburſchen kamen einmal 
3 Weges daher und fanden am Teiche viele weiße Wäſche hin- 
egt; als fie fi) darnach niederbüdten, rief eine Stimme: „Wenn 
h euer Leben lieb ift, jo laßt die Wäſche unberührt.“ 


96. 
Klofter Querfurt Bei Roltſchen. 


Zwifhen dem Dorfe Pöltfchen und der Angermühle bei der 
dt Berga bat vor Zeiten ein Klofter Querfurt geftanden, was 
it bis auf die legte Spur verſchwunden ift. Dort ift es noch jegt 
ht ganz geheuer. Am Weihnachts- und Neujahrs-Heiligenabend 
ennen dort viele Lichter, und um dieſe herum tanzen Kaßen unter 
ſcheulichem Geheule. Einft fam an einem Weihnachtsabende ein 
ann aus Böltihen mit Mehl aus der Angermühle gefahren. An 
t alten Klofterftelle fah er viele Lichter, und als er näher Hinzu- 
19, auch eine Menge Kagen, darunter feine eigene, die um die 
hter herumtanzten, Am andern Morgen, als er kaum aufgeftanden 
w faß feine Kae vor dem Fenſter und wollte eingelafjen fein. 
x Bauer öffnete das Fenfter, ließ die Kage in die Stube und, 
er das Fenſter wieder verfchloffen Hatte, ſchlug er fie mit feiner Müge, 
jend: „Du warft ja Nächten auch mit im Klofter drüben!“ Da 
ang ihm die Rage in's Geficht, zerfragte ihn, ſprang durd) die 
nfterfcheibe in’8 Freie und ift nicht wieder gejehen worden. 

Man erzählt auch von vielen Schägen, die an der Stelle, wo 
8 Kloſter geftanden, verborgen gewejen find. 

Der Knecht eines Bauern in Pöltjchen ging alle Tage in bie 
ofterruine und fand ftets einen blanfen Mariengrojchen. Sein Herr 
ırde da8 Geld bei ihm gewahr und fragte, woher er basic: be⸗ 


Hefe. Thüringer Sagen. TI. 


kommen habe. Aufrichtig gefland ihm ber Barſche, daß er e kl 
im Kloſter finde. Als er aber am andern Tage wieder ins Kl. 
ging, fand er feinen Mariengrofchen und nie wieher war cr jo gli 
(ih, etwas zu finden, fo oft ex auch dort ſuchte { 
Ein Benetianer kam einmal nad Pöltfgen, ber von 
großen Schage gehört Hatte, ber in dem Kloſter Querfurt verbor 
liegen follte. Dit einem Bauer aus dem Dorfe ging er de} } 
dahin, ihn zu Heben. Bei einer Beihwörungsformel, bie der De 
tianer ſprach, dffnete fi) ber Erdboden und eine Kiſte mit Er 
ftüden wurde fihtbar. Der Baner fie vor rende und St 
einen Schrei ans, als er den großen Schag gewahrte, und jog 
war ber Schag verſchwunden. Die Schatzgräber Hatten das R 
fehen. Später fol jebodh ein Kaufmann ans Erfurt diejen SG 
gehoben haben. Diefer kam von Culmitgſch, ging des Nadts U 
Steinberg bei Berga hinaus umd erblidte an der Stelle des Kick 
ein Licht. Er kehrte um, nahm aus Poltſchen einen Bauer mit, g 
in das Klofter, hob den Schag und ſchaffte ihn noch in derkl 
Nacht fort. Seinem Gehilfen hat er nichts davon gegeben. 












N. 


Schatze bei Beihwolftamsdorf nnd Bei Rußdorf. 


Auh in dem Schloßberge bei Teichwolframsdorf liegt 
Schag in einer großen Kifte und an der Stelle fteht ein brennt 
des Licht. Nicht weit davon liegt auch ein neugeborenes Kind. ? 
‚Schag ift nämlich mit einem Kinde verfegt und nur Derjenige m 
mag ihn zu heben, welcher ein Kind daranjegt ober opfert. 

Ein anderer Schag liegt bei Rußdorf auf einer Wieſe we 
graben. Man fagt, auf einem hohen Berge über dem Kittergil 
Rußdorf babe eine Burg gleihen Namens geftanden, auf wei 
das Wafler in einer Fupfernen Röhrenleitung unten aus der Eli 
hinauf geführt worden fein fol. Unter dem Burgberge liegt ci 
Wieſe und auf diefer fieht man eine runde Einjenfung. Dort foll dad 
Brauhaus geftanden haben und noch jegt eine ganze Branpfanne vol 
Geld verborgen fein. Nur wenn einft in dem adeligen Geſchlecht 
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e Herren von Poſern ein Knabe geboren wird ohne Hände und 
üße, ift c8 möglich, durd) diefen den Schag zu heben. 


98. 
Der Niefenffh im Hühnerhaus. 


In derfelben Gegend ftößt fich die Elfter gewaltfam an einen 
(fen, wodurd eine tiefe Brandung in dem Fluſſe entftanden ift, 
> „Hühnerhaus” gennnnt. Dort hauft ein Riefenfiih, der alle 
if Jahre ein Menjchenopfer haben muß. 


99, 
Der wilde Jäger Bei Berge. 


In der Gegend von Berga hat fonft Häufig der wilde Jäger 
t MWefen getrieben. Mit Beitfchengefnal und Hundegebell beim 
Hal des Jagdhorns und unter lautem Huſſa-Geſchrei zog er zu 
eihnachten und zur Zeit der heiligen drei Könige dahin und fchredte 
Wanderer, die ihm begegneten, aber mit dem zwölften Gloden- 
lag hörte der Spuf auf und die Erfcheinungen zerftoben. Bor 
Ken Jahren ging der Beſitzer des Hammers unterhalb der Stadt 
rga im Eifterthale bei Nacht von Berga heim. Als er in bie 
gend der fogenannten Weinkanzel kam, konnte er nicht weiter, denn 
et hatte der wilde Jäger Nee geftellt und hielt große Jagd. Der 
mmerfchmied verbarg fih in eine Steinfluft am Elfterufer und 
echte dort auf das Rüdengebell, das Klatichen der Peitjchen, das 
nen des Jagdhorns und das Schreien, Hegen und Schießen und 
den wilden Jäger mit feinem Gefolge mehrmals in den Lüften 
ſich vorüberziehen. Da ſchlug e8 in Berga 12 Uhr, plöglich war 
28 ftill, der Spuk zerftob, die Nee verichwanden und der Hammer: 
nied konnte nun ruhig feinen Weg nad) Haufe gehen. 
Oft nahm der wilde Jäger aud) die Hunde der Bauern mit 
"die Jagd, indem er fte des Nachts von der Kette losmachte. 


enn dann die Hunde am Morgen wieder nad) Haufe kamen, waren 
6* 
an 
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fte gewöhnlich mager und abgezehrt und flarben gewöhnlih mehrer 
Zage darnach. 

Ein Knecht von Albersborf, der auf dem Schloß Berge große 
fuhren gethan hatte, fuhr des Nachts nach Haufe zurück. Es m 
um die Weihnachtözeit und ber wilde Jäger hielt eben Jagd. N 
der tolle Jagdzug in den Lüften dahin fuhr, rief der Burke 
feinem Wagen: „Schießt mir auch ein Stüd Wildpret mit." Kr 
hatte er diefe Worte gejprochen, als ein großer Sad mit Fleiſch 
der Luft herab und gerade auf feinen Wagen nieberfiel. Dem Lue 
wurde Angft und bange, im geftredten Galopp fuhr er nad) He 
und verfcharrte den Sad mit Fleiſch im Miſte. Wie groß war 
fein Erftaunen, als er am Morgen erwachte und ben am Abend w 
grabenen Sad mit Fleifh in feiner Kammer auf dem Erdb 
neben feinem Bette liegen ſah. Was er auch forthin that, um 
jenes Fleiſches zu entledigen, immer befam er e8 wieder zurüd. CM 
verfenfte er den Sad mit Fleiſch, mit großen Steinen beſchwert, 
eine tiefe Stelle in der Elſter, als er aber den nämlichen Tag } 
in der Küche auf dem Herde etwas Suppe kochen wollte, fam © 
und Fleisch zum Schornftein Hereingefallen. Darüber wurde ber jun 
Burſche ganz wehmüthig und ängftlih, aß und trank nicht mehr mm 
härmte fi) ab. In feiner Krankheit ging er nach Berga zum Cap 
um zu beichten, und theilte diefem den Vorfall mit. Der gei 
Herr gab ihm den Rath, in einer Nacht, wenn der wilde Vi 
abermals Jagd hielt, mit dem Sad voll Fleiſch auf einen Kret 
weg zu gehen, den wilden Jäger anzurufen und von ihm Salz 
feinem Fleisch zu verlangen. Das that der Burfche. Als er die mil 
Jagd wieder hörte, trat er vor dem Dorfe auf einen Kreuzweg ım 
rief: „Fleiſch habt ihr mir wohl gegeben, aber fein Salz dazu; gi 
mir auch Salz, daß ich mein Fleifch genießen kann.“ Sogleich erhe 
fich ein heftiger Windftoß, der den Sad mit Fleiſch von ihm wg 
und in die Lüfte führte. Bon nun an war der Burſche auf inme 
jenes Fleiſches Iedig. | 


a (u Tu Er 
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100. _ 
Das graue Männden im Sele. 
Im „Lele“, einer engen Schlucht zwiſchen Albersdorf un 
Wernsdorf bei Berga, erjcheint nicht felten ein Kleines, freundliches, 
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:graued Männchen. Hat ſich Jemand in der Nacht dort verirrt, fo 
Rnnt es herbei, mit einer Laterne leuchtend, und führt den Wanderer 
Meder auf den rechten Weg zurüd. Auch unterhält es fich gern mit 
he Leuten, die ihm begegnen, und begleitet fie oft große Streden 
Bit, dabei ift es nicht felten nedifh und fpaßhaft, verfchwindet 
ſiten im Geſpräch und purzelt ben Leuten als ein großer Erbien- 
jhbüfchel vor den Füßen herum und hindert ihr vajches Weiter: 










101. 
Feufelsgraben und Venfelskanzel Bei Markersdorf. 


Bei dem Dorfe Markersdorf in der Nähe von Berga ift ein 
8 Wieſenthal. An der einen hohen, waldigen Bergwand befindet 
| eine tiefe Schlucht mit einem herabftürzenden Waldbach, welcher 
& Teufeldgraben genannt wird. Ueber derfelben ragt auf einem 
Bien Plate ein Felsblock empor, die Teufelskanzel, worauf der 
aufel gepredigt und in der Walpurgisnacdht feine Feſte gefeiert 
ben joll. | 

Auch im Eifterthale bei Großdrardorf ift eine folche Kanzel, 
"Worauf der Teufel oft verweilt, mit den Heren in der Nacht Zu— 
kemenkünfte gehalten und fie in allerlei Zauberfünften unterrichtet 
Ben ſoll. 

102. 


Der reihe Slederwiſch. 


Zul. Schmidt, Neichenfels, S. 158 ff. 


| Ein Klodramüller Hatte an vielen Orten 50 Thaler borgen 
p wollen, fie aber nirgends erhalten. Ganz betrübt ging er den Berg 
" hinauf, um noch in Wernsdorf einen Verſuch zu machen. Als er den 
Berg halb erftiegen Hatte, begegnete ihm ein Heines Männchen, wel- 
ches ein. Gefpräch mit ihm anfnüpfte, in deſſen Berlaufe auch die 
Urſache von des Müllers Geſuch erwähnt wurde. Das Männchen 
ſagte Hieranf, der Miller follte nur morgen wieder auf diefen led 
Iommen, wo er das Geld erhalten würde. Der Müller fam und er- 


hielt 50 Thaler mit ber Weiſung, basfelbe, wenn er e& wieder bey 
zahlen könne, auf biefen led zu bringen und wur Flederwih gi 
rufen. Nach drei oder vier Jahren konnte der Müller das Geh 
sahlen, ging auf bie bezeichnete Stelle und rief Flederwiſch. Sog 
erfchien ein anderer Mann, welcher dem Müller fagte, ex jolk 
das Geld behalten, denn Flederwiſch fei geftorben. 






108, 
Die weiße Iran auf dem Schloße zu Berge. | 


Thuringia 1848, 6. 288. | 


Auf dem Schloffe zu Berga läßt fi zuweilen ein 
jehen, die weiße Frau genannt, denn marmorweiß ift ihr 
Ichueeweiß ihr Gewand, ein weißer Schleier umwallt die fcle 
Seftalt und au der Seite hängt ein Schlüffelbund. Ohne ein 
zu reben, bucchwaubert fie das weitläufige Gebäude, thut feinem 
gegnenden etwas zu Leibe, aber ihr Erfcheinen verfündigt Tram 
gleich dem Piden der Todtenuhr. 







104, 
Der Weiter oßne Kopf bei Berge. 


Thuringia 1848, 8. 2380. 


Unweit der Stadt Berga nad der Mühlftraße zu, an jen 
Stelle, die das gemeinfchaftliche Gericht heißt, läßt fich oft ein Reit 
jehen, der feinen Kopf hat. Fuhrleute, die ihres Weges daher g 
fahren Tamen, hat er oft gejchredt und weite Streden begleitet. 


105. 


der Hausgeiſt auf dem Schloße zu Waltersdorf. 


Auf dem Schloffe zu Waltersdorf bei Berga hielt ſich lang 
Beit ein wunderlicher Hausgeift auf, der ſich in allerhand Arbeite 


2 erwies. In der Küche wurd) 

ie Küche und Zimmer aus, 

:te Eimer und Zuber. ben jo 

un der erde, ſtriegelte fie fleißig, 

Ad zu Jedermanns Verwunderung 

leiner Zeit. Das ging eine gute 

..cägde zeigten id) dankbar gegen deu 

... ihm öfter zum Frühſtück cine füße 

hen feine Arbeiten ald eine Schuldig- 

zusgetft. Er hörte auf, fih um die Ar- 

au und Pferde zu kümmern, nedte die 

und brachte jie, wenn ſie Abends zuſam— 

in Streit und ins Handgemenge. Ließ Einer 
zileun und bückte ſich darnach, jo gab er ihm 

:, während er feinen Nachbar in's Bein zwickte. 
.ı einander in Wortwechjel, es gab Streit und 
. anderen Knechte gewöhnlich Partei nahmen, jo 
ines Handgemenge, den der Hausgeijt nicht ohne 


106. 
Der Drade in Waltersdorf. 


Mündlich. 


ie eine Frau in Waltersdorf einen Drachen. Wenn 

en wollte, ging fie auf den Boden und die Magd, 

hörte dann fragen: „Was fol ich bringen?“ Die 

: „Aus 100 Dörfern von jeden Haufe 1 Nöfel Milch.“ 

uch einmal die Magd hinauf, als die Frau abwejend 

srderte „von jedem Hunde aus 100 Dörfern einen Dred“. 

:au heimfehrte, konnte fie vor Hundedred faft nicht in’s 
Jen. 


2 107. 
9 "Der Werggeiſt Bei Etzdorf. 


| Euberf in ber Nähe von Pößneck war auf einem Berg 
unge sine Berggeiftes, eine fogenannte Gütelftätte. So oft 





bie Einwohner von Etzdorf braunen wollten, borgten fie jedesmal! 
bem Berggeifte bie Braupfanne und gaben fie dann wieder zu 
mit einer Reihe Semmeln. Ein Schäfer war bes Berggeifies ? 
ling. Wenn ſich diefer an einen andern Ort vermiethete, fo bri 
ihn ber Berggeiſt in der Nacht unſichtbar wieder nad Etzdorf, 
al® der Berggeift zulet ganz aus ber Gegend wegzog, übergal 
ihm alle feine Schäge. Der Schäfer machte in bortiger Kirde 
Stiftung, nah welder bie Armen des Dorfes alljährlich jeder 
Reihe Semmeln erhielten. Ein Pfarrer wollte einmal dieſe Sti 
abjhaffen, da wurde aber in ber Nacht von nuſichtbaren Si 
Alles in der Kirche ruinirt. Die Stiftung wurde deshalb au 
erhalten. 


108. 
Der Kamſenberg. 


Bändlig. 


Nördlich von Rehmen Liegt ein alter verfallener Yelfer 
Das ift der Kamſenberg. Den Nanıen hat er von dem daran 
beifließenden Bächlein, der Kamſe. Bon diefem Berge erzähl 
Sage Yolgendes: 

Einft weidete hier ein Schäfer feine Schafe; auf einmal 
es in dem Berge zu fingen au und es fam eine weißgefleidete 
und nahm ihn mit in den Berg. Hier waren viele Schäße, uı 
Frau fagte zu ihm: „Nimm, jo viel du willft, aber diefen 
ftede ich dir an zum Zeichen, daß du dich nicht verlobft.“ 

Weil diefer Schäfer jet fo rei war, wurde er der gı 
Ritter genannt. Biele Jahre hindurch hielt er da8 Gebot umt 
lobte fi nicht. Einft aber auf einer Jagd rettete ihn eine 
Jungfrau von dem Anfall eines Bären, und fogleich verlobte ı 
mit ihr. 

Nun dachte er erft wieder an jene weiße Dame, als fein 
vom Finger weg war. Lange vermied er den Berg, aber einma 
es ihn hin und er ftand plöglich vor der Dame. Sie nahm il 
ih und fagte: „Weil du mein Gebot übertreten Haft, fo fol 
für ewig verflucht fein.“ Der Schäfer ift nie wieder heraus gekor 
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109. 
Die Altenburg. 


Zwiſchen Pößneck und Wernburg liegt ein fegelfürmiger Berg, 
elcher die Altenburg heißt. 
In Wernburg brauten die Leute früher des Jahres einmal. 
& hatten aber feine Braupfanne. Deshalb gingen fie den Tag vor- 
Hin auf die Altenburg und fagten: „Morgen wollen wir brauen.* 
M andern Tag ftand eine Braupfanne da. 
Denn fie diefe Pfanne wieder hintrugen, fo legten fie eine 
ſche Wein und eine Semmel hinein. Dies fah einmal ein Schäfer, 
feine Heerde in der Nähe weidete. Er nahm den Wein und die 
Iimel, aß und tranf. 
" Auf einmal finft er mit der Pfanne ein. Als auf fein Ge- 
ei die Leute herbeifanten, fagte er: „Ich bin verloren, aber nehmt 
iR Geld und baut zu Wernburg eine Kapelle.“ In diefer Kapelle 
d alle Jahre an dem Tage, da dies gejchehen tft, Kirche gehalten. 






















110. 
Die Wunderbfume bei der Heinoldsmühle. 


t. Ein armer Hirte aus Liebsdorf trieb einmal feine Heerde in 
Nähe der Heinoldsmühle. Da fah er drei wunderfchöne Blumen, 
“er dergleichen noch nie gefchaut hatte Er pflüdte fie ab und 
te fie im feine Taſche. Abends in feiner Wohnung fielen ihm bie 
amen wieder ein, er griff in die Taſche und holte ftatt der Blu- 
en drei blanke Gulden heraus. Am andern Morgen trieb er feine 

afe wieder nach der Heinoldsmühle und fand an derfelben Stelle 
mals drei Wunderblumen. Natürlich pflücdte er fie, ftedte fie in 
ine Tafche, in der fie am Abend fich in drei Gulden verwandelt 
ten. So ging das Ding eine Zeit lang fort; der Hirt fand alle 
Mage an der nämlichen Stelle drei Blumen, die Abends in feiner 
Tahche drei Gulden geworden waren. Endlich wurde feine Frau neu- 
Uierig und fragte ihren Mann, woher er nur immer die fchönen, 


blanten Guldenftüde bekomme, und gutmüthig erzälte ihr der Mm 
den Hergaug der Sache. Das Hätte er aber nicht thun jollen. Dem 
von nun an blühten ihm, er mochte feine Heerde nad der Mühl 
treiben fo oft er wollte, feine Wunderblumen mehr. 


111. 
Die Bengmader in Weida gehen nah Faumburg zum Mi 


Die Zeuchmacher in Weida Tieferten in früheren Zeiten 
Tabricate faft ausſchließlich an Rammburger Handelslente und \ 
dienten dabei ein hübfches Stüdchen Gelb. Da geſchah es ein 
baß einige Zeuchmacher, die eben von Naumburg Zahlung 
Hatten, heiter und verguügt einen blauen Montag feierten. Na 
fie nun in der Stadt an verfchiebenen Orten tächtig gezecht hai 
fam ihnen in den Sinn, auch das Beitäberger Bier zu verj 
und in Hembärmeln und Pantoffeln, wie fie flanden und gig 
machten fie fi) dahin auf den Weg. Inzwiſchen warteten bee 
die Frauen mit dem Eſſen auf ihre Männer, und weil dieje im | 
nicht nach Haufe kamen, fo ging eine nad der andern im die W 
ſchiedenen Bierhäufer der Stadt, ihren Mann zu fuchen. Bald we 
alle Frauen beifammen und weil fie gehört hatten, daß ihre Mär 
nach Veitsberg gewandert jeien, fo kamen fie überein, denfelben ı 
zuziehen und eine jede ihren Mann nad) Haufe zu führen. 
Beſorgniß und Zärtlichkeit fand aber bei ihren Eheherren wenig An 
fennung und fie wurden keineswegs fo freundlich aufgenommen | 
fie meinten verdient zu haben; barſch hießen die Männer ihre Fra 
nad Haufe gehen und um ihrer Oberherrlichkeit in und außer M 
Haufe nichts zu vergeben, machten fie fih flugs auf die Beine, = 
auch das Naumburger Bier zu verjuchen. In demjelben Anzuge, 
dem fie nach Veitsberg gelommen waren, zogen fie des ande 
Morgens in Naumburg ein und ließen fi) nad) einer Wander 
von 14 Stunden auch dort das Bier vortrefflich munden. 

Zum Andenken an diefe Begebenheit ſoll noch jegt in irge 
einen Bierhaufe zu Naumburg, vieleicht auf dem Rathskeller, 4 
Abbildung jener Zeuchmacher aus Weida, mie fie beim Naumburg 
Bier fi gütlih thun, vorhanden fein. 
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112. 
Der Zungfernthurm in Weide. 


Thuringia 1841, S. 491. 


In der Stadt Weida fteht zwifchen dem Katzſchthor und dem 
denthor ein alter runder Thurm, der Jungfernthurm genannt. 
* Sage nach rührt fein Name daher, daß cine Jungfrau, welche 
geweigert, ihren Bräutigam zu heiraten, ja denfelben mit Gift 
vergeben wollen, im Jahre 1409 in demfelben lebendig einge- 
nert worden ift. 


113. 
Erbauung der Stadt Weide. 


Thuringia 1841, 8. 491. 


Nach einer Sage fol die Stadt Weida bereits im 8. Jahr⸗ 
wert erbaut worden fein. Karl der Große fol in der Nähe der- 
en eine Menge Heiden überwunden und in dem Yluffe Weida 
ven taufen laſſen. 


114. 
Die Htiftung des Kloflers Mildenfurt. 


Thuringia 1848, 8. 541 ff. 


Heinric) Voigt von Weida, der Reiche genannt, befand fich im 
hre 1193 auf dem Keichdtage in Magdeburg. Am Feſte der 
inigung Mariä hatte er einen fürdhterlichen Traum, in welchem 
ı die Strafen des Brudermorded vor die Augen traten. Da er 
r in feiner Jugend das Unglück gehabt hatte, feinen jüngern Bruder 
rnhard duch einen ſchnell zugeichlagenen Thorflügel dermaßen zu 
Hädigen, daß er gebrechlich wurde und bald darauf ftarb, fo be- 
umerte ihn diefer Traum ſehr. Er beichtete deshalb dem Erzbifchof 
n Magdeburg und diefer legte ihm ald Buße auf, der Hinmels- 
ügin Maria zu Ehren ein Klofter nach Weife der Negelherren zu 


Magdeburg zu errichten, und fo ftiftete Heinrich das Kloſter Min 
furt bei Weida, Prämonftratenfer Ordens, und dotirte es reichlich. 


115. 
Die gebannte Honne in Mildenfart. 


Thuringis 1841, B. 688. 


In dem ehemaligen Klofter, jeßigen Gutsgebäuden von Mi 
furt, fol ſich noch eine Kloſterzelle befinden, im welche ber @e 
einer Nonne gebannt war. Ein Bett, weldes darin fand, wie 
alle Zage aufgefchättelt und gemadt werden, wollte man im f 
Ruhe Haben; alle Morgen aber fand man es wieber eingei 
gleich al8 wenn Jemand darin gefchlafen Habe. Wurde es ja di 
vergefien, fo hatte Niemand im Haufe Ruhe; die Magd, ber Mi 
Bettmachen oblag, wurde von unfichtbaren Händen aus dem ! 
geworfen und dabei rumorte und lärmte es treppauf unb trepme 
daß Niemand fchlafen konnte. So oft dagegen bie Magd das WE: 
machte, fand fie auf dem Stuhle daneben eine alte Silbermünze Mil” 
Werth eines Grofchens. Eine Magd plagte einft die Neugier, 
fehen, wer in dem Bette wohl fchlafen möchte. Sie ftedte fid 
halb am Abend unter den in der Zelle befindlichen Tiſch, um au 
paflen, wer fi) in das Bett legen würde. Das mißfiel aber # 
Geifte und feit jener Zeit verſchwand er aus der Zelle, bie thörim- 
Magd fand aber auch Feine Silbermünzen mehr. | 


116. ° 
Des Veufels Sut. 


Taſchenbuch für Liebe und Yreundfhaft 1816, ©. 237 ff. 
Grimm, Deutfche Sagen, I, 205, ©. 288, 


Nicht weit von Altenburg, bei dem Dorfe Ehrenberg, liegt # 
mächtiger Stein, fo groß und ſchwer, daß ihn Hundert Pferde ıM 
fortziehen würden. Bor Zeiten trieb der Teufel fein Spiel bank 
indem er ihn auf den Kopf fich legte, damit Herumging und M 
als feinen Hut trug. Einmal ſprach er in Stolz und Hodml 
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Ber Tann, wie ich, diefen Stein tragen? Selbft der ihn erjchaffen, 
mag's nicht und läßt ihn Liegen, wo er liegt!" Da erfchien Chriftus 
Herr, nahm den Stein, ftedte ihn an feinen Heinen Finger und 
g ihn davon. Beihämt und gedemüthigt wid) der Teufel und 
3 ſich nie wieder an diefem Orte erbliden. Und noch heute fieht 
n in dem Stein den Eindruf von des Zeufeld Haupt und von 
; Herrn Finger. 


117. 
Ritter und Edelfränlein im Siegel der Stadt Triptis. 
Mündlid. 


Im Siegel der Stadt Triptis befindet fi) ein Baum, unter 
Chem ein Ritter und ein Edelfräulein, Jedes mit einem Becher in 
° Hand, ftehen. An diefes Bild knüpft fich folgende Sage: Ein 
af von Arnshaugk (5 Minuten von Neuftadt a. d. Orla, jett 
h ein unbedeutendes großherzogliches Schloß; die Grafen von 
ushaugf waren früher das mächtigfte Geſchlecht im Orlagau) Tiebte 

Edelfräulein, „Bertha”, von Zriptis. Dasjelbe wohnte in der 
Ftigen Burg, von welcher jest noch eine thurmartige Ruine fi 
findet. Da der reiche Graf von Arnshaugf das arme Edelfräulein 
u Triptis nicht heiraten follte, fo trafen fich die Liebenden öfters 
mlich unter einem Baume auf der „Breite“, einer Wiefe, und 
nfen miteinander aus ihren filbernen Bechern. Als fie einft wieder 
ter dem Baume faßen, verſank derfelbe in die Erde und nur mit 
ühe und Anftrengung rettete der Graf feine Bertha. Das außer- 
Jentliche Ereignig beftimmte endlih die Eltern zur Einwilligung 
die Heirat der Liebenden. Im Volksmunde nennt man lebtere 
am und Eva. 

Noch jetzt fieht man an der betreffenden Stelle eine jedes Jahr 
inende Weide, welche in die Erde geſunken ift und über welche 
8 Wafler eines Sumpfes fließt. Man hört deshalb oft das Wort: 


„In Triptis auf der Breite 
Hängt die Pfüte tiber der Weide.” 


118. 
Vigamie des Grafen Grufi von Dppurg 


Thuringia 1848, 8. 296. 


Bu Oppurg erzäßlt man von einem Grafen Eruſt und ie J. 
beiden Frauen faſt wörtlich dieſelbe Sage, wie fie von dem Gr 
Ernft von Gleichen bekannt if. E 


119. 
Der Salzteiq bei reviß·1 
TRurmæia 1843, B. 396. 4 


Bon einem tiefen Brunnen bei Growitz, in dem ſich fein Te 
mehr befindet, dem fogenannten Salzteiche, fagt man, daß bie Um 
mit einem feidenen Kleide verftopft worben fei. 


120. 
Nizen in der Elfier. 


An den Ufern der Elfter befinden fi) an zwei Stellen de 
wände, die eine im &dertsthale oberhalb Großdrardorf, die an 
bei dem Dorfe Wolfsgefährt. Beide haben den Namen Nireie 
und an beiden Stellen wohnten Niren in der Elftertiefe Die € 
Nire vom Nirenftein bei Wolfsgefährt fam öfters nad Meilitz 7 
Tanze. Sie war fehr fchön und fchneeweiß gekleidet. Nur 
immer der Saum ihres Kleides naß. Als fie einmal auf dem Tg 
boden war, fam ein Knecht aus Untig, der auf dem Meiliger Si 
diente, dahin und warnte die Burfchen, nicht mit ihr zu tanzen, 
fie eine Waflerfrau fei. Den Burfchen wurbe bange und fie tanz 
num nicht mehr mit der Nire. Wenige Tage darauf fährt ja 
Knecht mit einem Wagen von Wolfsgefährt nad Meilig durch ME 
Eifter in der Nähe des Nixenſteins. Da geſchah es, daß er be 
Pferde herab in die Tiefe gezogen wurde und elendiglich umlam. J 
Jene Nire aber hat man nie wieder auf dem Tanzboden geſehen. 


ir 
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121. 
Bon der Iudasm ühle. 


Nach einem alten Manuſcript. 


In jenen Zeiten, als noch dichte Wälder die Gegend überall 
eckten, lag im Grunde zwiſchen Rudolſtadt und Teuchel eine Mühle, 
> ihrem Beſitzer Judas Kauz die Judasmühle genannt und in 
ganzen Umgegend weit und breit verrufen. Denn der Müller 
> ein Erzböfewicht, welcher die Reiſenden unter allerlei Vorgeben 
ein Haus lodte, ihrer Habe beraubte und dann ermordete und 

diefe Weife großen, ungerechten Reichthum an ſich brachte. Des 

ers Sohn, rothhaarig wie der Vater, mußte demfelben bei 
em graufamen Gefchäfte Gehilfe fein und die Tochter mit gold- 
ven Haaren die Gemordeten begraben. 

Eines Tages, als der alte Müller gerade nicht daheim war, 
rrte ſich ein Prinz mit feiner Schwefter, die oberhalb Teuchel 

Räubern waren angefallen worden, in diefe Mühle und fuchten 
ng und Zuflucht darin. ALS fie beweglich um Aufnahme baten, 
rte ihre Artigfeit und Schönheit dergeftalt die wilden Gemüther 
beiden Müllersfinder, daß fie dem Prinzen und der Prinzeffin 
‚Reben zu erhalten beichloffen, wenn diefe den Sohn und jener 
„Tochter ded Müllers Heiraten wollten. Der verirrte Prinz 
Este mit feiner Schweiter ein in dieſes Verlangen, da fie ja ganz 
e Hilfe und Beiltand in diefer Wildniß waren und aud) wohl 
rt Hatten, daß bei der Heimfunft des alten Müllers ihr Leben 
ermeidlich verloren ſei. Man traf nun fogleidh Anftalten zur 
ht. Der Müllersfohn nimmt von des Vaters Schägen joviel 
fi) als er tragen kann, während feine Schwefter ſich nur mit 
ig Koft und Nahrung verfieht. Sie verftedt fich zunächſt mit 
m Prinzen in das didfte Gebüſch des Kreuzgrabens, ihr Bruder 
e verbirgt fih mit der Prinzeſſin an einem anderen Orte. Als 
ds ihr Vater in die Mühle kommt, findet er das Haus leer 
einen guten Theil feiner Schäge entwendet; in der erften Wuth 
ı Aufregung über diefe Entdeckung ſchwört er feinen Kindern dem 
db, doch nach und nach beſinnt er fid) wieder und bejchließt, ihnen 
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zu vergeben, wenn er fie nur wieder finden Fönnte. Er mad f 
auf den Weg fie zu fuchen, aber erft nad einigen Tagen fand g 
im Sreuggraben jeine Tochter wit dem Pringen, bie eben Anſtal 
machten, weiter zu ziehen. So zornig fich auch ber Müller anfe 
gegen beide bezeigt, fo läßt er ſich doch endlich begütigen, zumal 
bie Tochter alle Schuld bem Bruder gibt, der fie zu dieſem Um 
nehmen berebet Gabe. Run wenbet fi bes Baters Grium 
ben Sohn, den er mit der Tochter und bem Prinzen raftlos 
Eines Tages fahen fie in der Berne aus dem Walde Rund 
wirbeln, fie eilen der Gegend zu und finden den Sohn, ber chen 
feine Prinzeſſin ein Mahl bereitet. Der Bater will ihn foto, 
das Fener flürzen, aber der Sohn fucht ihn zu befänftigen und 1 
ihm vor, bag er nur deshalb geflohen jet, um das böfe Räuber 
werk zu verlaflen, das ja fein gutes Ende nehmen könne und 
fi) dabei zum Beweis, daß er recht daran gethan Habe, auf 
Tenerprobe. Er wirft nämlich von fi und feiner Schwefter | 
in's Feuer, die nicht verbreimen, fondern in Gold fich verwe 
und zufammenfchmelzen. Aber nichts kann den erzürnten Vater mil 
fiimmen und er geräth nur noch in größeren Zorn, da der © 
ihm feine vielen Räubereien und abfcheulihen Mordthaten der R 
nah vorhält. In feiner Berftodtheit will er den Sohn mit der 
ſchuldigen Prinzeifin in's Feuer werfen; da aber die Kinder ihn 
hindern und mit ihm ringen, fo gejchieht es, daß er felbft von 
gefähr in die Ylamme fällt, die jo fchnell ihn ergreift und fo 
fi) ausbreitet, daß ihn Niemand retten Tann. Alle umberftcheg 
Bäume und Dornen werden alsbald vom Feuer erfaßt, fo daß 
Kinder eiligft fliehen müffen, um nur ihr Leben zu retten. Sie le 
nochmals zur Mühle zurüd, nehmen die noch vorhandenen € 
mit ſich und ziehen nun in des Prinzen Land, wo die Müllerst 
mit der Prinzeffin in ein Klofter gehen, der Prinz aber and 
ſich vermält. 












122. 
der Lindwurm Bei LSentnik. 


In der Umgegend von Blankenburg hauſte in alter IM 
ein ungeheurer Lindwurm, der fein Lager in einer große 
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öhle bei Leutnig Hatte, von der man noch jet die Spuren 
hen kann. 

Menn der Tindwurm Durft hatte, jo ſtreckte er feinen Leib bis 
m Rinneflüßchen hinüber, ohne daß er dabei mit den Hinterfüßen 
ıd dem Schwanze feine Höhle verließ, und wenn er feinen Durft 
Üte, mußte die abwärts gelegene Mühle mehrere Stunden lang 
U ftehen. Menfchen und Thiere, die in feine Nähe kamen, waren 
rettbar verloren. Was das Ungeheuer verfchlungen und verzehrt 
tte, ging als weiße Kalkmilch wieder von ihm. Mit der Zeit 
rfteinerte diefe Kalkmilch und es entftand daraus der weiße, fchöne 
chwerſpath, der bei Leutnig in ber Nähe der ehemaligen Lindwurms- 
le gebrochen wird. 

Als die Fromme PBaulina, welche das Klofter Paulinzelle erbaut 
x, einft von diefem Lindwurm bedroht war, rief fie den Schuß des 
immeld an, und dem Unthier, das eben feine Beute verjchlingen 
ollte, ſprang der Unterkiefer des Rachens aus der Pfanne. Un- 
erletzt zog Pauline vorüber, der Lindwurm konnte aber fortan feinen 
tahen weder fchliegen noch öffnen. Mit weit aufgefperrtem Rachen 
19 das Thier nach mehreren Tagen, als fein Hunger immter heftiger 
mede, auf der Lauer und in der Erwartung da, daß irgend ein 
Renſch oder ein Thier in feines Leibes weite Höhle gerathen möchte. 
kein Menjch, Kein Thier Tieß fich fehen oder hören, denn Alles floh 
on Ort feines Aufenthaltes. Endlich fam des Wegs ein fremder 
ſhrmann mit einem fehweren Wagen daher und über des Thieres 
örte Zunge, die gleichjam eine Brüde von der Fahrftraße in den 
tachen des Lindwurms bildete, vollte der Wagen in den hohlen Leib 
esielben hinab. „Johann! Wir Haben uns verfahren und müſſen 
mwenden!” rief der Fuhrmann feinem Knechte zu, kehrte mit feinem 
Bagen um und kam glüdlich wieder aus dem Leibe des Lind— 
mrmd heraus, Um aber den rechten Weg nicht noch einmal zu 
eriehlen, zündete der Fuhrmann feine Laterne an und gewahrte num 
üt Schreden und Schaudern, welchen gefährlichen Weg er gefahren 
nd wohin er fih verirrt gehabt Hatte, zugleich) erfannte er aber 
ah den Zuftand des Thieres. Ohne Säumen nahm er feine jcharfe 
tt zur Hand und hieb dem Lindwurm eine hochangejchwollene Hals- 


der entzwei. Das ſchwarze Blut floß Monate lang aus der tödt- 
Bipfger. Thüringer Sagen II. 7 
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lichen Wunde und verwandelte bie Gegend anf Inge Zeit in mal’ 
Sumpf. Da, wo der Lindwurm feinen Tod fand, gibt es med fig 
nafle Wieſen und Felder. FZ 
123. 
Die Yonne im Keller. 
GSqhriftliche Mittheilung von Herrn 8. Une in MBeimer. 

Der Burgteller in Jena ift ein altes Gebäude, das von. 
Stadtkirche nur durch ein fchmales Gäflein geireunt if. © 
Keller find durch einen Gang mit den Kellern unter ber Stadtim 
verbunden. Nun trug es ſich zu, daß zu manchen Zeiten in ein 
der. Keller, wo bie Thüre nad ben Gewolben der Kirche iſt, 
eine Nonne jehen ließ, unb die Lente, die in dem Seller geie 
waren, beſtürzt wiederlamen und ſich hinabzugehen für immer weigen 
Gluclicherweiſe ging eine Alte in bem Haufe aus und ein, bij 
die Nonne gefehen zu haben behauptete, aber darob verladt.W 
Sie erklärte fich bereit, zu den Zeiten, wo bie Nonne erfchien, & 
Keller zu befuchen, da fie gar feine Furcht vor dem Geifte Hi 
Und fo geſchah es; ja fie jaß Stunden lang mit irgend einer WM 
unten und erfreute fi, wie. fie fagte, des Anblicks ihrer Nonng | 
nie von ihrer Thüre fich entferne und fromm und demüthig anf 








124. 
Der fpuRende Gelehrte. 


Schriftliche Mittheilung von Herrn K. Auſe in Weimar. 


Nach dem Tode eines berühmten Gelehrten in Jena ward 
in feinem Haufe unheimlich, die Bewohner wurden von einer nnfl 
baren Gewalt genedt und erfchredt. Eines Abends ging die Hewi 
hälterin über einen Gang und hörte hinter ſich ein Geräuſch. © 
blidte fi) um und jah den alten Herrn im Schlafrode und mit de 
Perücke daher kommen und an ihr vorüber nach feiner feit fein 
Tode verfchloffenen Stube fchreiten. Der Frau ſchwanden die Sim 
fie that einen Schrei und fiel mit dem Xichte nieder, bis man ſe 
da man ſie vermißte, ſuchte und fand. 
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In dem Haufe diefes Mannes wohnten fonft viele Studenten. 
inem unter ihnen gelüftete nad) des DVerftorbenen Büchern, und da 
e Stube, in welder fie waren, die Studirftube des Gelehrten, 
richloffen war, bejchloß er, durch das Kamin einzubringen und den 
aub zu begehen. Es gelang ihm auch foweit, daß er bereits 
ran war, die Thüre zu öffnen, die aus dem Kamine in das Zimmer 
ihrte. Aber wie erfchraf er, als er, die Thüre öffnend, den Zodten 
ı feinem Tiſche arbeitend fah! Er ſchrie und blieb dann Halbtodt 
egen. Nachdem er zur Befinnung gefommen, bat er den Borfall 


bſt erzählt. 
125. 
Der Poltergeifi im Schloffe zu Jena. 


Einem Manne, der über dem Marftalle des Schloßes fchlief, 
egegnete, wie man fagt, Folgendes. Er lag eines Nachts mit feinem 
Sohne zu Bette, als ſich unter ihm im Stalle ein gewaltiges Getöfe 
rhob. Es war, als ob fümmtliche Roſſe durcheinander gejagt würden. 
Er gerieth in Berwunderung und Angft. Nachdem der Aufruhr unter 
Im eine gute Weile gedauert hatte, hörte er Haftige, ftolpernde Tritte 
fie Treppe herauffommen, die Thüre that fich auf und ein großer 
Bann in breitfrämpigem Hute, langen Stiefeln mit Sporen und in 
em Wamfe trat ein und fuhr den von Schreden Halbtodten mit 
ba Worten an: „Ich fage dir, wenn folche Unordnung nod einmal 
derlommt, drehe ich dir den Hals um.“ Auf diefed Begebniß ward 
der arme Mann frank, als man aber nach dem Stalle ſah, fand 
man die Roſſe alle mit den Schwänzen zufammengebunden. 


126. 
der verwünſchte Bogelfieller in den Teufelslöchern Bei Jena. 
HSeinrih Döring. 


Wer über die Camsdorfer Brüde bei Jena an dem Tinten 
Saalufer hinwandert, gelangt zu den wunderſam gebildeten Felsmaſſen, 
in denen mehrfache Höhlen und Schluchten zu ſchauen, bekannt unter 
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dem Namen der Zeufeldlöcher, und weiland gefchent umd gefüchtet 
von den Bewohnern des Dörfchens Wöllnig. 
Dort wohnte in grauer Borzeit ein Fiſcher, Thomas geheiken, 


der nie vorüberging an den Teufelslächern, ohne ein Kreuz zu ſchlagn J 
und auszurufen: „Da, ha!“ Das merkte ſich fein Better Kurt, eu J 


junger Burſche, brav, aber arm und elternlos, ben Thomas ai; 
hriftlicher Liebe zu fi) genommen. Es begab ſich aber, daß Auf 
einftmal8 nad Jena wanderte mit einem Körbchen Fiſche, die « 
dort verlaufen wollte. Als er in die Nähe der Tenfelölöcher Ian, 
rief er ebenfalls: „Ha, ha!“, vergaß aber das Kreuz zu fchlugms 
Da ftand plöglich. ein alter Dann vor ihm, mit gramem Bart, & 
Jagdgeſchoß in der Hand und wie ein Waidmann gefleidet. M 
funfelnden Augen ihn anblidend, fragte er mit rauher Stimme, 


er hier zu ſchreien und zu rufen habe und ob er etwa den Bogil. 
fteller jehen wolle. „Welchen Vogelſteller?“ entgegnete Kurt verlegen 


ein paar Schritte zurüdtretend. „Sollteſt du,“ entgegnete der DM 
mann, „nie etwas gehört haben von Einem, der fi) Kauz nem 
Er hat hier feinen Bogelherd, fucht fi im Frühjahr Kräuter m 
Wurzeln, fängt im Sommer Fiſche und treibt im Herbft das Al 
Waidmannshandwerk.“ Kurt betheuerte, von einem folchen Mans 


nie etwas gehört zu haben. „Wilft du ihn kennen lernen,“ TUR. 
der Jäger fort, „jo begib dich dort in feine Höhle, da wo die beida 
Brünnlein riefelnd hervorbrechen durch die Felſenſpalten.“ Kurt bil 
ſchuldigte ſich, daß er feine Zeit Habe und mit feinen Fischen am 


nad) Jena wandern müſſe. „So laß das Schreien,“ ſprach dxx 


Waidmann, ihn mit finftern Blicken betrachtend, „fonft Kommt 9 


felbft hervor.” So fprechend fchritt er den Fußpfad neben de | 


Velfen hinauf, während Kurt in die Stadt eilte und, nachdem a. 


feine Fische verkauft, fehnell den Heimmeg antrat. Er hatte die Ev 


[heinung des Waidmanns nicht vergeffen. Sein Haar fträubte fÜR 


empor, als er in die Nähe der Teufelslöcher kam, und feine Schritt 
wurden immer unficherer. Che er fich’8 verfah, lag er im Schlamm 
der beiden Bächlein. Zugleich hörte er ein furchtbar gellendes Hohr 


.. .. . 


gelächter. Erſchrocken raffte er ſich empor, lief heim und erzählt J 


feinem Pflegevater, was ihm begegnet. Thomas blidte bei der Er 
zählung düfter vor fich Hin und warnte ihm ernftlich vor dem bölen 
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elfteller, der den forglofen Wanderer hineinlode in die Teufels— 
ꝛx, aus denen nod) Niemand wieder herausgelommen. „Hüte dic), 
t,“ ſprach er, „und geh’ ihm aus dem Wege. Offenbar ift er 
ce don den Götzen, die die Sorben weiland angebetet bei Ziegen- 
ı, und die der heilige Bonifacius auf feiner Wanderung durd) 
ringen in jene Yelfen und Klüfte gebannt. Dort müſſen fie 
gen und den jüngften Zag erwarten. Das Hat mir der Pater 
«ins in Burgau oft erzählt.“ 
Es begab fidh aber, daß Kurt einige Tage nachher mit Fischen 
M der Lobedaburg gejandt ward. Da betrachtete ihn der Graf von 
Kehaugt mit wohlgefälligen Blicken, ihn fragend, ob er wohl Luft 
ihm als Knappe zu dienen. Diefer Antrag gefiel dem rüftigen 
en, ber zu dem Fiſchergewerbe eben Feine jonderliche Luft in 
erfpürte. Der Graf äußerte, er wolle darüber mit dem alten 
was ſprechen, und als dieſer ſeine Zuſtimmung gab, ward Kurt 
ommen unter die Lobedaer Knappen. Der junge Fiſcher er- 
ie nun in ſtattlichem Wams, mit Blechhaube, Spieß und Schwert. 
Bleich hatte er ein Roß erhalten von dem Grafen, den er auf 
 Streifzügen in der Umgegend begleitete. Der Weg führte fie 
# bei den verrufenen Zeufelslöchern vorüber. Da erzählte Kurt 
Herrn das Abenteuer, das er dort beftanden, und der Graf 
fih auf mande glaubwürdige Erzählung von dem Unweſen, 
er verwünſchte Vogelſteller von jeher in den Teufelslöchern 
en. Während er jo ſprach, hörten fie deutlich den Klang von 
und Flöten im Innern des Felſens, als würde dort zu 
feftlichen Tanze geblajen. „Laß uns eilen,“ ſprach der Graf, 
B wir nicht in die Klauen des Unholds gerathen, der oft näher 
als man glaubt!” Kurt aber konnte die Neugierde nicht unter- 
Men, das Treiben im Felſen mit anzufehen. 
r :&8 begab fich aber, daß er den Grafen einft begleitete zu dem 
Et, der jährlich in Lobeda gehalten zu werben pflegte. Er hatte 
"Serrlichleiten, die dort zur Schau ausgeftellt waren, längſt 
übtet, und fich in's Zechhaus begeben, wo gar Iuftig getanzt, 
inulen und gelärmt ward. Erfaßt von dem allgemeinen Taumel 
Bet Kurt eine raſche Dirne, ſich weidlich mit ihr im Kreife 
berichwentend. Da winkte ihn ein alter unbefannter Knappe hinaus 
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che wunderſame Sträfte verliehen find. 
zeigt er an, was vorgeht in den Tiefen 
rt das wenig; id; lobe mir, was über 
Wahlfpruch bleibt: Genügfamfeit!“ So 
in wieder in den Bach, raſch von hinmen 
danach und ftedte ihn zn fih. Sein Pfad 
an den Teufelslöchern vorüber. Da um- 
anmuthiger Gefang, und er erblidte hinter 
hervortretend die holdfelige Dirme, mit der 
auje zu Lobeda. Sie jah ihm lächelnd an, jtrich 
re aus dem Geſicht und jchlüpfte mit den Rufe: 
in Tanzgeſell!“ in eine Schlucht, augenblidlich ver- 
ı aber, von uunwiderſtehlicher Neugier gefoltert, kroch 
ale Oeffnung des Felſens einen Ichroffen Gang hinab, 
rich allmäfig erhellte.e Da bot fich ihm ein wunder: 
dar. Er ftand vor einen großen Zeihe und mehr 
 „.ungfrauen, holdfelig von Seftalt und jtattlich gekleidet, 
. „sen Hinter goldenen Spindeln. Doc feine fpaun, alle 
alafen. Kurt ftand ftaunend da, verjunfen in den Anblid. 
‚gli ein lautes Gelächter. Bon unfidtbarer Gewalt 
.53 fortgefchleudert und ftand plöglicd) wieder vor dem 

. ben Teufelslöchern. 
weg don bier, Burfche!“ rief eine Stimme. „Was Haft 
- hun?“ Es war fein Pflegevater, der alte Fischer Thomas. 
‚te ihm, was er Alles gejehen in der Tiefe der Erde. 
dort oben Haft du wohl noch nicht geſchaut?“ verfegte 
nach einer fchroffen Felſenklippe hindeutend. Dort ftand 
derſame Geftalt, mit braunrothem, ſchrecklichem Geficht, gehüllt 
: Mantel von Bogelfedern, unter denen Teufelskrallen hervor- 
Leimruthen gingen aus der Bruft hervor, unter ihm, auf 
ıngen Barte jaß eine Eule. „Das ift der verwünſchte Vogel- 
ſprach Thomas. In dieſem Augenblid verſchwand die Geftalt 
em ſerchtbaren Kreifchen. Thomas aber rieth dringend, daß 
ach Durgan gehen, und, um das Heil feiner Seele zu wahren, 
.ın Meter Liberins beichten ſolle. Er fand ihm jedoch nicht 
m, Wu gewiß, ob er warten, oder nad der Lobedaburg zurüd- 
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tehren ſolle, erblickte er, in der Hausthäre ſtehend, bie heldſck 
Dirne, mit der er getanzt im Zechhauſe zu Lobeba, und die 
fpäterhin bei ben Teufelslöchern wieber gefehen. Er fragte ä 
vorübergehenden Knaben, wer dieſes Mabchen fei, unb erhidt 
Antwort: Hufſchmieds Märchen. Da ging er auf fie zu und bepif 
fie freundlich. Sie aber hieß ihn willlommen und bat ihn, einzeir 
in das Haus und vorlieb zu nehmen mit einem Sruge Mil ww: 
einem Meinen Imbiß. „Ich bin allein,“ fügte fie Hinz, „mi 
Eltern find nicht daheim.” Als nun Kurt, der freundlichen Ei 
folgend, in das Zimmer trat, knurrte ihn ein kohlſchwarzer 
gar unfreundlid an, die bligenden grünen Augen wicht von 
hinwegwenbend, als das Mädchen Binausging, das Yrübftäd zu hf 
Kurt lehnte fi in's Fenfter, der Kater knurrte unb murde | 
Das Mädchen hatte indefien Speife und Trank anf deu Tiih ge 
bat ihn Play zu nehmen umd fette ſich neben ih, indem fe 
traulich ihren Arm um feinen Raden ſchlang. Da that ber R 
einen jo lauten Schrei, daß Kurt heftig erſchrak. „Er ift eiferfücim, 
ſprach das Mädchen lächelnd und drüdte einen glühenden Kuf 
Kurt's Lippen. Er ward dadurch noch fchüchterner und verlegen 
als bisher, fie aber immer zärtlicher umd heftiger. Da viel 
Kater plöglich mit einer menſchlichen Stimme: „Yang ihn!“ Klän 
warf entrüftet ihren PBantoffel nach dem Kater, der mit dem lug 
Ruf: „Halt! Halt!“ zum Fenſter Hinausfprang. „Haft du i 
folhen Geſpons,“ rief Kurt entrüftet, „fo bebarfft du meiner u 
Leb' wohl, du liſtige Kagenbraut!“ So fprechend, verlieh er |i 
das Zimmer und eilte nad) der Lobedaburg, ſich unterwegs be 
Vorwürfe machend, fi den Lodungen des Mädchens nicht eher © 
zogen zu haben. „Mit dir ſcherze und tanze ich nicht wieder!“ |pt 
er zu fich felbft. 

Ein Heftiges Fieber überfiel ihn, als er kaum angekommen ME 
der Veſte. Dem herbeigerufenen Pater Fiberius vertraute er, ME 
ihm begegnet. Der aber äußerte, für feinen Vorwitz umd feine M 
reine Begierde habe er mit Recht feine Strafe empfangen. Algen 
fei e8 ja befannt, daß Clara eine Here und Zauberin, die fh 
manche Männer in ihr Garn gelodt und längft ihren Lohn daft 
empfangen haben würde, wenn nicht der Graf von Käfernburg, der 
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er Saurichter fei, fie bisher in feinen Schug genommen. „Aber 
öfte dich,“ fügte er Hinzu, „mein Freund, der Abt Lukas im Klofter 
Ürgel wird dich mit leiblichem und geiftlichem Troft in deiner gegen- 
Grtigen Trübſal unterftügen.“ Dorthin ward Kurt gejchafft. Er 
md eine freundliche Aufnahme, und der Abt, dem er treulich ge- 
achtet, entließ den wieder Geneſenen mit den Morten: „Gehe hin, 
ein Sohn, zu den Teufelslöchern, wirf den Krötenjtein in's Waſſer 
Ed ſprich: Weihe von mir, du Teufeldbrut! Dann fchlage ein 
wen; vor dich und neben dich zu beiden Seiten, bet’ ein Baterunfer, 
is Ave Maria und ziehe fort aus diefer Gegend!“ 


Als Kurt in die Gegend der Teufelslöcher kam, ſah er am 
Äugange zu den Höhlen drei wunderfhöne Jungfrauen figen. mit 
F Spindeln. Aus ihrem Munde ertönten allerlei verlockende 

bethörende Liebeslieder. „Singt wie ihr wollt,“ ſprach Kurt, 
ihr zierlichen Katzenbräute! Mich bekommt ihr doc nicht in euer 
barn!“ Da fchlüpften die Jungfrauen, einen Blid von Schnfucht 
md Berlangen auf ihn werfend, in ihre Höhlen zurüd. Kurt aber 
sollte eben den Krötenftein ihnen nachwerfen, als plöglich der ver- 
Anichte Bogelfteller vor ihm ftand, in feiner wunderjamen Geftalt, 
ie er ſich bereits früher gezeigt. 

„Furchtſamer Geſell!“ fprah er, freundli den Erfchrodenen 
mblicdend, „vertraue mir! Ich will dich führen in die Tiefe der Erbe, 
& dort meine Schäße zeigen und alle die ſchönen Damen, die mir 
Benen. Du fannft wieder heimgehen, wenn du willſt. Doc nicht 
ubeichenft werde ich dich entlaffen. Denn du gefällft mir wegen 
eines Muthes und deiner Entſchloſſenheit. Verachte das Pfaffen- 
efjiwäg.“ 

„Hebe dich hinweg von mir!“ unterbrach ihn Kurt, ſich be- 
reuzend, wie es der fromme Abt Lukas in Bürgel ihn geheißen. 
Ser Bogelfteller z0g ſich murrend zurüd. Noch einmal wollte er 
reden. Da warf Kurt den Krötenftein nach dem Höhleneingang 
on fich, der fich, während er das Baterunfer ſprach, fofort verfchüttete, 
i8 auf eine Oeffnung, die noch heutzutage zu fehen. 

Im Munde des DVolfes erhielt fid) noch lange die Sage 
om verwünſchten Vogelſteller, der fich dem Wanderer in mannig- 
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ochen Geſtalten zeige, bald als Vogelfänger, bald ala 9 
bald als Fiſcher, bald als Kräutermann, Schwänme und ! 
a mmelnd. 


137. 
Der Drade befliehlt die Bank. 


Ein Jeſuit fuhr eines Morgens von Roda aus über 2 
ich weiß nicht wohin. Bei Zwägen rief der Kutfcher, der 
füme geflogen. Als nun der Drache herangekommen war, 
ihn der Jeſuit: „Wo kommft du her?“ „Bon Leipzig,“ u 
Antwort; „ich habe 400 Thaler aus der Bank geholt, bi 
Klofewig follen an N.“ Der Iefuit frug den Kutſcher: „W 
das Geld haben? Es Hilft dir aber nur fo lange du Iedi 
Der Kuticher verneinte und der Jeſuit gebot dem Drachen fortzı 


128. 
Ein Edelmann Baunt das Wild. 


Hundertachtunddreißig neu entdedte Geheimniffe 2c. Frankfurt und Leipzig. 17% 


In Thüringen war ein Edelmann, welcher in den I 
ein jedes Wild, das ihm vorfam, mit etlichen fremden 2 
bannte. Da e8 nun zum Sterben kam, ängftigte ihn dieſe 
auf das heftigfte, daß er nicht mit geruhigem Gewiſſen fterben 
Man jchidte die gedachten Wörter auf die Univerfitäten und e 
zu Jena ein Profeffor gefunden, welcher jelbige Sprache verftu 
fie für arabifch Hielt. Der Kranke bedauerte e8 mit der Bethe 
daß er nimmermehr Gott und das höchſte Gut auf folde 
beleidigt hätte, wenn ihm die gottlofe Schrift wäre befannt ı 
Hierauf eraminirte er fein Gewiſſen, bezeugte eine ftarfe Rı 
verfchied ganz janftmüthig in guter Hoffnung. 


129. 
Bonifacins in Biegenhain. 


Thüringen und der Harz. Bd. II, ©. 177. 


Auch bis zum Dorfe Ziegenhain, welches unten am Fi 
Hausberges gelegen ift, fol einft auf feinen Belehrungszüg 


— 107 — 


me Apoftel Bonifacius gefommen fein und verſucht haben, die 
envölker in diefer Gegend zu befehren. 

In der Kirche zu Ziegenhain wird eine alte Fahne aufbewahrt, 
he auf der einen Seite den Heiland am Kreuze zeigt, mit der 
lichenen Unterfchrift: anno domini 1028, und auf ber anderen 
te den Apoftel im erzbifchöflichen Gewande, und darunter die 

erlofchenen Worte: Sancte Boneface ora pro nobis. Man 
ıt, daß Bonifacius auf jenem Bergrüden eine Kapelle, und um 
m ſchützen, auch eine Burg erbaut habe, die davon den Namen 
chberg erhielt. 

130. 


Der Brunnen zu Sihtenhain. 


Mündlid. 


Das Dorf Lihtenhain gehörte noh im 16. Jahrhundert zu 
Sraffhaft Ranis. Der dort regierende Graf wurde von einer 
infheit befallen, die fein Arzt heilen konnte. Ein Schäfer, der 
jeigener des Grafen war, hatte fi) einer Sünde ſchuldig gemacht, 
mit dem Tode beftraft wurde. Als er von der Krankheit des 
afen hörte, begab er fi zu ihm, that einen Fußfall und bat 
. Grafen, er folle ihn begnadigen, dann wolle er ihm aud von 
er Krankheit helfen. Der Graf milligte ein und der Schäfer 
te ihm eine Duelle, die er ganz allein Fannte, und befahl dem 
ofen, daraus zu trinken, danı würde er wieder gejund werden. 
e Graf folgte der Weifung des Hirten und wurde auch wirklich 
md. Er hielt fein Wort und gab den Hirten frei. Er ließ einen 
annen graben und denfjelben mit einem Gewölbe umgeben. An 
em Gewölbe ftehen der Schäfer und der Graf in Stein gehauen 
der Jahreszahl 1571. Aus diefem Brunnen wird das berühmte 
ſtenhainer Bier gebraut. 


131. 
Der Rixenteich bei Cospeda. 


Mündlich. 


Etwa eine Viertelſtunde nördlich von Cospeda befindet ſich 
kleiner Teich, welcher der Nirenteich heißt. 
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An diefen knüpft ſich folgende Sage: 

Einft kam die Waffernige zu einen Wleifcher, um ſich Fleiſh J 
zu laufen. Der Bleifcher wollte ihr einen Schabernad anthun, de WE: 
halb ſprach er zu ihr: „Komm’ und halte mir fo Lange, bis ih 4 
dein Theil herumter gehadt habe.“ Die Nire hielt das Stüd Fle 
aber während fie hielt, bieb ihr der Wleifcher die rechte Hand eb. 
Diefer Spaß kam ihm aber fehr thener zu ftehen, denn als de 
Tleifcher wieder einmal an dem eich vorbeiging, zog ihn bie Ri 
hinein. 













182. 
Die Apoflelbilder in Altengönna. 


Mündlid. 


In der Kirche zu Altengönna ftehen vier Apoftel: Paulus m 
der Bibel, Petrus mit dem Schlüffel, Johannes mit dem Kd 
Jacobus, und die Jungfrau Maria mit dem Chriftusfinde aus Ey: 
und übergoldet. Davon geht folgende Sage: Als die Franzofen n 
der Schlacht bei Jena in das Dorf famen und in der Kirche dad 
Bild fahen, wollten fie e8 mitnehmen. E8 wurde auf einen Waga 
geladen und mit zwei Pferden fortgefahren. Als fie ein Stüd gefahren ® 
waren, Eonnten die Pferde den Wagen nicht miehr ziehen. Es wurden 
vier, ſechs, acht Pferde vorgefpannt, aber der Wagen rüdte nicht von der 
Stelle. Da fie nun das Bild nicht fortbrachten, fo wurde es wie 
zurüdgejchafft, wobei e8 zwei Pferde zogen. Diefes Bild fteht heut 
noch in der Kirche. 


133. 
Der „lange Stein” Bei Ruttelſtedt. 
Mündlich. 
Ungefähr zehn Minuten von Buttelſtedt nach Norden ſteht an 
der Buttelſtedter Chaufjee gleich einem Wegweiſer ein 2 Meter hoher 
Stein, von welchem folgende Sage geht: Einft waren in Thüringen 


zwei große Rieſen, der eine wohnte auf dem Ettersberge und der 
andere auf dem Harze. Beide wollten mähen, hatten aber nur een 


— 109 — 


seßftein zum Schärfen der Senfen. Ueber der Arbeit rief der Rieſe 
m Harze feinem Kameraden zu, er möchte ihm doch einmal feinen 
etzſtein zuwerfen. Der Riefe vom Etteröberge war aber zu an- 
itrengt von der Arbeit und konnte den Wesftein nur bis über 
zttelftebt werfen, wo er heute noch fteht. 


134. 
Der Odfenftieg Bei Oldisleben. 


Mündlid. 


Der Weg auf dem Kamme der Hainleite, welche fich weftlich 
sı Didisleben Hinzieht, wird Ochfenftieg genannt; diefer Name 
kamt daher, weil früher dafelbft geopfert und die Ochfen zum 
»fern hinaufgetrieben wurden. 

Wahrzeichen dafür find noch die Scherben von Bluttöpfen, 
Che man dafelbft finden fann. 

Hinter Oldisleben im Walde hat früher das fogenannte Möllen- 
f geftanden, welches im Bauernfriege zerftört worden ift. Daſelbſt 
L ein Eber die große Glode in Oldisleben herausgewühlt haben. 


135. 


Das verbannte Schwein bei Daasdorf. 


Mündlid. 


In Daasdorf b. B. ift ein Ort, wo Erlen und Pappeln 
Den; früher aber hat ein Gut dafelbft geftanden, welches nun 
8 alte Gut genannt wird. Auf diefem Flecke fol jede Nacht um 
° Uhr eine Sau mit zwölf jungen Schweinen herumgelaufen fein. 
iefe Leute fürchteten fi, wenn fie vorbeigingen. Da haben fie 
ten Mann weit hergeholt und ihm vieles “Geld gegeben; der 
it das Schwein verbannt, daß e8 nie wieder gefommen iſt. 


Syak aus Hopfgarten. 


Munblich. 


Ein Mann aus Hopfgarten kehrte in ſpäter Nacht aus E 
zurück, wo er den Arzt für ſeine kranke Frau holen wollte. Al 
in mondheller Nacht in die Nähe von Utzberg kam, Tief ein gr 
fhwarzer Hund, mit mädtigem Schwanze, feurigen Augen 
Ketten um ben Hals, immer im Kreife um ihn herum. Er u 
ihn verjagen, aber ex konnte nicht; er wollte rufen, doch die St 
verfagte ihm; er konnte nicht vorwärts, nicht rüdwärts, noch 
wärts; er war wie auf die Stelle feitgebannt. So verhartte ı 
Todesangſt bis gegen 1 Uhr, wo das Ungeheuer verfchwant. 
Mann ftarb kurze Zeit darauf. 

Ein Schneider aus Utzberg Hat auf berfelben Stelle 
Reiter ohne Kopf, und eine Frau ans Hopfgarten eine ſchr 
Kate mit einem weißen Kreuze auf dem Rüden gefehen. 

In einem Haufe am Ende des Dorfes wird bes Nachts zwi 
11 und 12 Uhr gräßlicher Spuk gehört und in allen Eden aller 
farbiges Feuer gejehen. Der Frau des Haufes ift dreimal ein! 
erichienen und hat fie gebeten, mitzugehen, um Geld zu heben. 
ging die Treppe auf und ab und Elopfte mit einem Schlüffel a 
Thüre, worauf diefelbe ſich aufthat, obwohl fie innen zugeriegelt 
Ihre Angehörigen, welde auf ihre Bitte mit ihr machten, ale 
Geift zum bdrittenmale fam, bemerkten nur, daß die Thüre auf 
fahen aber den Geiſt nidt. 

Eine andere Frau ging in den Keller, um Kartoffeln zu h 
Da ſah fie auf einem Kleinen Erdhügel ein brennendes Lit 
der Meinung, ihr Mann habe e8 ftehen laffen, wollte fie es 
blafen, aber in dem Augenblid that fich der Hügel voneinander 
Alles funtelte von Gold. Neben ihr ftand ein großer Hund und 
ihr ein ©eift, welcher ihr wintkte, von dem Golde zu nehmen. 
fie fagte, fie habe feine Schürze um, befam fie eine furdhtbare ; 
feige, und Alles verſchwand. Ihr Dann, dem fie e8 erzählte, ı 
ed nicht glauben; doc) des Nachts kam der Geift mit dem f 
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aber der Mann fagte: „Alle guten Geifter loben 
verſchwand die Erjcheinung und wurde nie wieder 


137. 


:oßer der Rame Yfuhlsborn Rommt. 
Mündlid. 


uhlsborn heißt ein Plag der Tempel. Auf diefem fol 
geftanden haben, in welchem die Heiden ihre Opfer dar- 
Derfelbe war dem Götzen Pfuhl geweihet, welcher an ber 
aorhandenen Duelle feinen Sig hatte. Nah ihm wurde 
Pfuhlsborn genannt. 


138. 
Der Pfarrer oßne Kopf in Oberniſſa. 


Mündlich. 


In Oberniſſa geht die Sage von einem Pfarrer, welcher keinen 
yat. Er nimmt feinen Weg von der Wechſelholzecke bis zur 
ht und von da wieder zurüd. Meiftens wird er von folden 
gefehen, die an einem Sonntage geboren find; jehen ihn andere 
fo werden bdiefe von ihm irre geführt. Oft fieht man ihn 
3 Pferde. 


139. 
mm die Bewohner von Riethnordhauſen ihr Gottes- 
Baus anf den Verg Bauten. 
Mündlich. 


Die Gemeinde von Riethnordhauſen hatte beſchloſſen, eine 
im Dorfe zu bauen. Es wurde Material dazu beigefahren 
ı bauen angefangen. Als man eines Morgens zum Bau kam, 
kan weber Steine noch jonft etwas. Alles "war auf den Kirſch⸗ 
wichafft worden. Man brachte alles Material wieder an feinen 


en, 
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Ort. Da e8 aber noch mehrmals in ber Nacht anf den Fi 
gebracht wurde, glaubte man, es ſei Gottes Wille unb bon 
Kirche dahin. Die Kirche wirb ſcherzweiſe die Laterne ü 
genannt, ba man fie weit und breit fieht. 













140. | 
Der Raſſelbon in Fonnderf. 


Mändlig. 


In der Zeit, da die Leute noch an Heren glaubten, lebte 
zu Tonndorf eine alte Frau, welche ber Hererei beichulbigt war. 
Bauern wollten fie deshalb verbramen. Als nun bie Henle 
Frau holen wollten, um fie zum Tode zu führen, flüchtete fie 
vor ihnen. Die Verfolger waren ihr aber hart auf den Ferſen. 
verwandelte fie fih in einen Bock und gebachte ſich daburd 
Tode zu retten. Aber die Häfcher fingen den Bock und wollten 
verbrennen. Sie umfchlangen ihm die Hörner und den ganzen 
mit ſchweren Ketten, damit er nicht wieder entfliehen follte. AB 
Henker ihn auf den Scheiterhaufen heben wollte, fprang er ihm 
den Armen und Tief mit fammt den Ketten in das nahe gel 
Holz. Der Henker konnte ihn nicht wieder fangen und fo fol 
Bock noch jeßt in dem Walde bei Tonndorf fpufen und wird 
Raſſelbock genannt. Er läßt ſich aber blos von Sonntagsfindern | 


141. 
Die unheimlihe Kammer. 


Schriftliche Mittheilung von Herrn K. Aue in Weimar. 


Ein Schneider in Kleinrommftebt nähete Brautkleider in de 
Haufe der Braut. Bei der Arbeit wird erzählt, daß im einem gemifie 
Haufe ein LFichtlein in einer düftern unbewohnten Kammer geſehe 
werde. Der Schneider fpricht zu dem Bräutigam: „Ich gehe dA 
nad) Haufe; brennt das Licht noch, fo rufe ich dich, und wir wer 
danach.“ So gefchah es. Beide gingen um das Dorf nad dem Halt 
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im Begriffe waren, zu werfen, fah eine große ſchwarze 
3 dem Fenſter und jie flohen. — Dieſe Spukniſſe kommen 
aß der Befiter des Hauſes ein Zauberer war, wie feine 
“ind einmal verrathen hatte. 


142, 
Der Teichenzug. 


Schriftliche Mittheilung von Herrn 8. Aue in Weimar. 


ı Nachtwächter in Großobringen bei Weimar ging in der 
r dem Thore des Gottesackers vorbei und jah einen Leichen- 
Haſſe herauflommen. Da es mitten in der Nacht war und 
äbniß zu erwarten, überfam ihn Furcht, und da der Zug 
ahe gefommen war, fo daß er nicht entgehen konnte, drüdte 
ı die Kichhofmaner. Das Thor that fid) ohne Zuthun 
8 auf, der Zug ging hinein und hinter ihm ſchloß es ſich 
Der Mann erzählte fein Gefiht des andern Tages und 
rwartet am adıten. 


143. 
Der Geifl des Pfarrers. 


Shriftlide Mittheilung von Herrn 8. Aue in Weimar. 


e Witwe eines jungen Pfarrers fah oft Nachts um 12 Uhr 
mu im Sterbefleide an einer Wand umherſchweben. Be- 
theilte fie die Sache ihrem Bruder mit, der nun da fchlief 
mit Augen überzeugte. Diefer beichloß ſogleich am Morgen, 
ode abzurüden und die Wand zu öffnen, da er vermuthete, 
Bei an der Wand erfcheine, um die Entdeckung einer 
prgenen Sache zu bezweden. Man öffnete alfo die Wand 
„ein Schubfad mit mehreren Hundert Thalern, die man 

Der Geift kam nicht wieder. _ 

j Sagen U. 8 


3 En 
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144. 4 
Der ſchwarze Hunud. 


Sqhriftliche Mittkeilung von Herrn R. Une in Nelnar. 


Ein Geiſtlicher ritt an einem Wintermorgen fräh von Synde 
ftedt auf ein eingepfarrtes Dorf. WIE er an den Bad in bem Tim 
gelangte, ward das Roß fen und der Pfarrer nahm eines ger] 
ſchwarzen Hundes wahr, der fi) an dem Thiere aufgerichtet 
und ihn mit langer feuriger Zunge anbledie. Das Roß that a 
Seitenfprünge und floh, der Hund aber folgte bis an das Pie 
wo er verſchwand. 


145. J 


Bon der Gründung Raftenbergs uud von ber Gutkehe 
feines SHelfquells. a 


Kurz vor den Zeiten der großen Bölferwanderung herifäte i 
Standinavien der König Gram; der hatte die Schweden die % 
feines Schwertes ſchwer fühlen laſſen, und auc die Rad 
und Verbündeten derfelben, die Finnen, an der Newamündung bu, 
räuberifche Landung hart bedrängt. Da gedachte Simblus, der Finn; 
fönig, zur Sicherung des Landes und zu der Feinde Demüthig 
ein Bündniß mit den Sachſen zu fchließen, und damit das CM 
welches die Völker von nun an verknüpfen follte, inniger und daut 
noch um fie geſchlungen werde durch die Verbindung der Herr 
familien: fo freite Heinrich, der junge Sachjjenfürft, des Finnentöngie 
ſchöne Tochter. Biel ftattliche Kämpen, glänzend im Waffenſchuu 
beftiegen mit ihm die bunt bewimpelten Schiffe zur fröhlichen Dre 
fahrt über das Meer. Ein friiher Wind legte fi im die vols 
Segel und mit den Wolfen um die Wette flog das Geſchwade 
über die kryſtallene Fluth. Bald waren fie den erjehnten Kuſte 
nahe, und es landete der theure Held; aber die Sonne ging U 
Nebeln auf, ein bleicher Lichtſchein nur verbreitete ſich über die Flaͤchen 
die grauen Felſen am Ufer verbargen ihre kahlen Häupter in deM 
Schaum der Wellen und murmelten Klagelieder aus tiefftem Grunde 
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mitten; fm -ügrem ande ſaßen, und immer von Neuem 
eFehde, Da erforen fe endlich den tapferen Segimer 
\ rzog, wur Die Finnen wieder aus den vaterländiſchen 
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Bergen zu vertreiben; felbft bie edelſten Jungfrauen bes Stunnd 5 
erſchienen im Feldlager, ftimmten Kriegögefänge umb Heilige üac 
der Barden an und entzünbeten in bem Herzen ihrer Brüder 
Freunde den langgenährten Haß zur wilbeften Sampfluft; die Pre: 
aber weifjagten Sieg. Doch aud bie Yinuen waren kampfgeräf 
auch ihnen Hatten ihre Priefter Sieg verheipen. Cie Hatten fih 
den Helben Roderich an ihrer Spige, der noch keinem Feinde 
wien war, auf bem rothen Berge — wo jet das Dorf Rotke 
berge — gelagert, entfchlofen, mit ihrem Blute dieſe Erde, wer 
fie fländen, roth zu färben und zu ihren: Tünftigen feften Befist 
dadurch zu machen. Der Aufgang. der Morgenröthe gibt bei 
Theilen das Zeichen zum Angriff; je höher die Sonne fteigt, 24 
heißer entbrennt der Kampf. Siegesmuthig durchbricht Segimer 
Schlachtreihen feiner Gegner, feine Mannen drängen ihm nad. & 
trifft ein Speer des Helden Fuß, er wankt, ein Schwertfisf: 
Bruft und er fint. Seine Getreuen tragen ihn aus bem 8 
gebränge und legen ihn nieder unter dem Schatten einer breitefi 
Buche am nahen Waldesrand; die Firmen dagegen erheben ein laug 
Subelgeichrei und ſchon halb gefchlagen, nuten fie die entjtamk 
Verwirrung und unentfchieden ſchwankt der Sieg, bis am Abend WE: 
Priefter dem Morden ein Ende machen und den Spruch der G 
verkünden: „Friede herrſche fortan, und der Thüringer und 
Sinnen Volk verfchmelze in Eines." Alſo geſchah es. Blutend 
lag Segimer todesmatt am Waldesrande und wähnte von den M 
fyrien auf fchnellen Todesroffen ſchon gen Walhalla erhoben 
werden, da eilt auf die Schredensfunde von feinem Fall Ludm 
die Geliebte feines Herzens, die edelfte der Jungfrauen, auf die Del. 
ftatt, den theuren Helden zu fuchen. Und fie findet ihn an jmM 
Baumftamm gelehnt und fällt auf die Knie zu feinen Füßen nid 
und ruft die unfterblichen Götter um Hilfe an und Hertha, die Mil 
des Lebens. Und ſiehe, als fie noch klagte, riefelt aus einer klaffende 
Felsfpalte ein Duell hervor, frifch und filberflar — der heit 
Kläfferbrunnen — ein Zeichen der Exrhörung ihres Gebetes und M 
Gnade der Götter. Wo aber im Thalgrund fie getvandelt und ih 
Schmerzensthränen gefloffen, da fprudeln heilende Brünnlein aus def 
Boden, und fie neßt die Lippen des Sterbenden mit dem Felſenquel 
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d badet die tiefen Wunden mit dem Heilwafler, und o Wunder, 
H kurzer Friſt rinnt frifches Leben in den Adern, es heilen Die 
unden und neu gekräftigt erhebt ſich der Held und befchliegt mit 
Dmilla, jeinem ehelichen Gemal, fortan bier zu raften an dem 
vge, der ihren Schmerz und ihre Wonne gejehen. Und fie bauten 
d nachher ein ftattliches Haus dafelbft und nannten es Raftenberg 
> Iebten allda noch lange Jahre in Frieden und Freude. 


146. 
&nthart und die Ilmnixe. 


Heinrih Döring. 


Das adelige Gut Krommsdorf, anderthalb Stunden von Weimar 
egen, war ehemals der Sig eines mächtigen Geſchlechts, das feit 
Hrhunderten erlofchen. In der Burg des Junkers Lippold, der 
et baufte, ward tüchtig geſchmauſt und gezecht; denn er feierte 
n Beilager mit Agnes, einer Schweiter des Marſchalls Wittig von 
effurt. Die zahlreih verfammelten Säfte waren heiter und froh. 
ır den jungen Luthart ließ der allgemeine Jubel falt. Er fchlid) 
) hinaus in's Freie, traurig auf und nieder wandelnd unter den 
Ien am Ufer der Ilm. Bitter beklagte er feine Armuth, die ihn, 
ſchon aus edlem Stamme entjproffen, zum Söldnerbienft beim 
Eommödorfer Junker verdammte, für den er oft hatte kämpfen 
Affen in unrühmlichen Fehden. Eine tiefe Stille herrſchte rings— 
aber. Da erſcholl plöglich ein fanft verhallender Gefang, der aus 
n Tiefen der Ilm zu kommen ſchien. Luthart Laufchte verwundert 
n wunderfamen Tönen, die aus einer weiblichen Kehle zu kommen 
ienen. Der Inhalt des Liedes verſprach dem aufmerfjam Horcenden 
e beglüdenden Freuden der Minne und daneben Reihthum und 
berfluß, der jeiner harre tief unter den Wogen. Da näherte ſich, 
8 die verlodenden Töne ſchwiegen, der trauernde Luthart unmwill- 
rlich dem Ufer der Ilm und rief, leiſe fragend: „Erlinde!“ Hoc 
aufte die Fluth empor, rings bededt mit einem jchneeweißen Schaum, 
db von einem leichten Gewande umflattert, ebenfalls blendend weiß, 
uchte eine jungfränliche Geftalt hervor aus den Wellen. Goldene 
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Yoden ringelten fi) herab von ihrem Haupt, das ein Rojenfrum 
ſchmückte. In ihren himmelblauen Augen . ftrahlte freundliche Tab 
nahme. „Du haft meinen Namen genannt,“ ſprach fie, „hier bi 
ih. Was wilft du?“ Da entwarf Luthart mit Offenheit ein ri 
rendes Gemälde feiner Armuth und fchilderte unter Anderm, wie ® 
ſchnöd' abgewiefen worben von dem Juden Abraham, bei be @ 
ein Stüd Tuch zu Wamms und Mantel babe borgen wolle, 
beides längſt unfcheinbar und zerrifien. Erlinde aber reichte i 
als er feine Erzählung geendet, einen Beutel mit Gold mit We 
Bemerken, daß er fih Rüftung und Roß, Kleider und Waffen fu 
möchte. Als Luthart nun fragte, was er ihr zum Pfande der Wick 

bezahlung des Geldes geben folle, welches fie ihm, wie fie jeg 
feihen wolle, fchwebte fie auf ihn zu nnd ſprach, einen glüße 
Kup auf feine Lippen drüdend: „Gelobe mir, Niemand zu 
wer dir die Geld gegeben, und nie zu geftehen, daß ih —" ME 

In diefem Augenblide ließen fi Tritte vernehmen, und Gi 
(inde tauchte wieder hinab in die ſchäumende Fluth. Die Herchh 
nahenden waren Agnes, die Braut des Junkers Lippold, und We 
weibliche Theil der Hochzeitgäfte; fie hatten fich zurückgezogen d 
dem wilden Zechgelage in der Burg und Angelruthen ergriffen, 1m 
fi am Fiſchfange zu ergögen. Da fchlug die Schwefter des Yunlah 
Lippold, die holde Adelheid, die unlängft Witwe geworden, den Mi 
tiefe Gedanken verfunfenen Jüngling nedend auf die Schulter 
ſprach: „Einfamer Schwärmer, willft du auch Fiſche fangen? D 
follteft lieber Herzen zu angeln juhen. Komm zu mir nad dis 
ftedt,“ fügte fie Leife Hinzu, während die Anderen bejchäftigt war 
die Angeln auszuwerfen; „tritt in meine Dienfte, es foll dir wog. 
ergehen.“ Ihr Blid voll Liebesſehnſucht traf den feinigen. Er weß 
nicht, was er antworten follte, ſchlich ſich fort in’s Schloß in ſer 
Kämmerlein, verjunten in mannigfache Gedanken. 

Es begab fid) aber, daß er einige Tage fpäter auf Xippold! 
Befehl deffen Schweiter, die holde Adelheid, begleiten follte nod 
Flurſtedt. Da wiederholte fie den fügen Antrag und ſchob ihm zugleid 
ein Ringlein an den Yinger, mit dem Bemerken, er möge es zu ihrem 
Andenken tragen. Dann drüdte fie ihn heftig an ihre Bruſt um 
küßte ihn. Unter mancherlei Gedanken über dies Abenteuer war er 
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üdgefehrt nah Krommsdorf. Die holde Adelheid ftand noch) 
ner dor ihm in ihrem ganzen Liebreiz. Aber Erlindens Bild war 
at erlofchen in jeiner Seele. Er wandelte unter den Erlen an der 
ra umber, ſchaute hinein in die Wellen und lispelte: „Erlinde!“ 

braufte die Fluth, die Wogen wirbelten empor, und aus dem 
Ben Schaum erhob fi) die wohlbelannte Geftalt der Ilmnirxe. 
er ihr Auge war nicht fo mild und freundlich wie früher. Ein 
er Sram umwölkte ihre Züge. „Sehe nicht nach Flurſtedt,“ ſprach 
warnend, „bedenke, daß du mein Schuldner bift, und vergiß nie, 
3 du mir gelobt!" So fprechend verſchwand fie in den raufchenden 
gen. 

Beicheiden ritt einſt Luthart neben dem Wagen einher, der 
ten Herrn, den Junker Lippold und defjen Gattin Agnes nad) 
furt brachte, wo fie auf dem Markt, der dort gehalten ward, 
ncherlei einfaufen wollten. Luthart betrachtete eben in einer damals 
hberühmten Waffenjchmiede eine jchöne, blanfe Rüftung von wun- 
jamer Arbeit, als ein allerliebftes Mädchengeficht, in fittfam bür- 
licher Kleidung, die Frage an ihm richtete, ob er fich Hier etwas 
zſuchen wolle. Er erfannte fie ſogleich. Es war Erlinde. „Kaufe 
‚“ flüfterte fie ihm zu, „was du gern hätteſt!“ Dabei reichte fie 
t abermals einen Beutel mit Gold, wiederum ihn warnend, nie 
geftehen, von wem er ihn erhalten habe. Er wollte ihr danfen, 
in fie war verfchwunden. Da faufte fi) Luthart allerlei Waffen, 
ſchönes Roß und gar prachtvolle Gewänder in Erfurt. In einem 
anze, der fich nicht geziemte für feinen Stand, erfchien er feitdem 
Krommsdorf und veranlaßte dadurd) die Trage des Junkers, wie 
zu den vielen fchönen Sachen und zu dem Gelde, das zum An- 
fe erforderlich, gefommen fei. Luthart antwortete kurz, er habe es 
chenkt erhalten, und äußerte, als der Junker ernftlich in ihn -drang, 
3 er, wenn aud fein Söldner und zu feinem Dienfte verpflichtet, 
h eben nicht nöthig Habe, über erhaltene Geſchenke nähere Aus- 
‚ft zu geben. Entrüftet über diefen Starrfinn ließ der Junker ihn 
3 Burgverließ werfen, wo der furchtbare Schmerz der Folter ihm 
lich das Geſtändniß erpreßte, daß Erlinde, die Ilmnixe, ihm das 
Id gegeben. „Ich rede die Wahrheit,“ ſprach er, feinen Geift auf- 
end, „und fordere dich zur Rechenſchaft vor Gottes Richterſtuhl.“ 


... daß dem jungen Herzog Johaun Ernft, als ex fich eben in’s AM 
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Kaum waren biefe Worte dem Munde des Sterbenden ui, 
flohen, da erbebte das Burgverließ. Wie Schloffen raujchten fhden 
mende Wellentropfen herab aus der Höhe. Ein Hohes göttergiciii 
Weſen ftand vor dem erjchrodenen Lippold. Es war Erlinde. „Be 
mir,“ ſprach fie, „empfing Luthart bie Gefcjente Er eriag 
Schmerze, aber er hätte nicht bekennen follen, ich wiürbe ihn ger 
haben. Sein Tod belaftet beine Seele. Zur Strafe dafür wird 
Geſchlecht ausfterben und vergehen, und bu felbft wirft binnen Wu; 
und vierzig Tagen erfcheinen vor Gottes Richterſtuhl, wohn N 
fterbende Luthart dich gefordert.“ 

Sie verfhwand. Bleich und verflört wankte ber Krommsb 
zurüd in den Burgſaal. Erlindens Wort ging buchſtäblich in 
fülung. Am vierzigften Tage rührte den Zunker Lippold ber SL 
und ein fehneller Tod raffte ihn hinweg aus dem Kreiſe ber Lebe 
Sein Geſchlecht ftarb aus im dritten liebe. Seine Gattin 8 
nahm den Schleier im Klofter Ettersberg und Adelheid warb 4 
Nonne im Klofter Dobritzſchen. 
















141. 
Bon einer wunderbaren Rettung der Stadt Weimar. 


Wette, Hiftor. Nachrichten der NRefidenzftadt Weimar, 1737, ©. 229. 










Im dreißigjährigen Kriege wollte eine feindliche Bartei Wei 
überfallen und plündern und hatte fi in der Nacht am Eitteräbe - 
gelagert. Kein Menſch hatte etwas davon gewußt. Da geſchieht Wi 


gelegt hatte, ein Feines meißgefleidetes Knäblein vor das Bett fomk 
ihm zuruft und ſpricht: „Mein Herrchen, es ift eine große Oct 
vorhanden, feindlihe Soldaten wollen Weimar plündern, es fam 
aber jolches noch abgewendet werden; darum ftehet auf und foge 
folches eurem Herrn Bater.“ Nach folcher Rede geht das Knählen 
wieder weg. Der Prinz fteht auf und verlangt vom KRammerbienet, 
daß er ihm im feines Vaters Schlafgemach führe; biefer weigert ſih 
anfangs, aber der Prinz läßt nicht ab, bis ihn der Kammerdienet 
hineinführen muß, und da erzählt er, was er eben gejehen und 
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hört hatte. Der Herzog hat aber diefe göttlihe Warnung wohl 
achtet, Ließ die Sache fogleich näher unterfuchen, und da man die: 
be jo befand, jo wurde durch geeignete Mittel das Unglück von 
: Stadt abgewendet. 

Man erzählt die Sage aud) fo: Als in den Zeiten des dreißig- 
rigen Krieges der Herzog Wilhelm IV. in feinen Bette liegt, 
jt plöglich fein verftorbenes Kind vor feinen Bette, wedt ihn und 
zt auf die nicht weit davon ftehende NRüftung, als ob er fie an- 
en folle. Der Herzog fpringt erfehroden auf, legt die Rüſtung 
und folgt dem Kinde bis in den Schloßhof, wo dasfelbe ver- 
windet. In derjelben Zeit ertönt die von unfichtbarer Hand geläutete 
urmglode, deren Ton über die Stadt hindringt. Die Bürger und 
Mdaten fpringen entjeßt von ihrem Lager auf und eilen bewaffnet 
e das Schloß, don wo aus man dem Teinde entgegenzieht, denn 
m find Boten angelangt und melden, daß hinter dem Etter&berge 
: feindliche Soldaten ziehen. Durch diefe Fügung entging Weimar 
em ſchrecklichen Schidfale. 


148. 
Der Geift umreitet die Sofkirde. 


Als im Jahre 1857 der Grund zu einer Kinderbewahrfcule 
ter der Hoffirche auf dem alten Gottesader gelegt wurde, fand 
m in einem Erbbegräbniß dafelbft einen Sarg, auf dem noch ein 
Im und ein zerbrochenes Schild lag, was anzeigte, daß mit dem 
tgrabenen auch fein Geſchlecht erlofchen jei. Der Sarg wurde aber 
geräumt. Bald darauf ſah man jeden Abend nad) neun Uhr 
en weißen Ritter mit gejenfter Lanze und abwärts hangendem 
»pfe dreimal um die Kirche herumreiten, worauf er dann wieder 
rſchwand. 

149. 


Das Geiſterglöckchen in Weimar. 
Bolfsjage. 
Zhüringen und der Harz, V, 275. 
Auf dem Heinen Thurm der Kirche zu St. Peter und Paul 
Weimar hängt das Geifterglödchen, welches nod bis zum 
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Jahre 1806 jeden Morgen um 2 Uhr geläutet wurde. Des hal 
folgenden Grund: Ä 
Ir ſechzehnten Jahrhundert faßten Spanier den Ark 
Weimar zu überrumpeln und zu plünbern. Als fie vom Ütieriig 
dazu anrädten, wurde um 2 Uhr gerade das WWächtergii 
geläntet. Da glaubten bie Spanier, ihr Plan ſei werrathen 
hielten das Länten für ein Larmzeichen, die Bürger unter bie © 
zu rufen, und ergriffen fchlennigft die Flucht. So war die 
gerettet. | Ä 
Die Boltsfage erzählt, das Glodchen habe won ſelbſt geile: 
und bie Stadt vor dem Ueberfall bewahrt, unb deshalb ja f 













immer um 2 Uhr Morgens geläutet worden. | S 
i 
180. 

Der Shah im Keller. 


Schriftliche Mittheilung von Herrn K. Aue in Weimar. 


In der Windifhen Gaffe in Weimar wohnte ein reicher Ku: 
mann, der einft feine Magd in den Keller jendete, Wein zu hola 
ALS diefe in den Keller kam, fah fie einen großen Haufen glühemm: 
Kohlen Liegen. Erfchroden jprang fie fort umd berichtete es ihr 
Herrn. Der ſprach: „D wie dumm bift bu gewefen! Hätte Wii 
doch deine Schürze darauf geworfen! ich hätte dir Hundert Schü 
gefauft: e8 war ein großer Schag. Nun ift er für uns verlon 
da du gefprochen haft.“ | 


151. 
Der Stallmeiſter des Herzogs Bernhard von Weimar. 


Happel, relationes curiosae. Vol. V, 707. 


Der tapfere und heldenmüthige Herzog Bernhard von Wein 
hatte unter feiner Dienerfchaft auch einen Stallmeifter, der fid on 
Reiten, Ringen und Fechten über alle Maßen wohl verftand, übrigen 
aber in alle Ueppigfeit und Wolluft, in alle erdenklichen Sünden un 
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Lofter tief verfunten war. An feinen Peibe war er fo hart als ein 
Stein, daß weder Schuß noch Stich an denfelben haften Fonnte, und 
drum hatte. er auch nicht® weniger als den Tod zu fürchten. Im 
ken Kampfe und Schlachtgewühle bediente er fich ſtets eines ver- 
ihtigen kohlſchwarzen Hengftes, den fonft Niemand reiten fonnte, 
mb fo lange er diefen unter fich hatte, war er vollends ficher und 
ah alle Furcht, auch) war ihm dann Keiner im Reiten, Rennen und 
Degen überlegen und er hatte überall großes Glück. Endlich aber kam 
kin Berhängniß über ihn. Seine unbefchreibliche Kühnheit machte ihn 
lich jo verwegen, daß er ganz blind und vafend in die Yeinde 
windrang und bei einer folchen Gelegenheit von den Kroaten umringt 
amd gefangen wurde. Ehe er aber noch in ihre Gefangenschaft gerieth, 
Betten fich die Säbel und Piftolen der Kroaten weidlich an ihm ver- 
t, jedoch ganz ohne Schaden und Wunden. Darüber waren aber 
bie Kroaten nicht wenig verwundert, daß ihre fo fcharfen Säbel des 
Schneidens und Durchdringens fo gar vergeflen und ihre Kugeln 
dumpf geworden waren. Darum erdadhten fie eine Lift. Sie gruben 
ven Stallmeifter bi8 an den Hals in die Erde, fo daß nur der 
Kopf herausragte, ſchoßen und warfen mit großen eifernen Kugeln 
jo lange nad) feinem Kopfe, bis er endlich fterben und feine Seele 
den Teufeln zur Beute hinterlaffen mußte. 
Das war der Ausgang der fo großen und berufenen Zapfer- 
Yu, welche nicht in der Natur gegründet ift, fondern von dem Teufel 


Werlommt. 








152. 
Der Tod verkündende Geiſt. 


8. Aue. 


Ein Bürger in Weimar ftarb ſchnell. In der Nacht nad) feinem 
Tode ward eine Arbeit in dem Haufe verrichtet, wozu eine Taglöh- 
nerin beftellt war. Als diefe, die von dem Tode des Mannes nichts 
wußte, mit Licht in den Hof trat, fam der Geift ihr entgegen. Sie 
bot ihm guten Morgen, er aber antwortete nicht und mit ernfter 
Miene fprady er zu ihr: „Beftelle dein Haus, denn um 11 Uhr bift 
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du todt.“ Erſchrocken eilte fie in das Haus, erfuhr hier, daß 
Daun geftorben fei und daß fie folglich feinen Geiſt gejehen h 
Sie ging heim, beftellte ihr Hans und ſtarb durch einen Nerden 
zur angegebenen Stunde. Die Angehörigen des Maunes, bie an] 
der Frau ihr Geſicht nicht glauben wollten, ſahen ihn felber ei 
male. Sein Erſcheinen war dadurch bedingt, daß er traurig 
das Berlafjen feiner unerzogenen Kinder Hingefchieben war. 
Witwe ſtarb bald hinterher. 


158, 
der nädtlige Bender. 


8. Une. 


In einem Gafthofe zu Weimar lebte eine ehrbare Wit 
Erzieherin. Einſt erwachte fle in der Nacht und ſah mit ©ı 
einen Mann in veralteter, wie es fchien geiftlicher Tracht vo 
Bette ftehen. Diefer redete fie an und ſprach, fie folle ſich aufı 
und mit ihm in Tuds Garten gehen, da werbe fie ihr Glüd 
Erſchrocken gab die Frau Feine Antwort. Der Geift ſchieden 
ernftlichen Mahnung, ihn zu folgen und dem Verfprechen, wie 
fommen. ‚In der folgenden Nacht erjchien er, obwohl die Thü 
riegelt war, abermals, trug fein Begehren vor, erhielt aber 
wenig Antwort, da die Frau fich fürdhtete. Seitdem verging 
Wochen hindurch felten eine Nacht, in der der Geiſt nicht crj 
wäre und diefelben Worte an fie gerichtet hätte, aber jtets 
Erfolg. Einmal wagte die Geängftigte die Frage, ob der © 
guter fei, die er bejahte. Indeß ließ die Frau eine Dienftm 
ihrem Gemache fchlafen. Beide wachten die halbe Nacht, und 
glaubte die Frau für diefe Nacht Ruhe zu haben, da die | 
des Erfcheinene vorüber war. Da erjchien der Geift und red 
immer. Die Magd jchien nichts zu jehen. Als er verſchwunde 
fragte die Frau ihre Genoffin, ob fie den Geift gefehen und 
habe. Aber das Mädchen jchlief, und als fie erwedt war, wı 
nichts von dem Geifte, und es ergab fich, daß bei des Geilt 
fheinen das Mädchen in Schlaf gejunfen war. 
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Durch die wiederholten Beſuche des Geifted wurde die rau 
hwermäthig. Sie fann auf Mittel, ihrer [08 zu werden. Als jie 
:shalb ihren Beichtvater befragte, rieth ihr dieſer, den Geift zu 
agen, ob fie ihn mitbringen dürfe. Das that jie in der nächſten 
acht, erhielt aber keine Antwort von dem Geiſte, der jogleich ver- 
Jwand und nie wieder erſchien. 


154. 
Das unbeimlide Haus. 


Der Sig des Eriminalgerichtes (jegt der Unterſuchungsabtheilung 
es Kreisgerichtes) in Weimar ift ein altes, den Kornhaufe, jonft 
er Kirche des Barfüßerflofterd und dem Haufe eines Kaufmannes, 
met Klofter der Barfügernonnen, gegenüberliegendes Haus, gehörte 
nfangs zu dem erftgenannten Kloſter und war zulegt in dem Beſitze 
mes gewiflen adeligen Gefchlechtes, welches das Haus vermiethete. 
darum war es zu verjchiedenen Zeiten von verfchiedenen Leuten 
ewohnt, aber Keinem gefiel e8 lange, denn ein Geift quälte die 
Bewohner fonderlich einige Tag und Naht. So mußte eine adelige 
Fran das Haus räumen, um Ruhe zu betommen. Gewöhnlich ver- 
lindete ftarkes Poltern, Schlagen der Thüren und dergleichen die 
Antunft des Geiftes, die meift bei Nacht ftatt hatte. In einigen Ge- 
nähern warf er die Schlafenden aus den Betten und trieb fein 
Beien in allen Theilen des Zimmers zu gleicher Zeit. Kein Riegel 
jalf. Blieb man die Nacht auf und erwartete bei Licht den Geift, 
o war er zur beftimmten Zeit, meift Mitternacht, mit einen Male 
n Mitte des Zimmers und mißhandelte die Anwefenden. So ging 
8 unter Anderen in den Jahren der franzöfischen Kriege einem Haupt- 
nann, der da wohnte. Diefer Mann war Beräcdhter der Erzählungen 
on ſpukenden Geiftern und wollte nichts glauben von den Spufnifjen 
»es Haufes, bis er fie felber wahrnahm. Denn bald nad, feinem 
Einzuge ward er Tag und Nacht geplagt von dem Geifte, der bald 
anfihtbar, bald in Geſtalt eines Männleins von der Farbe des 
Löſchpapiers erfchien. Der Hauptmann befchloß dem Geifte zu trogen. 
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Mit einigen Genoſſen und bewaffnet erwartete er ben Geift. In der 
Stunde der Mitternacht ftand der Geift in feinem Zimmer und warf 
die Stühle umher. Die Krieger bieben auf ihn ohne Wirkung, deu 
die Hiebe verwundeten nicht, obwohl fie ihn zu fpalten fchienen, weii 
ein Geräufc gab, als wenn man dur Bapier hieb. Wie Anbei 
jagen, drehte er die auf dem Tiſche liegenden Piftolen nad i 
EigentHümern herum, und bie ihm zugedachten Siebe verwundet 
die Angreifer ſelbſt. Zur Strafe mißhandelte fie der Geift gräuf 
Das Ende war, daß der Hauptmann alsbald auszog. Als end 
da8 Haus zu dem gegenwärtigen Gebrauche eingerichtet war, 
der Geift und man fah und hörte nichts Unheimliches mehr. 


155. 
Der Mind. 


8. Aue. 


Mitten in Weimar fteht das große düftere Kornhaus, je 
die Kirche des Klofterd der Barfüßer oder Franziskaner, gegränl 
von Herzog Wilhelm III. auf Beranlaffung des Bußpredigers Joh 
von Gapiftrano; ihr gegenüber an der Ede der Rittergaffe ein v 
maliges Frauenkloſter von dem Drden der Franziskaner dritter Re 
das jpäter in ein anderes Haus der Nittergafje verlegt wurde. D 
Kornhaus fteht feit langer Zeit in dem Rufe, nicht geheuer zu ja 
ALS die Lehre Luther's ſich verbreitete, fand fie auch Anhänger I 
diefem Klofter, die dafür von den Anderen ſchwer mißhandelt wurt 
jo daß mehrere verhungern mußten. Unter den Geretteten war d 
gewifler Johann Bogt, nachher Profefjor in Wittenberg. Der Hanf 
quäler diefer Anhänger der neuen Lehre war der legte Guardian de 
Klofters, von deilen Strafe nad) dem Tode eine fehr anziehen 
Sage geht, die Gräbner in feiner deutſchen Vaterlandskunde in daR 
Jahrgang 1828, ©. 217 ff. freilich fehr ausgemalt unter der Um 
ſchrift „Der Geift an der Ilm“ mitgetheilt hat. In der Kirche wei 
das Grab des Gründers, deffen Leiche nad) der Aufhebung in Dt 
Stadtfirche gebracht wurde. An dieſem Grabe beteten die Mönde in 
dev Nacht vor ihrem Abzuge nah Mainz. Das Klofter iſt nut 
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ur einen ſchmalen Hof, den Zeughof, von dem befprocdhenen Siße 
ed Criminalgerichtes getrennt, welches zuerft zu dem Klofter gehörte. 

So viel Gefchichtlihes, um einige Sagen anzufnüpfen. 

Allgemein ift die Rede, dag zu Zeiten ein grauer Mönd aus 
jem Hinterften Thürchen des Rornhaufes, das in den Zeughof führt, 
Hanne, und nachdem er durd) das Thor gefchritten fei, das den 
hof zwiſchen dem Kornhauſe und dem Criminalgerichte ſchließt, in 
u Mauer des letzteren, wo nun Gefängniſſe find, verjchwinde. So 
eines Sonntags gegen 3 Uhr nad) Mittag ein Mädchen aus 
Fenſter in der Kittergafle, um die aus der Kirche Kommenden 
ı fehen. Als fie einmal die Augen nad) der andern Seite wendete, 
das Kornhaus mit feinen Nebengebäuden ift, jah fie einen Mönd) 
der letzten Thüre des Koruhaufes durch den Zeughof kommen 
in der Ede bei dem Thore gleichfam in die Mauer verſchwinden. 
andermal gingen Abends drei Knaben aus einem Haufe der 
en windifchen Gafje heim. Bei dem vormaligen Frauentlofter 
der eine zu feinen Gefährten: „Seht ihr den Mönch?“ Sie 
inten e8. Der Knabe bebte den ganzen Weg vor Furt und 
zu Haufe aus, der Mönch fei aus der Hauptthüre des Korn- 
e8 gelommen und mit ihnen, aber auf der andern Seite, durch 
jittergafie gegangen, bi8 er am Ende derfelben verſchwand. Das 
Rarb bald. 















156. 


Das Bonnenklofter. 


8. Aue. 


In dem Haufe der Nittergaffe, in welches 1511 das früher 
a Kornhauſe gegenüber befindliche Nonnenklofter verlegt wurde, fol 
—* nmgehen. Da find mehrere ſonderbare Gemächer, in denen 
zuweilen ein Hahn und ein großer Kater neben einander jchreitend 
digen. Dan weiß nicht, woher fie fommen und wohin fie gehen. 
on ſchoner großer Seller ift da, im den aber feit Menfchengedenten 
Niemand gekommen ift, denn er iſt verfchüttet, und die Bewohner find 
dezwungen, fich mit fchlechten zu begnügen, in denen fich oft Wafler 
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fammelt. Diefer Keller ift aber verjchüttet, weil er der Herb des 
Sputes im Haufe iſt. Es liegt ein Schag dort, der von einem 
ihwarzen gräulihen Hunde bewacht wird, den man mandmal in 
früheren Zeiten gejehen hat. Das Haus gehörte noch zu Anfang 
diefe8 Jahrhunderts einer alten Yamilie, die nie dahin zu bringen 
war, jenen großen Keller zu öffnen, jo jehr fie von den Hausgenoſſer 
gebeten wurde, und noch heute ift jener Keller unzugänglid. 


157. ' 
Solda. 


8. Aue. 












Es wünſchte Einer die Holda zu ſehen. Man fagte ihm, 
müſſe in den Faſten zur Nacht fih auf einen Kreuzweg ftellen. 
folgte dem Rathe. Holda kam mit dem wilden Heere heran. 
Verwegene blieb im Wege ftehen; zur Strafe hieb ihm Holda d 
Beil in die Achſel, das Niemand herausbrachte. Im diefer I 
wendete er ſich au den, der ihm den erften Rath gegeben hatte, 
nun ſprach: „Stelle did über ein Jahr zu derfelben Stunde an d 
felben Ort, vielleicht nimmt fie das Beil wieder heraus.“ Alſo gi 
der Arme auf den Kreuzweg. Holda fam heran und ſprach: „Vory 
Jahr habe ich Hier ein Beil in einen Klog gehauen, das wil 44 
wieder mitnehmen,“ und zog das Beil heraus. 

Eine Magd wollte gern die Holda fehen. Eine Genoffin ı 
ihr zu Faſtnacht die Nacht aufzubleiben und zu fpinnen, fo werde 
die Holda jehen. Sie that demgemäß. Um elf erjchien Holda 
gab der Magd zwölf Spulen, die fie bis zwölf vollgefponnen 5 
nüffe. Sie fpann eifrig, verzweifelte aber, fertig zu werden. ME 
Iprad) die Andere: „Sieh’, Hier liegt Garn, widle es auf ul 
jprih, du Hätteft e3 gefponnen. Um zwölf fam Holda wieder MT 
fragte, ob die Arbeit geendet wäre. Die Magd antwortete, fie wirt] 
gleich fertig fein, und Holda erwiderte: „Das ift dein Glüd.“ | 
Einige jagen auch, ſie hätte der Magd verboten, jie je wieder MI 
erwarten. 
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158. 
Der Spuk am Grabe. 


8. Aue. 


An einem Mittage arbeitete der Todtengräber in Weimar an 
im Grabe und hatte das Werkzeug, das er in dem Augenblid nicht 
auchte, an die eine Seite des Grabes gelegt. Als er nun bie ge- 
abene Erde mit der Schaufel auswerfen wollte und nad dieſer 
if, wunderte er fich fehr, das Werkzeug nicht zu finden, wohin er 
gelegt Hatte, fondern e8 auf der andern Seite zu fehen. Er glaubte 
h getäufcht zu haben, merkte aber wohl, wohin er die Schaufel, 
der fie nicht mehr brauchte, that. Bald darauf lag aber das 
erkzeug wieder auf jener Seite. Er machte den Verſuch, das eine 
erfzeug auf diefe, das andere auf jene Seite zu legen, und furz 
nad) waren fie verwechſelt. 


159. | 
Der fpußende und gebanute Heifenfieder. 


8. Aue. 


Der Befiger eines feit langen Zeiten von Seifenfiedern be- 
dnten Hauſes gegenüber dem heutigen Kornhaufe war reih, aber 
ig, unruhig und ein Zwingherr und Quäler der Seinen. Einige 
ge nad) feinem Tode ging der Geſelle in den Hof und ſah feinen 
ifter in der gewöhnlichen Tracht ihm entgegenfommen. Schreiend 
> er in das Haus, aus dem bald geiftlicher Geſang erſcholl, da 
n Hilfe und Troft in Gebet und Gefang ſuchte. Um das Zu— 
imentreffen mit dem Geifte zu vermeiden, blieb die Familie hinter 
ſchloſſenen Thüren bei einander; dabei konnte es natürlich 
jt bleiben, fondern die Hinterbliebenen mußten ihren Gefchäften 
hgehen. Daher gefchah es, daß, wenn die Witwe in den Hof 
1, ihr der Berftorbene in den Weg trat und der Gefelle in der 
erfitatt viel von ihm ertragen mußte. Stets folgte auf ſolche Be- 
jnung Gebet und Gefang. Sonderüich ſchien der Geiſt den Heſellen 


zitzſchel. Thüringer Sagen II. 
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zu haſſen: Er warf ihn ans dem Bette und ſetzte ihm fo zu, daR 
er fiechte und ftarb. Damit uod nicht zufrieden, währten die Er: 
Icheinungen fort. Da liefen die Unglüdlichen Banner ans Erfut 
fommen, und fo ward ber Geift um Mitternacht auf dem alim 
Kirchhofe vor der weſtlichen Thüre ber Jakobskirche in den Kreil 
der Banner geladen. Er kam, kroch in einen aufgehaltenen Sad uk 
wurde weggebracht. Seitbem war Ruhe in dem Haufe. =: 


160. 
Der fpukende und gebannte Geiflige. 


2. Une 


Dem GSeifenfieber ganz ähnlih war ein gewifier Geküh 
Als er des Todes verbliden war, ſpukte er in dem Hauſe mw 
ängftete die Hinterlaffenen, die fih Tag und Nacht deshalb in ww 
Gemächern verfchloffen und verriegelten, da nad) gemeinen Glen 
die Geifter wohl durch verfchloffene, aber nicht duch verriegelii: 
Thüren dringen. Das fchien aber nicht zu Helfen und es blieb midi. 
übrig, als Erfurter Geiftliche aus dem Klofter kommen zu ale, 
den Geift zu bannen. Die Beihwörung ging an dem nämlide 
Plage vor fich, wo der Seifenfieder gebannt wurde, und auf dielei 
Weife, wie Leute aus den naheliegenden Häufern gejehen hat 
wollen. 

Kurz nad) dem Tode des Geiftlihen machte der Todtengri 
um Mitternadht ein Grab. Da trat ein Mann im Priefterrode 
ihm und fragte: „Was macht du da?“ Bei dem hellen Fichte Mi: 
beiden an ben Seiten des Grabes befindlichen Leuchten erfannte ML 
Todtengräber jenen Geiftlichen. Sogleih ermahnte er ihm mut: 
fich zur Ruhe zu begeben, e8 befam ihm aber übel, denn der Om: 
gab ihm eine Ohrfeige, daß ihm Hören und Sehen verging, u 
verfchwand. Als ſich der Mann endlich erholt Hatte, ging er Hindi 
in feine Wohnung, ward frank, erzählte den Vorfall umd ftarb a 
dritten Tag. 





















161. 


.s ertrunkene Fräulein. 


K. Aue. 


dahren ertränkte ſich ein adeliges Fräulein bei 
in den Theile des Parkes, der der Stern heißt, in 
—Kürger kam kurze Zeit danach Abeuds in die Nähe 
ſah an dem jenſeitigen Ufer ein Weib mit einem 
ncchen luftwandeln: bei ihm war ein fleiner Bund 
„to hielt es eine Gerte, damit in dem Sande riefelnd. 
Anderte fi, zu dieſer Zeit eine Fran ans deu höheren 
„na ſie anzugehören jchien, hier zu finden. Er war ihr 
auf 20—30 Schritte nahe gefommen, als fie feinen 
sand. In der Meinung, jie verloren zu haben, juchte er 
d fie aber nicht. Nachdenfend ging er heim und erfuhr, 
* Fräulein fei, das fich in diefer Kleidung evtränft habe. 
ſeitdem noch von Anderen gejehen. 


162. 
Die Geifler der Ertrunkenen. 
8. Aue. 


ı dem Eingange in den Park unterhalb der Bibliothef war 
: Thor, das den Weg nad der nahen Naturbrüde verjchlof 
nd8 mit Wache verfehen wurde. Der Weg führt an der Ilm 
in tiefem Bette ruhig fließt. Der Liebe halben ertränften fich 
ſensmüde an jener Stelle. Da gefchah es oft, daß die ruhe- 
äfter dieſer Selbftmörder bei Nacht hHeraufftiegen und bie 
fo ängfteten und nedten, daß diefe, aller Zucht vergeffend, 
Hanptwache liefen. Da der Fall oft vorfam, nahmen die 
Raeficht, ließen früher ablöfen und vermehrten die Poſten, 
fonß. Endlich wurde das Thor abgetragen und die Wachen 


Mi 


F X. 
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8. Une 


Dei einem ſchweren Donnerwetter, das vielem Schaden 
flug der Blig in die Wohnung bes Hofgärtuners und töbtele m 
Küche die Magd vor dem Herde. Richt lange baranf ſaß ein 
in der fogenannten Schnede auf ber Bank unb es klopfte ihm 
anf die Achſel. Als er fih umſah, fland bie Erfchlagene hinter 
und verfhwand alsbald. 


164. 
KAindermörderiunen gehen um. 


8. Aue. 


a) In einem nun abgerifjenen Haufe gebar eine Magd, 
fie Kartoffeln für das Vieh kochte, heimlich ein Knäblein. Da 
ihre Frau jeden Augenblid erwarten mußte und nicht wollte, 
diefe Zeugin fei, beſchloß fie, das neugeborne Kind fchleunig 
tödten und that e8 zu dem Ende in die glühheige Mischung 
Kartoffeln und Waſſer. Kaum gethan, trat die Frau ein, bie 
veränderte Ausfehen der Magd bemerkte und durch Fragen auf 
Grund zu kommen ftrebte. Sie verfuchte fich zu entichuldigen und 
leugnen. Aber eben trieb die wallende Flüſſigkeit ein Aermlein 
Kindes empor und fie war entdedt. Sie wurde fetgenommen, 
richtet und enthauptet. Nach ihrem Tode erſchien fie eine Zeit 
in der Küche. 


b) Eine junge Witwe wurde fehwanger, wußte ihren 3 
zu verbergen und gebar heimlich einen Knaben, den fie in em 
Kaften verborgen ernährte. Sie war fo vorfichtig, dag Niemand ve 
Sache merkte, nur glaubte man zuweilen ein leifes, unterdrädtl 
Gefchrei zu hören. Das Füttern beforgte nächſt ihr der eine ihre 
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168. 
Das Sänten der Martins-Gans. 


Binfard, Thür. Chronik, ©. 163 ff. 
Hogel’8 Chronik von Erfurt, S. 115. 


Im Jahre 1224 hat es fich zu Erfurt zugetragen, daß zei 
ıpfarfen auf St. Martini-Abend in einer Collation bei einander 
jen und ein herrlich Panfet von allerlei föftlichen Speifen und 
:änfen mit ihrer Köchin gehalten haben. Wie fie nun in Fröh— 
sit bei einander figen, hat einer derjelben zu dem andern gefagt: 
il wir e8 dahin gebracht, daß wir aljo genügliche Zeit haben 
täglid) mit guten gewürzten Speifen uns erfüttigen, fo wäre es 
Wunder, wenn die Armen, die nimmer was Gutes zu effen 
n, unſern Miſt verzehrten.“ Darauf hat der andere geantwortet: 
) hatte glei) Willens folches auch, wenn ihr mir nicht zuvor 
mmen wmwäret, gegen euch zu gedenken.“ Während fie jo reden, 
:da8 Gemach, darin fie gefeflen, unter ihnen ein, und da ein 
iger Sumpf, darin allerlei Unflath aus den heimlichen Gemächern 
ufen war, darunter geweſen ift, find fie mit einander in denfelben 
len und verfunfen, daß man feinen derfelben weder todt nod) 
ndig jemals darin gejehen, noch hat finden können. Deswegen 
der Papft von ihren Gütern geftiftet, daß man jährlih auf den 
nd St. Martini um 8 Uhr an allen Orten eine ganze Stunde 
) ihnen zum ewigen Gedähtnig hat läuten müſſen, wie benn 
r Brauch an vielen Orten noch vor kurzer Zeit üblich gewefen 
Weil aber Niemand wußte, woher ſolches Läuten gekommen ift, 
3 genannt worden „der Martins-Gans läuten“. 


169. 
Der fprehende Rabe. 


Magica. Isleb. 1600, ©. 60. 
Menzel, Odin, ©. 244. 


Ein Erfurter Bürger rief einmal einem Raben zum Scherz zu, 
er denke. Da antwortete der Vogel: „Ich denfe an die alten 
je und an die ewigen Dinge.“ 


1%. 
Geſchatz kehrt AG um. 


Josch. Braneius de bellö german., p. 98. 
Bell, Dentſche Sagen, ©. 514, 


Während bes breißigjährigen Krieges bemerkte man zu 
daß mebreres Geſchütz und Gewehr in dem Arſenal fi von 
bewegte. Eine Kanone, die auf dem Walle lag, kehrte ſich von 
um und wandte die Mündung der Stabt zu. Das erwedte 
Staunen und Berwunderung, doch kannte man bie Bebentung 
Erſcheinung zuerft nicht, bis die Stadt nicht lange nachher eing 
wurde; da jah man, was das hatte bedeuten follen. 












171, 
Die Heiligen im Kloſter Bolkenrode. 


Caesar heisterb. dial. mirac, VIII, 85. 
Nicol. de Biegen. p. 348. ed Wegele. 
Wolf, Deutihe Sagen Nr. 182, ©. 2398. 
Baullini, zeitfürzende Luft. II, 2310. 
Siffried Presbyter lib. I. epitom. 


In dem Giftercienjerflofter Folcoldesrode (Bolkenrode) in 
ringen lebte ein Abt, welcher die Reliquien der Heiligen hoch 
ehrte. Diefer hatte einmal des Nachts folgende Erſcheinung. Er 
fich in die Kirche der heiligen Urjula zu Köln verfegt und erfan 
daß außerhalb diefer Kirche neben einer Mauer die Leichname om 
drei Jungfrauen begraben feien. Sofort begab er fi) nach Köln 
ging zu der Kirche und fand fogleich den Ort, welcher ihm im de 
Erſcheinung bezeichnet war. Auch ging er zur Aebtiſſin, erzählte iht | 
Alles, was er im Traume gefehen hatte, und bat um die Erlaubriß, 
nachgraben zu dürfen, welche er auch bald erhielt. Man wies ih 
zu einem Manne, Namens Ulrich, dem es oblag, die Körper de 
heiligen Jungfrauen herauszugraben. Diefer begann feine Arbeit und 
man fand zwei Sarfophage. In dem einen lag zwifchen den Gebeinen 
ein fehr ſchöner Kamm. Diefen erbat fi) der Gräber Ulrich und 


168. 
Das Sänten der Martins-Gans. 


Binfard, Thür. Chronik, S. 163 ff. 
Hogel's Ehronif von Erfurt, &. 115. 


| In Jahre 1224 Hat es fi) zu Erfurt zugetragen, daß zwei 
dompfaffen auf St. Martini-Abend in einer Collation bei einander 
gefeflen und ein herrlich Panket von allerlei Föftlichen Speiſen und 
Getränken mit ihrer Köchin gehalten haben. Wie fie nun in Fröh— 
lichkeit bei einander figen, hat einer derfelben zu dem andern gefagt: 
„Beil wir e8 dahin gebracht, daß wir alfo genügliche Zeit haben 
und täglich mit guten gewürzten Speifen uns erfüttigen, fo wäre es 
kin Wunder, wenn die Armen, die ninmer was Gutes zur eflen 
Baben, unſern Mift verzehrten.“ Darauf hat der andere geantwortet: 
„Ich hatte gleich Willens folche® auch, wenn ihr mir nicht zuvor 
gelommen mwäret, gegen euch zu gedenken.“ Während fie fo reden, 
fällt das Gemach, darin fie gejeffen, unter ihnen ein, und da ein 
garftiger Sumpf, darin allerlei Unflath aus den heimlichen Gemächern 
gelaufen war, darunter gewefen ift, find fie mit einander in denfelben 
gefallen und verfunfen, daß man feinen derfelben weder todt nod) 
lebendig jemals darin gefehen, noch hat finden fönnen. Deswegen 
Hat der PBapft von ihren Gütern geftiftet, daß man jährlich auf den 
Abend St. Martini um 8 Uhr an allen Orten eine ganze Stunde 
fang ihnen zum ewigen Gedächtniß hat läuten müflen, wie denn 
diefer Brauch an vielen Orten noch vor furzger Zeit üblich) gewejen 
ft. Weil aber Niemand wußte, woher ſolches Päuten gekommen ift, 
ift e8 genannt worden „der Martins-Gans läuten“, 


169. 
Der fprediende Rabe. 


Magica. Isleb. 1600, S. 60. 
Menzel, Odin, S. 24. 


Ein Erfurter Bürger vief einmal einem Raben zum Scherz zu, 
was er denke. Da antwortete der Vogel: „Sch denfe an die alten 
Tage und au die ewigen Dinge.“ 
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heftig wiber ben Schrein, worin fie lagen, fo daß es Jeder w 
hören konnte, und als das nichts Half, erſchienen fie dem 
zweimal unb ermahuten ihn, bafür zu forgen, baß man fie w 
von dem Orte, wo fie fo verachtet lägen. Aber auch dieſes 
nidgts. Siehe, da erichienen fie in einer Nacht während ber 
am Eingange des Chores, verneigten ſich zuerſt gegen den 
dann gegen den Abt und bie Mönche und verließen durch eine 
ſtets geichloffene Thüre die Kirche. Alle hatten das gejehen, 
jeber der Mönche meinte es allein geſehen zu haben. 

Nach der Matutine ging ein Monch zum Wbte und 
ihm von der Erſcheinung. „Die jah ich andy,“ ſprach der Abt 
alle Mönche kamen und fagten dasjelbe. Da frug fie ber Abt, 
nicht wüßten, was das zu bedeuten babe, und wer bie brei 
franen wären. Man rieth lange Hin und her, endlich ſpreh 
Mönd: „Sollten das nicht die drei Jungfrauen fein, melde: 
von Köln empfangen und die noch unter dem Dache liegen?" 
liefen Alle zu dem Schrein und als fie ihn Teer fanden, ſchicten 
den Abt nah Köln, damit er die drei Jungfrauen zurüdhole. 
der Abt der Aebtiffin den Borfall erzählte und man die drei Ki 
auf derfelben Stelle fand, mo fie vordem gelegen hatten, da ip 
die Aebtiffin zu dem Abte, der die Jungfrauen ſchon wieder m 
nehmen wollte: „Nein, nein, die lieben Herrinnen find und gar mil 
tommen, fehr willkommen; und da fie bei euch nicht bleiben wolkh 
werden wir fie wahrlich nicht wieder zurüdjenden.“ Da gaben 
ihm ein Haupt einer anderen Jungfrau, und mit dem mußte der 
fich begnügen und 309 traurig feiner Wege. 















172. 
Die Kirche zum heiligen Krenz in Sondershanfen. 


Zhuringia 1848, ©. 747. 
Thüringen und der Harz II, 13. 


Auf einem Steine, welcher an der Mitternachtsfeite diefer Kir 
eingemauert ift, befindet fich eine alte Infchrift, wornad die Kir 
am 7. September 1392 zu bauen angefangen worden ift. Bon ih 
Erbauung erzählt man diefe Sage. 
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Ein Schäfer, Namens Kirchberg, hütete die Schafe am Frauen⸗ 
ge. Er wollte fih von einem Hankelbuſche einen Stod abhauen, 
erblickte er ein grünes Kreuzchen. Anfänglich entſetzte er ſich 
rüber, er hieb aber den Stod doch ab und ſah, daß das Holz 
itete. Er zeigte dieſes der Obrigkeit an, welche die Geiftlichkeit 
Rathe zog und von diefer die Antwort erhielt, daß man das 
en; in Gold faflen und demfelben zu Ehren eine Kirche bauen 
le. Diefer Rath ift auch befolgt worden und zum Andenken be- 
ihhrrte man nicht nur das in Gold gefaßte Kreuz, fondern auch ein 
ad der Barte, womit e8 abgehauen worden war, al® Reliquien in 
e- Rirche auf. Das Kreuz, der Schäfer und die Barte wurden über 
ce Thür, die Schafe aber an den äußeren Pfeilern der Kirche in 
kein ausgehauen. Das in Gold gefaßte Kreuz wurde bei der Plün- 
rung im Bauernfriege entwendet. Den Schäfer hat der Sturmwind 
cunter geriflen, das Ueberbleibjel der Barte tft bei dem Brande 1621 
eloren gegangen und die Steine, an denen die Schafe ausgehauen 
ıren, find abgenommen worden, als man die Pfeiler mit Dächern 


rſah. 
173. 
Der Irauenderg bei Sondershauſen. 


Brgl. Thüringen und der Harz, Bd. VII, p. 49-59. Jovius Schwarzb. Chronik. | 


Bei Sondershaufen im Fürſtenthum Schwarzburg liegt gegen 
bend ein hoher Berg, der Frauenberg, auf dem ehemals ein 
iliger Hain und in demfelben das Bild einer Göttin, der Jecha, 
ſtanden Haben fol. Auch ſei man fleißig zu ihr auf den Gipfel 
8 Berges gewallfahrtet und habe ihr reichliche Gaben an Wildpret 
ıd Geflügel als Opfer dargebradht. Am häufigſten fei dies zur Zeit 
8 heutigen Ofterfeftes gefchehen, wo der lieben Frau, fo nannte 
an fie, viel dargebradht wurde. Nad) Einführung des Chriftenthums 
rſchwand aber ihr Bild und die Mutter Maria nahm ihre Stelle 
a, der von Bonifacius auf dem Berge ein Tempel erbaut wurde. 
uch zu diefem wallfahrtete man und bradte reichlihe Opfer dar. 
0 berichtet die Volksſage. Die Zeit hat jede Spur eined Tempels 
rtilgt und der heilige Hain ift gleichfalls verſchwunden, aber noch 
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heftig wider den Schrein, worin fie lagen, fo daß es Yedır m 
bören konnte, und als das nichts half, erfchienen fie dem 
zweimal und ermaßuten ihn, dafür zu forgen, daß man fie 
von bem Orte, wo fie fo verachtet lägen. Aber auch dieſet 
nichts. Siehe, ba erichienen ſie in einer Nacht während ber 
am Eingange des Chores, verneigten ſich zuerſt gegen den 
dann gegen den Abt und die Monche unb verließen durch am 
ftet® geichloffene Thüre die Kirche. Alle hatten das geiehen, 
jeder der Monche meinte es allein gefehen zu Haben. 

Nach der Matutine ging ein Monch zum Abte umd 
ihm von der Erſcheinung. „Die fah ich auch,“ ſprach der Abt 
alle Mönd)e kamen und fagten dasfelbe. Da frug fie ber Abt, 
uicht wüßten, was das zu bedeuten habe, und wer bie bra 
franen wären. Man rieth lange Hin und her, emblich ſpreh 
Mönd: „Sollten das nicht die drei Jungfrauen fein, welche 
von Köln empfangen und die noch unter bem Dache Liegen?" 
liefen Alle zu dem Schrein nnd als fie ihn Teer fanden, fchidten 
den Abt nad) Köln, damit er die drei Jungfrauen zurückhole. M 
der Abt der Aebtiffin den Borfall erzählte und man die drei Körp 
auf derfelden Stelle fand, wo fie vordem gelegen hatten, da Ipred 
die Aebtiffin zu dem Abte, der die Jungfrauen ſchon wieder md 
nehmen wollte: „Nein, nein, die lieben Herrinnen find uns gar wib 
kommen, fehr willfomnen; und da fie bei euch nicht bleiben wollte 
werden wir fie wahrlich) nicht wieder zurüdjenden.“ Da gaben 1 
ihm ein Haupt einer anderen Jungfrau, und mit dem mußte ve 
fi begnügen und zog traurig feiner Wege. 


172. 
Die Kirche zum heiligen Krenz in Sondershanfen. 


Zhuringia 1848, ©. 747. 
Thüringen und der Harz II, 13. 


Auf einem Steine, welcher an der Mitternachtsfeite diefer Kir 
eingemauert ift, befindet fich eine alte Injchrift, wornad die Kir 
am 7. September 1392 zu bauen angefangen worden ift. Von ihr 
Erbauung erzählt man diefe Sage. 
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Ein Schäfer, Namens Kirchberg, hütete die Schafe am Frauen⸗ 
Er mollte fih von einem Hanfelbujche einen Stod abhauen, 
blidte er ein grünes Kreuzchen. Anfänglich entjegte er ſich 
r, er bieb aber den Stod doch ab und jah, daß das Holz 
Er zeigte diefes der Obrigkeit an, welche die Geiftlichteit 
the 309 und von diefer die Antwort erhielt, daß man das 
in Gold faffen und demfelben zu Ehren eine Kirche bauen 
Diefer Rath ift auch befolgt worden und zum Andenken be- 
e man nicht nur das in Gold gefaßte Kreuz, fondern auch ein 
der Barte, womit es abgehauen worden war, als Reliquien in 
iche auf. Das Kreuz, der Schäfer und die Barte wurden über 
hür, die Schafe aber an den äußeren Pfeilern der Kirche in 
ausgehauen. Das in Gold gefaßte Kreuz wurde bei der Plün- 
g im Bauernfriege entwendet. Den Schäfer hat der Sturmwind 
ter gerifien, das Meberbleibjel der Barte ift bei dem Brande 1621 
en gegangen und die Steine, an denen die Schafe ausgehauen 
|, find abgenommen worden, als nıan die Pfeiler mit Dächern 
). 


173. 
Der Frauenberg bei Sondershanfen. 


gt. Thüringen und der Harz, Bd. VII, p. 19-59. Jovius Schwarzb. Chronik. | 


Bei Sondershaufen im Fürſtenthum Schwarzburg liegt gegen 

ein hoher Berg, der Srauenberg, auf dem ehemals ein 
r Hain und in demfelben das Bild einer Göttin, der Jecha, 
den haben fol. Auch fei man fleißig zu ihr auf den Gipfel 
jerges gewallfahrtet und habe ihr reichliche Gaben an Wildpret 
Geflügel als Opfer dargebradht. Am häufigften fei dies zur Zeit 
eutigen Ofterfeftes gejchehen, wo der lieben Yrau, fo nannte 
ie, viel dargebracht wurde. Nach Einführung des Chriftenthums 
wand aber ihr Bild und die Mutter Maria nahm ihre Stelle 
der don Bonifacius auf dem Berge ein Tempel erbaut wurde. 
zu diefem wallfahrtete man und bradte veichliche Opfer dar. 
erichtet die Volksſage. Die Zeit hat jede Spur eines Tempels 
jt und der Heilige Hain ift gleichfalls verichwunden, aber noch 
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immer befteigt das Boll am britten Oftertage den Berg in großag. 
Scaaren. Der Grund und bie Bedeutung biefer Sitte if ihm Fl 
nicht belannt; es ift einmal fo ber Brand. Man geht hin, my 
regnen ober fchneien, ergögt ſich an ber ſchönen Ausficht und u 
von ben Heinen Schraubenfchneden, bie nur am biefem Berge me: 
tommen, einige als Andenken mit zurüd. Br 
An bdenfelben Frauenberg ift noch folgende Gage ge 
Der Berg ift innen ganz Hohl und in bem hohlen Berge if 
großer See. Ueber den See iſt ein blaner Himmel ausgeſpaunt 
dem viele Sterne glänzen und fich gar. herrlich im bem Haren W 
wieberfpiegeln. Auf der ruhigen Waſſerſlache rudert aber ſeit 
beginn der Welt in ewigen Kreiſen ein ſilberweißer Schwan, de 
feinem Schnabel einen goldenen Ring hält. Wenn ber Schwan I 
King einmal fallen läßt, dann geht die Erbe unter und ud 
der Belt ift da. a: 


17. 4 
Der SHpatenberg. 


Nändlid. 










Ein junger Bürger der Stadt Sonderöhaufen war, obſhh 
redlich, fleißig und gejchidt, einftmals in große Noth gerathen. De: 
Gläubiger drohten mit Auspfändung; gänzliche Zerrüttung fe 
faum begründeten Hauswefens fand ihm bevor; er ſah ſich fen! 
Geifte mit Frau und Kindern bitterem Mangel preiögegeben. 
Gang in das Freie follte feinem beflommenen Herzen für ! 
Stunden Erleihterung verſchaffen. Bald zog es ihn mit feinem WM 
in Waldeseinfamkeit. Er ftieg den Göldener hinan, bis ihn auf MM 
Höhe des Spatenberged der grüne Rafenteppih im Schatten FE 
Buchen zu kurzer Raft einlud. Da mochte er num in lauten Lost 
der Trauer über fein Mißgeſchick Worte geben. Doch ſchickt er ng 
endlih an zum Weitergehen, als ihm plöglich eine wunderhoit 
Jungfrau in da8 Auge fällt, die in Zrauergewändern und weinen) 
auf einem bemooften Steine am Eingange der Höhle des Spatenbergl 
(des fogenannten Jungfernloches) fißt. Sein Mitgefühl wird he 
diefem Anblid noch reger, je tiefer feine eigene Wehmuth ift, er am 
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8 nicht unterlafien, dem lieblichen Frauenbilde näher zu treten und 
ach den Urfachen ihres Kummers theilnehmend zu forjchen. Sie 
ıber meint, ihr Leid fei viel zu groß, als daß fie Andere durch defien 
Rittheilung betrüben könne, und nur darin jehe fie Linderung, daß 
te fremde Thränen zu trodnen fuche. So habe fie nun von ihm un> 
merkt vernommen, was ihn befümmere, und es gewähre ihrer 
Amerzerfüllten Seele gar jüßen Troft, daß fie ihm helfen könne. 
Als fie dem Erftaunten das gejagt, heißt fie ihn, ihr in die gebachte 
Zöhle zu folgen. Nachdem fie mehrere düftere Gänge durchichritten, 
xeien fie endlich in ein wunderſam erhellte® Gemach, in deſſen Mitte 
ne mit Geld und Schätzen angefüllte Truhe fteht, aus der der 
Begleiter der Yungfrau auf ihr Geheiß foviel Goldſtücke entnehmen 
ws, als nad, feiner Meinung binreichen, um feiner Berlegenheit ab⸗ 
zahelfen. Doch muß er der Holden heilig verfprechen, daß er nad 
Sahresfrift zur beftimmten Stunde an einem gewillen Tage biejelbe 
Summe an benfelben Ort zurüdbringen wolle, weil ihr felbft im Falle 
jeines Ausbleibens großes Unheil widerfahren könne. Nachdem der 
Erfreute das verſprochen, entläßt ihn die Jungfrau freundlich mild. 
Natürlich war er num feiner Angft und Noth enthoben, und was er 
ferner von diefem Tage an beginnen mochte, es gedieh ihm fichtlic). 
Nicht allein, daß er feine Gläubiger befriedigen konnte, er war aud) 
zur beftimmten Frift im Stande, das empfangene Darlehen feinem 
Beriprechen gemäß zurüdzugeben. Dankbaren Herzens fchidt er fich 
auch dazu an. Doc) im Alltagsgewande fann er nicht zu feiner edlen 
Wohlthäterin gehen, und der Lügnerifche Schneider hatte den rothen 
Sonntagsrod nicht zur rechten Zeit gebracht. Endlich, will er mit 
der rechten Stunde nicht auch den rechten Tag verfäumen, geht er 
ungeputzt. Doc als er den Bergweg hinauffteigt, jcheint es, als ob 
die Wipfel der Buchen Elagend feufzen. Mit großem Bangen naht 
er der Höhle. Keine Jungfrau ift zu fehen, darum geht er hinein, 
und findet fich endlich wieder in feinem Gemache. Aber was muß 
er fehen. Die helfende Jungfrau liegt mit gramentftellten, fchmerzliche 
Anlagen für ihn verfündenden Zügen eben verjcheidend am Boden. 
Schauerliches Düfter hüllt den Erfchrodenen ein. Nur der Schag in 
der geöffneten Truhe funkelt unheimlih. Ein lange verhaltener 
Seufzer zittert durch das Gemach. Da wirft der zu fpät Gefonmene 
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in feiner Seelenangft, fich fromm beivenzenb;: das Gelb. in. die Tru 
die alsbald zufchlägt und mit der tobten Jungfrau verſchwindet. © 
fürchterliche® Branfen erhebt fi. Der von Schreien Betaubie Wi 
ans dem Gemache, welches hinter ihm zufemmenftürzt, und aut 
Gängen ber Höhle, bie ihm mit einemmale verfallen feheinen. 3 
faft Hinausfpringenben trifft ein fich Löfender Stein fo. heftig ax 
Ferſe, daß er kaum im Stande ift, bergab nach Haufe zu fi 
Athemlos kam er heim. Allein er wurde nicht wieder recht fe 
obſchon feine Habe ſich mehrte und keine Noth ihn bebrüdte. 24 
mußte er von jenem Tage an ſtets Pantoffeln tragen, mit 
jelbft zu Pferde flieg, wenn ihn ber Handel oder ber Feldban 
ben Thoren der Stabt führte. Auch behielt er bis im fein fi 
Alter die Gewohnheit bei, beftänbig mit dem rothen Bratenrede| 
dem dreiedigen Hnte angethan zu fein, mit welcher Bekleidung m 
fogar zum Mittagsfchläfchen niederzulegen pflegte — wohl, ml 
vielbeweinten Verſaäumniß täglich reuig eingeben? zu fein. Ale! 
fahen noch den bejahrten Mann, von bem man es erzählte, äfte 

Hut und Bratenrod auf dem Ruhebette liegen, öfter, mit Pantori- 
angethan, das Feld durchreiten. 











alle o 


1%. 
Einzingen ifl die Mitte der Erde. 


Mündlic. M 


In Einzingen bei Allſtedt liegt ein Kieſelſtein, welcher 
Hufnägel geſchlagen iſt. Dieſe ſoll ein Schmied hineingefchlagen E 
geſagt haben: „So wahr id Hufnägel in einen Kieſel ſchlage, J. 
wahr iſt Einzingen die Mitte der Erde.“ 


176. 
Die Robisſchenke. 


G. Heſekiel, Frau Schatz Regine, II, 99. 


Die Nobisſchenke war etwa eine Stunde vom Strande der 
Unſtrut entfernt und ein altes Beſitzſtück des Hauſes auf dem Werder 
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war feit ımdenklichen Zeiten in Erbpacht ausgethan. Die Nobis- 
nfe war aud) der bejuchtefte Bergnügungsort für das Landvolk 
ganzen Umgebung. Man fagte, wer in der Nobisjchenke nicht 
ten Spielen lerne, der müſſe zur Strafe bafür im Himmel den 
ielern Späne fchnigen zum Anbrennen ihrer Tabakspfeifen. Andere 
en auch, in der Nobisſchenke fei e8 ungefähr ebenfo wie im Himmel. 


17. 
Die Schlüſſeljungfrau von Rebra. 


Hefeliel a. a. O. II, p. 108 ff. 


g£: Unweit der Nobisfchenke, dicht am Ufer ded Sees, Liegt ein 
Knblod, aus welchem die roftigen Köpfe von drei großen eifernen 
gen hervorragen, welche die Bauern hier eingefchlagen haben zum 
ihen, daß Hier der Mittelpunkt der Erde ift. Auch zeigt fich Hier 
ſtillen Winternächten die Schlüäffeljungfrau von Nebra; fie Täßt 
x nur ihre rechte Hand jehen, in welcher fie cine Laterne trägt, 
ft ist fie unfichtbar. Die Schlüffeljungfrau von Nebra hatte einft 
f diefen Stein das Kind ihrer Herrſchaft niedergelegt, als ihr 
dfter, der Säger, aus dem Walde gelommen war. Die Xiebes- 
te koſten mit einander drüben im ichengebüfh, als aber die 
ihtſinnige zu dem Stein wieder zurüdfehrte, da hatte fie ihre Un- 
mb verloren und fand das Kind ihrer Herrihaft nimmermehr. 
8 hatte der Nir geholt und e8 war der legte Herr von Nebra 
weien. Seitdem ſucht das unglüdlihe Weſen allnächtlich nach dem 
Horenen Kinde an diefer Stätte, man fieht es aber nie und nur 
dunklen Nächten feine rechte Hand, weil e8 darin eine Laterne trägt. 


178. 
Der Iäger Claus in SHerrengoßerftedt. 


Hefetiel a. a. O., ©. 199 ff. 


Bor Zeiten war ein Jäger Claus bei der Herrfchaft in Herren- 
Berftedt, bei den edlen Marfchällen in Thüringen, auf die Spring- 
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wieſe Hinter Edarböberge gegangen unb heat dreimal auf ein X 
geichoflen, es aber jedesmal gefehlt. Zornig beshalb ging er kei 
wärtse. Da begegnete ihm am Pfaffenboru ein umbelanuter Ma 
ber wie ein Jäger gefleibet war umd eine graue Düse trug. 
fpottete des ungefhidten Schügen und fragte zulett, ob er ihn le 
folle, alle Zage drei ſichere Schüfie zu thun. Das war ben Claus 
fommen und er jagte, daß er Alles thun wolle, was ber Fremie. 
ihm verlange. Der gab ihm nun eine Wurzel, und befahl ihm I 
brei Schüffe zu thun. Klaus that die Schäffe, ben erften 
Sonne, den zweiten gerabe in bie Höhe nach bem lieben Gott, 
dritten nach einem fteinernen Kreuz, das am Pfaffenborn flau 
dem Tage an trug Claus die Wurzel bei ſich und hatte alle 
drei fihere Schüffe, nicht mehr, und kam dadurch zu ganz ge 
Anjehen im Lande, biß er eines Morgens erichlagen gefunden — 
am Pfaffenborn auf der Springwieſe. 


179. 
Der Sieper Heidenbaum. 


Heleliel a. a. O. 


Diefer Baum war eine Eiche, ihrer Größe, ihrer Schi 
und ihres Alters wegen berühmt in der ganzen Gegend. Man fi 
fie fehr weit fehen, wo nicht Hölzer den Blick hemmten. Aber ı 
blo8 deshalb war die Eiche berühmt, es knüpften fich aud a 
Sagen daran. Kein Landmann würde e8 gewagt haben, fi in # 
Schatten auszuruhen, und zehrendes Fieber überfiel den, der 
ihren Zweigen aud) nur Hinfchritt, mit einem Worte, ber „be 
Heidenbaum“ bejchattete einen bejchrieenen Platz. 

Es ift noch gar nicht fo lange her, daß Jeder, der an ti 
bejchrieenen Plage vorbeifam, einen Stein darauf warf oder A 
Scherbe, einen Baumaft oder was er fonft gerade zur Hand * 
damit der Platz kenntlich ſei und ihn nicht ein Unkundiger be 
feinem Leibe oder gar feiner Seele zum Schaden. Auch wurden N 
Schredensorte mit Dornen eingefaßt oder auch mit einem Erd 
und Graben umzingelt, wodurd) diefelben ſchon von Weiten ® 
und unheimlich erjcheinen mußten. 
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180. 
Die Helle zwiſchen Rordhauſen und Ellrich. 


Bergl. Thüringen und der Harz, Bd. VIIT, p. 284. 












Bon diefer Höhle und dem darin befindlichen See leben viele 
en im Munde des Bolfes, und allgemein ift in der Umgegend 
Glaube verbreitet, daß fie alljährlich ein Menſchenopfer fordere. 
die Waffergeifter zu verſöhnen, ftellte man fonft alle Jahre 
Keifionen nach diefer Höhle an. „Es ift aber ſolche vermennte 
öhnung folgender maſſen gejchehen. Auff dem Berge gegen die 
e oder Kelle über ift eine Capelle S. Johanni geheiliget, in 
ft ein Priefter aus Ellrich alle Jahr zu gewiffer Zeit, in Be— 
g jeiner Pfarr-Kinder und andern Benachbarten der Höhle, in 
er Prozeflion mit vorhergetragenem Kreuz, Fahnen und Bildern 
Heiligen gegangen, fo bald nun dafelbft der heilige Johannes 
gſam verehret worden, hat derjelbe mit cben der Prozeſſion fich 
Rt nach der Höhle gemachet, und in diefelbe ein Creutz hinabgelaffen, 
eh) wieder herausgezogen. ALS nun ſolches ebenfalls gefchehen, hat 
‚dem umftehenden Bolfe diefe Reime zugerufen: 

Kommt und kufet in die Kelle, 

So fommt ihr nicht in die Hölle.“ 

Dieſe Prozeffionen haben ſchon längft aufgehört. Auch Niren- 
gibt e8 von dem See in der Kelle. 


181. 
de Pfahlborn und die Dreiherrnbuche bei Guntersberge. 


Thüringen und der Harz, VIII, p. 224. 


Mertwürdig ift der eine halbe Stunde hinter Friedrichshöhe 
Guntersberge liegende eiferne Pfahlborn und die Dreiherrnbuche. 
De Grenzen von Anhalt, Braunfchweig (Reinftein), Stollberg und 
Dedem auch Hoheſtein liefen nämlich hier in ſo ſchmalen Streifen an 
tem Borne zuſammen, daß nad) der Sage die Herren dieſer vier 


Wider einft Feder einen eifernen Pfahl in fein Land gefchlagen, dann 
Wipfiget. Thüringer Sagen IT. 10 
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eine Tiſchplatte darüber gelegt unb alle dann zufanmmen gegeflen 
haben, body fo, daß Jeder in feinem Lande ſaß. Go erzählt es bei 
alte 1608 gefchriebene Saulbuch. Ws aber Hoheſtein fpäter aul⸗ 
ftarb und die vier Grenzen nun in drei zufammenfielen, anf w 
Stelle ehebeın eine ſtarke Buche ftand, bie Dreiherrnbuche g 
jo bat bie fpätere Sage ben oben erzählten Beorfall nachher au ii 
Bude verlegt. 
















182. 
der Möntskein bei Peßra. 


Thüringen und der Gerz, VIII, p. 36. 


Benn man von Behra das Thal aufwärts geht, fo findet 
in der Nähe der Zollbrücke unterhalb Tappelsdorf auf einer 
einen mächtig großen Stein, den das Boll ben Mouchsſtein nel 
Ein Möud aus dem Klofter Beßra fol dieſen zur Buße bi 
diefe Stelle faft eine Stunde Wegs auf feinen Achſeln getragen 
dadurch zugleich das Kloftergebiet bis an diefen Stein erweitert hab 

Der Geſchichtsſchreiber Junker führt in feiner Handichrift „ 
der gefürfteten Graffchaft Henneberg“ an, daß der Mönd il 
der Erbauung des Kloſters erboten, den großen Stein eine 
Weite zu tragen, mit der Bedingung, daß Graf Gotebaldus 
Klofter fo viele Wiefen als weit er den Stein trage, fchenten | 
Dann babe er den Stein vom Klofter eine gute Stunde Wegt 
auf die Wiefen unterm Dorfe Tappelsdorf getragen und ſei 
todt niedergefallen. 


183. | 
Der Bauer und das Männlein auf dem Kyfſfhäuſer. 


Ein Bauer aus Gehofen wurde auf dem Wege nad Ro 
haufen von einem Männlein befragt, ob er ihm nicht feine Gr 
verfaufen wolle. Da der Bauer nichts dawider hatte, fo deutete ih 
das Männlein an, den Berg hinauf zu fahren. Als fie num zufanmee 
oben angelangt waren, mußte er die Säcke vor einer Maneröffuun 
abladen und dann in eine Halle folgen, in der rings an den Wände 
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große Kaften ftanden, welche ſämmtlich mit Gold, Silber und Edel- 
feinen angefüllt waren. 

„Bier,“ ſagte das Männlein zu dem Bauer, welcher mit 
lüfternen Augen die funfelnden Schäge betrachtete, „nimm dir, ſoviel 
da in Nordhaufen für dein Getreide erhalten haben würdeft, aber 
ja nicht mehr. Hörft du?“ „Sa, ja!” entgegnete der Bauer, griff 
wit vollen Händen in einen Kaften, welcher große Goldftüde ent: 
Bielt, und ftedte, da er bemerkte, daß das Männlein nicht auf ihn 
achtete, foviel davon ein, als feine weiten Taſchen zu faflen ver- 
mochten. „Sp,“ fagte er, „nun habe ich meine Bezahlung und will 

machen, daß ich nah Haufe fomme.“ „Du Haft aber doch nicht 

genommen als dir zukommt?“ „Ei, behüte und bemwahre!“ 
Wirklich nicht?“ fragte das Männlein ftreng und blidte dem Bauer 
in die Angen. Der aber entgegnete ganz ruhig: „Seinen 
ig mehr! Leb’ wohl!" Das Männchen fagte: „Leb' wohl! 
Doch haft du mid belogen, 
fo haft du dich betrogen!“ 

Der Bauer hörte diefe Worte noch, als er den Berg hinab- 
Sehr, und da er fürdtete, das Männlein werde ihm, wenn es den 
g bemerfe, nachfolgen und einen Streich jpielen, jo hieb er 
auf jeine Pferde und gelangte auch bald in ein am Fuße des 
e8 gelegene® Dorf. Hier wollte er die ermüdeten und vom 
eiße triefenden Roſſe etwas verfchnaufen laffen und bei der Ge— 
heit fein Gelb zählen. Kaum hatte er feine Pferde verforgt, fo 
g er in eine Stube und leerte feine Taſchen. Aber was ſah er 
%? Die großen funfelnden Goldſtücke Hatten ſich in blinde, bleierne 
Münzen verwandelt. 

Kaum Hatte fi) der Bauer einigermaßen von feinem Schreden 
erholt, jo Tief er eiligft wieder zum Kyffhäufer zurüd. Der Weg 
Wurde ihm entjeglich fauer, denn da8 vorher jchöne Wetter war 
plöglich umgeſchlagen, unendlicher Regen ftrömte vom Himmel herab, 
in der Ferne zuckten Blige, der Donner rollte und ein wilder Sturm 
durchſauſte die Wipfel der Bäume. Endlich langte er oben an, ba 
umgab ihn aber fo dichter Nebel, daß er kaum drei Schritte weit 
vor fich ſehen konnte. Aengftlich und immer ängftlicher lief er in der 


alten Burg umher, fchrie nach) dem Männchen, befannte feine Schuld 
10 * 
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und bat auf das beweglichſte nur am das, was ihm zukenmue. Aber 
fein Männchen erfchien; da warb er zuletzt zormig uud fing an 
fchimpfen und zu fluchen. Nun erhielt er von unfidibaren Hände; 
fo viele und fo gewichtige Obrfeigen, daß ihm die Baden ſchwo 
und er eilenb® ben Berg wieber hinunter fiäirzte; Hinter ihm W 
ertönten unter lantem Hohngelachter bie Worte: 

"Daft du mich belogen, 

fo Haft bu dich betrogen.” 














184. 


der Wittel Rache. 


Am rothen Berge im Bechſtadter Selbe bei Kaumerjof 
fi vor alten Zeiten tief im Schoße ber Erbe eine Wichtelech 
auf. Die Heinen Weſen zeigten ſich gegen die Einwohner bes Der 
mit denen fie zuweilen in Berfehr kamen, immer freundlid 
freigebig, nur mußte man fi wohl in Acht nehmen, fie mi 
zu beleidigen, denn fie waren empfindlicher Natur, dabei boshaft um 
rachſüchtig. 

Einſt ackerte ein Bauer aus Kammerforſt auf feinem Felde 
rothen Berge. ALS er nach einiger Zeit an ben Pflug gelehnt, © 
wenig ausruhte und verfchnaufte, vernahm er unter fich tief m! 
Erde ein dumpfes Gemurmel. Daß diefes von den Wichtelmänt 
herrühre, war ihm gewiß, und neugierig, was die Heinen & 
unter der Erde wohl treiben und verhandeln möchten, legte‘ 
laufchend fein Ohr auf den Boden des Aderd. Da hörte er fa 
Klopfen, wie wenn Iemand heftig an eine Thür pocht, und dazwilhe 
vief eine Stimme: „Knetet euren Teig und bringt die Kuchen nf 
in's Badhaus!“ 

Der Wichtel, welcher die Weiber zum Kneten rief, ging wer 
jcheinlich, wie die Bäderjungen thun, weiter, und rief einen anden 
Haushalt, denn nach kurzer Weile Tieß fich dasjelbe Klopfen höre 
und der Bauer vernahm diefelben Worte; wieder war es fill, dam 
geihah dasfelbe Klopfen mit derfelben Aufforderung. „Wem d0 
unten gebaden wird,“ rief der Bauer aus Leibeskräften, „fo wid 
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h mir ein tüchtiges Stüd Kuchen beſtellen!“ Keine Antwort erfolgte, 
[les blieb ruhig. 

Als nun die Mittagszeit beranrüdte und die Thurmuhr in 
-ammerforft das Zeichen zur Raſt gab, fchirrte der Bauer fein Pferd 
b und ritt nach Haufe. Noch war aber das Feld nicht vollftändig 
sodert, deshalb zog er Nachmittags mit dem Gaule noch einmal 
naus, bie Übrige Arbeit zu thun; aber wie ftaunte der Mann, als 
> auf der Pflugfchar ein großes Stüd Kuchen fand, fo warm und 
üůſch, als fei er eben erft aus dem Dfen gefommen. Der Bauer 
eng lange mit fich zu Rathe, was er wohl thun folle, der Kuchen 
vch aber fo Lieblich und einladend, daß er zulegt alle Bedenken bei- 
üte ließ und den Kuchen verzehrte. 

Er ſchmeckte vortrefflich. Noch war der Bauer damit nicht ganz 
zig, da ftand plötzlich ein kleines häßliches Männchen mit einem 
ewaltig diden Kopfe und verfilzten Haaren neben dem Pfluge. Der 
Bauer erichrad, daß ihm der Biffen im Munde fteden blieb ; das 
Männchen aber lächelte und fragte ganz freundlih: „Nun, bat dir 
er Kuchen geſchmeckt?“ „Ei freilich,“ antwortete der Bauer, dem 
te freundliche Frage Muth zur Antwort gegeben hatte, „könnte ich 
ur täglich ein ſolches Stück Kuchen verzehren!“ „Dazu kann wohl 
Tath werden,“ entgegnete der Wichtelmann; „jobald du Luft nad) 
Buchen haft, fo fhlage nur mit dem Rüthchen, das du oben am 
Bewendefteine finden wirft, an die Ofenröhre und ſprich: 

}: „Eins, zwei, drei, 

Wichtel, ſchaff' Kuchen herbei!“ 
In darfft aber Keinen Kuchen verſchenken, auch nicht verplaudern, 
soher du den Kuchen Haft." Nach diefen Worten war der Heine 
Rann wieder verſchwunden. 

Erfreut über diefe tröftlihe Zuſage, trieb der Bauer feinen 
daul an, pfiff ein luſtiges Lied und pflügte feinen Ader; als er 
ber an den genannten Gewendeftein kam, lag richtig die verfprochene 
yafelgerte da. Sorgfältig verbarg er fie unter feinem Wams, und 
) oft ihn fpäter das Berlangen nah Kuchen ankam, und es ftellte 
ch oft ein, jchlug er mit der Gerte an die Ofenröhre, fagte 
in Sprüdlein und fand jedesmal ein großes Stüd des beiten 
uchen®. 
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Nach einiger Zeit war Hochzeit im ſeinem Haufe; feine Tochte 
hatte ein reicher Burſche des Dorfes geheiratet. Bei diefer Hocyel 
ging es gar hoch Her, bie ganze Freuubdſchaft und Berwanbiiäel 
war geladen und bie Bäfte ließen ſich's trefflich ſchmeden, fo 
bald Alles im Haufe aufgezehrt war. Um Mitternacht verlangen 
Säfte nochmals Kuchen, und obwohl ber GHochzeitövater ihuen 
fihert, daß aud nicht das kleinſte Stüdchen mehr vorhanden 
fo beftehen fie dennoch anf ihrer Forberung und veripotten u 
höhnen den Bauer, daß er feine Gaſte hungrig wolle fe 
gehen laſſen. 

Solder Hohn und Spott war bem Bauer ärgerlid 
empfindlich. „Ei,“ dachte er, „es wirb ja nichts ſchaden, wen 
einmal die Borfchrift des Wichtel® übertrittſt,“ und ſchnell grif 
nad) der Hafelruihe, ging bamit zur Dfenröhre und fagte fein Spr 
lein ber. Rad) kurzer Weile lag ein großes Stüd Kuchen darin. 
feste ihn feinen Gäften vor und diefe fanden ihn jo vortrefflich, 
fie nöd mehr verlangten. Nochmals ſchlich der Bauer mit fe 
Gerte zum Ofen, wiederholte fein Zauberwort, aber als er ir 
Röhre öffnete, fand er darin nicht Kuchen, fondern, o Schreien! 
einen Saukoth. 

Sogleich ftieß er in feinem Aerger einen Fluch über die heim 
tückiſchen Wichtel aus und drohte den erften, ber ihm wieder in da 
Weg komme, balbtodt zu fchlagen. „Nimm dich in Acht,“ antwort 
eine dumpfe Stimme, welche der Bauer als des Wichtels Stimm 
erfannte, „daß nicht an dich zuerft die Reihe kommt.“ 

Noch ſaßen die Gäfte luſtig und guter Dinge am Tiſche D 
tranfen aus großen Krügen einander den Abſchied zu, da ging M 
Scheune des Hofes in Flammen auf, und wie fehr man fi ud 
bemühte, dem euer Einhalt zu thun, in furzer Zeit war auch del 
Wohnhaus ergriffen und ehe der Morgen graute, Iag der ganze Hl 
in Schutt und Aſche, den Bauer aber fand man todt und entftel! 
hinter einer Lehmwand liegen. | 

Die Wichtel follen darauf ihre Stätte für immer verlafin 
haben und in den Hainich gezogen fein. | 

















185. 
Beunfelskirde 


Yäger, Briefe über die hohe Rhön, II, 49. 
Meliffant’8 Bergſchlöfſer, S. 181. 
(Grimm, I, 974, 196.) 


Auf der Rhön ftehen oben Bafaltfelfen gethürmet. Der Teufel, 
man im Thal eine Kirche bauen wollte, zürnte und trug alle 
ufteine hin auf den Berg, wo er fie nebeneinander aufftellte und 
ı Menjch fie wieder heruntertragen konnte. 

Man erzählt, da, wo der Teufel einmal einen Stein hingelegt 
e, könne man ihn nicht wegbringen, dem jo oft man ihn aud 
nehme, lege der Teufel einen anderen oder denfelben wieder eben 
ſin. 





IT. 
berglaube, Sitten und Gebraude. 


ſchütteln die ledigen 

unferich in ihre Mitte; 

. dreht, befommt zuerft einen 

vie Stube, fteden den Kopf in die 

aus dem Wallen des Waflerd das Ge- 
nnes zu hören. Pfflege Reichenfels. 


icht, anderwärts in der Neujahrsnacht, 
itkleidet ihr Zimmer, dann ſehen ſie ihren 
aber dabei nicht umſehen, ſonſt ſterben ſie. 


eckt man Ebereſchenzweige in Waſſertbpfe, 
u Weihnachten mit Zuckerzeug behangen 
Abends verkleidet umher. Mädchen eſſen 
en im Traume zu ſehen; Andere ſprechen, 
(genden Spruch: 


eus meus?) 

eber Andres, 

erſcheinen 

ı meinen! 

ym fröhlich fein, 

nen mit Semmel und Wein! 
ym leiden Noth, 

inen mit Waffer und Brod! 
ym bleiben hier, 

inen mit einem Glas Bier! 
ym ziehen über Land, 

inen Stod in die Hand! 


it, daß dem Mädchen, welches mit diejem 
yerfelben Nacht der Hals umgedreht werde, 








1. Advent. 


1. Am Borabende des Andreastages fchütteln die ledigen 
anenzimmer den Zaun und nehmen einen Gänferich in ihre Mitte; 
jenige, zu welcher ſich diefer zuerft dreht, befommt zuerft einen 
un; oder. fie legen fich in die Stube, fteden den Kopf in die 
enblafe und horchen, um aus dem Wallen des Wafjerd das Ge- 
tbe ihres zufünftigen Mannes zu hören. Pflege Reichenfels. 


2. In der Andreasnacht, anderwärts in der Neujahrsnacht, 
ven die Mädchen ganz entkleidet ihr Zimmer, dann fehen fie ihren 
fünftigen. Sie dürfen fich aber dabei nicht umfehen, fonft fterben fie. 


3, Am Andreastage ftedt man Eberejchenzweige in Waffertöpfe, 
en junge Triebe wohl zu Weihnachten mit Zuderzeug behangen 
den. Die Kinder ziehen Abends verkleidet umher. Mädchen effen 
fing, um ihren Zufünftigen im Traume zu fehen; Andere fprechen, 
tihrem Bette ftehend, folgenden Spruch: 


Dees Mees (deus meus ?) 

Komm mein lieber Andres, 

Laß’ mir doch erjcheinen 

Den Herzlieben meinen! 

Sol ih mit ihm fröhlich fein, 

Laß’ ihn erjcheinen mit Semmel und Wein! 
Soll id mit ihm leiden Noth, 

Laß’ ihn erfcheinen mit Waffer und Brod! 
Soll ih mit ihm bleiben hier, 

Laß’ ihn erfcheinen mit einem Glas Bier! 
Soll ich mit ihm ziehen über Land, 

So gieb ihm einen Stod in die Hand! 


Die Ueberlieferung fagt, daß dem Mädchen, welches mit diefem 
suche Geſpött friebe, in derfelben Nacht der Hals umgedreht werde, 


du dagegen die Geftalt eines Geiftlihen im Ornate mit dem 
in der Hand, fo bift du in diefem Jahre dem Tode verfallen 


5. Die Witterung in den Adventsſonntagen ift das B 

der Witterung für den ganzen Winter. 
Schmwarzburg-Sonbershaufen. Berhandl., p. 25: 
6. Wenn es fchneit, fchüttelt Frau Holle ihre Betten. 


7. Adventsreiter ift in Schmalfalden eine fagenhafte 
welche während der Adventszeit in den Straßen umberre 
ihren Kopf, den fie unter dem Arme tragt/ hinter den Kind 
fie antrifft, herwirft. Bilmar. ibid. 


8. In der Adventszeit dürfen feine Erbjen und Linfen 
werden, fonft gibt es Schwären im zufünftigen Jahre. 


9. Wil man blühende Kirfchen- oder andere Objftzi 
der Stube haben, jo müſſen folche Barbara (4. Decembe 
fchnitten werden. 


10. Am St. Thomastage (21. December) Inieen Mit 
die Mädchen unten auf'8 Bettbreit und jagen: 
Bettbrett, ich Inie dich, 
Herſchedame, ich bitt’ dich, 
Laß mir erjchein’ 
Den Herzallerliebften mein. 
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denn auch zubor demfelben jeberzeit anzuzeigen haben, wo und 
in welchen Häufern fie eingelafien werden. 
2. Sollte der Anfang zum Herumgehen und Agiren bald 
nah 4 Uhr gemacht, und diefer nicht länger als auf den 
Nitolausabend eine Stunde, auf den Weihnacdhtsabend aber brei 
Stunden währen, jedoch könne man wohl zugeben, daß fi 
einer von den genannten Knechten Ruprecht's ein wenig Zeit 
vorher zur befleren Erhaltung des hier unten abgezielten Zwecks, 
jehen laſſen möge. 
3. Sollten die Knechte Ruprecht's dann auf den Nifolaus- 
abend nicht mehr als einer, auf den heiligen Weihnachtsabend 
aber drei hiermit zugelaflen werden, fich einer mehreren Modeftie, 
al8 bisher, befleißigen, der Peitſchen, allen und jeden Tumultuirens 
und Schreiens, auch andern Alfanzereien, unartiger Händel, Geftiku- 
lationen und häßlichen Gebärden und Kleidungen gänzlich ent- 
halten, als wodurch der diesfalls intendirte Spaß nicht allein ge- 
hindert, fondern auch allerhand Aergerniß gegeben werben könne. 
4. Sollten nicht allein ermeldete Knechte fih unterftehen, 
bald in diefer, bald in jener Gaſſe allein herumzulaufen, oder 
auch die Leute mit Schlägen und ſonſt ungebührlich zu traktiren, 
fondern auch ein Jeder, fo zu denfelben gehört, fi in Allem 
. dergeftalt verhalten, damit man Hierdurch zu einer fcharfen Ber- 

ordnung nicht Anlaß befommen möge. 

12. An einem Ouatember fährt fein Bauer in's Holz, ſpannt 
erhaupt nicht gerne an, ſonſt hat er Unglück. 

13. Aus demſelben Grunde wechſelt man ſeine Wohnung nicht 
me an dieſem Tage; auch darf nicht gemäht werden. 

14. Stehen die Duatember am Ende de8 Monats, jo wird 
8 Korn für das Yahr billig, theuer dagegen, wenn fie nach dem 
ade des Monats fallen. 

15. Regnet’8 an einem der Duatember, jo bedeutet das ein 
Mes Vierteljahr. 
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4. Am Tage Andreas, in der erfler 


des Nachts zwiichen 11 und 12 U 108 
orten: 

Deutbrett, ich it getan 

Heiliger Andrea? ten, I 

tab mir erihe ter a 

Ten Heel" 3, Kr 

worauf dir dein Zufünfli auch 

du dagegen die Geſtalt⸗ In der I 

in der Haub, fe bi > ser Rhön halt d 

5. De Bir .yt Rupreht am Ricolaui 


der Witterung fr ..Utfindchen begleitet, jeinen u 
.z it gewöhnlih in eimen umgekehr 
6. * auf die Füße herab in Erbsſtroh 
7. * satt vor rn —— a Kop 
melde », Stroh, am Halje eine Kuhſchelle, um 
ihren Pi, gerne Kette: in der Hand führt er eine 
fie » v3 wedl eine Rañ̃el, und auf dem Rüden | 
SF zu zu Aepfeln und Nürlen. In dieier und | 
zit er an dem ihm geheiligten Abende 
A Meine Kinder ind, erkundigt ſich bei den El 
BO nerielben, eraminirt fie, läßt fie beten und wiri 
— Kindern ſeine Gaben als Belohnung in di 
en aber, welche fein Gebet heriagen können 
zw mit der Ruthe, oder macht Miene, ſie in feiner 
und mitnehmen zu wollen. In diejer Weiie trat ! 
jaft überall auf; jegt mag jeine alte Rauhheit a 
Ze ih etwas gemildert und abgeſchliffen haben. 
Begleitet das Chriitlindlein ſeinen Umzug, ſo th 
wehnlih aus dem Körbchen, das es am Arme trägt, d 
le aus und jenem verbleibt nur dad Amt der Züd 
zer geht dasjelbe, und zwar allein, erit am Weihnad 
ger, doch hie und da aud zu dieier Zeit in Gejellid: 
Ruprecht. Ein Mädchen in weißer, mit rothen Band‘ 
pugter Kleidung, mit einem rothen Gürtel um den Leib, 
Haube auf dem Haupte und einen gleichen Schleier von 
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11 


“ wohl mit der Ruthe in der Hand, kommt in 

” Beicherung, weift dann jedem Kinde feine 

hen aus unter Ermahnungen zum Gehor- 
ß in der Schule. 


eilt die Nacht über noch auf der 
nn früh um 6 Uhr die Glocken 
por. 


„chen die Eltern ihre Kinder auf das 
aufmerffam und fagen dabei, daß dort das 
.» BZuderwerf für die guten Kinder bade. 


In der Ruhl gehen am Chriftabende die Kinder zu ihren 
mandten, Bathen und Freunden des elterlichen Haufes mit Tüchern 
m), die fie dort in der Stube in den Winkeln, unter Stühlen 
Tiichen ausbreiten und hinlegen, damit ihnen das Chriſtkindchen 
8 darauf beſchere. Am Morgen des erjten Weihnachtätages 
m fie wieder hin und nehmen die Gaben und Gefchenfe im 
Bergl. VBernalelen Mythen und Bräude, ©. 286, 8. 


5. Der Umgang des Klas-Ruprecht mit dem Chriftfindchen am 
eihnachtsabende war fonft auch mit allerlei Reimfprüchen ausgeftattet 
) Heine dramatijche Scenen, in welchen Eltern und Kinder mit- 
en, Heften fich noch hie und da an die Ferſen diefer umziehenden 
Halten. Das urjprüngliche Perfonal hat fich mit der Zeit vermehrt: 

Chriſtkindchen ift Maria und ein Engel, dem Niclas Petrus 
ft dem Schlüſſel und der volksthümliche Hans Pfrim an die Seite 
kſtellt; auch der alte Joſef, einige Schäfer, Herodes und der 
Mobrenkönig haben ſich mit Rollen eingedrängt, die an das in der 
Eirche jonft übliche Kindelwiegen, an die Anbetung der Hirten und 
Wegabung der Weiſen aus dem Morgenlande erinnern. Die ur- 
prunglichen Beftandtheile find aber geblieben und die fpäteren Inter- 
" Yolationen Leicht zu erkennen. Noch im vorigen Jahrhunderte waren 
dergleichen Weihnachtsipiele in vielen Dörfern auf dem Walde und 
E inm Flachlande heimiſch und noch früher auch in den Städten beliebt 
i and gern gejehen. Im Amte Gerftungen Iebt ein folches Spiel noch 
heute im guten Andenken der Leute und im meiningifchen Orte 
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2. Weihnachten und Dreilönigstag. 


1. Bon jenen uralten, dur) ganz Deutſchland gefannten, finden 
erfreuenden und findererjchredenden Weihnachtögeftalten, welche in ba 
Dämmerung der Abventabende und zwölf Nächte unter allerlei Rawez 
umberfchleichen, haben in Thüringen der Herfcheflas, Knecht Ruyr 
und das Chriftfindchen ihr Dafein und LXeben, wenn auch abgeſche 
und ermattet, noch an vielen Orten gefrifte. Im der Umgegend 1 
Eifenah, im Werragrunde und auf der Rhön Hält der Herſche 
(St. Nicolaus) oder der Knecht Ruprecht am Nicolausabende f 
allein, theil8 vom Chriſtkindchen begleitet, feinen Umgang. ? 
Herſcheklas war oder ift gewöhnlich in einen umgekehrten Schof 
oder vom Kopf bis auf die Füße herab in Erbsftroh gehült, N 
eine erfchredliche Maske vor dem Geficht, auf dem Kopfe eine Per 
von Werg oder Stroh, am Halfe eine Kuhfchelle, um den Lab a 
Gürtel eine eiferne Kette; in der Hand führt er eine große Birke 
ruthe, auch wohl eine Raffel, und auf dem Rücken hängt ihm ce 
großer Sad mit Aepfeln und Nüffen. Im diefer und ähnlicher Ga 
mummung tritt er an dem ihm geheiligten Abende in die Häuft 
ein, worin Heine Kinder find, erkundigt fich bei den Eltern nad) & 
Betragen derfelben, eraminirt fie, läßt fie beten und wirft den artigm 
folgfamen Kindern feine Gaben als Belohnung in die Stube, 
unfolgfamen aber, welche fein Gebet herfagen fünnen oder mol 
ftraft er mit der Ruthe, oder macht Miene, fie in feinen großen % 
fteden und mitnehmen zu wollen. In diefer Weife trat Mlas-Nupfi 
früher faft überall auf; jegt mag feine alte Rauhheit an den mals 
Orten fi) etwas gemildert und abgejchliffen haben. 

Begleitet das Chriftkindlein feinen Umzug, fo theilt diefed ge 
wöhnlich aus dem Körbchen, das es am Arme trägt, die Aepfel ill 
Nüffe aus und jenem verbleibt nur das Amt der Züchtigung. Meh 
aber geht dasjelbe, und zwar allein, erft am Weihnachtsabende um 
her, doc) hie und da auch zu diefer Zeit in Gefellichaft des Klnk 
Rupredt. Ein Mädchen in weißer, mit rothen Bandſtreifen audge 
pugter Kleidung, mit einem rothen Gürtel um den Leib, einer weiße 
Haube auf dem Haupte und einem gleichen Schleier vor dem Gefidtt, 
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E einer Klingel, aud) wohl mit der Ruthe in der Hand, kommt in 

Häufer zur Zeit der. Beicherung, weift dann jedem Kinde feine 
»Ichenke an oder theilt Gaben aus unter Ermahnungen zum Gehor- 
a gegen die Eltern und Fleiß in der Schule. 


2. Das Chriftfindchen verweilt die Nacht über nocd auf der 
Be, am andern Morgen aber, wenn früh um 6 Uhr die Gloden 
ren, fteigt e8 wieder zum Himmel empor. 


3. In der Adventzeit machen die Eltern ihre Kinder auf das 
endroth am Himmel aufmerffam und jagen dabei, daß dort da8 
weiftfindchen das Zuckerwerk für die guten Kinder bade. | 


*? 4. In der Ruhl gehen am Chriftabende die Kinder zu ihren 
newandten, Pathen und freunden des elterlichen Haufes mit Tüchern 
Wpen), die fie dort in der Stube in den Winkeln, unter Stühlen 
> Tifchen ausbreiten und hinlegen, damit ihnen das Chriftkindchen 
»a8 darauf beſchere. Am Morgen des erften Weihnachtstages 
den fie wieder Hin und nehmen die Gaben und Gefchenfe in 
zpfang. Bergl. Bernalelen Mythen und Bräude, ©. 286, 8. 


5. Der Umgang des Klas-Ruprecht mit dem Chriftlindchen am 
eihnachtsabende war fonft auch mit allerlei Reimfprüchen audgeftattet 
& Heine dramatifhe Scenen, in welden Eltern und Kinder mit- 

‚ heften ſich noch bie und da an die Ferfen diefer umziehenden 
Ku Das urjprüngliche Perſonal hat ſich mit der Zeit vermehrt: 

Ehriftfindchen ift Maria und ein Engel, dem Niclas Petrus 
& dem Schlüffel und der volksthümliche Hans Prim an die Geite 
dellt; aud) der alte Joſef, einige Schäfer, Herodes und der 
whrenfönig haben ſich mit Rollen eingedrängt, die an das in der 
xche jonft übliche Kindelwiegen, an die Anbetung der Hirten und 
Sgabung der Weifen aus dem Meorgenlande erinnern. Die ur- 
unglichen Beitandtheile find aber geblieben und die fpäteren Inter- 
Nationen leicht zu erkennen. Noch im vorigen Jahrhunderte waren 
Egleihen Weihnachtsjpiele in vielen Dörfern auf dem Walde und 
Flachlande heimisch und noch früher auch in den Städten belicht 
d gern gejehen. Im Amte Gerftungen lebt ein ſolches Spiel noch 
ute im guten Andenken der Leute und im meiningifchen Orte 
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Oberkatz an der Rhön warb bis in die jüngfte Zeit alljährlih en 
ChHriftfindelfpiel von den jungen Burſchen aufgeführt. 
Diefes Spiel hat folgenden Inhalt und Berlanf. 


6. Wie das Chriſtkindlein von der erwaclenen J 
gend in Oberkatz gefpielt wird am Chriftheiligenabenk 
Der Borläufer 
(ift weiß gefleidet, Hat an feinen Hofen Streifen von Gold 
um die Lenden ein rothes Band, auf dem Haupte einen weißen 
hut mit Sternen von Goldpapier und einen weißen Buſch 
und führt in der Hand eine mit Goldpapier überzogene Pei 
Nahdem er fi) beim Eintritt in die Stube Höflichft verbeugt 
ſpricht en): 
Guten Abend, guten Abend, Süd herein! 
Hier ſchicken mich die lieben Chriftfindelein, 
Ich follte fragen, ob's die Hausleute zufrieden fein, 
Daß die lieben Ehriftfindelein follen kommen herein. 
(Hat der Vorläufer eine zufagende Antwort erhalten, fo geht er hin 
in den Hof und Hatfcht mit der Peitfche fo lange, bis feine Mi 
fpieler kommen, denen er dann mittheilt, daß fie in das Haus tie 
treten dürfen.) 


Der erfte Schäfer 
(in der Kleidung eines gewöhnlichen Schäfere, hat aber viel BE 
um den Hal8 und den Schöppenftiel mit Silberpapier umringk 


Guten Abend, guter Abend, ihr Tieben Leut', 
Berzeiht mir meine Grobheit, 
Daß ich fo ſchnell hereingetreten fomm’; 
Es ift jehr falt draußen, 

(Reibt fi) die Hände.) 
Hände und Füße mögen Einem erfrieren. 
Simon, Simon, fomm’ aud herein! 


Der zweite Schäfer: 
Ya, ja, wenn’s nur die Hausleute zufrieden fein. 
Der erfte Schäfer: 


Simon, fiehe einmal, es ift Schön warm allhier. 
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Der zweite Schäfer: 
3a, ja, Bruder Schäfer, beim Ofen, das glaub’ ich dir; 
Ich wollte, daß ich ſchon wieder draußen wäre. 


Der erſte Schäfer: 
Simon, Simon, ziehe einmal deine Sadpfeife heraus 
Und fieh’ doch nicht jo fauer aus. 
te Pfeife feet in einem Ranzen, welchen der zweite Schäfer an- 
ugen hat, und beiteht aus einer Meinen Mangerolle, die mit Gold- 
und Silberpapier umringelt ift.) 


Der zweite Schäfer: 

- Ja, Bruder Schäfer, gleihwohl wollte ich dir ein’8 machen auf 
meiner Sadpfeife, aber fie ift mir eingefroren und hab’ auch 
noch die Huppftange verloren. > 

(Dabei zieht er die Pfeife etwas aus dem Ranzen heraus.) 


Der erfte Schäfer: 
Simon, fieh einmal, was gudt: da draußen herein, 
Ich meint’, e8 wär’ das liebe Chriftfindelein. 
(Die Sonne fieht zur Thüre herein.) 


Der zweite Schäfer: 
k Ja, ja, bei meiner Sadpfeife, es jcheint’S zu fein. 


Die Sonne 
ein Mädchen in einem weißen, mit zahlreichen Bändern ge- 
mückten Kleide und einem Papphut; daran find viele Sterne und 
kmder von Goldpapier und am Hute eine blecherne Laterne an- 
bracht, deren Dedel in einen Stern ausgefchnitten ift, fo daß das 
Ein befindliche Licht fternförmig ausſtrahlt. In der Hand hat fie 
einen Zactirftod, auch mit Bändern geſchmückt. Sie ſpricht): 
Ich bin die Sonn’, geb’ Haren Schein, 
Das danfet eurem Sefulein, 
Der euch all’ eure Tritt! und Schritt‘, 
Auch eure Leib und Seel’ behüt'. 
dißgſchel. Thüringer Sagen. 11. 11 
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Der Engel 
(gekleidet wie bie Sonne, nur bat er in bem Hute fein Licht 
anftatt bed Tactirſtockes einen fehr langen, ganz wit Golb- 
Silberpapier überzogenen und mit einer Fahne von Bändern 
ſehenen Stod): 
Ihr faulen Schäfer, was liegt ihr bier 
Auf biefem großen Ehrentag, 
Da Chriſtus ber Herr geboren iſt, 
. Der euer Hirt und Heiland ift? 
(Bein Eintritt des Engels fallen die Schäfer, bie bis jeßt am 
fi gewärnt, auf bie Kniee.) 


Der erfte Schäfer: 
Und wem ift dies zu gut geſcheh'n, 
Und wen foll diefer Troft angeh’n? 








Der Engel: 


Euch, euch und aller Welt; 
Jetzt kommt der große Yalobsheld. 


Der erfte Schäfer: 
Ei, jo wollen wir fingen eins. 


Die Sonne: 
Und ich fchlage den Tact d’rein. 
(Die beiden Schäfer richten fih empor und fingen in Gemei 
mit dem Engel und der Sonne einen beliebigen Vers eines 
nachtsliedes.) 


Der König aus dem Mohrenlande 


(bekleidet mit einer weißen Hoſe, einem Frack mit Silberpapier 
geſchmückt und einem Napoleonshute aus Pappe mit ſchwarzem Papi 
überzogen, worauf von Gold- und Silberpapier gefchnittene S 
geklebt find; auf beiden Seiten ift ein Stern ausgejchnitten, 
man das Wachslichtchen brennen fieht, das in dem Hute felbit 
vorfichtig angebracht ift; an der Seite hängt ihm ein langer Säübel 

Er führt die Maria in die Stube, zieht den Säbel und fpridt:) 
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Setzt kommt der König aus Mohrenland 
Und bringt die Maria an der Hand, 
Thut ihr verehren Gold, Weihraud) und Myrrhen, 
Damit fie das liebe Ehriftlindlein thut myrrhen. 
König tritt nun der Sonne und dem Engel gegenüber und 


präfentirt mit dem Säbel.) 


Der König Herodes 
(gefleidet wie der König): 
Bit du der König aus Mohrenland, 
mit feinem Säbel an den des Königs, daß es einen hellen 
Klang gibt) 
Bin ih Herodes, ein Vierfürſt genannt, 
Euch, euch zu fragen insgeſammt, 
Ob ihr geſehen und erkannt 
Den hellen Stern in eurem Land'. 
So ziehet hin und forſchet fein 
Gar fleißig nach dem Kindelein, 
Und wenn ihr's findet, ſo ſagt mir's auch, 
Daß ich's anbete nach meinem Brauch. 
yes tritt neben den König und präſentirt ebenfalls mit dem 


Säbel.) 


Maria 
gewöhnlicher Bauernkleidung; in einem Kindermantel trägt fie 
Ziege, auf dem Kopfe ein feidenes Tuch; das MWiegenbettchen 
eidenen Stoffen, darin eine geſchmückte Buppe, die das Jeſus— 
im vorſtellt. Iſt fie in die Stube getreten, thut fie die Wiege 
e, läßt die anmejenden Kinder wiegen jo lange, bis Herodes 
mit Sprechen fertig ift, dann ſpricht fie): 
Sofef, Joſef, mein alter Mann, 
Wird fein’ Sad’ fchon zeigen an. 


Joſef 
ie ein alter Mann gekleidet, trägt einen dreieckigen Hut mit 
buſch, ein Winkeleiſen, eine Schnupftabaksdoſe, daraus er die 
auer ſchnupfen läßt, die ihm dafür eine Belohnung an Geld 
eDoſe legen. Schon draußen und beim Hereingehen huſtend, 


ſpricht en): 
i1* 
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7. Bie man Chriſtkinder machen will and made 
Jedes für einen Spruch hat und wie fie ax einand 
folgen an ber Zahl. | 


. Das Weischen. 

. Der König. 

. Der Heine Schäfer. 
. Der große Schäfer. 
Der Heine Engel. 
Joſef. 

Maria. 

. Der große Engel. 
. Das Chriftlindlein. 
. Der Mohrenkönig. 
. Kla8sRüpert. 


Nun folgen bie Gefpräde. 


Das Weishen: 
Guten Abend, ihr Eitern und Kinderlein, 
Erſchreckt nicht für diefen ſchönen Sternelein, 
Denn die Weisfagung ift euch wohlbelannt, 
Dies ift der Stern aus dem Morgenland, 
Ale Nacht folgt weit indgemein 
Zu fehen mit dem König das fiebe Chriftlindelein. 


ph 
„oO @® Na mw 8 m 


pa 


Chorgejang 
(vor der Stubenthür, ehe der König hinein geht): 
D König aller Ehren, 
Geh’ Hinein und zeig’ dein’ Kron', 
Es wird dir’! Niemand wehren, 
Und tret’ vor Gottes Thron, 
Ein Stern, der und von weiten 
Bis hierher hat begleiten 
An einen ſchönen Ort. 
(Nah der Melodie: „Herr Chrift, der ein’ge Gottes Son 


Der König: 


Ein König bin ich zwar 
Bon großer Qualität, 
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um jag’ ich das fürwahr: 
doch nicht vom Gebet, 
l Jeſus Chriſtus ift, 
; er geboren iſt. 

fommt heran, ihr Schäfer, 
ihlet euren Bund 

machet Alles fund. 


Der Heine Schäfer: 


en Abend, guten Abend, ihr lieben Leut', 

zeiht mir, daß ich fo grob und ungefcheut 

euch in eure Stuben tret’, 

eladen und ungebet’. 

iſt ſchrecklich kalt, 

ußen iſt es kalt, 

zEinem die Hauben und die Sachpfeifen erfriert. 

8 ift der alte Veit genannt, er läßt fragen, ob er auch ſoll 
herein fommen. Bruder Beit, fomm’ herein. 


Der große Schäfer, der alte Beit: 
ba, ich bin ſchon da. Guten Abend, mein lieber Veit, meinft 
du denn, meine Sachen ftehen aud) wie deine? Iſt gar 
weit gefehlt. Ich Hab’ eine Fraır zu Haus mit fünf Kindern, 
die Frau ift nicht einen rothen Heller noch einen Schuß 
Pulver werth, 
immer vor dem Spiegel fteht 
im Haus herum fchleudern geht. 
njt du mich nicht an meinem Habitdhen ? 
bin aus Bethlehem, 
es jett gehet klemm 
jen der falten Winterszeit 
des Futter Wenigkeit. 
mir der liebe Gott ein wenig Schaf bejchert, ich weiß bei 
meinem Schnappfad nicht, wie ich fie will durch den Winter 
hindurch bringen; ich werd’ fie wohl mit einander müffen 
verjchleudern und verfaufen und das Geld mit meiner alten 
Urſchel Hinter dem Ofen verjaufen. 


Der Feine Engel 


n den beiden Schäfern ftehen bleiben und allein fingen: 
el Hody, da komm' ich Her ꝛc.“; darnach muß er feinen 
Spruch maden): 
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Guten Abend, ihr lieben Hirten, erſchrecket nicht für meinen © 
denn fiehe, ich verfändige euch große Freude, dir om! 
widerfahren wird, demm esch iR Gewte der Heiland geht 
welcher iR Chriſtus der Herr, in der tat Dabid 


(Dann muß er zu dem König treten.) 


Maria 
(geht alsbald zur Thür herein und fpridt): 
Jofef mein! 
Joſef 


(geht Hinter ihr her und ſpricht) 
Maria fein! 


Maria: 
Was mögen denn das filr Leute fein? 


Yofef: 

Es find die Weifen aus dem Morgenland, 

In Deutichland find fie wohl bekannt. 

Ad, ich armer, alter Joſef, was ſoll ich hier viel Sagen! 

Ihr wißt ja dody. wohl meine Sachen, 

In dem finftern Ochjenftall, da die Kripp’ anftatt der W 
das Kindlein Tiegt. Ich komm’ aus Egyyptenl 
Zimmern ift euch wohl befannt, wie aud di 
Engelein kommen in unjern Augenſchein. 


Der große Engel: 
Machet Thor und Angel weit 
Ihr Eltern indgemein, 
Seßet alle Furcht beifeit’, 
Ihr lieben Kinderlein; 
Laffet Zittern und Zagen fallen, 
Laffet Thor und Angel fchallen; 
Sauchzet mit der Engelfchaar, 
Nunmehr hat e8 Fein’ Gefahr, 
Weil zu euch kömmt herein 
Das liebe Chriftfindelein. 


Das Chrifttindlein 


Guten Abend, ihr lieben Kinderlein, 
Euretwegen bin ich hier zugegen 
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Beide, groß und Hein, 

Die da8 Beten recht gelernet fein; 

Wie denn der Mohrenkönig forjchet nad, 
Ob ihr gelernet Habt Nacht und Tag. 


Das Chriftfindlein muß nun die Kinder eraminiren.) 


Der Mohrenkönig: 
Ein Mohrenkönig bin ich genannt, 
Den frommen Kiudern wohl befannt, 
Die ihren Katehismum gelernet fein 
Und ihren Eltern gehorjam fein. 
Was aber ungehorfame Kinder feru 
Und ihren Katehisinum nicht gelernet fein 
Und ihren Eltern auch nicht gehorjam fein, 
So kömmt Klaus⸗Ruprecht auch herein 
Und ftedt fie in den Sad hinein; 
Iſt der Sad zu Hein, 
So ſchlägt er mit der Ruthe d’rein. 


Klas-Rupredt: 
Hoh, hoh, ich bin ſchon da! 
nun der Mohrenkönig und das Chriſtkindlein eine Weile 
gefragt haben, fo ſpricht) 


Das Chriftfindlein: 


Klas-Rupredt, komm' herein, 
Du bift ein frommer Mann. 


Klas-Rupredt: 
Ja, wenn man mid fromm laffen fann. 
(Dabei geht er zur Stube herein.) 
Bombe, die Loſung iſt bei mir, 
Wo ich böfe Kinder ſpür', 
Ich nehm’ fie al’ und fted’ fie in den Sad hinein, 
Hier hab’ ich ſchon ein’. | 
nun Klas-Ruprecht ein wenig d’rin geweſen ift, fo ſpricht) 
Der große Engel: 


Pade dich, du toller Knecht, 
Hier haft du weder Gewalt noch Recht. 
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Klas-Rupredt: 


Ad, ich armer, alter Tropf, 

Wie ſchlägt man mich auf meinen Kopf; 
Wenn ich denf, ich will was richten aus, 
Jagt man mid) zur Thür hinaus. 


Maria (fingt): 


Joſef! 

Joſef (ſingt): 
Was da? 

Maria (fingt): 
Joſef! 

Joſef (fingt): 
Was da? 


Maria: 
Joſef, lieber Joſef mein, 
Hilf mir wiegen mein Kindelein. 


Joſef (ſingt mit dem ganzen Chor): 
Nun ſchlaf mein liebes Kindelein ꝛc. 
(1. und 2. Vers.) 


(Wenn dies geſungen iſt, ſpringt 


Klas-Ruprecht 
zur Thür herein und ſpricht): 

Potz Börlement, potz Hammerſchlag, 

Nehmt mich doch auch mit in's Gelag', 
Es gilt mir eines mit, 

Ihr dürft auch mein vergeſſen nicht. 

Ich will nicht ſein ein ärgerlicher Mann, 
Wenn ich ſoll länger draußen ſtah'n. 

(Wenn nun Klas-Rupredht ein wenig d’rin geweſen ift, | 


Der große Engel: 
Du liebes Eriftlindelein, 
Dieweil wir noch viel Kinder haben, 
Die unfer warten an mandhem Ort — 
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Das Chriftfindlein: 


So laß uns eilen bald, 
Gott ſegne euch, Jung und Alt. 
Wer mit mir will, der folge mir. 


Klas-Rupredt: 


Zeig’ ung, nad) dir fo laufen wir. 

Aber nehmt euch ferner in Acht, 

Sonft fomm’ id) nod) einmal unbedadıt 

Und jchlag’ zu, daß Haut und Herzbengel kracht, 
Damit wünſch' id) eud) allen gute Nadıt. 


Chorgefang: 

(Nr. 23, Bers 4.) 
Ubi sunt gaudia, 
Nirgends mehr denn da, 
Da die Engel fingen nova cantica 
Und die Schellen Klingen 
In regis curia. 
Eya, wären wir da. 


(Nun geht e8 zur Thür hinaus.) 
Ende. 


8. Ein Weihnachtsfeuer in der Chriftnacht wird auf dem 
Intoniusberge (Tungelsberge) bei Schweina, im Amt Salzungen, 
on der Dorfjugend noch immer angezündet. Weder weltliche noch 
Tchliche Verbote haben den Brauch befeitigen fünnen, auch nicht die 
Agunft der Witterung, Regen, Schnee und Kälte. Schon in der 
dventzeit bauen die älteren Knaben und jungen Burſche auf dem 
Sipfel des Berges, worauf vor Zeiten die ältefte Dorflirche ftand, 
18 Steinen, Moos und Rafen eine thurmähnliche Erhöhung, eine 
TE Pyramide, worauf am Chriftabend eine ftarke, oben mit Reiſig— 
ündeln verfehene Stange aufgeftect wird. Dann rüftet ſich die Jugend 
es Orts gleichfalls mit Stangen, an deren Enden alte Bejen oder 
Sündel von Holzfpänen befeftigt find, um als Fadeln zu dienen. 
Daher in diefer Zeit fein Beſen in Schweina ſicher ift. Duntelt 
er Abend und wird das Chriftfeft eingeläutet, fo zieht die Schaar 
er Knaben und Burſche den Berg hinauf und bald lodert die 


| 
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Flamme zum Himmel empor und das Kirchenlied: „Bom Himmel 
hoch da komm’ ich ber ꝛc.“ klingt durch bie ſtille Nackt. Um bie 
Hauptflamme fcharen fig Heinere Flammen umb Lichter zu einem. 
Kranz und zuletzt wird wohl auch noch ein Fackelrennen und Zadıl 
ſchwingen angeftellt, bis die Lichter, allmälig verloſchend, wieder in 
Thal zurücwandeln. Unten auf dem Marktplatze wird noch a 
Kirchenlied angeſtimmt. Kirchenlieder, abwechſelnd mit Bolls 
werden anch in vielen Wohnungen geſungen, dabei Tuben mb 
Zehen die ganze Nacht hindurch. Um Mitternacht wird's auf 
Kirchthurme lebendig und zwiſchen dreimaligen Glockenpulſen wi 
geblafen und gejungen.*) Gegen Morgen läutet es zur Früh 
und Alt und Yung, die Kleinen an der Hand und auf den Arme, 
geht zum Gotteshaus, um fi) dort zu erbauen an dem Wort vom 
ewigen Licht. — Auch im benachbarten Orte Steinbach finden 
züge der Jugend an demfelben Abende nad dem Lohberg oder Kirk 
berg ftatt, doch nicht mit derfelben Theilnahme und gleichen Aut 
dehnung wie in Schweine. Aber noch im vorigen Fahrhumdert fol 
auch hier in der Chriftnacht jedes Jahr ein Weihnachtsfener ange 
zündet worden fein. 














Brüdner, Landestunde des Herzogthums Meiningen, II, 55- 
Grimm, Mythol., 598. 
Wolf, Beiträge zur d. Mytbol., I, 117 ff. 

9. Am Chriftabend, am Abend vor Neujahr und Dreikönigk 
tag wird im Meininger Oberland ein ftarker Holzftod („Chriſtklotz) 
vor dem Schlafengehen in den Ofen geſchoben, der dann die gan 
Nacht brennen muß. Seine Kohlen und Ueberrefte behüten das gan 
Jahr Hindurc das Haus vor Feuersgefahr, Einbruch und anderem 
Unglüd. 


Grimm, Mythol., p. 594. 1820. 
Weinhold, Weihnachtsſpiele, p. 12. 


10. In der Umgegend von Saalfeld wird die ganze Chriſt⸗ 
nacht hindurch das Feuer im Dfen erhalten. 








*) Sollte das noch ein Ueberreſt von dem fonft in der Kirche üblichen 
Kindelwiegen fein? S. Hoffmann von Fallersleben, Gejchichte des deutſchen 
Kirchenliedes, S. 430; Meier, Sagen aus Schwaben, ©. 464. 


4 
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11. In den heiligen drei Nächten vor Weihnachten, Neujahr 
Dreikönigstag verwandelt fich alles fließende Wafler in der 
lften Stunde in Wein. Wolf, Beiträge, II, 1. 


12. Während der zwölf Nächte wird die Aſche im Ofen forg- 
ig gefammelt und aufgehoben, um fie fpäter unter den Samen: 
zu mifhen. Dadurdh wird das Wahsthum und Gedeihen der 
ılaat befördert. 


13. In der längften Nacht bleibt in Kaltenlengsfeld das junge 
IE die ganze Nacht wach. Man ißt und trinkt, jubelt und läßt 
'8 wohl fein. Das herfümmliche Effen ift „Zempert“ oder 
emmede“. 


14. In Eifenady hat man früher zu Weihnachten Pfefferfcheiben 
acken, auf welchen Frau Holle mit dem Spinnrad oder Spinn⸗ 
ken abgebildet war. 


15. In der Chriſtnacht muß das Viehfutter in's Freie geſtellt 
er um 12 Uhr derſelben Nacht das Vieh gefüttert werden. 


16. Im Meininger Oberlande füllt man am Weihnachts⸗ 
ligenabend einen Korb mit Heu, ſtellt ihn in den heiligen drei 
ichten in's Freie und legt am Dreikönigstage das geſegnete Futter 
n Vieh vor. Wenn ein Thier davon nicht frißt, fo iſt das 


Ichlimmes Anzeichen. 
Bergl. Kuhn und Schwarz, nordd. Sagen, ©. 406, 137. 
Bernalelen, Mythen und Bräuche, S. 290, 11. 


17. „Wie zu Weihnachten die Schneehaufen, jo im Herbſte 
Kornhaufen; wie Neujahr Enittern die Fuhrmannswagen, jo im 
mmer die Kornwagen.“ Tiefenort. 

18. Wer in der Chriſtnacht beim Lichtanbrennen ſeinen Schatten 
der Wand ohne Kopf, oder in dem Schlote einen Sarg ſchweben 
t, ſtirbt im kommenden Jahre. Mer. O. Land. 

19. Am Chriftheiligenabend müſſen alle Waflergefäße mit 
ıffer gefüllt werden und fo bis zum nächſten Morgen ftehen 
ben, fonft werden fie mit Thränen gefüllt. Andere thun es aud) 
der Neujahrsnadt. Sonneberg. 
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20. In den Heiligen drei Nächten zunden bie Mubchen jedel⸗ 
mal eine Schleife au und bewahren bie brei Ueberreſte berieben Nik 
zur nächſten WBäfche, wideln biefelben in eine® ihrer Hemden, Toden 
fie mit und beobachten dann während bes Ausklopfens ber Walde; 
0b Jemand au ihnen vorübergeht. Erſcheint ein Mann, jo wik 
biefer ihr zukunftiger Bräutigam umb Ehemann. Br. . 


21. Will man das Jahr hindurch Holz im Walde Kehl 
ohne vom Yäger betroffen zu werden, jo gehe man im ber Chr 
naht hinaus und flehle neunerlei Holz. Bar. O. im. 


22. An den heiligen brei Nächten darf man das Licht wi 

unvorfichtiger Weife auslöfchen; fonft flirbt man im Laufe des Yahrek 
Bier. D. kant. 

28. Zwifchen Weihnachten und Renjahr haben an vielen Orkm 

die Dienftboten das Recht oder die Bergänftigung, für ſich arbeit 

zu dürfen. " 

24. In diefer Zeit darf man Fein Spinnrab in die Stk’ 
bringen, ſonſt werden die Schafe kranf. Dreber. 

25. In den heiligen zwölf Nächten müſſen ſich Freunde untet 

einander beſuchen; es befeftigt die Freundſchaft für's kommende Jah. 
Pösned. 

26. Während der Zeit der zwölf Nächte darf man Feine Hülſen⸗ 

früchte effen; man befommt fonft Blutfchwären. 


27. Was dir in den fogenannten zwölf Nächten träumt, da 
wird wahr. 


28. In den zwölf Nächten geht Frau Holle umher und 
fucht in jedes Haus zu kommen. Sind die Thüren verfchloffen, geht 
fie durch die Fenſter, ſelbſt durd) die Küchenfenfter, wenn fie offen 
ftehen. Findet fie die Roden den Chriftabend oder den Abend vor 
dein heiligen Dreifönigstage nicht rein abgejponnen und die Spin 
väder noch in der Wohnftube ftehen, fo find am Morgen die Spin 
roden zerzaufet, die Rodenbänder loſe und Häderling und amdert 
Unvath in den Flachs der Roden gemifht. Ein Spinnrad, übe 
dem Frau Holle geweſen ift, geht nicht mehr und „garnt“ 
nicht mehr. 
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29. In den zwölf Nächten ift die Witterung für jeden der 
if Monate im voraus zu erkennen. Wie es in der Chriftnadht ift, 
ift es im Januar und fo gibt jede der folgenden Nächte das 
tter für den folgenden Monat zu erkennen, der zweite Chrifttag 
den Februar, der dritte Chrifttag für den März n. ſ. w. 

Shwarzburg:Sondershaufen. 

30. In den Zwölften durfte der Name des MWolfes nicht 

ınnt werden, wenn man bon ihm verfchont bleiben wollte. 


31. Wenn e8 in den zwölf Nächten fehr windig und ſtürmiſch 
(„wenn die Bäume rammeln”), gibt es ein gutes und reichliches 


Rjahr. 


32. Auf der Rhön wälzen fi) die Leute in der erften Chrift- 
jt auf unausgedrofchenem Erbeftroh herum, um Erbfen auszu- 
agen, die fie dann bei der Ausfaat unter die übrigen Erbfen 
ıgen. Sie glauben damit der Saat ein beſſeres Gedeihen zu ver- 
fen. Auch peitfcht man dort am Tage der unfchuldigen Kinder 
Bäume mit Ruthen, daß fie im nächften Jahre vecht viele Früchte 
ngen. Zäger, Briefe über die hohe Rhön, TIL, 5. 

Vergl. Wolf, Beitr., 1, 121. 

33. Dasfelbe thut im Werragrund die Bäuerin in der Neu-. 
rsnacht. Sie geht um 12 Uhr mit einer Ruthe in den Garten 
> fchlägt damit an jeden Baum, fprechend: „Ich fchüttel dich, ich 
tel dich, du follft mir tragen, daß die Aefte beugen fich.“ 

S. Wolf, Beitr., II, 126. 

34. Man bringt auch in diefer Naht den Obftbäumen ein 
ujahr. Sie werden mit Strohbändern ummidelt und umbunden, 
3 fol gleichfalls ihre Tragkraft erhöhen. 

©. Kuhn und Schwarz, nordd. Sagen, p. 407. 

35. Mährend der zwölf Nächte darf fein Stall ausgemiftet 
eden, fonft ftirbt im Verlaufe des Jahres ein Thier. Ebenfowenig 
f man Wäfche zum Trocknen aushängen; wer das thut, muß im 
hſten Jahre einem Yamiliengliede den Sarg ſchmücken, oder fo 
1 Häute des gefallenen Viehes aufhängen, als er Stüde MWäfche 
sgehangen hat. 
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36. Dagegen fpinnen bie Frauen anf ber Bihän und im Were 
granb poiſchen Weihnachten unb Neujahr germ ihren Bwira, mg 
ex, in dieſer Beit gefponnen, befler hält. In Großlupunitz wir I 
Zwirn in berfelben Zeit nicht blos gefponnen, ſondern au af 
verarbeitet. Ein Kleidungsſtuck bamit genäht, ſchutzt beim Fallen 
dem Berbrechen ber Gliedmaßen. 

37. Dem Mädchen, da6 am legten Tage des Jahres oder 4 
Abend vor Dreilönigstag feinen Roden nicht abfpinnt, wird deu 
Frau Holle oder Fran Roll ber Flache veruureinigt. Jedes He 
das aus bem alten Jahr in's neue am Roden verbleibt, het | 
Unglädsjahr zur Folge. „So viel Rodenhaar, fo viel ngii 
jahr“, lautet das Bollswort. Grimm, Möthel., p. MI. 


38. Am Abend vor dem Neujahrstage geht ber Bauer 
und fehneidet Neifer von Erlenbäumen oder Hollunderbüfcen 4 
die er zu einem Reifen oder Seil dreht und im feinem Haufe « 
hängt, um vor dem Ausbruche eines Feuers gefichert zu fein. 5 

39. Wer in der Neujahrsnacht zwifchen 11 und 123 Uri 
Freien einen Kreis um fich zieht und in denfelben tritt, Tann fen! 
Schickſal für's kommende Jahr erfahren. Er darf fich aber va 
Böfen nicht aus dem Kreife Ioden Lafien, weil er ihm fonft verfähl, 

Weinhold a. a. D., p. 9. 

40. Man kann fein Schidfal im künftigen Jahre hören, went 
man in diefer Naht an dem mittelften der drei Tenfter em‘ 
Zimmers lauft. 

41. Wenn man am Sylvefterabend ein Licht in die St 
bringt und von den Schatten der Anwefenden einen ohne Kopf ſich 
oder mit zwei Köpfen, fo ftirbt der, defien Schatten fo erfcheint, im’ 
fommenden Jahr. Bergl. Kuhn und Schwarz a. a. O, p. 50. 

42. Im derfelben Nacht fest man fo viel Häufchen Salz uf 
den Tiſch, als Perfonen zur Familie gehören, und bezeichnet cin 
jedes Häufhen mit dem Namen eines Familiengliedes. Wen | 


Häufchen am Morgen eingefallen ift, der muß in dem Fahre fterhen. 
©. Grimm, Mythol., p. 1087. 


43. In der Neujahrsnacht von 11— 12 Uhr gießen die Mäbden 
in Thüringen, um den Stand ihres fünftigen Mannes zu erfahren, 
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[fchweigend Blei in's Waſſer. Das Wafler dazu muß fließendes 

Eiſenach). Ein Erbfchlüffel, eine Erbſchüſſel und ein geerbter 
rel find hie und da gleichfalls nöthig. Aus der Form des Bleies 
ranen fie den Stand und das Geſchäft ihres Zufünftigen. Schafe 
uten einen Hirten, Hunde einen Metger, Wagen und Adergeräthe 
n Bauer. 


44. Auch Eier ſchlagen fie in kochendes Waffer und prophezeien 
der Yorm des Eiweißes, das geronnen ift. 


45. Auch laſſen fie brennende Wachslichter in Nußſchalen auf 
m mit Waſſer gefüllten Gefäße ſchwimmen. Kommen die Nuß- 
len, von denen die eine da8 Mädchen felbft bedeutet, die andere 
> die anderen ihren und ihre Xiebhaber, zufammen, fo heiratet fie 
Rh Geliebten oder denjenigen, welchen die angeſchwommene Nuß- 
ke bezeichnet. 


46. In den Spinnftuben zupfen die Mädchen Flachswickel aus 
ıRoden, zünden fie an und werfen fie in die Höhe. So viele num 
sie Höhe fteigen, fo viele freier befommen fie. «inzingen b. Auftädt. 

47. Auch Loſe von Papier werden in der Neujahrsnadht 
acht, die Namen der Geliebten darauf gefchrieben, in einen Topf 
yan und zu bezeichneter Stunde (11— 12 Uhr) gequirkt, bis eins 
t ihnen herausfliegt. Der Name bezeichnet den zufünftigen Mann. 

48. Schütteln ded Erbzauns ift gleichfalls üblich. 


49. Wenn der Kukuk ruft, fragen die Mädchen, wie lange fie 
h warten müfjen. So vielmal er ruft, fo viele Jahre vergehen 
y bis zur Hochzeit. Ruft er aber zu oft, fo kann die Zahl feiner 
fe auch Monate bedeuten. 


50. In der Neujahrsnadht verfammeln fic) die Mädchen, ver- 
ben einer Gans die Augen und erwarten nun, auf welches der 
löchen die Gans zugeht. Diefes wird dann in demfelben Fahre 
nat. Grafſch. Camburg. 

51. Hört ein Mädchen, das in der Neujahrsnacht in's Freie 
angen ift, von ferne Hundegebell, fo heiratet e8 noch in dem 


jre nad) dieſer Richtung hin. Camburg. 
Bipfet. Thüringer Sagen. II. 1% 
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52. Schreibe in ber Nenjahrönacht auf brei Zettel die Nam 
drei deiner mmthmaßlicden Liebhaber; ziehe einen zwilhen 11 % 
12 Uhr, fo wirft du erfahren, welchen bir zum Wanne erhälif. ; 


58. In der Neujahrsnacht beide einen Tiſch mit zwälf Tel 
thue auf 1 Helles Wafler, auf 2 trübes Wafler, auf 3 eine ® 
auf 4 ein Wanberbündel, auf 5 einen Brautkranz, auf 6 di 
Säläflel, auf 7 ein Brob, auf 8 eine Feder, auf 9 eine Pal 
auf 10 einen Ring, anf 11 ein Bud, anf 12 ein Werkzeng. Hie 
umkreiſe den Tiſch dreimal mit gefchloffenen Augen und greife je 
mal auf einen Teller. Greifft du nun helles Waſſer, fo bei 
e8 Freude; in trübes Wafler, Krankheit; greifft du die Kohle, Ten 
den Wanderbündel, Wegzug; ben Brauttrem,, Hochzeit; den Se « 
eine Erbſchaft; das Brod, ...... ; bie Feber, einen mit der & 
beichäftigten Mann; die Puppe, angenehme Hoffnungen; den X 
Verlobung; das Buch, einen Gelehrten; das Werkzeug deutet 
nach der Beſtimmung desſelben. 


- 54. Am Sylvefterabende ift e8 hie und da Brauch, die Mal 
Stümpfchen der Wahslichter vom Chriftbaume in eine Ieere Auf 
ichale feftzuffeben, anzuzünden und in ein Gefäß mit Wafler pas 
weife zu fegen. Schwimmen die Kleinen Kähne ruhig neben eimaml 
oder kommen fie zufammen, fo werden diejenigen, denen fie zugerigk 
find, im Laufe des Jahres ein Paar. Wellen Licht zuerft verii 
der ſtirbt zuerft. 


55. In der Neujahrsnacht zwifchen 11 und 12 Uhr gieft m 
durch einen Erbſchlüſſel gefchmolzenes® Blei ſchweigſam in ® 
über welches Tauf-, Hochzeits- und Leichenzüge gehen; aus ME 
Geftalten des Bleies kann man erkennen, was die Zukunft brap 
Namentlich erfehen die Mädchen daraus das Handwerkszeng MC 
andere Standeszeichen ihres künftigen Mannes. R 


56. In derfelben Nacht deden die Mädchen den Tiſch, MA 
zwei Teller darauf, Iegen Meffer und Gabel daneben und MR 
zwei Stühle dazu. Mit dem zwölften Glodenfchlage erſcheint PR 


fünftige Dann und nimmt feinen Plag am Tiſche ein. 
©. Grimm, p. 100. 
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57. Sie gehen auch in den Holzftall, nehmen ftillihweigend 

anen Arm voll Holz, tragen e8 in die Küche und werfen je zwei 
wub zwei Scheitchen ab. Bleibt von diefen zulegt ein Paar übrig, 
iſt es gewiß, daß fie im kommenden Jahre heiraten; bleibt 
Sceit übrig, fo Haben fie in dem Jahre feine Ausficht auf 
rat; ift aber zulegt ein Sceit und ein Span da, fo reichen 
einem Witwer ihre Hand. Auch am Neujahrsmorgen während 
Frühkirche wird Hol; in die Küche getragen. Die Mädchen 
den bei diefer Arbeit ihren fünftigen Bräutigam. 


58. Am Neujahrsheiligenabend fchreiben die Mädchen Buch— 
an die Thüre und greifen mit verbundenen Augen darnad). 
> Buchftabe, welchen fie dabei auswiſchen, ift der Anfangsbuch⸗ 
vom Namen ihres zukünftigen Geliebten. Sonneberg. 


59. In der Neujahrsnacht jchälen die Mädchen einen Apfel 
ab, ohne daß die Schale zerreißt. Diefe Schale werfen fie 
er ih. Die Figur diefer Schale zeigt den Anfangsbuchftaben 
Namen des zukünftigen Liebhabers. 













60. In der Neujahrsnaht gehen die jungen Burfchen und 
hen, um zu erfahren, ob fie im näcjften Jahre heiraten 
en, an's Hühnerhaus und pochen daran. Kräht der Hahn, 
muß der Burfche noch warten; gadert aber ein Kuhn, fo 
eiratet er ſich bald. Bei den Mädchen Hat e8 die umgefehrte 
entung. 


61. In der Neujahrsnacht ftellen die Mädchen einen Zeller 
Waſſer Hin und legen jede ein Kopfhaar von fich hinein; die, 
Haar ſich ringelt, wird bald Braut. 


62. In der Umgegend von Schmalfalden gilt als ein ficheres 
[ gegen Krankheitsanfälle das Eſſen einer Hagebutte in der 
jahrsnacht. Deshalb fuchen und pflüden viele Leute diefe Frucht 
— Naht und reichen fie Freunden und Bekannten, Eltern be⸗ 
8 ihren Rindern, ohne ein Wort dabei zu reden, durch's Fenfter, 
damit fie ſtillſchweigend die Frucht effen und dadurch gegen jeden 
ünfall das Jahr Hindurch fich ſichern. Diefer Brauch und Glaube 
t auch im Werrathal zu Haufe. 
12 * 
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63. In der zwölften Stunde dieſer Nacht felgen ſich die Leute 
vor die Hausthüre, ziehen den einen Schuh aus und werfen ihn 
über die entgegengefete Schulter rüdwärts in's Hans. Fall 
Schub mit der Spike hinein, fo bleiben fie das Jahr über i 
Haufe; im umgekehrten Falle müflen fie das Hans verlafien. 

S.. Grimm, Rythol., p. 1018. 

64. Wer in der Neujahrsnacht um 12 Uhr im bloßen H 
ſtillſchweigend rüdlings zu feinem Haufe hinaus in den Hof 
fiegt über den Häufern des Drtes, in dem das Jahr über 
fterben wird, den Sarg bes Sterbenben, 

65. Wer in der Neujahrsnaht zum Fenſter binausfieht 
vor dem Haufe gegenüber ſchwarzgekleidete Männer erblidt, fi 
in dem Jahr. Ä 


66. Auf welchem Haufe in der Neujahrsnacht ein Feuer 
jcheint, in dem brennt e8 im Laufe des Jahres. 


67. Kehre in der Neujahrsnacht ganz entfleidet die Stube 
einem neuen Beſen, dann wirft du dort deinen zufünftigen Mam 
erbliden. 


68. Schüttle in der Neujahrsnacht einen Baum, fo wir & 
an dem darauffolgenden Geräufch vernehmen, welcher Art das Gef 
deines Zufünftigen ift. 


69. Schlage in der Neujahrsnacht zwifchen 11 und 12 
drei Fieber, die dir der Zufall gibt, aus dem Gefangbuche auf 
du wirft aus dem Inhalte fehen, was dir bevoriteht. 


70. Wer in diefer Stunde eine Küchenzwiebel nimmt, fe | 
zwei Hälften zerfchneidet, davon zwölf Blätter abblattet und fi 
Salz beftreut, hat in denfelben am nächſten Morgen einen Witterun⸗ 
kalender für's neue Jahr. Die zwölf Blätter gelten nämlich für We . 
zwölf Monate. In welcher Blattjchüffel das Salz fid aufgelöft I | 
wird ein naffer Monat erkannt; die Blattjchüffeln dagegen, ® 
welchen ſich das Salz noch unverfehrt findet, weifen auf einen troden 
Monat hin. ” 


71. Soviel Fafern die Spinnerin über Neujahr auf hr 
Rade läßt, ſoviel wird diefelbe im neuen Jahre Unglüdstage Habt 
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72. In der Neujahrsnaht füllt man beliebige Kleine Maße 
„At den verjchiedenen Getreidearten, fehüttet ihren Inhalt auf den 
iſch und bringt ihn dann wieder in's Gefäß. Sowie nun die 
"Örner mehr, weniger oder ebenfoviel Raum im Gefäße einnehmen 
{8 vorher, wird die Ernte der betreffenden Getreideart gut, fchlecht 
ber mittelmäßig ausfallen. 


73. In der Neujahrsnacht fol man zwifchen 11 und 12 Uhr 
adend auf den Gottesader gehen und Moos von den hölzernen 
renzen unter: „Im Namen Gottes des Baters ꝛc.“ holen, um Gicht 
nd andere Krankheiten zu heilen. Herda. 


74. Wenn e8 in der Sylvefternacht troden und kalt ift, geräth 
& Flachs nicht, und wenn es in der Neujahrsnacht ftürmt, fchlägt 
er Wind im Auguft das Obft von den Bäumen. 
Schwarzburg-Sondershaufen. 
75. Eine Muscatnuß in der Neujahrsnacht ftillfchweigend gekauft 
Ad das Fahr hindurch unausgefegt in der Taſche getragen, ver- 
Andert felbft beim fchmerften Sturz das Zerbrechen eines Gliedes. 


76. An den Weihnachtstagen oder kurz nachher, namentlich am 
Enge der unfchuldigen Kindlein (28. December), ziehen in verfchiedenen 
Degenden die Kinder mit Ruthen und grünen Zweigen auf den 
Straßen umher, ſchlagen zum Scherz die Vorübergehenden und er— 
kn dabei eine Gabe, gehen auch in bekannte und befreundete 
jer und thun den Hausbewohnern diefelbe Ehre zu demjelben 
Ivet an. Im Drlagau heißt der Brauh „das Peitſchen mit 
riſchem Grün“ und findet am zweiten und dritten Weihnachtstage 
att. Am zweiten Feiertage gehen die Mädchen, ältere und jüngere, 
it frifchen Tannenreifern zu ihren Eltern, dann zu den Pathen, 
erwandten und Freunden in die Häufer und fchlagen fie mit ihren 
eiſern. Dasfelbe thun am nächften Tage die Knaben und jungen 
weiche. Dienftleute bedienen ſich gegen ihre Herrfchaft eines Ros— 
arinftengeld. Der dabei übliche Spruch lautet: 
Guten Morgen! | 
Krifhes Grün, 


Langes Leben! | 
Ihr follt uns einen blanfen Thaler (Nüſſe vw. |. mw.) geben!” 
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Die erften drei Zeilen find immer biefelben für ale, u 
(egte wirb nach Verfchiebenheit ber Perſonen und Berhäl 
ändert. Die Sitte kommt unter allerlei Namen vor und bi 
gebrändlichen Berfe und Spruche find in ben verſchiedenen E 
verfchieden. Im Rubolftädtfchen gehen die Kinder „tängel 
Oberweißbacher Tängelvers lautet: 

„Zängel, tängel Ruthe, 

Thuſt mer was ze Jute, 

s Inte noin, 'e Bdfe vous, 

Daß's jaanze Jahr fremm bloibf.“ 

An anderen Orten heißt die Sitte „Einbeln“, auch „El 
und der Tag ua Weihnachten „Kindeltng* und „Rli 
Srüher belamen die Kinder allgemein bafür Aepfel, Nüſſe, 
ſcheiben und Stüde Schättchen; jetzt find bie Gaben fpärli 
feltener geworden. Das früher dabei übliche Singen ift du 
zeilicde Verbote an den meiften Orten aufgehoben. Im 9 
Kreife laufen die Kinder an biefem Tage mit Tannenzwei 
jehr großen, auf der Straße umher und fchlagen Jederma 
ſich bien läßt, dringen auch im die Häufer, peitfchen bir 
mädchen, fagen ihren Spruch und fordern eine Gabe. In der 
Aue ift ebenfalls zwifchen Weihnachten und Neujahr, in. 
am Sylvefter- oder Neujahrsmorgen der „Kingeltag“ bel 
welchem die Kinder „kingeln“ gehen, d. 5. mit Ruthen von 
baume die Leute aus dem Bette holen und die fehon aufge 
mit ihren Ruthen begrüßen. Sie erhalten auch dort in den 
Heine Gefchente, meift Eßwaaren. Diefelbe Sitte ift aud 
Rhön heimifh. In Neuhaus lautet der Spruch): 

Tängel, tängel, hanewidder, 

Wenn der mer niß gat, geh ich widder. 
Tängel, tängel, Pfitſchefeil, 
Pfefferkuch'n un Branntewei 

Un an ganzen Tholer nei, 

Damit will ich zufrieden ſei. 

77. Das Kitzgericht zu Golmuth auſen, ſüd 
von Römhild. 

Alljährlich auf der Heiligen drei Könige Tag findet 
Beamte and Behrungen (früher aus Herrenbreitungen) i 
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‚ die Gemeinde wird zufammengeläutet und fammelt fi auf dem 
Yegelegenen Schüleröhofe, wo die LXehnleute dem Beamten für den 
uheren ihre Erbzinſe entrihten. Dann wird auf Koften der Hof: 
tern Mahlzeit gehalten, die Weiber und Mädchen des Dorfes 
ıgen einen oben mit Kranz gepugten, mit Hafelnüffen, Zuder und 
ft behangenen Buchsbaum, Schüffeln mit Aepfeln, Birnen und 
Scatnüffen an gejchloffenen Federſpulen ftedend, bleiben vor der 
we ftehen und ftimmen ein Neujahrslied an. Nach deſſen Endigung 
die Rigjungfer, d. 5. das den Baum tragende Mädchen voran 
überreicht ihn dem Amtmann, die Schlüffelträgerinnen folgen und 
fegen fie zum Tiſche nieder. Findet fi eine fremde Frau oder 
gfrau zum erftenmal dabei, jo wird fie gehänfelt und muß ber 
Michaft eine Ergöglichkeit geben. Nah dem Effen jegt ſich der 
mann oder wen er dazu beftellt, auf einen in die Mitte geftellten 
hftuhl, der Kitzſtuhl geheißen, die Kigjungfer und ihre Geſellſchaft 
m hinzu und Jede muß ihm einen Kuß geben. Bevor fie dieſem 
n Recht genug gethan haben, erlaubt er ihnen weder Muſik noch 
13, zu welchem Kitztanz aber fein Bauernburfch gezogen wird. Den 
enden Tag erjcheinen die Lehenleute von Aubftadt, Hochheim, 
ıelshaufen und entrichten ihre Zinfen, nad) eingenommener Mahl: 
reift der Beamte nach Behrungen zurüd. Der ganze Vorgang 
b das Kigericht genannt. 


Menſels Geſchichtforſcher, 7, 167—169. 
Grimm, Weisthümer, 3, 593 ff. 
Bergl. Spieß, Volksthüml. aus Henneberg, p. 135 ff. 


78. Am Tage der heiligen drei Könige, wo der Tag um einen 
jnenfchrei zugenommen, zogen fonft in Stadt Ilm und auf dem 
Ide Knaben mit einem auf einer hohen Stange befeftigten Häuschen, 
welchen bewegliche Buppen den König Herodes und die drei 
ten darftellten, umher und fangen das Lied: „Die heiligen brei 
tige mit ihrem Stern“ vor ben Thuren. 


79. Wer die Namen der heiligen drei Könige auf Pepier 
hrieben bei ſich trägt, iſt vor allen Seuchen und jedem Unglück 
ahrt. 

Ein Mädchen wird damit eine glückliche Heirat thun. 
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uren waren duch Schnüre in Bewegung zu fegen. An der 
yefand ſich noch ein großer vergoldeter Stern, aus Pappen- 
zacht, den der Sternhalter herumdrehte. Die ganze Schau: 
var mit einigen Lichtern erleuchtet. 


8 bei diefem Umzuge übliche Lied lautet folgendermaßen: 


Alle: 


Wir fommen daher aus fremdem Land. 

Einen guten Abend, den geb’ euch Gott! 
Einen guten Abend, eine fröhliche Zeit, 

Die ung der Herr Chriſtus mit Freuden bereit. 


Der Mohr allein: 


Ich bin der König aus Mohrenland, 
Jetzt komm' ich aus Egyptenland. 


Alle. 
Cafpar, Balzer, Melchor dar, 
Wir treten zufammen auf einen Saal. 
ımen die kleinen drei Könige aus ihrer Hütte bis unter 
Herodes’ Fenſter fpaziert.) 
Wir treten zufammen vor Herode3 Haug, 
Herodes haut zum enter heraus. 
st ftedt Herodes den Kopf heraus und nidt zuweilen.) 
Herodes ſprach: wo wollt ihr Hin? — 
Nach Bethlehem fteht unfer Sinn, 
Nach Bethlehem in David's Stadt, 
Wo das Kind Jeſus geboren ward. 


Der Mohr allein: 


Herodes jprad) : fommt ’rein zu mir! 
Ich will cud) geben Wein und Bier, 
Ich will euch geben Heu und Streu, 
Ich will euch geben die Zehrung frei. 


Alle: 


Ad nein! ach nein! wir müffen fort, 
Wir haben ein Heines Kindlein dort: 
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Ein Meines Kind, ein großer Gott, 
Der Himmel und Erde erichaffen Hot. 


Der Mohr allein: 


Herodes fprach mit trogigem Sinn: 
Wollt ihr nicht bleiben, geht immer bin! 


(Test fchüttelt Herodes den Kopf und zieht ihn wieder zuräd.) 







Alle: 
Bir gingen zu einem Berg hinan, 
(Jetzt rüden die drei Heinen Könige bis an den Stall.) 
Da mußte der Stern wohl ftille ftahn; 
(Nun wird der Stern nicht weiter gedreht.) 
Der Stern ftand ftille, wir gingen hinein, 
Und fanden die Marie mit dem Chriftlindlein; 
Bir Inieten nieder und beteten’s an, 
(Jetzt büden fich die drei Reguli dreimal.) 
Und ſchenkten ihm Gold, Weihraud und Myrrhen. 


Ende. 


(Ueber diefes Lied f. Hoffmann v. Fallersleben, Geſchichte des deutſchen Kirchenliedet, 
p. 441 ff.) 


Früher hatten auch Joſef und Marie eine Rolle, mit der Zi 
ift aber diefer Theil der Kleinen Weihnachtsdarftellung in Ab 
gefommen. Die drei Könige, welche ihr Gold und ihren Weih 
verfchenft haben, nehmen nun mit einer Heinen Wegzehrung P 
Silber und Kupfer vorlieb und geben ihre Dankbarkeit durch cmf 
Reimſprüche zu erfennen, die fie nach dem Stande und der Zahl da 
Hausgenoffen einzurichten willen. 


Sie haben ung eine Verehrung gegeben, 

Gott laß fie das Jahr in Freuden verleben (mit Freuden erleben)! 
Mit Freuden verleben immerdar! 

Das wünſchen wir heute zum neuen Jahr. 

Dem Herrn wollen wir wünſchen einen gold’nen Tiſch, 

Auf allen vier Ecken gebrat'ne Fiſch! 
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Und mitten d’rein einen Becher mit Wein, 

Das fol des Herrn fein Schlaftrunf fein. 

Der Frau wollen wir wünjchen einen gold’nen Ring (gold’ne Kron), 
Und über da8 Jahr ein Heines Kind (jungen Sohn)! 
Dem Sohn wollen wir wünjchen ein grünes Kleid 
Und über da8 Jahr ein junges Weib! 

Der Tochter wollen wir wünfjchen eine gold’ne Kaum’ 
Und über das Yahr einen jungen Dann! 

Dem Knecht wollen wir wünjchen eine filberne Dofen 
Und über das Jahr eine eigene Hofen. 

Der Magd wollen wir wünſchen einen zipfliden Rod 
Und über das Jahr einen Ziegenbod, 


82. Am Splvefterabend muß man Häringe efien. Man hat 
ganze Jahr kleines Geld. 


83. Am Neujahrstage muß man weißes Kraut, am Grof- 
jahr gelbe Rüben (Möhren) effen, um das Jahr hindurch Hin- 


84. Am Neujahrstag muß Jedes, ſei e8 Magd oder Knecht, 
neued Hemd anziehen, damit der Flachs gut gerathe. 
Ziefenort. 
85. An diefem Tage fol man Linjen und Filche effen. Die 
uppen und Eier der Fiſche, ſowie die Linfen bedeuten Geld für 
ganze Jahr. Tiefenort. 


86. Der zweite Januar gilt als Unglüdstag, an dem nichts 
onderes vorgenommen werden darf. Niemand geht in's Holz, man 
htet zu fallen und etwas zu zerbrechen. In verfchiedenen Orten 
Eifenach heißt der Tag „Waldvir“ (MWaldfeier) und alle Arbeit, 
mders im Walde, ruht. Auch wird der Hirt an diefem Tage 
ungen. 

87. Am Epiphaniasfefte fümmt Frau Hola und durchſucht 
' ganze Haus. Dem Tleifigen, Orbnungsliebenden Hinterläßt fie 
gen, dem Faulen, LTiederlichen lud. 
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3. Lichtmeſſe, Peterstag und Faſtnachi. 


1. Auf Lichtmeſſe wird von der Bänerin ein Rocken mit Flu 
auf den Mift geftedt, damit der Hahn daran fpinne. Die Frem 
aber werden mit Kräpfeln und Kaffee bewirthet. Dasfelbe geſchich 
an anderen Orten am Peterötage. 


2. Scheint auf Lichtmeß die Sonne und der Dachs geht 
feiner Höhle und erblidt feinen Schatten, fo geht er wieber za 
und es bleibt noch vier Wochen Winter. 


3. Helle Lichtmeß deutet auf eine reiche, dunkle dagegen 
eine geringe Ernte. 

4. Die am Fichtmeßtage geweihten Kerzen hielt der Aberglem 
geeignet gegen Gefpenfter, Heren, Hagel und Ungewitter, bejonde 
gegen das Einſchlagen des Bliges, wenn man fie bei einem Get 
anzündete. 

5. Dienftboten ziehen Lichtmeß nicht auf den Wochentag, a 
welchem der erfte Chrifttag gefallen ift; fonft bleiben fie nicht il 
ihren Herren. 

6. Auf den Dörfern des Werragrundes werden am Abend de 
Frauentages Spinnftuben gehalten und am Morgen den Angejehenas 
des Dorfes und den Mädchen Ständchen gebracht, bei meide 
Gelegenheit dann diefelben in das Haus eingeladen und track 
werden müllen. 













7. Den 22. Februar (Beterstag) wurde der Lein geriffelt. 0 
wurde nämlich ſtillſchweigend auf jede Ede eines Tiſches ein Heid 
Häufhen und in die Mitte desfelben ein größerer Haufen Fein gell 
und in diefen größeren Haufen ein Strohhalm geſteckt, damit da 
Flachs ſo lang wie der Strohhalm werde. 

Auf den Dünger ſteckte man einen Rocken mit Flachs auf. 

Noch jetzt werden die Hühner am Peterstage durch einen Rei 
gefüttert; der aber, welcher fie füttert, darf den ganzen Tag miäl 
aus dem Haufe gehen, damit die Hühner nicht an fremden Orte 
Eier legen. 
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8. Am Peterdtage (22. Yebruar) ift e8 im Werragrunde Braud,, 
B gute Freunde und Nachbarn einander den „Peterödred“ bringen. 
te füllen einen Topf mit Leinſamen oder den Annen vom Flachſe, 
ch wohl mit Kehricht aus der Spinnftube, fchleichen ſich damit in 
3 Nachbars Haus und werfen den Topf mit den Worten: „So Hod) 
U der Flachs werden!“ in die Stube ober vor die GStubenthür. 
: höher der Topf geworfen wird, defto höher wird auch der Flachs. 
er den Topf wirft, muß fih in Acht nehmen, daß er nicht gefaßt 
d ergriffen wird, denn er befommt dafür fein Geficht geſchwärzt. 
brigens ift der Peterddred Demjenigen, weldem er gebracht wird, 
re gute Borbedeutung für das Wachfen und Gedeihen der Leinfaat. 
ad) fehen es die Leute aus demfelben Grunde gern, wenn ihnen 
ı Faſtnachtsabende Töpfe wider die Thür geworfen werden. 

9. Der Sonntag nad) Faſtnacht heißt auf der Rhön „Hugel- 
untag“, weil Abends kalte Hugeln mit Kräppeln (Schmalzfrapfen) 
8 herfümmliche Speife aufgetragen werden. Gegen Abend zog man 
nft durch die Felder auf eine Anhöhe oder auf einen Berg; Kinder 
ıd junge Burfchen trugen Holzfadeln, getheerte Befen, Stangen mit 
troh umwidelt; man rollte auch ein mit Brennftoff ummideltes Rad, 

deffen Nabe eine Stange geftedt war. Alle diefe Dinge nannte 
an „Hollerad“, zündete fie an, Tief damit durch die Saatfelder 
id warf fie zulegt auf einen Haufen, den die Menge umftand und 
te Sefangbuchslieder oder Volkslieder fang. Das gejchah der Heiligen 
mgfrau zu Ehren, damit fie das Jahr über die Yeldfrüchte bewahre 
id ſegne; oder man meinte, mit den brennenden Strohwiſchen und 
ickeln durch die Flur laufend, den böjen Säemann zu vertreiben. 
oh im Anfange diefes Jahrhunderts rollte man ein brennendes 
ad von der Kalten Staude am Fuße der Sachſenburg bei Derm- 
ch bergab in's Thal. Die Sitte, mit brennenden Yadeln durd) die 
ur zu ziehen, lebt noch auf der hohen Rhön bei Frankenheim. 

S. Grimm, Mythol., p. 5. 

10. Am Faftnachtstage müfjen die Strohbänder für die Ernte 
macht werden. Es kommen dann feine Mäufe in die Garben. 

11. Faftnadht, Aſchermittwoch und Donnerftag muß man Brei, 
hmalzkrapfen und Sauerkraut mit Schweinefleifh eſſen und die 
genagten Knochen und Rippen in den Samenlein fteden. 
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12. Das Fett, worin man bie Faſtnachtskrapfel gehade 
hob man früher in Markfuhl anf, die Wagen damit zu Id 
wenn man zum erftenmal in's Feld fahren wollte. Dabei drei 
die Vorderrader rüdwärte, bie Öinterräber vorwärts. Im Di 
Oberlande ſchnitzt man zu Faſtnacht bie Aderpfingkeile, tı 
in das Kräpfelfett und fchlägt fie fpäter in ben Pflug. D 
ben Wahsthum und Gebeihen ber Saat. 


13. Am Faſtnachtstage muß die Magb auf dem Tifd 
und rüdlings herunter fpringen. Je höher fie babei fpringt 
mehr wäcft ber. Flachs in bie Höhe. —— 


14. Faſtnacht wird ein Kreis in den Boden gezeit 
in diefen das Futter für bie Hühner geftellt. Die Henne 
beim Freflen aus dem Kreife läuft, wird weglegen. wer. € 


15. Um dem Nachbar Flöhe in's Hans zu bringen, fi 
zu Faſtnacht vor Sonnenaufgang das Haus aus und trägt 
rath dem Nachbar hin. Mar. O 


16. Wie das Wetter am Faftnachtsdienftag ift, fo ift 
in der Heuernte; wie am Mittwoch, fo in der ©etreideer: 
am Donnerftag, fo in der Grummeternte. 


17. Ber in der Taftenzeit Betten frifch überzieht, d 
der Schinder das Tell ab. 


18. An Faſtnacht darfft du nicht nähen, fonft nähfi 
Hennen die Löcher zu. 

19. Der unmeife Rath in Königfee. 

„Alhier hat vor vielen Jahren die junge Mannſ 
Faſtnacht eine Kurzweile angeftellet, dabei einen unweiſen % 
geführet: wie fie denn auch nach Arnftadt noch im vorigen 
jährigen Kriege kommen und einen Stadtknecht mit einem feh 
Degen, welcher Degen am Ende der Spigen auf einem « 
Käderhen auf der Gaſſen geführet worden, Hinter fih 5 
laflen. Und wenn fie von jemand gehöret, daß er was thö: 
Haußweſen gethan oder ſonſt gefündiget, haben fie ihn 
gefordert und um etlihe 100 Thaler aus Scherz geftrafe 
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enfiger und Iuftige Compagnie eine Zeche Bier genonmen, 
ınn Sprüchworts-Weiſe zu einem, fo übel hausgehalten, 
agt: Mann follte dic) vor den unmweifen Rath nad) König: 


Alchermittwod. 

jiefem Tage ftreuten jonft in den Ortjchaften von Schwarz- 
eröhaufen die Mädchen den Burſchen, die Burſchen den 
-üh vor Tage langgejchnittenes Etroh vor die Betten, vor 
üren und auf die Wege, welche von denfelben zeitig be- 
rden mußten. Die Schulkinder bradten dem Schulmeifter 
:8 etwa eine ganze oder halbe Schütte, und der Knecht des 
id unter einem gewiflen, nicht mehr befannten Spruche 
emachtes Seil an die Klinke oder in den Ring der Haus- 
3 gegen Diebe, Räuber und böje Geifter fchügen follte. 
ꝛs nicht Nachts 12 Uhr mit Eintritt der Afchermittwoche, 
üb vor Sonnenaufgang (ligatura furum et latronum). 
der 8 Uhr trat der Knecht, auf größeren Gütern ber 
in die Stube bes Herrn, hatte etwas Aſche in der Taſche 
, die er auf den Tiſch freute, und einen Rosmarinftengel 
blanfen zinnernen Teller, den er ihm mit den Morten 


Heute ift der Zag, 

Wo ich meinen Herrn kindeln mag: 

Mit der Aſche thu’ ich Buße, 

Fall’ aud) meinem Herrn zu Fuße 

Und will folgfam fleißig fein. 

Ei wie wird Eudy das erfreu'n! Amen. 
r erhielt er von dem Herrn einige Grofchen Geld. Diefe 
e nod) etwa 1823 von dem Gefinde geübt. 


andern Ortſchaften war nicht Aſchermittwoche, fondern 

Betri Stuhlfeier, 22. Februar) der Nifteltag. Die Schul- 

en ein Lied mit ganz eigenthümlicher Weile, deflen Anfang 
„Peter hat fein Bett zerriffen zc.” 

ehört wird, wenn häufige und große Schneefloden fallen. 

e man dem Niftelftroh eine befondere geheimnigvolle Kraft 
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bei und nahm es als Bettſtroh zum Schu gegen böfe Träume ode 
Geifter. Be 


21. Ob der altgermaniihe Schwerttang auch bei und Ei 
Thüringen zur Faftenzeit und bei Hochzeiten, wie in Heſſen, ober Mi 
anderen Gelegenheiten aufgeführt worden ift, läßt fi mit Beſtuug 
heit nicht fagen. Daß er aber in ımferer Nähe bis in die Mitte ME 
17. Jahrhunderts feine zähe Lebensdauer bewahrt hat, erficht ul 
aus einem Berbot desfelben in biefer Zeit. Beck, Ernſt der Zr 
I, 427, erzählt: „Das Schwerttanzgen ber Handwerksburſcha 
Friedrichroda und die Tänze und Meppigkeiten zur Faſtnacht 
mußten in Folge eines Befehl vom 3. Februar 1651 eingd 
werden.” Der Schwerttänzge in Thüringen gedenkt auch Pieter 
thür. Chron. ©. 48: „Ich könnte aud) bier von dem privilegm 
Schwerttanz der Bauern im Amt Georgenthal etwas melden, abe x" 


22. Die ältefte bis jet aufgefundene Befchreibung des Eifenade 
Sommergewinnd aus dem Anfange des vorigen Fahrhunderts laut: 
„Unter denen Eiſenachiſchen Gebräuden, jo noch alljährlich allda al 
gehalten werden, ift auch das fo genannte und befannte Sommer. 
gewinnen auf Yaetare in der Faſten, da viele Kinder nach der Antk . 
oder Haupt: Predigt, auch nach denen Mittagspredigten vor du . 
Georgen-Thor gehen, die ausgehängte und in einer frifchen Tui, 
oder Fichten figende Sommerdoden jehen und ſich einen fo genannt 
Sommer (nämlih Bregeln, Gipstäflen mit biblifchen Bilden 
Bändern, Heinen Kuchen, gefärbten Eierfehalen, Schneckenhäuſern w 
andern Sachen, fo an die Tannen» oder Fichtenreißer gehänget ſu 
kaufen und in die Stadt oder wo ſie wohnen hintragen. Bor # 
und mehr Jahren ift hiebei der ärgerliche Gebrauch noch gem 
daß die jungen Burfchen mit Mägden und erwachjenen Kindern a 
den Mittelftein gegangen, worauf fie ein Rad getrieben, daran f 
einen ftrohernen Mann gebunden, welchen fie den Tod genen 
denjelben angezündet und mit dem Rad den Berg hinunter haa 
lauffen laßen, dabei find fie bei der Wartenburg in den Tannenwal 
gegangen, haben eine gleiche und hohe Tannen abgehauen, melde I 
nachgehends mit Bändern gefchmüdet und auf den Plan feft ein 
gegraben und aufgeftellet haben, da denn die Mannslente nad) denen 
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Zändern geftiegen. Als aber einer von der Tannen einmal gefallen 
ad ein Bein gebrochen, auch jonit viele Ueppigfeit dabei vorge- 
ommen, ift ſolcher Unfug nachgehends abgejchaitt worden.” 
Koch'é handſchriftl. Collectaueen 3. Sei. v. Eiſenach, 1704. 

23. Am Sonntag Lätare fand jonft in den Dörfern Oberhain 
> Mankenbach das Todaustragen ftatt. Die Kinder trugen eine 
ns Birkenreigern gebildete Puppe durch das Dorf und warfen fie 
„ben Teich) unter Abfingen des Liedes: „Wir tragen den alten 
| hinaus hinter's alte Hirtenhaus; wir hab'n den Sommer ge⸗ 
und Krodens (?, Macht iſt umgekommen.“ 


24. Wenn die Obſtbäume auf Faſtnacht beſchnitten werden, 
en ſie ſelbiges Jahr keine Raupen und die Früchte keine 








Oſtern. 


















er 1. Am Palmſonntage werden in den katholiſchen Theilen der 
BER die Zweige mit den Käschen der Saalweide, auh Burbaum 
der Kirche geweiht. Sie ichligen, auf den Aedern angebracht, vor 
gelwetter und verhüten, auf das Gebäude geftedt, das Einſchlagen 
B Bliges und anderes Uebel. 


2. Schönes Wetter am Palmfonntage und Regen am Char- 
ſitage bedeutet ein gutes Jahr. 


3. Noch im Anfange diejes Jahrhunderts kamen am Palm- 
Bittage bie Hausväter alter Sitte in den Ortſchaften von Schwarz- 
Ba-Sondershanjen mit einem grünen Zweige, wie fie ihn haben 
Biden, mit einem Rosmarinftengel oder einem Zweige von Geranium 
Poh Kirche oder ſchictten auch wohl vorher dem Pfarrer einen ſolchen. 
*. Rad) der Nachmittagskirche zogen die Schulkinder um Bälle, 
Hebigen Burſchen um Tabak, Tücher :c., und die Mädchen um 
Jer aber Nähkifien zu Holen, zu den im Laufe des legten Jahres 
Antkenteten, die jene unabweislichen, herkömmlichen Geſchenke meift 
jBdes Los vertheilten, ihre Pathen aber und die Glieder ihrer 
Br ft noch beſonders bedachten. Gefallene Mädchen waren 
Moſqet. Liiiziuger Gegen LI. \% 
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ausgefchloffen. Nach Bertheilung und Empfang biefer Gefente Iyidte p 
die Scullinder, Knaben und Mädchen, wenn bie Bitterug ale - 
einigermaßen geftattete, im Freien zufammen Ball, ebenfo bie jung = 
Burſchen, jeder Hatte dabei das erhaltene Tuch auf die SH 
aufgeftedt, die älteren Mädchen gaben die Zufchauerinnen ab 
waren gleichfall® mit ihren Tüchern gepußt. gerganptungen zc., p. Mi 

4. Am grünen Donnerftage fol man vor Sonnenaufgem 
dreierlei Früchte jäen und, fobald der Samen aufgegangen ift, 
er in die Halme ſchießen kann, Alles vom Boden wegfchneiden, h 
und eine Salbe daraus machen. Diefe ift ein gutes Mittel geyg 
Brandſchäden. 


5. Am Grundonnerſtag wird der Sitte nad etwas 
mit Eiern gegefien. 


6. Wenn es in der Gründonnerftagsnacht gefriert, ſchaden bi 
nachfolgenden Yröfte nicht mehr. 


7. Die am Gründonnerftag gelegten Eier gibt man bejonden 
gern den Hühnern zum Ausbrüten. Das daraus hervorgegangen 
Hühnervolf wechfelt jedes Jahr die Yarbe. — Ein Ei, an demfelbe 
Tage von einer ſchwarzen Henne gelegt, nimmt man auf der Ri 
in einer hölzernen Büchfe am erften Oftertage mit im die Kirk. 
Mer mit einem folhen Ei verfehen ift, kann alle Hexen, die n M 
Kirche zugegen find, erfennen ; fie erfcheinen ihm mit Meelkfübeln e 
den Köpfen. Bergl. Grimm a. a. O., p. 102 . 


“ 


KT 


8. Am grünen Donnerftage verftedt man den Kindern bie 
gefärbte DOftereier, die fie dann fuchen. An manchen Orten werde 
diefe Eier mit der Ofterblume oder Küchenfchelle (Anemone pulsatill) 
gefärbt. Sie liegen gewöhnlich in einem Fünftlich gemachten Neft 
und man fagt, der Hafe oder Storch habe fie gelegt. Auch figt ein 
gebadener Hafe auf dem Nefte, ein Backwerk, das an diefem Tugt 
berfömmlich von allen Bädern verkauft wird. 


9. Am Charfreitage werden in Möhra während des erftet 
Liedes nach der Frühpredigt, und zwar in dem Augenblide, wo mat 
die drei Zeichen mit den Gloden gibt, die Bäume gehörig gefchüttelt 
um damit ihre Tragbarfeit zu erhöhen. In Markſuhl und der 
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Jegend legte man fonft an demſelben Zage ein Bündel Heu zuerft 
den Düngerhaufen und dann erft gab man es dem Vieh zu 
\en. Das follte vor Krankheit jchügen. 


10. Wer am Charfreitage oder am Gründonnerftage Brezeln 
- bleibt da8 ganze Jahr vom Yieber frei. 

11. Iſt es am Charfreitag Schön, jo bedeutet e8 ein gutes Jahr. 

12. Eharfreitags jchüttelt man die Bäume. Dieſes ſchützt gegen 
upenfraß. Pflege Reichenfels. 

13. Am Charfreitag muß man die Hände mit Froſchlaich 
hen, es fhüst gegen das Aufipringen derfelben. Desgleichen 
itet das Wachen derfelben in einem Bache oder Fluſſe vor 


tigen Krankheiten. Beides muß vor Sonnenaufgang gejchehen. 
Meiniger Oberland. 


14. Um Brombeerfträucdhe vom Ader zu entfernen, dängle man 
Pflugſchar am Charfreitag vor Sonnenaufgang und pflüge dann 
derjelben das Land. | Desgl. 


15. Um Wildpret zu treffen, ſuche man ſich am Charfreitag 
: Sonnenaufgang drei oder ſonſt eine ungleiche Zahl Haſennorbel. 
an trage fie bei fi und jeder Schuß wird treffen. Desgl. 


16. Um die Wanzen aus einem Zimmer zu vertreiben, gehe 
n am Charfreitag vor Sonnenaufgang ganz nadt an den drei 
inden des Zimmers umher und rufe: 
„Wanz in der Wand, 
Wanz aus der Wand, 
Die Oftern, die find vor der Hand.” 


17. Am Charfreitage und an jeden fommenden Freitage joll man 
Nägel abfchneiden; man befommt dann Fein Zahnweh. Möhra. 


18. Drei Gabeln Mift wurden vor Sonnenaufgang aus dem 
alle gegen das Blut des Viehes geworfen. (Das Vieh ging früher 
die Laubwaldungen auf die Weide und befam vom Genuß der 
nen Blätter den Blutgang.) 


19. Um Maulwürfe von feinem Grundftüde los zu werden, 
me man am 1. Mai (Walpurgis) die Haufen und trage fie auf 
13 * 
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das Grundſtück eines Andern; dann wird ſich der Maulwurf dere 
bin ziehen. Br. O. tm. : 

20. Gegen den Blutgang wurde‘ dem Bieh vor Sonnen 
gang eine Hand voll durres Kichenlaub eingeſteckt oder ein 
rohes Rindfleifch eingegeben. 

21. Gegen den Bruch bei Knaben wurde am Charfreitgg & 
Eichenſtämmchen gefucht, gefpalten und das Kind dreimal im N 
Gottes, des Vaters ꝛc., durchgeſteckt, wobei zum dritten Mal 
gefagt wurde. Doc durfte man nicht wieder an diefe Stelle To 


22. Am Charfreitag wurde vor Sonnenaufgang Ylußwafler 
Heilmittel für Menfchen und Vieh ftillichweigend geholt. Hera. 

23. Am Charfreitage werden Leibesfchäben, Köpfe, Zub 
ſchmerzen verbohrt; Warzen, Ueberbeine, Balggeſchwülſte zc. vertrichen, 
Unfraut, das an dieſem Morgen vor Sonnenaufgang in Gärten, 
auf Wiefen und Feldern ausgeflochen wird, wädhft nicht nad). 

24. Läßt man an diefem Morgen feine Hühner ihr Morges 
futter aus dem Schmelztiegel freflen, fo vertragen fie das Jahr übe 
fein Ei. 

25. Ebenfo werden fie dem fein Ei vertragen, der an diem 
Morgen ftilljehweigend eine Hemmlette nimmt, dieſe im Hühnerfthe 
im Kreiſe ausbreitet, in die Mitte des bejchriebenen Kreiſes dei 
Morgenfutter der Hühner jchüttet und Died von ihnen da anf 
freſſen läßt. 

26. Wer in der Charwoche Wäſche trodnet, der fehmüdt di 
Bahre. Ehen. 

27. Ein Rabe (im Amte Salzungen eine Elfter) vor Mit 
gefhoflen und an die innere Seite der Stallthüre genagelt, hit 
das Vieh vor Fliegen. (Öroßlupnig Elfter.) Ehen. 

In der Umgegend von Erfurt muß die Elfter am Charfreitu 
gefchoffen werden. 

28. So viel FZuder Mift in der Charwoche aus dem Dorf 
gefahren werden, fo viel Leichen werden in ben „Jahre aus dm 
Dorfe getragen werden. 
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29. Wenn e8 Charfreitag und den erften Oftertag regnet, jo 
DI der nachfommende Regen des Sahres nichts taugen. 


30. Am Oftermorgen muß man den Sonnenaufgang beobadten, 
am in der Sonne hüpft dann das Dfterlamm. An anderen Orten 
WM der Sonnenball im dem Augenblid, wo er fi) zeigt, ſelbſt hüpfen. 

31. Am Ofterheiligabend früh 9 Uhr werden in den Ort: 
Baften auf der Rhön die Faſten ausgeläutet und Jedermann trägt 
kan ein Stüdhen Holz zu dem DOfterfeuer, das vor der Kirche 
hgezündet wird. Eine Kohle von diefem Feuer, unter. dem Dache des 

es oder Viehſtalles verborgen, fehügt gegen Heren und Wetter- 
en. Bergl. Waldmann, eichsfelbifche Gebr. und Sagen, p- + ff. 

32. In der Ofternacht gehen junge Mädchen an einen Bad 
F dort ſtillſchweigend das Oſterwaſſer. Es muß immer 






und nicht gegen den Strom geſchöpft werden. Dasſelbe iſt heil— 
vertreibt die Sommerſproſſen und macht das Geſicht ſchön und 
anzend. In Wieſenthal im eiſenachiſchen Oberlande klopfen bie 
Biegen Burſchen die Mädchen aus den Betten und beſpritzen fie mit 
Eyn fogenannten Ofterthau. (Bergl. Grimm p. 557.) — Die Hand, 
elhe mit Ofterthau benetzt war, verhindert das Blähen des Viches, 


> man mit berfelben dem Thiere über den Rüden Hinftreicht. 


Dfterwafler wird dem Vieh auch unter das Saufen gejchüttet, 

e8 das ganze Jahr über gejund bleibe. In diefer Nacht ver- 
Dandelt fich auch alles Waſſer einen Augenblid in Wein. 

33. In verfchiedenen Dörfern um Eifenad) war und tft e8 
oh Sitte, daß die Bauern oder ihre Knechte in der Oſternacht die 
Bierde ind Wafler reiten und dann in ein Saatfeld, damit die Pferde 
Ewa von der jungen Saat freflen. In Markjuhl reitet man die 
Merde gleichfalls in's Ofterwaffer und dann in die grüne Saat, 
amit diefelbe beſſer gedeihe. 

34. An der Finne, 3. B. in Raftenberg, gehen in berjelben 
decht um 12 Uhr die Leute ftillfchweigend in ein Saatfeld, um fid 
Borb oder Schürze mit junger Saat, der fogenannten „Oſterſchrappe“ 
m füllen, welche, dem Dich gefüttert, fehr heilfam fein und dasfelbe 
kr jeder Krankheit bewahren foll. Auch begießt und tränft man das 


Dich mit Ofterwafler. 
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35. In ber Ofternadt Schlag 12 Uhr muß man mit den 
Händen das bethaute Gras beftreichen und dabei jagen: „Was ih 
anfafle, gedeihe; was ich berühre, verfchwinde.” Die Hünde werden 
dann heilfräftig. (Wiefenthal und Resborf und an der Min) 

36. In der zwölften Stunde der DOfternadht flieht währen 
des Schlagens der Glode aus dem Brunnen Wein. Ofterwafjer wir 
das ganze Jahr über nicht flinfend. Ofterwafler über Eingemach 
(Sauerkraut ꝛc.) gethan, fchügt dasjelbe gegen Würmer. 


37. Die erften, dem Kinde vom Pathen gefchentten, mit cm 
Story bemalten OÖftereier müflen aufbewahrt werben; denn zerit 
ein ſolches, fo erreiht das Kind kein hohes Alter. Solde 
werden oft 20—30 Jahre aufgehoben. 


38. Im Fuldagrund gebraudt man folgendes fympatheiig 
Mittel gegen Zahnweh. Mean geht in der Oſternacht ſtillſchweige 
an einen Apfelbaum, den man jedod das folgende Jahr hinder 
nicht mehr befuchen darf, fest den rechten Fuß gegen den Stk 
und fpricht folgende Worte: 

„Neu Himmel, neu Erde; 
Zahn, ich verſpreche dich, 
Daß Du mir nicht fchwelleft noch ſchwäreſt, 
Bis wieder Oſtern wird. 

„Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heilige 
Geiſtes.“ Dies wird dreimal und zulegt noch) das Vaterunſer p 
ſprochen. 

39. Oſterfeuer. Am Abend vor dem erſten Oſtertage mut 
fonft in den Häufern der Altgläubigen alles Feuer ausgelöfdt ud 
dann mit frifchen Feuer eine größere oder geringere Menge Spik 
Bapier und dergleichen angezündet, dem man eine ichügende Kr 
beilegte. (Schwarzburg-Sondershaufen.) Berhandt., p. 3 


40. Die Hafenburg bei Großbodungen auf dem Eichfehe 
wird an jedem Dftertage von den Umwohnern zahlreich befudt mi 


von denfelben auf der Spige ein Dfterfeuer angezündet. 
©. Duval, das Eichsfeld, p. 56T: 


41. Dfterbad. Nach Schmalfaldener Aberglauben muß man M 
Oftermorgen in das Dfterbad bei Sonnenaufgang gehen, jollte dad u 
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x2d; nur darin beftehen, daß man die Füße einmal in das Wafler 

arte, und dabei dreimal in einem Athem jagen: „Wurm, Wurm, geh’ 
dein Neft, ich bin im Oſterbad geweſt.“ Dann wird man das ganze 

cadr hindurch von Feiner Otter gebiffen. gBirmar, Ipiotikon, p. 292. 


42. Auf dem Plage am Dominifanerflofter in Eifenad, wo 
emals eine große Linde ftand, pflegte jährlich am Sonntage 
äsericordias Domini, da eben ein Jahrmarkt war, ein Dominifaner- 
Sn aus einem Faſſe eine Predigt zu halten und den Leuten Ablaß 
ützutheilen. Daher kommt das Sprichwort, daß man fidh feiner 
Sftändigen Frühlingsluft gewiß verfichern könne, ehe nicht der Mönch 
28 dem Faſſe jei. Baulini, zeitkürzende und erbauliche Luft, IL, 1297. 


43. Das Todaustragen oder Todaustreiben wird von 
er Dorfjugend in dem der Stadt Gera benahbarten Orte Dob- 
Hwig alljährlich nocd) ausgeführt. Die jungen Leute verfammeln 
ch nämlid) am 1. März jedes Jahres und fertigen aus Stroh oder 
Bnlihen Dingen eine Buppe, gehen hierauf zu den Einwohnern des 
Irtes, verlangen Kleidungsftüde, die gewöhnlich blos als Lumpen verab- 
eiht werden, zum Anzuge für diefelbe und tragen fie dann, mit diefem 
Buse geſchmückt, zum Dorfe hinaus in die Elfter. Sobald dies ge- 
chehen ift, ehren fie in's Dorf zurüd, zeigen ed den Einwohnern 
xn, erhalten von diefen Eier und ähnliche Pictualien als Belohnung 
and bleiben den Tag über in Heiterkeit beifammen. In anderen, ur- 
Prünglich flavifchen Orten, in denen diefe Sitte noch befteht, wird 
bei dem Forttragen der Puppe oder des Strohmannes aud) gefungen 
und es beginnt diefer Gefang mit den Worten: „Nun tragen wir den 
Tod aus dem Dorfe und den Frühling in das Dorf.“ 

Hahn, Geh. von Gera und befien Umgegend. Gera 1855. 1. Thl., p. 108 f. 

44. Das Todaustragen findet ſich noch im Anfange diefes Jahr⸗ 
hunderts in der Flur von Leißling, einem Dorfe zwifchen Naumburg 
und Weißenfels. Sahresber. der deutſchen Gefellichaft in Leipzig 1827, p. 58. 


45. „Am Brodrain bei Moosbach (bei Eiſenach) fieht man 
zu Zeiten ein großes brennendes Faß von der Bergipige bis herab 
auf den Steg follern. “ Bechſtein, Thür. Sagenbud, p. 216. 
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5. Pfingſten. 
I. Hinter Dermbach nad) Geiſa zu erhebt ſich ein hoher Day 


die Sachſenburg. Dort oben werben von den Ummohnern am Himmd- 
tahrtstage Heilkräuter geſucht. Auch das wilde Heer zieht nad 
Sachſenburg. 

2. Auf dem Bauersberge zwiſchen Großbodungen und Treb 
verſammelt ji am Himmelfahrtötage eines jeden Zahres eine 
tende Menge Menſchen, Iung umd Alt, Groß und Klein, 8 
und Gering. Zelte mit allerlei Eßwaaren find errichtet, Muſil 
oft an mehreren Plägen zugleich und nach derſelben drehen ſich i 
(uftigen Reigen Burſchen und Mädchen. Die Tanzpläge umgibt ä 
zahfreihe Menſchenmenge, während Andere umhermandeln, die G 
betrachten oder auf dem Rafen gelagert die mitgebraditen S 
und Getränke fi wohl jchmeden laſſen. Spät erſt, nachdem IE 
Sonne ſchon längft untergegangen ift, jchiden fich die Leute zur Hein 
tehr an. ©. Duval, das Eichefeld, p. 158 

3. Ten Montag vor Himmelfahrt wird auch nod das Orr 
goriusfeſt unter dem Namen Engelgang gefeiert, wo ſammtliche 
Schulknaben mit ihren Lehrern, feſtlich mit Blumenſträußen geſchmüch 
ſingend durch alle Straßen der Stadt ziehen. zutl. 


4. Die Geiß werfen, ein beliebtes Frühlingsſpiel der Knaben 

Die Geiß iſt ein in eine dreifache Verzweigung auslaufender Ban 

aſt, welcher auf dieſe drei Beine aufgeſtellt wird, und darnach mi 

Stöden geworfen wird. Das Spiel wird ſchon von Fiſchart erwähnt 
Bergl. Schmeller, 2, 73. 


Bergt. Häkel-die-Geiss bei Bilmar, p. 145. 
Bilmar, Idiotikon, p. 120. 


5. St. Urbanstag (25. Mai) hatte in Schwarzburg-Sonderk 
haufen eine landwirthfchaftliche Bedeutung. An diefem Tage jolte in 
der Regel die legte Beftellung des Sommerfeldes beendigt fein, dem 
ed hieß: „Was man macht vor Urben, fommt noch in die Gurben.’ 
Am Urbanstage zog der Bauer zum legten Male auf’8 Feld, reinigft 
dann nad) Landesſitte feine Schar, ftellte den Pflug an einem Scheide 
wege auf und benügte ihn erft wieder, wenn zur Leinfaat gepfligt, 
Rüben beftellt oder Brachäcker umgebrochen werden follten. 
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Bienenfhwärme, die St. Urban bringt, find beſonders ge: 
eihlich. Shwarzburg-Sondershaufen. 

6. Zu Pfingften ift e8 allgemeine Sitte, die Häufer für die 
efttage mit dem duftenden, jchimmernden Laub der jungen Maien 
jirfen) zu ſchmücken; ein Maibufh oder Maibaun darf jelbft in 
n Häufern der Städte nicht fehlen. Auf dem Lande find noch be- 
nders die Wohnungen des Pfarrers, des Schullehrers, des Schulzen, 
r Gutsherrſchaft, des Pächters und anderer angejehener Einwohner, 
mentlich aber diejenigen Häufer mit Maibäumen geziert, in welchen 
ibſche Mädchen wohnen. Diefe fchlanken gefchälten Fichten, welche 
e jungen Burfchen in der Pfingftnaht in aller Stille auf den Höfen 
er auf der Straße vor den Wohnungen aufgepflanzt und eingerammt 
ben, ftreden am Morgen ihre grünen, mit Kränzen und Bändern 
ſchmückten Kronen hoch über die rothen Dächer empor. 

In vielen Dörfern bleiben die Pfingftmaien bis zum Johannis- 
fte ftehen und werden am Eonntage darauf „geföpft“ oder umgelegt. 
er Hausvater gibt für die feinem Haufe erwiefene Ehre und für 
m Baum, der fein Eigenthum bleibt, einen Zufchuß zu dem Auf- 
yande, den die Weitlichfeit des „Maienköpfens“ mit fic bringt. Dieje 
flegt gewöhnlich mit einem Mummenſchanz, einer Art Volkscomödie 
a beginnen und mit einem Tanze auf dem Anger zu endigen. 

In anderen Dörfern Holt man am Abend vor Pfingften oder anı 
eften Weiertage früh einen Baum, eine Birke oder Tanne, zu Wagen 
it Muſik aus dem Walde, pflanzt denfelben im Dorfe auf dem 
zlane oder auf einer Wiefe vor dem Dorfe auf und um diefen Mai- 
aum hält das junge Bolt Nachmittags an den drei Teiertagen feinen 
zfingſttanz. An dem Tannenbaume find die unteren Aeſte abgehauen, 
er Stamm ift glatt gefchält und die Krone gewöhnlich mit Krängen, 
unten Bändern, zuweilen auch mit Tüchern, Tabakspfeifen oder der- 
leihen Dingen verziert und aufgepugt, welche die jungen Burfchen 
ntweder zu erflettern oder im Kegeljpiele zu gewinnen fuchen. 

7. Rod) im vierten Jahrzehnt diefes Jahrhunderts fand in 
zroß-Gottern bei Langenſalza folgender Brauch ftatt. 

Groß-Gottern fteht unter einer einheitlichen und gemeinfamen 
ſchulzenverwaltung, umfaßt aber zwei Kirchſpiele mit befonderen 
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Gotteshäuſern, Schulen und Pfarrern. Am erſten Pfingſttage hüllen 
einerſeits die erwachſenen Burſchen, anderſeits die Knaben eines jeden 
Kirchſpiels für ſich, einen der Ihrigen in Lindenlaub als Schoßmeiet 
ein und ſetzen ihm womöglich einen Blumenſtrauß als Krone au, 
jo daß im Ganzen vier Schoßmeier vorhanden find. Zwei Fahnen: : 
träger, zwei Platzmeiſter mit Peitſchen, ein Muſikchor voran, durde | 
ziehen die Burfchen beider Kirchipiele mit ihren Schoßmeiern übe 4. 
Mittag auf den beften und fchönften Pferden gejondert die beiden 
Pfarreien; ebenfo die Knaben, die größeren auf Gäulen geringere $ 
Dualität, die jüngeren auf bunt gemalten Stedenpferden. Begegnen, 
die Burfchen beider Kirchfpiele oder die Schulfnaben einander, [0 } 
kommt e8 gewöhnlich zu einer Prügelei, bei der e8 darauf abgeſehen 
ift, der anderen Partei die Fahne zu rauben, und wobei namentlid | 
der mit einem tüchtigen Steden bewaffnete Schoßmeier feine Pflicht J 
zu thun bat. Die Befiegten müffen ihre Fahne durch eine Gel 
einzahlung in die Teftkaffe einlöfen. Nach dem Umzuge werben vir 
Tanzplätze und Lauben fir die Mufifanten hergerichtet. Dort finde 
am zweiten Feiertage in der Sonntagsfleidung der Tanz ftatt. Am 
Pfingftdienftage wiederholt fi) der Umzug, jedoch nur in dem eigenen 
Kirchfpiele. Dabei fpielen diefelben Perfonen, welche den Schoßmeie 
darftellten, die Hauptrolle, aber nicht mehr im Laubgewand, fonden 
zerriffene Weiberkleider, Gefichtslarven, Körbe und Kober tragen ft 
und man nennt fie Huren. Etwas zudringlicd fammeln fie zwei Tage 
hindurdy Eier, Schinken, Würfte und eigens für das Felt gebaden 
Kuchen ein, welche bei den bi8 Mittwoch Abend dauernden Tänze 
verzehrt werden. Dann ruht die Feier drei Tage, bis fie am ZTrinitatik 
ſonntage Abends mit einer Prozeffion der vier Gelagstruppen beiderle 
Geſchlechts auf die Felder mit hHeiterer Mufifbegleitung endigt, m 
jeder Fahnenträger in ein grünes Roggenſtück hineingeht und feine 
Sahne horizontal über dasjelbe ſchwenkt, während die Uebrigen einen 
Choral: „Nun danket alle Gott“ oder ein anderes Lied fingen. Diet 
Koggenftüde hält der Volksglaube für beſonders gejegnet. 
. Bergl. den Eaatgang der Fuhr- und Adersleute zu Langenfalza am Zrinitatisfonntagt 
8. InEttenhaufen bei Markfuhlummidelten fonft zu Pfingften 
die jungen Burfchen einen ihrer Kameraden mit grünem Laub vom 
Kopf bis zu den Füßen, pusten ihn auch noch mit bunten Bändern 
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Tüchern und führten ihn im Dorfe von Haus zu Haus als 
'männchen umher. Einige von der Geſellſchaft trugen Körbe, die 
ıalien, Eier, Sped, Würfte, Butter, Kuchen zc. hinein zu legen, 
fie bei diefem Umzuge von den Leuten begehrten und erhielten. 
Bt wurde das Laubmännchen von den Umführenden mit Wafler 
engt und von den eingefammelten Gaben ein gemeinfchaftlicher 
aus gehalten. Auch in Allendorf bei Salzungen hat man das 
männchen noch jüngft herumgeführt und nad) dem Umzuge mit 
er begoſſen. 

In der Bogtei Dorla bei Mühlhaufen, in den Dörfern 
- und Niederdorla und Langula, wird derjelbe Repräfentant des 
n, mit frifhem Grün und Blumenfhmud eingezogenen Sommers 
weiten und dritten Pfingfttage noch heute als „Schoßmeier“ hoc) 
oß im ftattlichen Laub- und Blumenkleide eingeführt und nad) 
Umzuge, wenigftens früher, ins Waffer geftürzt. Und in Groß— 
ıla ftedt man die Zweige don dev Pappelpyramide, unter welcher 
der „Graskönig“ zu Pfingften ins Dorf eingeritten war, nad) 
Umritt auf den Leinader, um langen Flachs dadurd) zu bekommen. 
Diefe Waffertauhe und das Beſprengen mit Wafler ftellt den 
ngischen Yaubmann und Schoßmeier dem ſchwäbiſchen und baierifchen 
ervogel und dem öſterreichiſchen Pfingftfönig an die Seite und 
vermuthen, daß in älterer Zeit mit feinem Umzuge eine Art 
nzauber zulegt verbunden war. (S. darüber Grimm, Mythol., 
60. Bergl. Nr. 55. Panzer, Beitr. zur deutjchen Mythol., I. 
Nr. 261. II. 81 ff. 444 ff. Meier, Sagen und Gebr. aus 
yaben, S. 404. Nr. 98.) Auf diefe Sitte bezieht ſich wahrjchein- 
ud im Erfurter Zuchtbriefe vom Jahre 1351 folgende Beftim- 
|: „Das niemant den andern in das waßer trage. Unſer bern 
eten auch, das niemant zu Oftern, zu Pfingften, noch zu feiner 
n zeit den andern in das waßer tragen oder werffen fol, als 
ſol ee X jchillinge geben. vermag er des geldes nicht, fo fol er 

bueß leyden in dem ftode.” Als Kinderfitte ift das Laubmännchen 
an vielen Orten, namentlich auf dem Walde, zu Pfingften ge⸗ 
und in Uebung. 


9. Zu Pfingften findet das Einreiten „des grünen Mannes“ 
tohnftadt, Großen-Ehrih, Wolfersfchwende, Rockſtedt, Horn⸗ 










fömmern, des Biſchofs in Blankenburg a. B., Kirchheilingen, Su 
haufen ftatt. Eben. 9. Me. 

10. In den quellenreidhen Gebirgsgegenden von Schwarzbutg 
Rudolftadt gibt es viele Laufbrumnen, die zu Pfingften mit Reim 
und Blumen gejhmüdt werden. Siglemund, Lande. I, pH. 

11. In Suhl werden zu PBfingften in den Straßen Laubhütte J 
in verfchiedenen Formen von Tempeln gebaut und Guirlanden vom 
einem Haufe zum andern gezogen, babei den Kindern zum Tan 
aufgefpielt. Raubmänner, d. h. Burfchen, vom Kopf bis zur Ace 
mit Laub ummunden, laufen herum und geifeln mit großen Hal 
ruthen den, der ſich nicht freigebig gegen fie zeigt. 

12. Am frühen Morgen bes erften Pfingfttages, wenn die 
Sonne entweder noch nicht oder eben erſt aufgegangen iſt, beſucher 
Jünglinge und Mädchen die Feftung bei Koburg und das nak 
Hügeldaus, lachen und jubeln, jauchzen und fchäfern, ergögen fh 
an der oft gejehenen und doc immer neuen Gegend und trinlen 
Kaffee oder Milch. Bergblumen werden gefucht, Blüthen der Bilde 
gebrochen und von den Yünglingen in das Knopflod vorn an dit 
Bruſt geftedt und von den Mädchen in Sträuße gebunden. Und def 
{haut bei diefer Frühlingsluft mandes Mädchen beforgt nad) dem 
weftlichen Rande des Hügeld. Denn die Mütter und Großmütke 
erzählen, daß dort in der Frühe des erften Pfingfttages ein dre 
jähriges Kindlein mit blutigen Schläfen in einem weißen Hemblm | 
und mit einem Zweige weißer Hollunderblüthen in dem rechten Händ- 
hen fich zeige, und das Mädchen, welches es erblickt, dieſes Jahr 
feinen Mann befomme. Thuringia 180. 

13. In Reinsdorf bei Nebra war es fonft Sitte, daß am 
zweiten Pfingfttage die ganze junge Dorfmannſchaft mit Muſik und 
einem Faß Bier um die ganze Dorfflur herumzog und dann zu die 
tägigem Pfingfttanzen ging, wobei die Männer an den zwei erften 
Tagen, die Mädchen am dritten die Koften trugen. Seit etwa vier 
Jahren ift diefer Umzug polizeilich verboten. 


Dr. A. Strudener zu Noßleben. 
Ztſchr. f. Culturgeſch. 1856, ©. 415. 


14. Am dritten Pfingfttage ritten in Stotternheim fonft die 
jungen Burfchen nad einem „Graskönig“. Ein ganz in Laub und 
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Gras gehüllter und mit Tüchern geputzter Burſche wurde auf ein 
pferd geſetzt und zum Landvogt geführt. Wenn dieſer den Burſchen 
nicht erkannte und errieth, ſo mußte er einen Eimer Bier aus der 
Gemeindekaſſe geben — aber auch außerdem erfolgte die Biergabe. 
Dann wurde der Graskönig außerhalb des Ortes am Ende eines 
breiten Weges aufgeftellt und auf ein gegebenes Zeichen begann das 
Preisreiten der nebeneinander mit ihren Pferden aufgeftellten Burfchen. 
Ber am fchnellften ritt und den Graskönig zuerft erfaßte, befam zum 
Preife die Tücher, womit jener gejchmüdt war. 


15. &8 ift eine alte Gewohnheit zu Groß-Breitenbad, einem 
Rarktfleden im Amte Gehren (Schwarzburg-Sondershaufen), daß 
am dritten Pfingftfeiertage Eltern und Kinder an irgend einem öffent: 
ichen Orte fi) beluftigen. Man windet Kränze von Fichten- und 
Lannenreifern, um fi) damit zu befränzen, zu werfen; beſonders ſucht 
aan diefe Kränze einander an das Ende der Röde heimlich zu ftreifen, 
velches man den Pfingftzagel zu nennen pflegt. Doch ſchnell wird 
iefer Zierrath wieder entfernt und dem Gegner der Kranz womöglich 
m ben Kopf geworfen. Thür. Baterlandefunde 1893, p. 109. 


16. Pfingftfeier in der Graffhaft Kamburg. Im 
er Woche vor Pfingften wird der ZTanzplag unter der Linde 
jeebnet und zum Tanze hergerichtet, und Abends vor dem Telte 
tellt man bei Mufif und Bier die Birken und Laubhütten auf. 
dier verfammelt fih nun am erſten Pfingfttage Nachmittags das 
unge Volk mit Mufit, der Tanz jedoch und das eigentliche Volks— 
eft beginnt erft am zweiten Fefttage. Jeder Burjche Holt fein Mädchen 
um Tanze und bewirthet fie nach Kräften. Am Morgen des dritten 
jeiertages, zuweilen auch erjt am vierten age, vermummen ſich 
inige junge Burfchen, der eine ftellt den Bären, der andere den 
Bärenführer vor. So ziehen fie, begleitet von den anderen Dorf- 
reichen, mit Mufit von Haus zu Haus und fammeln in Körben 
Sped, Butter, Eier, Mehl, Kuchen, Würfte und dergleichen Victualien 
in. Diefe Collation wird dann zujammen in ein Haus gebracht, 
vo es von den verjammelten Mädchen zum Eſſen hergerichtet wird. 
Rad) dieſem Mahle tractiren die Mädchen die Burfchen mit Kaffee 
und Kuchen. Darauf beginnt wieder der Tanz. 












Am Mittwoch ift in den meiften Dörfern das Feſt der drum F 
fege. Dabei werben die Burfchen von den Mädchen zum Tun a 
geholt und frei gehalten, diefelben bezahlen heute and die Rufk 
Zu dem Pfingfibier ſchütten die Ortsuachbarn nad Bermögen Ai: 
auch mehrere Maß Gerfte zu, auch verbinden fidh bisweilen buuiig: 
barte Orte und ſchütten ihre Gerfte zu. | 

Am Montage nad Pfingften halten die Gemeinden ihren yurg" 
gang. Der Schultheiß, die Ortsvorfteher, die Gemeinde und WE 
Schulknaben ziehen mit Muſik um die Flur umb befichtigen bie Graf 
zeichen, dabei werden die Knaben gehörig an den Ohren gezupft m 
an den Haaren gejchüttelt. Nachmittag und Abends iſt Tanz ım 
der Heft des Pfingfibieres wird getrunfen. Neue Nachbarn, meld 
in dem Jahre von anderen Orten in das Dorf gezogen find md 
Nachbarrecht erlangt haben, geben bei diefer Gelegenheit ihr Stagl 
bier, der Mann einen ganzen, die Yrau eine halben Eimer. Del 
gleichen mußte die Frau, welche ihrem Manne, oder der em, 
welcher der Frau, wenn auch nur auf furze Zeit, während des JM 
entlaufen war, einen halben Eimer Bier ald Strafe geben. | 


17. Der Großvater bei Blankenburg am Harz WR 
dem fogenannten Großvater feiern die Bewohner Blankenburg 
und der Umgegend feit Jahrhunderten alljährlich am erften Bfinge 
tage ein Volksfeſt. Es verfammeln fih nämlich im ber ug | 
diefed Tages Hunderte aus allen Ständen und von jedem Alter ıf 
dem Berge, um die Sonne des heiligen Pfingftfeftes feierlich zu de f 
grüßen, eine eier, welche das Blankenburger Schülerchor mit jen® 
Geſang in der Regel erhöht. 


18. Molfchleben. Pfingftbraud. Es begehen den driil 
Pfingfttag die Schulfnaben nad) altem Gebrauch) das Andere 
des Friedensfeftes foldhergeftalt, daß fie Nachmittags auf Ste 
pferden paarweife unter Aufficht und Anordnung der älteften Sc 
fuaben erftlih in's Badhaus reiten und dafelbft den von M 
Gemeinde abzugebenden Kuchen abholen, von da fie dreimal um di 
Gemeinde-Springbrunnen, in's Pfarr- und Schultheigenhaus und zul 
wieder in’8 Gemeinde-Badhaus reiten, wo ihnen die von der Ör 
meinde und don Anderen aus gutem Willen gegebenen Kuchen auf 
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etheilt, fodann die Stedenpferde von ihnen zerſchlagen und dem 
demeindebäder der Obfervanz nad) überlaffen werden. Noch nicht 
or gar vielen Jahren haben erwadjjene ledige Mannsperfonen das 
lndenken obgedachten Friedensfeftes gleihfall® und zwar alfo begangen, 
aß fie in Stiefel und Sporen auf natürlihen und mit allerhand 
jändern gezierten Pferden von der Weide in's Dorf an gewiſſe 
Irte, befondern aber auf den Adel. Wiglebifchen Hof und in die 
zemeindemühlen, wofelbft fie einen Kuchen befommen, fodann dreimal 
m den Gemeinde-Springbrunnen heriungeritten und darauf einen 
une zur Ergöglichleit von der Gemeinde befommen, und darauf 
sieder auf's Nieth geritten und die Kuchen unter fich getheilet haben. 
Beichreibung des Kirchen: und Schulenftaats im Herzogthum Gotha. 
Thl. III, 8. Std., p. 55. (1761.) 

„Die Beranlaffung dazu fchreibt fi (nah Reimann, deutſche 
zZolksfeſte, S. 170) aus den unglüdlichen und traurigen Zeiten des 
reißigjährigen Krieges, und zwar höchſtwahrſcheinlich aus dem Jahre 
642 oder 1644 her, wo Thüringen überhaupt und insbejondere 
uch die Sothaifhen Lande durch die Einquartirungen, Erpreffungen 
md. Gewaltthätigfeiten fowohl der kaiſerlichen Truppen unter dem 
Sommando des Grafen von Hagfeld und des Generals Wahl als der 
Schweden unter dem Feldherrn Königsmark unfäglich viel leiden 
uußten. Nachden die faiferlichen Truppen lange die Peiniger der 
inglüdlihen Dorfbewohner und fo aud) der Molfchleber geweſen 
varen, wurden fie plöglid vom fchmwedifchen General Königsmark 
iberfallen. Noch Heißt eine Gegend nah dem Wald und nad) Klein- 
Fahnern zu die Königsmark, wo diefer General die Kaiferlichen er- 
ilte, und ein daranftoßendes Thal, nod) jeßt das Todtenthal genannt, 
jezeichnet die Stelle der blutigen Schlacht, in welcher jelbit der faifer- 
iche General von Breitenthal, von welchem gleichfalls eine Gegend den 
Ramen führt, blieb, und des Ortes, wo die im Kampfe Gefallenen 
beerdigt wurden. Freudig zogen die noch übrigen wenigen Einwohner 
von Molichleben dahin, um die Erfchlagenen und ihre fliehenden 
Beiniger zu jehen, und frohlodend zogen jie und jubelnd ihre Kinder 
anf Weidenftäben reitend, in ihre nun ruhigeren Wohnungen zurüd. 
Der damalige Befiger des Gutes, das in den älteften Zeiten der 
Familie von Molfchleben gehörte, der unftreitig am meiften war mit- 











genommen worden, machte dieje® frohe Pfingſtfeſt für die Vewohna J. 
des Ortes und hauptfächlich auch für die Kinder durch ein Freuden 
feft merfwürdig und beftimmte, daß beſonders den Iegteren j 
an diefem Tage vom jedbesmaligen Gutöbefiger und dem Pähter 
ihm gehörigen Mühle Kuchen und Bier gereicht werden ſollte. 
gleich diefes von Wigleben’sche Gut in ber Folge von den Einwoh 
Molſchlebens erfauft und unter fich getheilt wurde, fo beſchloß 
doch, bieje Feierlichkeit beizubehalten.“ 


19. In Rangenfalza war fonft Nachmittags am Trinitatis] 
tage nad dem Gottesdienfte ein Rennen und Laufen der Leute al 
allen Enden und Theilen der Stadt nad) jenem Haufe Hin, wo 
um biefe Zeit die Yuhr- und Aderleute aus der Stadt und Umgegm 
verjammelten, um einen feierlihen Auszug in das wogende © 
zu halten, dort eine gottesdienftliche Feier und Andacht zu bey 
und zulegt auf dem Anger vor der Stadt den Tag heiter umd 
lich zu beichließen. Bis zum Jahre 1801 fand diefer Auszug i 
folgender Weife ftatt. Nach dem Nacdmittags-Gottesdienfte zogen iM 
höchſten Feftihmud die Fuhr- und Aderleute paarweife mit fl 
und fliegender Fahne durch die belebten Straßen nad) der Unterftadt 
den fogenannten Niederhöfen. Auf der Brüde ward die Fahne einig 
Mal geſchwenkt, dann ging der Zug durd das Frauenthor nad da 
bei dem Anger gelegenen Saatfeldern. Dort ſchloß man einen Kreil, 
der Fahnenträger trat in die Mitte eines Saatfeldes und ſchwanz 
während von den Webrigen das Lied „ES wol’ uns Gott guöhf 
fein ꝛc.“ mit Andacht gefungen wurde, fortwährend die Fahne ihr 
das grüne, wogende Fruchtfeld. Nach diefer Feierlichfeit begab fd 
der Zug in derfelben Ordnung auf den nahen, von uralten Finde 
befchatteten Anger, wo man unter freiem Himmel den Tag mit Duft 
und Tanz, nit Schmaufen und allerlei Fröhlichkeit verlebte und be 
ſchloß. (Thür. Vaterlandsfunde 1803, ©. 216.) Weber diefen Gut 
gang, den die Sage von einer Waffenthat herleitet, vergl. Vernalcke— 


Mythen und Bräuche des öfterreihifchen Volkes, S. 306. 


Meier, Sagen und Gebr. aus Schwaben, ©. 39 1. 
Panzer, Beitr., II, 9, 137. 


20. Kinder, am güldenen (Trinitatis:) Sonntag geboren, 
werden glücklich und können Geifter jehen. 
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21. Wer an diefem Qage ftridt oder näht, den erfchlägt der 

Dig. Dies beziehen Manche auch auf die übrigen Sonntage: 
„Sonntagsnaht 
Iſt der ganzen Woche Schad’!“ 

22. Am güldenen Sonntag geht man in Ilmenau aus, Heil: 
fräuter zu ſuchen, die nur an diefem Tage gepflüdt werben dürfen 
and müſſen. Der Hermannftein ift ein bekannter Fundort ſolcher 
Kräuter. 


23. In Angelrode, eine Stunde von Plaue, ift e8 feit alter 
Zeit Brauch, daß alljährlih am Zrinitatisfonntage Alt und Jung 
dinauf auf den Weißenftein und in die Kammerlöcher geht, dort 
Taruszweige oder Eibenzweige bricht und fie kreuzweiſe in Keller, 
Rüchen, Stuben und Ställe ftedt. Obſchon der Aberglaube, daß 
bamit den Zwergen und Herereien gewehrt werde, verſchwunden ift, 
jo ift doch der Brauch geblieben, und namentlih fäumt des Dorfes 
Jugend nit, am genannten Tage Eibenzweige von des Berges 
wunderfamen Feljenfammern herab zu holen. 

Bechftein, in der Thuringia, ©. 55. 
Der. im Thür. Sagenbud, II, ©. 293 f. 
Vergl. Kuhn, Weftfäliiche Sagen, II, 156. 

24. Am Sohannistage vor Sonnenaufgang zieht Jung umd 
Alt in der VBorderrhön mit Mufif auf die höchften Berge und be- 
grüßt nah altem Herkommen die auffteigende Sonne mit Jubel— 
geichrei. Dabei wird geſchmauſt und getanzt. Ebenfo eilen die Kräuter ' 
fundigen hinaus, um die an diefem Tage beſonders heilfräftigen 
Kräuter einzufammeln, denen dann oft noch die weiße Jungfer mit 
dem goldenen Schlüfjelbunde erfcheint, um ihnen die verwunſchenen 
Bergihäge aufzujchließen. 

25. Unter dem Bibes oder Beifuß findet man eine Fleine 
Kohle, die, zwifchen 11 und 12 Uhr ftillfchweigend ausgegraben und 
pulverifirt, gegen die Krämpfe der Kinder Hilft. 

26. Kinder werden gerne um Johannis entwöhnt; fie werden 
dann in ihrem Leben glüdlich fein. 


27. In Suhl und Umgegend werden am Johannistage ſchwarze 
Beeren (Heidelbeeren) im Walde gefucht und geholt. Diefelben fchügen 
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den, der fie it, das Jahr über wor Sramfheiten, mamentlih vor 
dem Fieber. 


28. Am JIohannistage werden im der Mittagsſtunde von 
11 bis 12 Uhr von den ledigen Frauenzimmern nemmerlea Blumen ge 
pflückt, wobei nicht fehlen dürten: Weide, Storchſchnabel und üeh- 
raute. Dieje Blumen werden zu einem Kranz gewimden, wo ie J 
Faden von der Binderin in ebenderfelben Stande geiponnen je 
muß. Iſt der Kranz vollendet, jo mwirb er im diejer geweihten Stune J 
von ber Berfertigerin rüdwärts auf einen Baum geworfen. Co Mil 
dieſes Werien ftattfindet, ohne dag der Kranz hängen bleibt, jo vik 
Jahre währt es noch bis zum ihrer Berheiratung. Alles dieſes mi. 
aber ftillichweigend geichehen. Pflege Reicheneu 

29. Ein Hufeifen in ber Zt. Johannisnacht von einem tens 
Iunggejellen geſchmiedet und auf die Schwelle des Hanjes oder Mi 
Stube feitgenagelt, wehrt Hexen, Kobolden, Geipenftern den Eintit 
in’8 Haus oder Gemad). 

30. Aud in der Johannisnacht ichlingt man in den Ind 
einer jungen Fichte voriihtig einen Knoten, jo dag der Irieb fort 
wachen fann. Aus dieier Schlinge wählt mit der Zeit ein fett 
Knoten zuiammen. Tiefen Rnoten hängt man an und vertreibt dam 
‚elle auf den Augen. 





Sonnebitz- 

31. In Schlotheim pflanzen die Schulfinder am Iohannidtagt 
noch eine Pirke und pugen dielelbe und vergnügen sich unter derjelben 
mit Tanzen und Spielen. 


32. Im Fuldaiſchen beftand vormals die Gewohnheit, daß die 
Kinder der niederen Volksclaſſe ih einige Zeit vor Johannis WE 
einigten und mit bölzernen Flinten in den Orten berumzogen um 
Holz, Eier, Speck und dergleihen einiammelten. Das Hol; ward M 
Iohannisabende verbrannt, Eier und Sped dagegen verjchmauft. Bein 
Ciniammeln tangen tie gewöhnlich: 

Ta kommen wir herangegangen 
Mit Zpieß und mit Stangen 
Und mollen die Eier langen. 
neuerrothe Blümelein, 

Aus der Erde ipringt der Rein. 
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Gebt uns doch die Eier ein 

Zum $ohannisfener. 

Der Haber ift gar theuer; 

Haber zu, Haber zu! frie, fre, fried! 
Gebt ung doch ein Schüb. 

Diefelbe Sitte war auch früher in Erfurt. Auch pflegte man 
diefem Tage geweihte Lichter anzuzünden und mit denjelben um 
breide= und Fruchtfelder herumzulaufen. Ebenfo pusten Kleine Mäd- 
ı einen Eleinen Knaben mit allerlei Bändern und Zierrathen auf, 
en ihm einen Blumenfranz auf und feßten ihn auf einen mit 
amen geſchmückten Topf und umtanzten ihn mit Geſang und Yubel. 
jer gepußte Knabe hieß der Johannisengel. Daher fchreibt fich 
h der hie und da übliche Fohannistopf und Sohannisftrauß, den 
n fi) unter einander zuſchickte. Er beftand aus wohlriechenden 
men und war mit Bändern ummwunden. Thur. Vaterlandsk. 1804, p. 805. 


33. Das Laubmännchen in Ruhla Sobald der Wald 
in wird, verfammeln fi die Kinder an einem Sonntage und 
jen in den neubelaubten Wald und wählen eines aus ihrer 
itte zum Laubmännden. Zu diefem Zwecke brechen fie Zweige 
ı den Bäumen und binden fie rings um den ©efpielen, daß 
* die Schuhe etwa noch fihtbar bleiben. Da, wo die Augen 
d, werden kleine Deffnungen zum Durchfehen gelaffen, um wenig- 
is wahrnehmen zu können, was vorgeht. Zwei andere Kinder führen 
3 Laubmännchen, damit es fich nicht ftoße oder falle. An allen 
iten hängen bunte Tücher und Bänder herab, welche die Eltern 
diefem Zwecke hergegeben haben. So ziehen fie zufammen paar- 
tfe unter Jubel und Geſang in den Dit, verfammeln fi an einem 
n Tanze geeigneten Plage und tanzen fingend fort, bis der Abend 
ꝛx Müdigkeit nach Haufe zu gehen nöthigt. Reimann, Volksfeſte, p. 159 f. 


34. Der Mildtanz zu Klein-Gefhwenda am Fohan- 
Stage. Derfelbe wurde vormals fo gehalten. Nach geendigtem Nad- 
Hags-Gottesdienfte geben die Muſikanten auf dem Herrenhofe drei- 
Lein Zeichen mit Blafen auf den Hörnern, worauf fid) die Ein: 
'hner mit ihren Weibern und Kindern dafelbft in der oberen großen 
ube einfinden. Den Kindern, zu welchen fi) auch andere Kinder aus 
n Pfarrſpiele einfinden, werden große Schüffeln mit Semmelmild auf 
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gelleidet, in der rechten Hand einen langen weißen, blumenummundenen 
Stob mit einem Kreuze, woran ein fchöner Kornblumenkranz hing, 
z0gen die Kinder, geiftliche Lieder fingend, von Haus zu Haus. Der 
Brunnen war gleihfall® mit Blumen gefhmüdt. Bei ihrem Um: 
Zuge erhielten die Kinder von den Ortsbewohnern Geld, Eier und 
_ andere PBictualien, wovon fie ſich des Nachmittags ein Feines Feſt 


bereiteten. Bergl. Reimann, Boltsfefte, p. 430 ff. 
Thuringia, p. 37. 


6. Saat: und Erntegebräuche. 


1. Damit es den Feldern und Wiefen das Jahr über nicht 
an der nöthigen Weuchtigkeit fehle, wird dem Bauer oder Knechte 
- beim erften Adergange die Tafche mit Krapfen gefüllt. Bei feiner 
Deimfehr wird er und fein Pflug von der Bäuerin oder Magd aus. 
einem Verſteck mit Wafler befprist. Dasjelbe widerfährt der Magd 
dom Knete, wenn fie mit dem erſten grünen Futter heimkommt, 
und dem Schäfer, wenn er im Frühjahr das erftemal von ber Weide 
heimtreibt. Vergl. Waldmann a. a. O., p. 11. 


2. Wenn im Frühjahr der Kukuk ruft, betet die Bäuerin auf 
ihrem Ader, wo fie ihn zuerft hört, ein andächtig Vaterunſer. (Stein- 
bach bei Liebenſtein.) Vergl. Zeitſchr. f. deutſche Mythol. II, 94; III, 287, 235. 

3. Sehr wird darauf gehalten, daß das Säetuch von einem 


fiebenjährigen Rinde oder doch wenigftend von einem Schulfinde ge- 
ſponnen ift. 


4. Wenn der Wind durd) das junge, blühende Korn geht, 
die Saat recht wogt und Wellen ſchlägt, jagt man, „der Wolf oder 
der Eber jagt durch das Korn“. 


5. In dem meiningifhen Dörfchen Schnett am Südabhange 
des Thüringer Waldes, nahe am kahlen Scheitel des Simmetsberges, 
fand vor Zeiten eine Capelle bes heil. Oswald, deſſen Bild die 
Einwohner bei langer Dürre und ZTrodenheit nad) alter Sitte um 
ihre Felder zu tragen pflegten, denjelben damit Regen und Segen zu 
verfchaffen. Auch bei Flurumgängen wurde das Bild um die Yelder 
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und Grenzen geführt. Weil aber die Schnetter auf ihren Höhen nur 
Hafer bauen fonnten, vermochte der Heilige and) nur Hafer zu 
fegnen und hieß deshalb „Haberöffel“ (Hafer- Oswald). Diefes Bil 
fol noch vor nicht langer Zeit ein Einwohner in feinem Haufe ge 


habt haben. Brüdner, Landest. des Herzogth. Meiningen, II, #11. 
Grimm, Mytbol., p. 1208. 


6. Wenn die Ausfaat oder die Schneidernte am Sonnabend 
begonnen wird, fo kommen feine Mäufe in das Getreide, bezüglich in 
die Scheune. Will man keinen Brand im Weizen haben, fo muf 
derjelbe gejäet werden, wenn der Mond nit am Himmel fteht. 


7. Noch jet tragen die Bauern am Charfreitage Heine Exler- 
oder Weidenzweige ftillfchweigend in ihre Behaufung, geben gleichfall 
jtillfehweigend dem Zweige die Form eines Kreuzes oder Kranzel. 
Wenn fie Weizen und Gerfte füen, nehmen fle das Krenz in de 
Mund, oder wenn fie einen Kranz gewunden haben, nehmen fie da E- 
Samen durch den Kranz heraus. Sie glauben dadurch die Speiug R 
von den eben gefäeten, noch nicht eingeaderten Körnern abzuhalter. 

Andere nehmen zu demfelben Zwede ein Körbchen mit Erde 
aus einem frifch gegrabenen Grabe mit fich, theilen diejelbe auf dem 
Aderftüke in vier Theile und tragen in jede Ede des Grundftüde 
einen folhen Theil der Erde. 

Andere werfen die erfte Hand vol Weizen für die Sperlinge 
hin und ‘die zweite mit drei Würfen im Namen Gottes des Baterd, 
des Sohnes und des heil. Geiftes auf den Ader. 

Sollen fi) dagegen die Sperlinge auf dem Weizenfelde eine 
Feindes einfinden, fo faut man fünf Weizenkörner zu einem Brei, fpudt 
fie dann wieder aus auf den Ader des Mannes, dem man fehaben 
will, und vermehrt jo den Geruch des die Vögel fo anlodenden Ge 
treides. Alles muß gefchehen, ohne daß dabei ein Wort gefprochen wird. 





8. Beim Säen fieht man auch darauf, daß nicht zwei Lichter 
zugleih am Himmel find, nämlich Sonne und Mond zugleich am 
Tage am Himmel ftehen. Scheint ſchon der Mond, wenn nod) die 
Sonne am Horizonte fteht, fo fäet man den Weizen am Bormittage, 
fteht umgefehrt noch der Mond am Himmel bei Sonnenaufgang, dei 
Nachmittags. 
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I. Will man Erbſen haben, die ſich leicht kochen laſſen, fo 
äet man fie am Gründonnerftag Nachmittags. Andere fäen fie am 
jundertfien Tage des Jahres. Sollte derfelbe auf einen Charfreitag 
“allen, jo find fie wegen der guten Erbfenernte ganz untröftlih. An 
dieſem Tage ift alle Feldarbeit auf's ftrengfte unterſagt. 


10. Die Erbſen werden bei abnehmendem Mond gefäet, und 
swor die erfte Hand voll gegen die Sonne. 


11. Als Mittel gegen den Brand dient bei der Ausfaat der 
Spruch: 
Ich füe dich Weizen (Korn, Gerfte :c.) auf ein gut Land, 
Ich ſäe Weizen und feinen Brand. 
Am Namen Gottes des Vaters +, des Sohnes + und des heil. Geiftes }. 

12. Gerfte wird Mittwoch) vor Sonnenaufgang oder nod) lieber 
ach Sonnenuntergang gefäet, dabei ein Gerftenforn in den Mund 
mommen, und dies nad) Sonnenuntergang gejäet, damit die Sper- 
inge nicht in’8 Korn gehen follen. In Munſchau (Dorf !/, Stunde 
on Merfeburg) nennt man dies „eine Mauljperre machen, damit 
ie Vögel die Maulfperre befommen“. 

Man füet überhaupt, wenn’s fein kann, im Vollmond, am lieb- 
ten bei Weſtwind und trübem Himmel. 

13. Rübſen (Sommerfaat, Brassica Rapa) von Pfeifern (Käfer- 
irden) angegriffen, wurden früher nad) Sonnenuntergang mit brennen 
er Pfeife umfchritten, von jeder Ede eine Raupe (Larve) genommen, 
ie vier Raupen in ein leinenes Sädchen gethan und in den Rauchfang 
ehängt; ſobald der Rauch fie verzehrt hat, find die Pfeifer im Rübſen⸗ 
Ide verſchwunden. Die Sitte ftammt aus dem Altenburgifchen und 
t auch in Stöſſen (Dorf zwiſchen Lauchſtedt und Schorfftadt) mit 
rfolg angewendet. 

14. „Sreitagsdünger Unglüdsdünger”, fagt der Landmann an 
r inne. | 
15. „Das man fäet vor St. Urben, 
Sf noch nicht verdurben 
Und fommt noch in die Gurben (Garben).” Ebend. 

16. Nie wird beftellt, wenn die Sonne im Zeichen des Krebfes 

eht oder eine Sonnenfinfterniß bevorfteht. 
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17. Wenn der Bauer feinen Ader befäen will, fo muß er da 
ruchtfad gegen Morgen ftellen; dadurch wirb der Brand dei Ge: 
treides verhütet. Mer. D. Laud. 


18. Wird im Fruhjahre zum erfienmal auf den Ader gefahren ie‘ 
fo badt die Bäuerin Kräpfel und fpidt dem Bauer oder dem Au 
von denfelben die Taſchen. Wigelrode bei Salzungen. 

19. Sämereien darf man nicht verſchenken; fie arten fonft and, 


20. Bilft du Bohnen legen, fo thue es Mittags zwiſche 
11 und 12 Uhr, jo werden fie reichlich tragen. 


. Beim Säen des Weizens fege man ben Sad mit der Frudt 
auf * der des Nachbars, fo werden die Sperlinge blind gemacht 
und können der gereiften Yrucht nichts anhaben. 


22. Dan fäe den Weizen zuerft an den Außenfeiten des Aders, 
jage beim Auswerfen des Samens an ben Eden: „das ift für de 
Bögel“, befäe dann den Ader vollftändig und fage, während die lekte, 
bezüglich die vierte Seite des Ackers befäet wird, die Worte: „Im 
Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und heil. Geiftes, Amen“, fo 
wird fein Eperling ſich an die reif gewordene Saat wagen, es ja 
denn, daß ein Schelm gerade an der leßtgenannten Seite die Hok 
umwendet und einen Haufen in die Frucht fegt. Dies hebt den Bann 
auf und Loft alle Spaten der Umgegend auf den Ader. 


23. Man jucht den ausgeftreuten Samen vor dem Bögelfrof 
dadurch zu fchügen, daß man dreimal um das Saatfeld herumgeht, 
dabei den Sprud: 

„Meinen Weizen will ich jäen, 
Die Bögel jollen Erden freffen 
Und meinen Weizen laſſen ftehen !“ 


berfagt und beim drittenmal hinzufügt: „Im Namen des Baters t, 
des Sohnes + und heil. Geiftes 7.“ 


24. Für die Getreidefaat gelten die Zeichen der Fiſche und det 
Schügen für ungünftig. 


25. Vergißt der Landmann bei der Ausfaat ein Beet zu bejäen, 
jo hat er fich einen Sarg gefäet. Ein Glied aus der Yamilie muß 
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Neben, Auch ftirbt Jemand aus der Yamilie, wenn auf dem Kraut: 
ande ein Kohlkopf mit weißen Blättern gewachſen ift. 


26. Beim SKrautjegen pflegt man ſich gegenjeitig Hinzumerfen 
er zu fagen: „Haider wie mein Kopf, Blätter wie meine Schürze.“ 
an hofft dadurch jchönes Kraut zu bekommen. Bor Raupen glaubt 
n dasfelbe dadurch zu fehügen, daß man jagt: „Barthel in's Kraut, 
upen aus dem Kraut in die Ruhl zur Kirmes.“ Martfuhl. 


27. Am Tage Iacobi gehen die Leute in den Ortfchaften an 
Werra und vor der Rhön durch ihre Krautäder, um den Jacob 
mözujagen und den Barthel hineinzutragen. 


23. Auf Bartholomäi geht man nicht auf's Krautfeld, um den 
thel nicht zu verfcheuchen, der an diefem Tage die Häupter fegt. 


29. Das Kraut muß, bevor der Hirte nad) Haufe treibt, aus⸗ 
‚et werden, weil e8 font den jogenannten Trandel befommt. 

Unter Trandel verfteht man in Salzungen und der Umgegend 
durch einen Infectenftih am Stengel erzeugten Knoten, ber die 
bildung der Pflanzen ftört. 

30. Um die Raupen von feinem Ader zu vertreiben, hole man 
hts um die zwölfte Stunde Erde von einem frifch gemachten Grabe, 
he drei Theile daraus und fege diefe an drei Eden des Aders, 
n ziehen die Raupen zu der vierten hinaus. Mor. DO. Land. 

31. ©egen die Kohlraupen wird an etlichen Orten ein fonder- 
e8 Mittel angewendet. An einem Tage nämlih, an dem in ber 
hbarſchaft Kirmes ift, geht der Feldbefiger auf feinen Krautader, 
ſcht mit der Beitfche und ruft: „Dort ift Kirmes!“ und dann 
then die Raupen fort“. 

32. Am erften Iahrmarktstage nad) Bartholomäi werden die 
upen von ben Krautädern auf den Markt getrieben. Eine Weibs- 
fon läuft vor Sonnenaufgang nadt dreimal um den fraglichen 
er. Die Raupen ziehen dann von der Ede, an welcher das Laufen 
onnen hat, von dem Ader aus und auf den Markt. Mar. O. Land. 

33. Wenn die Mägde Kraut pflanzen, fo fagen fie: „Durjchen 
: mein dies Bein, Haider wie mein Kopf, Blätter wie meine 
hürze, jo wird mein Kraut.“ 





jteuen jou, ın den Spait, pflanzt hierauf beide 
einen Stein an und drüdt jie feft zufammen. Bekleiber 
jo ift ihr Wunſch der Erfüllung nahe. 

36. In Markſuhl ſäet man den Lein gern an 
im Mai. Außer den Knochen und Rippen von 
gegeſſenen Schweinefleifch befand fih fonft im Le 
Semmel und Wurft, ein Eierkuchen und etwas Bran 
füd für den Bauer, das er draußen auf dem Felde 
aber auf feinem eigenen Yande figen mußte. Der 
jegt nicht furz, fondern recht lang zugebunden, daı 
den Schultern getragen, bis herab an's Knie reicht 
auf den Ader, der mit großen Schritten gemacht wer 
hin und her ſchwankt. Alsdann wird auch der Flad 
wenn der Wind darüber geht, recht hin und her wo 
der Bauer bei der Leinfaat au ein Hemd an, bat 
befonder8 dazu gewajchen war. 

37. Auf das befäete Flachsfeld ftedt man ho! 
daß ber Flachs recht Hoch wachſe. Man ſchält an bi 
den Baft ab, damit das aus dem Flachs geiponr 
weiß werden möge. 

38. An anderen Orten ſäet man den fein g: 
MWochentage, an welchem im Winter der erfte Schne 
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41. Wenn nad einigen Monaten der Flachs vom Unfraute 

fänbert wird, ftedt man Neifer mit den Worten in den Ader: 
Reis, da ſteck' ich dich ber, 
Flachs, fo lang follft du wer’. 

42. Im Heyengrunde — ein frudtbares Thal mit 4 bis 5 
tchaften, 11/, Stunden von Lengefeld bei Blantenhain — wird, 
nit der Flachs wohl gedeihe, auf Faſtnacht ein leinen Hemd ge- 
hen, alle Wlachsfeile geftrift und von den älteften Leuten im 
efe auf dem Tanzboden bei Mufit wenigſtens ein Tanz getanzt. 


43. Hängen fih im Winter lange Eidzapfen an die Dächer, 
vird der Flachs lang werden. 


44. Walpurgis und Stanislaus, wenn der Flachs gejäet wird, 
mmt der Säemann Eier zum Frühſtück und muß nach diefem die 
alen auf den Ader fo hoch wie möglich in die Luft werfen, damit 
Flachs gedeihe und recht hoch wachſe. Ebend. 


45. Wenn der Flachs gerathen fol, dann bat man es gern, 
n man am Peterötage „Petersdreck“ (Kehricht) vor die Stuben: 
: gefchüttet und Yaftnacht Abends Töpfe wider die Thür geworfen 
mmt. 

46. Für Leinfaat günftig gelten: das Zeichen der Jungfrau, 
Tage Urban, Beda und Betronella, der Tag vor Himmelfahrt 
Pfingiten, Medardus und Frohnleichnam, bejonderd auch die 
rientage, wo „die heil. Maria die Saat mit der Schürze zudedt*. 
ene galt für ungünftig, „da bleibt er Eleene“. 

47. Beim Säen des Leins wirft man das Tuch, worin der 
jamen war, hoc in die Luft, um damit anzuzeigen, daß jo hoch 
Flachs werde, al8 das Tuch geworfen wurde. 

48. In der Johannisnacht tanzen die Mädchen um den Flache 
gefäet ift, und wälzen fich darin. 

49. Beim Einernten des Flachſes werden die Arbeiter mit 
orn (Stollen) oder Schmalzkrapfen und Kaffee bewirthet. 

50. Allgemeine Sitte ift, vor der Ernte eine Anzahl Kuchen zu 
en umd ſolche den Schnittern, männlichen und weiblichen, jo wie 
som Bäder kommen, auszutheilen, Fruchtfuchen genannt. 
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51. Beim Schneiden des Getreides werden an mandıe 
bie erſten und leisten Hampfeln Achren — auf den Adı 


52. Seine Arbeit beginnt der 
„Bott walt’s!” Ehe er aber anſangt, 
bindet fie um fi, damit er Teine Kreuzſch 5 
er eine Doppelähre, fo nimmt er fie weit ud Qu. feet 
den Spiegel und ſchutzt damit — Gast: vor 
Blitzes. 4 


53. Dem, welcher den — Schnitt thus, ruft 
„Du Haft den Alten und mußt ihn auch. behalten.“ In $ 
bei Ziefenort. Die letzte Garbe wird au etwas unf 
dicker gebunden, bekommt. bie dorm eines Bahus u 
\ „Erntehahn“. Bürfı 

54. Beim Binden des. Gareides Kimi der Vorſch 
jeder Fruchtart die lee Garbe für ſich und daraus wird zum 
bahn“ ein großer Kranz gebunden, der dem Gutsheren n 
Glückwunſche überbraht wird. Dafür befommen die Sc: 
Mahlzeit, welche gewöhnlich auf dem Hofe gehalten und „E 
genannt wird. Ziefenort. U 

55. Erntehahn hieß urjprünglih wohl der Hahn, 
zum Hahnfchlagen bienend, den Mittelpunft der den Dienftl 
Taglöhnern nad) vollendeter Ernte von der Gutsherrſchaft 
Gutspächter gegebenen Feſtlichkeit bildete, dann aber auch die 
feit felbft. Vergl. den Saathahn in Baiern bei Schmelter 


56. Beim Schneiden der Saatfelder nehmen die Schni 
legten Schnitt ſoviel Halmen als möglid in die Hand, | 
nächſten Jahre die Ernte recht reichlich ausfalle. Mar. O 


57. Wenn beim Schneiden des Korns fi ein Kleiner 
(von einem Hafen berrührend) durch's Yeld zieht, fo jchr 
der Bewohner der Finne einem Kleinen dämoniſchen We 
Sohannisfchnitter, zu, der das Feld fruchtbar gemacht und 
feinen an den Füßen befindlichen Heinen — das San 
Voraus genommen habe. 
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- 58. Der Binfenfchneider war fonft fehr gefürchtet. Er wandelte 
Dohannismorgen durch die Flur (in Dittersdorf als Hirſch) und 
w mit den an feine Knöchel gebundenen Sicheln die Gaſſen in 
" Korn, die man jetzt als Hafengänge fennt. Wer den Zauberer 
‚ ohne von ihm erblidt zu werden, und nach Haufe eilte, bewirkte 
en Tod. Zur Entdedung des Binfenjchneiders verfuhr man in einem 
te der Sorbiggegend fo. Man bearbeitete ſtillſchweigend fieben auf 
Tenne gebreitete Reifigbündel mit dem Flegel; der Fremde, welcher 
mdeilen an das Scheunenthor trat, galt für den Schuldigen. An 
ern Orten band man zum Schuge des Kornertraged in die erften 
eben Dornen und Difteln und ſprach: „Dorn und Diftel für 
Binfenfchneider, das Korn für mich!“ 


59. Ein Thierhen, das zur Zeit der Ernte in der Abend- 
nmerung feine Stimme hören läßt, nennt man „Himmels- 


je.“ Merkers, b. Tiefenort. 


60. In Neid ſchütz bei Naumburg läßt der Befiger, wenn 
m, Weizen und Hafer gefchnitten wird, ein Kleines Eckchen ftehen 
B ipringt mit geſchwungener Senfe darüber. Man nennt dies „über 
: Scheune fpringen“ und glaubt, daß dann die Vorräthe nicht ver- 
den und die Scheune vor Feuer geſchützt ift. 


61. Yamilienglieder oder Gäfte des Befigerd werden, wenn fie 
' das Feld, wo gejchnitten wird, oder daran vorbei fommen, von 
ı ichönften Mädchen oder dem Knechte mit einem Strohfeile, in 
bes Feldblumen eingeflochten find, angebunden und müflen ſich 
H ein Geldſtück löfen. — In einigen Dörfern gejchieht das An- 
en mit folgendem Sprud: 
„Wir wollen Sie verehren mit einem Heinen Körnlein; 
SH Hoffe, Sie werden nicht traurig fein; 
Sie mögen uns fchenken ein Gläschen Bier oder Wein, 
Damit wollen wir zufrieden fein.“ 
62. Es darf beim Binden des Getreides auf dem Felde das 
e Mandel nicht vollzählig werden, fonft ftirbt Iemand in dem 
uſe des betreffenden Feldbeſitzers. 


63. Dem Gutsherrn wurde fonft nad) jeder Ernte mit dem 
ten Heu, Korn, Weizen u. ſ. w. ein Erntefrang überbradht. Auf 




















dem legten Heufuder faßen Weiber und Kinder ber Mähder mit de 
aus Wiefenblumen gefertigten, mit Bändern gepußten und au li 
Heugabel oder dem Rechen befeftigten Kranze. Die Leute erhi 
dann eine Mahlzeit. Yet wird nur am Schluffe der Ernte ein Fr 
gebracht, aus allen möglichen Blumen und Früchten gewunden. 


64. Wenn jonft die erfte Fuhre Korn eingefahren wurde, 
frug die Frau: „Mann, was bringft du?” „Brod für die Ki 
und den Tod für die Mäuſe“, war die Antwort. Das fagte n 
um das Korn vor den Mäufen zu fchügen. Man warf aud diem 
Garbe für die Mäufe in die Tenne oder fedte, um die M 
fernzuhalten, Erlenreifer ftillfchweigend in die vier Eden 
Banzen. Umgegend von Lengefeh. 


65. Zum Erntefeſt erhalten die Schnitterinnen ein Erntent 
und zum Gefchent ein Kopftuch; die Hirten bekommen Kuchenel 
die Kurrendknaben eine Geldfpende. 


66. Beim Erntefeſte werden noch bisweilen die „Siebenfpräs 
getanzt. Ein alter grauer Schnitter tritt vor in die Mitte des i 
ſaales, um den jüngeren diefen Tanz zum Beften zu geben. Ale 
ohne Tänzerin macht er unter beftändigem Gelächter der Anweſende 
die wunderlichiten Sprünge und Figuren. 


67. Unerfahrene Drefcher werden nach den Gerftenkörnern nr 
geichiet. Sie bringen einen mit Steinen gefüllten Sad oder ein GW 
Hof, und nun wird ihnen aufgegeben, mit diejem Gerftentom MR]: 
Gerſte auszudrefchen. Ziefennt. 


68. In der Umgebung von Weimar ift an manchen Ort, 
die Sitte, nach beendigter Ernte einen Umzug durch das Feld m 
dann ein Feſtmahl zu halten, das nach beftimmter Reihenfolge mm R. 
Einer zu verabreichen hat. Das Feſt führt den Namen Heinrich. 

69. Beim Ausdrefchen wird befonder® auf den Alten geich 
den der hat, welcher den legten Schlag thut. Diefer muß beim Mal 
das den Drefchern gegeben wird, mit dem großen Rahmlöffel i® 
jedesmal austrinfen und frifch einfchenten. Er wird auf allerlei Bet 
gehänfelt und genedt und muß fid) von diefem Hänfeln durd) Schnayt 
oder Bier loskaufen. 


u“ 
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70. Beim Drefchen wird in die legte Garbe eine Magenwurſt 
und mit der Garbe in die Tenne geworfen. Sie heißt die 
arrenwurft“ oder „Banzenwurft“ und wird von den Dreichern 
Beinfam verzehrt. Nach diefer Mahlzeit wird hie und da ein Burſche 
Erbsſtroh gehüllt und in diefem Coftüm durch das Dorf geführt. 


71. Der Glaube an Hungerbrunnen als Vorzeichen künftiger 


enerung ift oder war auch um Eijenad herum zu Haufe. 
Bergl. Sage Nr. 37, ©. 89. 


72. Auf dem letzten Ader einer Getreideflur, namentlih auf 
a legten Kornader, läßt man beim Schneiden einige Halmen un- 
näht ftehen, dreht fie zufammen, bindet oben unter den Aehren ein 
eohfeil darum und ſchmückt diefen Halmbuſch, der jo die Geftalt 
r Puppe erhalten hat, mit Yaub und Feldblumen aller Art. Auch 
d in die Mitte der Halmen ein Kreuz von dünnen Holzftäben 
et und die Achren jo um den Stock gemwunden und geflochten, 
; eine menfchenähnliche Figur mit Kopf und Armen daraus ent- 
t, die gleichfalls mit Laub und Blumen ausgepugt wird. Alsdann 
hen fich zumeilen Schnitter und Schnitterinnen die Hände und 
tanzen, ein Lied fingend, den Halmbuſch oder die Kornpuppe. 
iher ſprach auch der Vorfchnitter, ehe der Tanz begann, mit ent- 
Btem Haupte ein Gebet oder einen Segensſpruch. Dieſer Ernte- 
ud) befteht in der Umgebung von Eifenad, im Werrathal und 
(dbagrund noch an vielen Orten, und wo er nicht mehr in Uebung ift, 
: er wenigftend noch im Andenken der Leute. Beachtung verdienen 
Namen, womit man den Brauch bezeichnet. Bei Salzungen nannte 
r den Halmbüjchel „den Struiß (Strauß)“ oder. „den Alten“; bei 
rfa „die alte Schufel” ; um Eifenad) und Markſuhl herum heißt 
„Wichtelmann“, „Waldmann“ und „Feldmann“. Bei Völkers— 
ıjen und im Feldagrund bleibt er „für die gute Frau“ ftehen, bei 
efenort „für die arme Frau”; auch läßt man dort für die arme 
u eine Feine Garbe auf dem Felde liegen. Man nennt aud) den 
Imbüfchel „das arme Fräche“. Gewöhnlich bleibt er draußen auf 
ı Felde ftehen, bi8 ihn die armen Leute beim Aehrenleſen mit ab- 
eiden; an manchen Orten fchneidet man aber beim Weggange vom 
er die Aehren oben ab, damit nicht ein Anderer, der Wichtel oder 
Fohannisfchnitter, vom Kornboden des Befigers das Fahr über 
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mitefie._ Im Unterellen läßt man den Baldmann als Wächter de 
Kornes draußen auf dem Felde, bis zur Einfahrt de& legten Fuders 
dann wird er mit einem friichen Kranze geihmüdt und auf dem Korn. 
wagen vom Borfchuitter gehalten, während der Wagen, von. ber 
Schnittern begleitet, die Lieder allerlei Inhalts jingen, langjam zur 
Dorfe und auf den Hof des Beligerd einfährt. 


73. Bei der Obfternte nimmt man dem Baume nicht ok 
Früchte. Man läßt die eine oder die andere daran hängen, damit 
der Baum auch im nädjften Jahre etwas geben möge. 


74. Wenn das Grummet eingefahren wird, läßt man auf ber 
Wieſe ein kleines Häufchen liegen. Es gehört dem „Holzfräle“ (Holy 
frauchen) für den gebrachten Segen. Meininger Oberland. 

75. Als die Gemeinde in Etotternheim noch mehr Wiefen beſaß. 
beftand Hier eine fürmlihe „Grashanerzunft“ mit einem Obermei 
mehreren Meiftern, Gejellen, Lehrlingen. Sie hatten ihre Lade und bejondert 
Gefege. An einem beftimmten Tage rief die Trommel fie vor der Scheak 
zufammen, wo jie fich militärartig geordnet mit den Senjen aufftellte. 
Unter Trommelfhlag zogen fie hinaus. Beim Hauen namentlich der 
GSefellen und Lehrlinge wurde nachgefehen. Wenn man abgehauenes Grad 
noch in einen Knoten zufammenbinden konnte, wurde der Hauer ge 
ftraft. Mittags 309 man unter Trommelſchlag oder Mufik wieder in 
die Schenke; hier hielt der Obermeifter eine Anrede, bei welcher alt 
ihre Senfen gejenkt hielten. Nachmittags wurde gemeinfchaftlid 
getrunfen. 


76. Bisweilen wird im SHerbfte bei trodenem Wetter das 
Grummet durd einen Wirbelwind umbergetrieben. An dieſer Er 
ſcheinung haftet der Glaube, der Böje wolle das Grummet einen 
feiner Diener zuführen. Um das zu verhüten, freien fie, fo ſehr fi 
tönnen: Saudred, Saubdred. 


77. Beim Heumachen darf man den Rechen mit den Zinfe 
nicht nach dem Himmel gerichtet hinlegen. Man fticht fonft di 
Engel tobt. Wigelrodr. 










78. Wer Grenzfteine verrüdte, muß nad) dem Tode al8 feurige 
Mann umgehen. 
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7. Hochzeit. 


(1—16 aus ber Pflege Reichenfeld im Boigtlande.) 
Schmidt, Pflege Reichenfels, p. 112 ff. 


1. Als Zeichen gefchehener Verlobung gibt Jedes dem Andern 
in Stüd Gelb. 


2. Bei dem erften Aufgebote läßt fich feines der Brautleute in 
er Kirche fehen, dagegen fehlen fie bei dem zweiten nicht; bei dem 
titten werden fie, der Bräutigam von zwei Brautführern (Blots- 
nchten) und die Braut von zwei Brautjungfern zur Kirche geführt; 
Srautführer und Brautjungfern find mit Kränzen geſchmückt. 


3. Das Brautpaar genießt vor der Hochzeit da8 Heil. Abendmahl. 


4. Die Hochzeitögäfte werden von einem Hochzeitbitter (Hochzig- 
itter) eingeladen. Er trägt einen Blumenftrauß, fein Hut ift mit 
Helen bunten Bändern gefchmüct und ein oder mehrere bunte Tücher 
lattern von der linfen Schulter herab. ingeladen werden Ber- 
andte, gute Freunde und die nächiten Nachbarn. 


5. Am_ Abend vor der Hochzeit findet gewöhnlich ein Polter— 
bend ftatt. 


6. Beim Baden der Hoczeitsfuchen ift e8 Brauch, daß die 
digen Frauenzimmer den zuerft fertigen, Junggeſellenkuchen genannt, 
Treißen, da der Glaube herrſcht, daß Diejenige, welche dabei das 
ößte Stüd erhält, zuerft einen Mann befommt. E8 geht natürlid) 
ıbei recht higig her. Wehe aber dem Bräutigam, wenn der Kuchen 
icht unverfehrt aus dem Ofen kommt. 


7. Die Berfonen, welche neben den Brautleuten auf einer Hoch⸗ 
tt die Hauptrollen fpielen, find: die Brautmutter, wozu nie bie 
gene Deutter oder eine Witwe gewählt wird; ferner die Tiſchmutter, 
elche die Anordnung der Speifen und Getränfe zu beforgen hat; 
© Drautführer und die Brautjungfern haben auf dem Kirchgange 
e Brautleute zu führen. Die Brautführer empfangen aud) die 
äfte, weifen ihnen die Pläge an und halten fonft auf Ordnung; 
e Brautjungfern find der Braut vorzüglich bei ihrem Anzuge be- 
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hilflich. Brautführer und Brautjungfern haben auch bei Tiſche den 
nächften Plag bei dem Brautpaaro. 

8. Der Zug in die Kirche ſetzt fich nicht eher in Bewegunz, 
bi8 das dreimalige Läuten ganz vorüber if. Braut umb Bräutigam 


werden entweder von den Brautführern und Brautjungfern oder von 
ihren Bätern oder von Anverwandten an den Altar geführt. 


9. Beim Gange in die Kirche und auf dem Heimmege, auf 
vor dem Altare darf keines der Brautleute ſich umjehen, fonft jeher 
fie fih in Zukunft uach einer Andern oder einem Andern um um 
ed ftirbt der Theil, welcher ſich nicht umfieht. Auch treten bei de 
Trauung die Brautleute fo nahe als möglich zuſammen, damit bök 
Leute nicht Uneinigkeit dazwifchen fäen. 


10. Der Bräutigam darf ſich in der Kirche auch nicht jeken, 
jonft geht die Wirthichaft Hinter fich. 

11. Auf dem Nachhauſewege aus der Kirche trinkt der Briw 
tigam ein Glas auf der Thürfchwelle aus und wirft es dann hinter 
ji), daß es zerjpringt. 

12. Zum Efjen bringt jeder Gaft fein Meffer und feine Gabel 
mit; auch verehrt ein Jeder den jungen Eheleuten ein Gefchent (Haut: 
rath). Diefe Gefchenfe werden auf einer Tafel zur Schau ausgeftelt. 


13. Wenn beim Hochzeitseflen ein verlobte® Paar zugegen il, 
jo darf dasfelbe nicht an einem Tiſche mit dem Ehepaare figen, felhf 
nicht die Füße unter den Tiſch fegen, woran die jungen heleute 
figen, fonft hat eines der Paare allezeit Unglüd. 





14. Beim Effen wird vor den Mann ein brennendes Licht 


geftellt, ein andere8 vor die junge Frau; wellen Licht zuerft ver- 


brennt, der ftirbt zuerft. Vergl. Nork, Sitten u. Gebr. d. Deutichen, p. 456. 
Schreiber, Zafchend. 1839, p. 325. 


15. Während des Efiens verfammelt fich die Jugend des Dorfes, auf 
nabegelegener Ortſchaften, und reicht manchen Spieß durch’8 Fenſter indie 
Hochzeitftube, der mit Kuchen und Fleiſch befchwert wieder zurückkehrt. 


16. Nach dem Eſſen wird gefungen: „Nun danfet alle Gott“, 
die Säfte werden vom Schullehrer gebeten, mit dem Mahle vorlieh 
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nehmen und fich des andern Tages rechtzeitig wieder einzufinden; 
d wird für den Beſuch gedankt und dem Brautpaar von allen 
wejenden gratulirt. 


17. Den andern Tag gehört e8 zu dem Hochzeitsipäßen, Die 
mfeligen Gäfte auf einen Schubfarren in's Hochzeitshaus zu fahren 
x fie auf einem im freien errichteten firohernen Ejel reiten zu 
in, wobei man e8 dem Ritter aber nicht an Getränken fehlen läßt. 


18. Ein befonderes Welt ift der Einzug in das Haus des 
äutigams in die neue Wohnung der Braut. Dazu wird gewöhn- 
, ein Montag, Dienftag oder Donnerftag gewählt. Meift findet 
ver Muſik ſtatt. Auf Wagen, Kammerwagen, ift die Ausftattung 
ttlich aufgepackt; befonders find die Betten augenfällig geladen. 
ibei wird auch die Vorſicht beobachtet, daß von den Kleidungs- 
den, welche das Brautpaar bei der Trauung getragen, ja fein 
üd der Braut über einem Kleidungsſtück des Bräutigams hängt, 
ft würde die Frau das Kegiment im Haufe befommen. Auch dürfen 
Kleidungsftüde während der Yahrt von Niemandem angerührt 
tden; dies würde Unfrieden bringen. 

Bevor die Braut auffteigt, fragt fie der Brautführer, wohin 
wolle? Sie nennt den Namen und Wohnort des Bräutigams, 
ft dann ein Glas aus und wirft es hinter fich. 

Die Frauenzimmer fahren mit auf den Wagen, und zwar auf 
ı erften die Braut, Brautmutter und Brautjungfern; die YBurfche 
jen zu Fuß; der junge Ehemann folgt unter Jauchzen und Yubi- 
n dem erften Wagen. Bei dem Hinausfahren aus dem elterlichen 
ufe muß die Braut recht fehr heulen. Bekommt die Braut Vieh 
Ausstattung, jo wird es Hinter den Wagen hergeführt. 

Die Schweife und Mähnen der Pferde find mit rothen Bändern 
hmückt, ebenjo die Peitiche des Fuhrmann; feinen Hut ziert ein 
ites Tuch. Bevor der Zug fi in Bewegung fest, wird dreimal 
jefahren, gehuift, d. h. zurüdgefahren, und dann der Brautring, 
h. dreimal im Kreife herumgefahren. Ieder Fuhrmann hütet fich, 
feinem Wagen umzulenten; auch darf nicht eingehemmt werden, 
ft würde die Ehe Tinderlos fein. Bevor fich der Zug in Bewe- 


ıg fett, müſſen alle Weberbleibfel von Speifen vom Tiſche ab- . 
15 * 
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genommen fein. Während des Zuges wird gehörig gejauchzt, Kuren 
und Schnaps unter die Zufchauer ausgeſchickt. Regnet es auf den 
Wege, fo ift das eine gute Vorbedeutung. 

Iſt der Zug am Haufe des Bräutigam angekommen, jo hl 
er fill, ein Brautführer podt an — denn das Hans ift allemal je 
verſchloſſen — und fragt des Bräutigams Eltern, ob ihnen def 
Braut willlommen fei. Bejahen fie e8, nachdem fie zuvor gefragt, 
ob fi die jungen Eheleute gut aufführen wollten nnd der Brut J 
führer dieſes angelobt, fo meldet er e8 unten. Dann tritt die Brad F" 
auf einen Stuhl, alle Säfte trinken aus einer Flaſche, der Bräntigen J 
feert fie oder ein Glas und zerſchmeißt das Gefäß an den Gr f 
thor. Dann führt der Bräutigam die Braut hinein. Diefe ung al 
in das Ofenloch fehen, damit fie fid) bald eingewöhne. (Diefe Sit 
herrſcht auch beim Anzuge des Gefindes.) Dann führt der Bräufigen F 
die Braut feierlich um den Tiſch herum, auf dem ein Brod und a 
Geſangbuch, in manchen Orten aud) Salz liegt. Diefe Dinge werde 
auch beim Einzuge vorangetragen. 

Beim Abladen der Ausftattung muß jedes Stüd einzeln md 
Haus getragen werden. 


19. Bei der Verlobung gibt der Bräutigam der Braut ſofon p 
nach Vermögen einen Thaler oder aud) noch mehr, und bei di fi 
Trauung gewöhnlich einen filbernen Ring. Rhön. 





20. Am Abend vor der Trauung, am ſogenannten Polteraberd, 
fommen aus der Nachbarſchaft die unverheirateten Mannd- und 
Frauenslente mit alten Töpfen, Scherben und dergleichen und wein 
diefelben unter lautem Lachen und Gefchrei an die Thüre des Hanfek, 
worin die Braut wohnt. Auch hört man hie und da Peitfchenfnalen, 
Raffeln, Schießen und anderen Lärm. Bei dem Gange in bie Kirche 
zur Trauung tragen die Männer hie und da Rosmarinzweige iM 
Knopfloch. 


(21 bis 23 aus Schwarzburg-Rudolſtadt.) 
21. Die Verlobung wird nur felten noch nach alter Sitte 
durch ein „Draufgeld richtig gemacht“. 
22. Wohnt ein Mädchen, worauf ein Burfche fein Auge ge 
worfen hat, in einem anderen Orte, fo wird Iemand beauftragt 
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:e Berhältniffe auszukundſchaften und mit Borficht Unterhandlungen 
zufnüpfen. 


23. Hochzeitsbitter, die mit Bändern, grellfarbigen Tüchern 
d Sträußen gepugt, jauczend in die Dörfer einziehen und mit 
‚Hergebrachten Grüßen und Keimen einladen, werden jegt nur nod 
wenigen Orten ausgefchidt. 


24. Das Nausthun befteht darin, daß die Burſche eines 
orfes einen Fremden, welcher eine Braut im Dorfe hat, wenn er 
h des Nachts im Haufe feiner Geliebten aufhält, aus dem Haufe 
nausprügeln. Oft löſt er fih mit Geld und dann geht es nod) 
ädig ab; doc haben fie auf ihn einen Hazard, wie fie fagen, jo 
ird er tüchtig durchgeflochten (d. h. Hinausgeprügelt) und muß 
'endrein noch Geld bezahlen. 

Pflege Reichenfels. 
Bergl. die heſſ. Sitte „Fremde Schuhe im Haufe ſuchen“. 

25. Auh in Schwarzburg-Sondershaufen wird, wie in 
ınz Thüringen, der Braut, deren Ruf beicholten ift, am Abend vor 
ꝛx Hochzeit vor das Haus und von da bis zur Kirche Häderling, 
ich Schämen geftrent. Dasfelbe gefchah oder gefchieht noch von 
aus zu Haus Denjenigen, welche im Verdachte verbotenen Umganges 
hen, und vor der Hofthüre, wenn fie etwa in demfelben Haufe 
ohnen. 


26. Bei Hochzeiten, namentlih in Broterode, find fo viel 
ahmkuchen nöthig, theils für die Säfte felbft, theils für Diejenigen, 
elche da8 Brautpaar befchenten, daß es einem Haushalte ſchwer 
len würde, den Rahm dazu zu liefern; daher fenden alle Verwandten 
id Bekannten an dem bejtimmten Tage Töpfe vol Rahm und alle 
reundinnen der Braut nehmen Theil an dem Baden der Kuchen. 
ie jungen Burfche und Freunde des Bräutigams finden fich zwar aud) 
ı, jedoch mehr um einen Polterabend zu halten, als um zu helfen. 
aben die Hochzeitögäfte zu Mittag gegeflen, jo ſucht man einem 
rfelben unvermerft eine Schüffel mit Kuchen vorzufegen und Diefer 
uß dafür dem Hausgefinde ein Geſchenk machen. 


27. Starker Regen auf dem Wege zur Copulation bebeutet 
hränen in der Ehe; ein leichter Regen bringt Glüd. 


28. Berbirbt das Hochzeitsbrod beim Backen, fo bedentet vi 
Unglüd in der Che. 


29. Wenn die Brautleute zur Kirche gehen ober daher kommen, 
halt man ihmen ein rothjeidened Band oder irgend etwas Andere 
vor umd läßt fie erft weiter ziehen, wenn ber Bräutigam Geh 
geichentt Hat. A 

30, Wenn die Brautleute von der Tranung in's Haus zurüd 
tehren, treten ihnen die Dienftboten mit zwei läfern voll Ben 
entgegen. Wer von ben Brautleuten zuerſt das Glas ergreift und 
leer trintt, wird Herr im Haufe. 


31. Eine Wöchnerin muß ein Kleidungsftäd von ihrem Man 
anziehen, dann hat ber Teufel keine Gewalt mehr fiber fie, ned 
über das Kind. Chr. Vote. (Eqhnepfenihel) 


32. Wer von dem Brautpaar zuerſt vom Altare wegtrilt, 
ftirbt zuerft. 

38. Wer von dem Brautpaare am Altare zuerft den Handfänf 
von der Hand bringt oder nach der Trauung zuerft in das Hand ar 
tritt, führt hier das Regiment. Desgleichen, wer zuerft den Löffel 
in die Brautfuppe ftedt. 


34. Die Braut darf ſich weder auf dem Wege nad der Kirk 
noch in derjelben umfehen, font bleibt fie nicht treu. 





35. Die Brautkleider dürfen vorher nicht anprobirt werden, 
auch darf die Braut nicht daran gearbeitet haben. Auch darf die 
Braut fi nicht beim Kuchenbaden oder Kochen betheiligt haben. 


36. Wenn die Braut dem Bräutigam bei der Trauung af 
den rechten Fuß tritt, erlangt fie die Herrichaft in der Ehe. 

37. Auf dem Wege zur Kirche, vor dem Altare oder auf dem 
Nachhauſewege darf das Brautpaar fi nicht umfehen, fonft ſieht 
der Bräutigam oder die Braut fi nad Andern um, und die Ehe 
wird bald durd) den Tod gelöft. 

38. Bor dem Gange in die Kirche wird dem Brautpaare eine 
Weinfuppe gebracht. Wer mit dem Löffel zuerft Hineinfährt, wird 
Herr im Haufe. 
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39. Wer von dem Brautpaare auf dem Rückwege aus der 
cche zuerft die Thürſchwelle überfchreitet, wird Herr im Haufe. 


40. Wenn einem der Brautleute am Altar die Nafe biutet, 
ftirbt es bald. 


41. Wird ein Paar getraut, während eine Leiche auf dem 
troh Liegt, fo bedeutet es Unglüd. 


42. Eine Köße hat man nicht gern als Hochzeitsgeſchenk. 


43. Einen Brautwagen darf man am Orte feiner Beftimmung 
bt lange beladen ftehen laſſen, denn es wird jonft ein ſchwankendes 
Liches Verhältniß herbeigeführt. 


44. In Schellrode erhält der Freimerber noch jest ein Paar 
Tchlederne Hofen für feine geleifteten Dienfte, in Ettenhaufen bei 
iſen ach einige Ellen feines Linnen zu einem Hemd und wird, wie 
t überall, mit zur Hochzeit eingeladen. 


45. In Eyba (Schwarzburg-Rudolftadt) wird noch der alte, 
ch fonft gefannte LTichtertang aufgeführt. Sobald der Hochzeitszug 
t erften oder zweiten Zage auf dem Tanzboden angelangt if, 
ilzt ein Platzknecht ohne Tänzerin, in jeder Hand eine Kerze haltend, 
ıgfam im Saale umher. Die Kerze in der rechten gilt dem Bräu- 
am, die andere der Braut. Halten fi die Kerzenflammen 
m Tanzen gut, jo gilt dies als ein glüdliches Zeichen und wird 
t Freude und Jubel begrüßt. Erlifcht aber beim immer fchnelleren 
nze ein Licht, fo liegt darin für den Betreffenden eine üble Vor- 
eutung. 


46. Nach einer uralten Sitte zogen die Hochzeitsleute am zweiten 
chzeitstage unter Muſik auf den Tafelsberg (tafelsberg). Dort 
(ten die Brautleute ihren Ehrentanz. Auch die Gäſte ſchloſſen ſich 
ı Paare an und bewegten ſich langſam tanzend auf der kleinen 
jeplatteten Spige des Hügels. Noch in den erften Decennien dieſes 
hrhunderts wurde die Sitte ftreng beobadtet. Jetzt ift fie außer 
brauch gefommen. nderſtädt. 


47. Neuen Hauswirthen pflegt man ſehr hohe Tannen, denen 
Aeſte bis auf die Krone genommen ſind, vor die Hausthüre zu 


vilanzen, ichmüdı fie auch mit Fahnen, bunten Bändern uud Alitter 
gold. Dafür erhalten die Burſchen gewöhnlich ein Faß Bier we 
dem. Hansdwirthe. Ylege Keigeakls. 

48. Wenn ih zwei Geſchwiſterpaare oder zwei Geſchwiſte⸗ 
finderpaare gegenieitig heiraten, fo flirbt eine® ans jeder Ehe in line 
Zeit oder fie haben wenigſtens fein Glück in der Ehe. im. 

49. Rerheiratet ſich eine Perjon aus einem Dorfe in ein andıml, J 
ie dert fie wicht anf einen Sonntag oder Mittwoch den Um 
kalten. Peim Umzug befommt fie außer der Ausflattung eine Hu 
von Salz, ein Stückchen Brod und einige Schwefelhölzchen wi, 
damit et ihr nicht ungewohnt am neuen Orte vorkonmt. 

50. Bleibt das Bieh, welches das junge Ehepaar mit in ka 
nenen Haukhalt nimmt, gefumd unb gebeiht es, fo gebeiht and ie J 
Ede. ‚Bigelrode. Tieier Glaube iſt and in Salzungen. ME 
mus and das Mädchen, wenn es einen friichen Rocken zum Spims 
umlegt. jefort dem Ziih von ben Meinen Annen (Anagen, Aa) 
zuzigen. wei ihre Freier tonit zappelig — ungebuldig — werk. 





51 iS 74 won ber Mhön., 

:ı. Akımm can Midchen beim Abendmahl den erften Teut 
23 Nam .:ier ehe, 0 heiraten es noch im Laufe des Jahr. 

52. Schretder 08 dagegen einen frischen Laib Brod oder am 
Aumerwadırı ı=, )2 maß es noch ñeben Jahre warten. 

>58. Wa= art nicht im Zeichen dei Krebied Hochzeit maden, 
sm geht Als rätmirtd. >esgleichen bei abnehmendem Mond ode 
zn rem iR. 

3. Seca far ror der Hechzen ein Todesfall in der Famili 
rem. Dada od Ungläf für die Che. Ebenſo jieht man # 
zıır gerz. zer tara nach Der Hochzeit geichieht. 

RR, Berderde dad Sochzeitsbrod oder der Kuchen, ſo verdirit 
Ne Ede. 

6. Tee Beaczthetder darten vorder nicht anprobirt werden, 
au Dart Ne PWrarı nice ierder daran gearbeitet haben: desgleichen 
daxi fie ſich dam Kuchenbafen miche jelbit berheiligen. Die Drau! 
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ug beim zweitenmal Fäuten die Strümpfe anziehen; auf dem Wege 
ch der Kirche darf fie fich nicht umfehen, fonft bleibt fie nicht treu. 


57. Begegnet dem Brautpaar ein Geſpann mit Ochſen, fo 
entet ed Unglüd. 


58. Starker Regen während der Copulation bringt Unglüd. 
It ein Sommerregen der Braut in den Kranz, jo bringt es Glück 
Reichthum. 


59. Wer einen feuchten Fußtritt am Altare zurückläßt, ſtirbt zuerſt. 


60. Treten die Brautleute bei der Trauung einander nicht 
z nahe, ſo tritt der Teufel dazwiſchen. 


61. Zerreißt Einem von Beiden der Handſchuh während des 
iehens, fo bedeutet das Unglück; desgleichen wenn die Braut das 
hentuch fallen läßt. 


62. Berliert eines von dem Paare den Trauring, fo ftirbt 
Andere. 


63. Iſt zur Beit der Trauung ein offenftehendes Grab auf 
Kirchhofe, jo ftirbt bald darauf Eines. 


64. Das Brödchen, welches die Braut über Tiſch bekommt, 
3 aufbewahrt werden; deögleichen an manchen Drten der Braut: 
tz. Die Niederkunften werden dadurch erleichtert. 


65. Die Braut muß dem Bräutigam drei Biffen Brod in den 
f fteden, es wird ihm dann nie an Brod fehlen. 


66. In die neue Wohnung der jungen Leute muß zuerft 
13 Salz, ein Laib Brod, ein Geldftüd und ein neuer Beſen ge- 
en werden. 


67. Die getrauten Perfonen müſſen eilen, daß fie vor dem 
lage 12 Uhr in ihre Behaufung fommen, jonft bedeutet es 
t8 Gutes. 


68. An einigen Orten nehmen Brautleute auf dem Wege zür 
mung eine Bouteille Schnaps mit und laſſen Jeden, der ihnen 
:gnet, daraus trinken, verweigert dies Jemand, jo wird die Ehe 
e glüdfiche werden. | 
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69. Laffen ſich Bräute in ſchwarzen Kleidern trauen, ſo m 
ihre Ehe bald getrübt werden. 


70. Kommen Brautleute von ber Trauung nad Haufe, I 
drehen fie das künftige Ehebett drei- und noch mehrmals h 
man glaubt, je mehr das Bett herumgedreht werde, deſto rei 
werde ber künftige Kinderfegen werden. 


71. Bei Berlobungen (Hingebet) ift e8 überall noch g 
ih, daß der Bräutigam der Braut ein Geldgeſchenk von 
Thalern gibt. 


72. Früher knallten bei einer Berlobung die Burſchen 
Peitihen fo lange vor dem Haufe, bis fie eingelaffen wurden. 
Martfugl, Wünfgenfuht ı. 

73. Am erften und zweiten Sonntage des Aufgebotes 
der Bräutigam und die Braut mit einem Flitterhut anf dem 
in ber Kirche. | 

74. Eine Hochzeit auf der Rhön. Die Einlabungen we 
Hochzeit, welche gewöhnlich am Sonntage des zweiten Aufgehoid 
ftattfinden, gehen auf verfchiedene Weife vor fi. Früher lud aller 
halben der Lehrer des Ortes entweder mit dem Bräutigam ober mi J 
dem Pathen desjelben Wünfchenfuhl, Breitenbad, in da 
Dörfern der Werra) die Gäſte ein. In Großlupnig thut died de 
Speifenmeifter (der Anordner am Hochzeitötage) mit der Lauffrer 
Derfelbe macht beim Weggehen an die Stubenthür der Geladenm 
mit Kreide einen Kranz Am Hochzeitsmorgen ladet daſelbſt de 
Tauffrau die Gäfte nochmals zum Frühftüd ein. 

Am Sonntage vor der Hochzeit wird von den geladeyn 
Frauen Rahm, Milh, Butter ꝛc. in das Hochzeitshaus getragen, 
wofür diefelben tractirt werden. 

Die großen Hochzeiten fanden Dienftagg — und namentliä 
im Winter ftatt, und dauerten drei biß vier Tage, gewöhnlih 
auch die ganze Woche hindurch. Dem Hochzeitötage ging der Bram, 
Schlacht- und Badtag voraus, wobei die Eingeladenen theilweit | 
ſchon beichäftigt waren und tractirt wurden. An den Tractementel 
am Brau⸗ und Schlachttage nimmt in den Dörfern des Eifenader 
Oberlandes der Lehrer obfervanzmäßig, nicht aber der Pfarrer Thal. 


u) m 
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Öingegen wurde in Wohlmuthhaufen der Pfarrer mit der Frau 
Pfarrerin, und der Lehrer, nicht aber feine Frau, zur Hochzeit ge 
aden. Dafelbft war der Bad- und Schladttag Montags, einen Tag 
er ber Hochzeit. Gebaden wird im Haufe der Braut, geichladhtet 
em Bräutigam und er bringt Abends friſche Rothwurſt den 
Zärferinnen, welche diejelbe mit Kuchen verzehren. Die beim Ueber- 
ringen von dem Bräutigam gebrauchten Redensarten find ftereotyp. 
Inch am Hochzeitömorgen bringt derfelbe dem Pfarrer, welcher nicht 
eim Frühſtück erjcheint, ein Yrühftüd, beftehend in einem großen 
Kopf mit Fleiſchbrühe und ſechs bis zehn Pfund Rindfleifh und 
ner Klemme Kuchen. 

Zum Kochen der Speifen ift auf dem Hofe eine bretterne 
Küche improvifirt, wo an einer Stange drei bis vier Keffel mit 
Heiſch Hängen. In bolzarmen Dörfern (Berka vor dem Hainid) 
fern die Bewohner gern Holz dazu, wofür Kegelkuchen an bie 
Schulkinder verteilt werden. (Kegel heißt in manchen Gegenden Kinb.) 

Am Hocjzeitsmorgen verfammeln fich die Gäfte zum Frühſtück 
im HochzeitShaufe (der Braut), wo Warmbier getrunken, Bratwurft 2c. 
pegeflen wird und fchlieplich Jeder eine Ede Kuchen (Klemme) mit 
wech Haufe nimmt, die er in eine Serviette bindet. 

In Markſuhl beftand die Unfitte, nad) dem genoffenen 
Barmbier, das aus thönernen Näpfen getrunken wurde, fich gegen: 
ſeitig diefelben zu zerichlagen mit den Worten: „Scherben machen! 
Scherben machen!*, um dem Hochzeitsmacher durch Neubeichaffung 
verfelben Berlegenheit zu bereiten. 

Ehe der Zug in die Kicche geht, nehmen Braut und Bräutigam 
ine Suppe zu fi, indem ſie gemeinſchaftlich von einem Zeller 
fen und zu gleicher Zeit anfangen und aufhören müflen, damit 
eines von Beiden früher fterbe. 

An manchen Orten darf fi) die Braut am erften Tage nicht 
m Hochzeitshaufe ankleiden, an anderen nicht am zweiten Tage. 
Markſuhl.) 

Einige Zeit darauf verſammeln ſie ſich daſelbſt wieder zur 
Theilnahme an dem Trauungszuge. Unter Geläute der Glocken, das 
Muſikchor voran (welches auch ſchon beim Frühſtück Tafelmuſik ge 
nacht hat), geht der Zug Mittags in die Kirche, wo Gottesdienſt 
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gehalten, von Kirchenchor am bem meiften Orten eine Gantı 
geführt wird und ber Pfarrer auf der Kanzel eine Predigt ı 
Altare eine Rede hält, oder auch diefelbe aus der Agende ſi 
züglich des Zuges finden vwerfchiedene Gebräuche ftatt. Währ 
faft überall fid Braut und Bräutigam führen, war fril 
nirgends, und ift dies am manchen Orten noch nicht der Fr 
bern Braut und Bräutigam wurden von Brantführern 
Dem Bräntigam voran geht die Braut, begleitet von zwe 
führern, nicht aber zur Seite, fondern ber eine geht vor 
andere hinter berfelben. Dann folgt der Bräutigant mit Fül 
gleiche Weile. Die Führer der Braut find an vielen Orten 
bes Brautpaared und die des Bräutigams die männliche 
des Brautpaares. An anderen Orten find Erftere Anveriv 
Brautpaares, die “ausgezeichnet werden durch ein im Rüdı 
hängendes Tuch (Schnupftuc genannt) und durd eine im I 
gehaltene Citrone mit Nosmarinftengel, An manden Or 
das Tuch auch in der Hand getragen. 

In Wohlmuthhauſen (Eifenaher Oberland) fü 
Geiftlide und der Lehrer die Braut, zu beiden Seiten 
gehend, und der Bräutigam mit entblößtem Haupte, we 
Myrthenkränzchen, folgt mit den Pathen zur Seite nad. In 
dorf (Meininger Oberland) führt der Pfarrer den Bräutig 
Lehrer die Braut. 

Die Braut ift im ſchwarzen Anzuge mit einer weißen 
worauf Blumen geftict find. Auf dem Kopfe hat fie ein i 
(Flitterfrang) und darauf ein Rosmarinkränzchen, wäh 
Bräutigam ein grünes Kränzchen am Knopfloch hängen hai 

Dem Brautpaare folgen im Zuge die Brautjungfern, 
Drten mit Flitterfrängen auf dem Kopfe Wünfchenfupl, - 
bad; zc.), an anderen Orten mit Mügen (Mihla). Dare 
die Burfchen und übrigen Perfonen. Wo Brautführer € 
wird die Braut von denjelben aus einem bejonderen St 
Reverenzen vor den Altar und wieder zuritdgeleitet. | 
Trauung begibt ſich der Zug in derfelben Ordnung in t 
zeitshaus zurüd. An manchen Orten 122 nun der Dräu! 
Braut voraus. 
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Glaube if, auf dem Rüdwege bürte ih die Braut mich 
then. Um das Regiment im Hauie zu erhalten, me fie am 
n bei der Nachhauſeluunit nach der I berihüre greüen. 

Run geht es zur Mahlzis, wo drei bis vier Gerichte auf: 
agen werden, wobei Zemmeliuppe, Koiinbrabe, Sauertraut mit 
weinefleifch, Braten und Zuri eine Rolle ipielen. Jeder Gañ 
ıgt Serviette, Meñer und Sabel mir. Fiarrer, Yehrer und Pathen 
n am Ehrentiih, währen» die Vram den Ehrenplag am Braut 
he eimmimmt. Der Bräutigam hingegen, mit einer weisen Schürge 
Würtet, mun dem Gäten zummarten zu machträglih mir Deu 
ice, welche Zaiekmuit maden, und Dem Tieniiperienal cfiem. 
ird am Ehremtiich der Braren amı; zwigetrigen, io ih 6 Piliche 
B Schulmeifters, dewickhen im die gehörige Anzahl von Theilen zu 
Keen. Gewöhnlich fommı aber das Ali en Dem ecch bereits 
! Gtüde zeridgmitten ani den Zuch. Jeder ijr von iernem Auıheil 
u Belichen und hätt Die Ucberbleibiel aut ismem Zeiler, iv da 
wie hinter einer Fnramid: ig Hr mechex Cries gen es 
ihrend der Zeil toll mund Inüig zu. die Maul wchäm tüdktig 
thiclen, au anderen wid Estimuıkhaxzien WM and He. 
den Schlag des Dlahles, webei zidgtig Dem Pic mut beisuperk Dem 

je zugriprodger wars — Mir gei 13 zii — Brise cm 
rk! Butterfudhen Sicunme , Das ui ben Aleidgrrhen ai Dem Teller in 
Gerviette gebanden wur und Dawi: grivagıa mist. Tre Bram Dari mom 
2 Gerichten wexig efex zur u Das Udrge Soc Eoriseren Läglich 
BR iberbringen. Iu Eıkimztiscerisn arte Ir Ban deu Teller 
U erriram uub Der Periacgem ben Det Prnsıcık wece Bowie iragen. 

Bährend dr Asien su rn Digetiisge iag I08 Dierk- 
Henel für ü unemmer, zus Mirmexs Deitelber, in re um 
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dies als eine langweilige Sache angeſehen werden, iſt aber 
von Intereſſe, daß die Brautjungfer fo bald als möglid 
Kranzabtrinter findet. Der Bräutigam fängt bei ber Br 
Broft auf den Kranz! zc. Die Kränze befeftigen die Burſ 
Rode und kaufen dafür der Brantjungfer ein ſeidenes Tuch. 
Mihla ift diefes Kranzabtrinten nicht bei ber Hochzeit, fon 
der Kindstaufe Gebrauch. 

An vielen Orten ladet der Lehrer nad) dem Mahle d 
zum Frühftüd auf den morgenden Tag ein. Den Schluß dei 
bildet der Gefang: „Nun danket alle Gott!" Am erften Ta 
ber Pfarrer das Anfangs- und Schlußgebet, den zweiten un 
den Tag der Lehrer. 

Nachdem die Gäfte von dem Klemmentragen zurädgel 
geht es im Hochzeitähaufe zum Tanze. Das Brautpaar 
erften Reihen allein (Brautreihen), welcher den Muſikanten 
vergütet wird. (In Markſuhl mit ein bis zwei Thalern.) Ab: 
falte Küche gejpeift, wobei die Mufllanten den Gäſten 
heiten blafen, die bezahlt werden müflen. Iſt ein junges Eh 
auf der Hochzeit, jo fucht man der Frau den Schuh umd de 
den Stiefel zu ftehlen (hänfeln), welche mit einem Geldgefchen 
werden müflen, wofür ein Grog ꝛc. gefocht wird. In Mih 
man auch die Braut. In den Dörfern bei Hildburghauj 
die Burfchen die Braut zu entführen und feftzuhalten, b 
Bräutigam einlöft. 

Der zweite und dritte Hochzeitstag verläuft feinen 9 
und VBergnügungen nach wie der erfte. Am zweiten Aben 
11 und 12 Uhr wird die Braut gefappt. Die anweſend 
wollen ihr den Brautkranz entreißen und eine Mütze (Kappe 
was die Brautjungfern nicht leiden wollen, wobei es o 
beiden [heilen ordentlich zu Streit fommt. In Wohlmu 
ſuchen die Frauen die Braut nicht den Yungfrauen, jo 
Männern zu entreißen, um fie zu kappen. 

Am dritten Tage nah der Mahlzeit wurde dad 
befchenft. Der Schulmeifter Hält zu dieſem Zwecke eine entſprech 
An manchen Orten (Wohlmuthhanfen) begibt ſich die Braı 
Tiſch im Hofe und nimmt dafelbft die Geſchenke entgegen. : 
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Drten zieht fich diefelbe an einen Tiſch in einer Ede der Stube zurüd. 
Geldgeſchenke gehören an vielen Orten den Eltern der Braut für 
die Herrichtung der Hochzeit, welche in eine auf dem Tiſche ftehende 
Terrine gelegt werden. 

Boran kommen die Pathen mit den Geſchenken von großen 
Federkiſſen, welche gewöhnlich aufbewahrt werden, und nad) Jahren 
wiederum als Hochzeitögeichenfe an Pathen mit einem andern Ueber- 
auge dienen müflen. Dann folgen die Gejchenfe der übrigen Gäfte. 
Yu manchen Orten werden die Geldgefchenfe fogar ausgerufen. 

In Wohlmuthhaufen betheiligen fi) bei einer großen 
Hochzeit faft alle Einwohnerinnen mit Geſchenken, ſei e8 auch nur 
Mit einer Kleinigkeit von einigen Taſſen oder Porzellantellern, indem 
daſelbſt jeder Schenfende mit einer Klemme Kuchen beehrt wird. Ueberhaupt 
waren daſelbſt die großen Hochzeiten großartig und fanden gewöhnlich in 
‚der Zeit zwilchen Neujahr und Faſtnacht ftatt. Zu einer folchen Hochzeit 
wurden gewöhnlich zwei gemäftete Ochfen (einer aus dem Haufe der 
Braut und der andere aus dem ded Bräutigams), ſechs fette Schweine, 
acht Kälber geichlachtet und acht Fuldaer Malter Korn (a 20 Eiſenacher 
Metzen) und zehn Fuldaer Malter Weizen verbaden. Es ftürzten 
ber auch Bettler von allen Dörfern der Nachbarfchaft herbei, welche 
in langen Reihen aufgeftellt und mehrmals befchenft wurden. Eine 
ſolche Hochzeit fol nicht unter 500 Thalern hergerichtet worden fein. 

Ueber den Schenktiſch war ein Zuch gebreitet, auf jeder Ede 
lag ein Biertel Brod. Nach Entgegennahme der Gefchenfe und Ab- 
Rattung des Dankes von Seite der Braut bindet fie die Gefchente 
in das Tiſchtuch und fpringt damit über den Tiſch. Darauf folgt 
wieder Tanz bis in die Nadıt. 

Am vierten Tage zog man auf den Anger, wo von Kindern 
des Dorfes, Mädchen und Burfchen, nach Schorn und Tüchern gelaufen 
wurde. Auch das Hahnenfchlagen war eine Beluftigung. — In 
Wohlmuthhauſen war am vierten Tage Mahlzeit bei dem Pathen 
und Sonntags ging es reihum zu den Gäften. 

Wer fih am zweiten und den übrigen Tagen nicht rechtzeitig 
zum Frühſtück einftellt, wird von den übrigen Gäften abgeholt, indem 
man ihn entweder auf einer Bahre in das Hochzeitshaus trägt oder 
auf den Schiebfarren bindet, oder er muß in einem Spreuforbe ohne 
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76. Befindet fih in Dorndorf a. W. unter den Gäften auf 
Taufe auch ein verlobtes Paar, jo wird am Abende von den 
‚mmelten Gäften von jedem ein Sechftel Thalerftüd eingefammelt. 
e Geldftüde werden dann durchſchlagen, an eine Schnur oder an 
Band gereiht ımd der Braut um den Hals gehangen. Das 
utpaar gibt dafür Wurft, Schinken u. dgl., Apoftelmein, Liqueur 
Beten. 


77. In Stotternheim beftand vor 40 oder 50 Jahren noch 
Brauch, daß ärmere Hochzeitsleute am Tage der Hochzeit durch 
Dorf reihen gingen. Mit Muſik zogen fie durch die Gaſſen 
die Häufer der Wohlhabenden, machten da mehrere Schwen- 
yen und das Paar erhielt ein Hausgeräth, Flachs oder Geld als 
chente. 


78. An mandjen Orten gibt das neuvermählte Baar einige Wochen 
y der Hochzeit den jungen Burjchen und Mädchen ein Hahnfchlagen. 
. Hahn oder auch eine Rage wird unter einen Topf geftedt, den 
Mann mit verbundenen Augen zerichlagen muß. Daß er aber oft 
iſſentlich das Ziel verfehlt und unter die dichtgedrängten Maffen 
einfchlägt, erhöht den Jubel des Feſtes. 


79. In Illleben im Gothaifchen erhält die Schuljugend 
ı die Ledigen am erften Palmfonntag eine Bregel von denen, Die 

im Laufe des Jahres verheiratet haben. Die Jugend zieht an 
em Tage vor das Haus der jungen Eheleute und nimmt dort 
e Öefchenfe in Empfang. Dem Pfarrer und Lehrer werden die 
etzeln in's Haus gejchidt. | 


80. In Obermweimar erhalten die Chorfnaben einige Tage 
) der Hochzeit, wenn die Braut aus dem Orte ift, einen hohen 
hen, mit Rosmarinftengeln geihmüdt, und Bier zum Gefchente. 
che Leute geben auch wohl mehrere Kuchen. Der LXehrer vert heilt nad) 
Nachmittagsſchule Kuchen und Bier. 


81. In Haufen, Ballftedt, Wefthbaufen ꝛc. müflen die 
jen Eheleute im erften Fahre ihrer Berhetratung den Schulfindern 
8 Drtes ein Feſt geben. Dasſelbe befteht darin, daß fie dieſelben 


einem Sonntag-Nacdhmittag tanzen laffen oder denfelben am erften 
g ſch el. Thüringer Sagen. II. 10 
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Oſtertage Ballen (Bälle) austheilen. Wo die letztete Weiſe üb 
ift, fommen die Mädchen ſchon Palmarum uub fagen: 
„Ich will Ball'n beſtelle: 
Hubſch rund, hubſch bunt, hubſch ſtachelich und eine recht lauge Sqhleiſe di 
Nach der Mittagskirche am erſten Sfterfeiertage werben I 
Bälle vertheilt. Die Mädchen gehen in da® Haus des jungen E 
paares und erhalten Stednabdelfifien und Stednabelbriefchen; iuzwih 
rufen die Knaben vor dem Haufe: „Ball'n, Ball'n!“ Haben fie äi 
Zeit laug gerufen, fo erſcheint der junge Ehemanu mit einem Karl 
worin fi) große und Kleine Leberbälle befinden, am Fenſter ı 
wirft dann und wann einen ber Bälle umter die Knaben, die | 
darum ftoßen und zanfen. Nebenbei werben auch Hände voll fi 
genannter Killechen und Stenner (Schußkugeln) unter die Km 
geworfen. 
Anh in Kleinmöljen bei Erfurt kommt der Brand m 
Nur werden die Schußkugeln bisweilen heiß gemacht, fo daß fid & 
Knaben beim Anfaflen leicht verbrennen. Statt der Nabel 
befommen die Mädchen Müsenfleden, wonach fie Wettläufe un 
fih anftellen. 
Auh in Stotternheim ift der Brautball üblich. 
In Ellrihleben (Schwarzburg-Rudolftadt) befteht der Brad 
in folgender Weife: Ein Ehepaar, das im erften Jahre kinder, 
geblieben, beichenft am Palmfonntage alle Mädchen mit Stednaden 
und fertigt auch einen großen Fangball, der ganz mit Nadeln geil 
ift, deren Spigen nach außen ftehen. Diefer Ball wird auf am 
Wiefe emporgefchleudert und gehört dem, welcher ihn auffängt. Dr 
Gewinner hängt feine mit blutiger Hand erhaſchte Beute als Ehrer 
zeichen im Zimmer auf. Berth. Sigismund. 
82. Auch in Thüringen befteht in vielen Orten, z. B. of 
dem Walde, der Brauch, heimlich Verliebten des Nachts Spra 
vor ihre Wohnung zu fireuen; gewöhnlich macht man eine Staft 
von der Wohnung des Mädchens bis zu der des Burfcen. Id 
diefe Weife wird das heimliche Verhältnig der Beiden dem ganz 
Orte verrathen und offenbart. 


83. Ein weientliches Stüd des Brautanzuges auf dem Thl 
ringer Walde und der Umgegend ift das Schnürhaid, ein m 
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‚urde al& Beiden der Aufnahme in bad 

dem Kinde verlichenen Reinheit. In ben 

x Ztadtlirde in Weimar wirb basjelbe 1725 

:, beidesmal bei Judentaufen. 
M. Kraufe, Kirhlihe Sitte und Tiscivlin. 

bfuhlsborn muß eine jede Gevatterin einen Kuchen 

adfen, der dann ausgejchnitten wird. Der Kantor hat 

ichneiden zu beforgen und er ftedt auf jedes Stüd, welches 

‚ugfer Gevatterin befonmt, eine (Gabel, woran biefe ein Band 
ihn binden muß. 


9. Die Wöchnerin muß neun Tage nad) ihrer Entbindung im 
Bette bleiben und neunmal muß das Bett gemacht werden, wenn fie 
Richt. Die erfte Suppe muß fie aufeilen. Denn fo viele Broden fie 
Brig läßt, fo viele Kinder hat fie noch zu erwarten. Ueberhaupt 
el fie in den ſechs Wochen vom Effen nichts übrig laſſen, wenn 
w Kind im Effen nicht wähleriſch werden fol. Dem Kinde muß 
fe Abends und Morgens in die Ohren beten, damit es flug wird. 
In der neunten Stunde muß vor den Fenftern ein Manneshemd 
Hängen und vor der Thüre eine Weiberfchürze ausgebreitet fein, damit 
Heren und böfe Leute dem Kinde nichts anthun können. Abends 
13 Uhr fol fie im Bette fein, weil dann der Herr bei ihr ift. Geht 
die Wöchnerin zum erftenmale aus, fo ziehen hie und da Knechte 
ad Mägde ein Seil über den Weg und fie hat fi davon [o8- 
laufen. Auf dem Kirchgange merkt fie genau auf das erfte ihr 


begegnende Kind, welches das Gefchlecht ihres nächſten Kindes 
bgeichnet. 


| 10. Eine Wöchnerin meint während der Zeit ihres Wochen- 
bettes allerlei Einwirkungen böſer Geifter ausgefegt zu fein. Sie 
bfeiben daher nicht leicht im Dunkeln allein; müffen fie e8 aber doch 
thun, fo ziehen fie die Jade ihres Mannes an. Pflege Reichenfels. 


11. Eine Wöchnerin darf vor dem Kirchengang nicht aus: 
jeden. Thut fie e8 doch, jo brennen die Häufer foweit ab, als fie 
ren Weg genommen. In Langenfeld bei Salzungen ift der 
Blaube, daß, wenn eine MWöchnerin vor dem Kirchgang das Haus 
verläßt und einem Bräutigam oder einem jungen Ehemann begegnet, 
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Auch am erften Oftertage fanden fi Frauen und Mäd 
ganz früh, wenn die Sonne aufging, an gewiflen Quellen ein, 


ih zu wachen oder Waſſer zu ſchöpfen. 
Berbandi. des Bereins für Beförderung der Landwirthſchaft, p. 37. 


8. Geburt. 


1. Wenn ein Bater der Geburt eined Kindes entgeg 
und alfo bald zum Pfarrer gehen muß, die Geburt anzızeigen, 
jagt man in Zchleid von demfelben: „Er muß bald den Hut 
den Arm nehmen.“ 


fi ı {1 


2. „Die Rindelichnur, jo man vor dieſem auf denen Ho 
umbergetragen bat, ijt nunmehro ganz abgefchaffet, dabei mar 
nochmal® bewenden laſſet. Würde fi aber Jemand finden, 
ſolches wieder anfangen wollte, joll er alsbald der Obrigkeit 
fünf Gulden verfallen ſein.“ Ilmenauer Ortsftatut v. 28. Mai 168. 


3. Im Neuftädter Kreije werden die Taufgäfte, Pathen m 
Andere beim Eintritt in dag Taufhaus von den Männern in mat 
Hemdärnteln und von den Frauen in blauen Schürzen empfangel J. 


4. Das Taufwailer wurde wie die Hojtie und der Abendmahl 
wein für beilig und mwunderthätig gehalten. Es gab viele Leute, ie 
es fauften und bei Krankheiten und anderen Uebeln anmendif 
Namentlich tranten es unfruchtbare Frauen als Mittel gegen die Wr 
fruchtbarkeit ihres Yeibes. 


5. An Gosperoda darf das Taufwaſſer vom Schule 
nicht zu heiß gemacht werden, weil jonft die Täuflinge Fudatipt 
davontragen. 

6. Kein Gevatter ſchlägt ſein Waſſer ab, wenn er ſich m 
Taufe ſchon angezogen hat. Das Pathchen würde fonft dasjelde 4 
das Bett tbun. 

7. In Wersdorf mußten die Tanfzeugen während des Geheri 
an ein weißes Hemd greifen, was über den Täufling ausgebreit 
wurde Das iſt das fogenannte Waſſerhemd, was ehemals des 
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Arbwiege fol ein Sädlein 
her Yeinwand hängen mit 
Ende einer neuen Waſchleine 

‚ben Nrauter wird das Kindlein 


genwahl vorkommende Beläftigung zu 
Familie zu oft Pathen gewählt werden, 

. Sevarterbriet an's Fenſter, damit alle 
‚ben und merfen fönnen, daß died Haus 
ner Chriſtenpilicht genügt habe und nun zu 


Atksglaube verbietet, dem Kinde den Namen eines 
nen Verwandten zu geben. 
. Hebamme iagt, ehe fie mit dem Tauflinge zur Kirche 
. wolln mer den Heiden naustree*, und bei der Wieder- 
ı hat er en Ghriften wieder.“ 

s. Eine Wöchnertn mug des Nachts mit drei Fingern die 
ıchnur ihres Kindes berührt halten, damit der Böſe keine Ge— 
über dasſelbe befommt. 

29. Eine Wiege darf nicht leer gemwiegt werben. 
30. Bird ein Kind gewidelt, jo muß es mit drei Kreuzen 
reuzt werden. 
31. In das jogenannte „Zödenbeutelhen“ muß zu dem io- 
annten allerlei Geld auch ein Piennig geitedt werben. 
32. Die Wöchnerin darf in den erften nem Tagen nicht allein 
ffen werden, des Nachts muß das Thürſchloß feſt zugebunden 
den, weil fonft leicht das Kind durch einen böfen Dämon gegen 
w WBechjelbalg umgetaufjcht werden kann. 
33. Ebenfo barf innerhalb der neun Tage nichte aus dem 
fe werborgt werden, weil die Wöcuerin und das Kind jonft 
pt behert werden kam. 
34. Bei dem Kindtaufezuge in die Kirche geht ber Kindes— 
w woran, ihm folgen die Gevattern und Kindtaufsgäfte. Der 





dieſem die Yrau oder das Kind bei der Niedertuft flrht. 
haben daher auch das Hecht, die Sünderin mit Peitjchenhichen 
Haufe zu treiben. ' 

12. Soll das Kind nicht „köhrſch“ werben, fo darf bie 
nerin von ihren Speifen ſechs Wochen lang nichts übrig laſſen. 

13. An ben Sonntagen, die in die ſechs Wochen fallen, 
man kein Kind einen Schreier heißen, wenn es nicht vier 
lang fchreien fol. 

14. Kinder, die zunehmen follen, darf man wohl Schwei 
nicht aber Doden oder Puppen nennen. 

„Geh' Her in meine Hand und werde groß und oe 

wird 8 Kind angeredet, das Jemand zuerſt anf feinen Arm ul 

16. Einem Kinde muß die Kindbetterin Morgens und Aben 
in bie Ohren beten, fo wird es Hug. 

17. Bon Kinderfahen darf nichts geftohlen werden; es m 
hindert das Wachsthum. 

18. Stolz wird ein Kind, wenn man es unter einem Ja 
in den Spiegel fehen läßt. 

19. Kommt das Kind nach der Taufe wieder in die Bolt 
ftube zurüd, fo müſſen e8 die Pathen mit der Windel dreimal ı 
Angeficht fchlagen, wenn es feine Sommerfproffen bekommen ſ 







20. Bet einem neugebornen Kinde muß man ein Licht bren 
laſſen, damit die Here das Kind nicht austaufche und einen Wed 
balg dafür hinlege. 

21. Um die Wochenſtube vor dem Befuche einer Het 
fihern und zu fchügen, muß man die Schwelle mit +77 vere 

22. Die Ueberzüge des Bette, worin eine Wöchnerin | 
müſſen von quergeftreiften Linnen fein, denn „Langftreif bringt 
Kinde Langleid”, jagt man in Thüringen. 

23. Die Wiege des Kindes muß von ungefchälten Weidenru 
geflochten fein, weil nach dem gemeinen Sprichworte unfer Her 
die Ruthen mit den Schalen wachen läßt, der Teufel fie aber fd 
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43. Gegen Beherung bindet man dem Kinde am Tage ber 
fe ein mit gefautem Brode angefülltes zuſammengenähtes Yäppchen 
E die Bruſt. 


44. Eine fhwangere Frau darf man nicht zu Gevatter bitten. 
Kuweder das eine oder andere Kind ftirbt, oder auch wohl bie 
Wwangere rau jelbit. 


45. Der Gevatter oder die Gevatterin müſſen fih vor dem 
zFeiden zur Zaufhandlung ihres Urins entledigen. Gefchieht dies 
ich dem Anfleiden, fo wird der Zäufling bei feinen Yebzeiten das 
Bafier nicht halten können. Auch muß der Pathe ein geborgtee 
Keibungsftüd während der Handlung tragen, weil fonft den Täuf- 
Rg nichts. gut Heiden würde. 


46. Der Pathe muß von jedem vorgefegten Gerichte effen, 
ww Kind würde jonft ein jogenanntes Schnuggmaul werden. 


47. Bon der Nabeljchnur neugeborner Kinder muß die Mutter 
im Rirchgang ein Stüdchen in der Kirche fallen laffen, damit das 
ind gottesfürchtig werde; deögleichen ein Stüdchen in einem Kauf 
iben, damit das Kind Leutjelig und tüchtig im Handel werde. 


48. Die Pathin darf, indem fie das Kind aus der Kirche 
sch Haufe trägt, fich nicht umfehen, jondern muß den Gang be» 
Heumigen, damit das Kind das Laufen defto eher lerne. 


49. Ein Kind unter einem Jahre darf man nicht in den Spiegel 
hen laſſen, es wird fonft eitel; auch nicht fchlagen, e8 wird fonft 
ckhäutig. Ebenfo Hat man es nicht gern, wenn dergleichen Kinder mit 
sanıder in nahe Berührung kommen oder fi) wohl gar küffen. 


50. Regnet e8 auf Kinder unter einem Jahre, jo befommen fte 
ommerfproffen. Geht ein Schuh von einem Kinde in diefem Alter ver- 
ren, fo ftirbt e8 bald. Kommt ein Kind unter einem Jahre in dein Haus, 

beſchenke es mit einem Ei, ftoße mit der Spige dasſelbe dreimal 
das Mäulchen, fo wird es leicht zahnen. 


51. Ein Kind, welches Krämpfe hat, legt man auf die Thürſchwelle. 


52. Wird ein Kind oder ein Kalb in einem Haufe geboren, 
darf während neun Tagen aus dem Haufe nichts verborgt 





mcht bei den Sıpyein oder Aermein anfayen. 


36. Leute, welchen früher Kinder geftorben fin 
die® zu verhüten, die Neugeborenen nicht zur Thüre 
fteden fie durch das Fenſter. 


37. Eine Wöchnerin darf vor ſechs Wochen nid 
Haus gehen, obgleich ihr Kirhgang früher ftattfin 
muß fie, ehe fie es thut, in einem fremden Orte etw 
würde fie Unglüd in das Hans bringen. Sie darf 
biefer Zeit aus feiner Duelle Wafler jchöpfen, jo: 
fieben Jahre lang verfiegen. 


38. In Dorndorf a. W. ift e8 Brauch, da 
nad einigen Wochen das Neujahrsfleid (Pathenher 
Kittelchen) erhält. Dagegen befommt der Pathe fin 
Liebesdienſt ein Gevatterftüd, ein ſeidenes Halstu 
Mütze oder jonft etwas dergleichen, welches gegeben 
feinerfeitö dem Pathchen das Weihnachtsgeichent brin 


39. Wenn eine Frau während der Schwar 
fo erbt fie den Kinde das Stehlen an. 
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nicht trinken. Der Täufling wird ſonſt unrein, kann den 
‚ten und wird ein Säufer. Meininger Oberland. 


. Sind die Kinder beſchrieen, jo holt und kocht die Mutter ſo⸗ 

ted Beichreifraut und wäſcht das Kind mit der Brühe. Wird 

ce nah dem Wafchen gallertartig, jo war das Kind befchrien; 

leibt die Flüffigkeit dünn, fo ift ihm auf andere Art etwas angethan 
worden. Oberſtedt bei Thomar. 


61. Wollen die Leute wiſſen, ob ihr abweſendes Kind oder 
Anverwandte noch am Leben ſind, ſo beſtecken ſie einen Laib Brod 
vor dem Einſchießen in den Ofen mit Kornähren und bezeichnen dieſe 
mit den Namen der oder des Abweſenden. Kommen die Aehren nun 
verbrannt mit den gebackenen Brote aus dem Ofen, ſo iſt die frag— 
liche Perſon todt, und ſo umgekehrt. Graffch. Camburg. 


62. Der neunte Theil der Angewohnheiten und des ganzen 
Weſens eines Kindes fährt nach den Pathen. 


63. Kinder, die in verkehrter Lage geboren werden, ſterben 
nicht auf natürlichem Wege; desgleichen ertrinken die, welche in einem 
ſogenannten Waſſerzeichen des Kalenders geboren werden. 


64. Wenn kleine Kinder nicht ſchlafen können, ſo nimmt man 
einen Topf, geht ſtillſchweigend an ein fließendes Waſſer, ſchöpft 
zweimal mit dem Strome, das drittemal gegen den Strom. Das 
zuletzt geſchöpfte Waſſer ſetzt man ſtillſchweigend unter die Wiege. 

65. Man darf nicht über ein Kind hinwegſchreiten, es verhindert 
das Wachſen. 


66. Diejenigen, welche von ihrer Mutter auf freiem Felde 
geboren ſind, können Geiſter ſehen. 


67. Im Werragrunde und deſſen Nachbarſchaft darf eine 
Wöchnerin innerhalb der erſten neun Tage nicht in den Keller gehen, 
fonft bricht ihr der Teufel das Genid. Will fie e8 dennoch thun, fo 
muß fie rothen Doft zu ſich fteden, dann hat der Teufel feine Macht 
über fie. 

68. Soll die legte Kindtaufe in einem Haufe ausgerichtet werden, 
fo wird dem Vater des Kindes bei der Taufe eine Brodzemmede, aus 
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4. An dem Leichenanzug darf kein Knoten gebunden werden, 
Verſtorbene hat ſonſt keine Ruhe, er muß den Knoten mit ſeinen 
ihnen löſen. 


5. Das Tuch, womit der Leichnam gewaſchen wurde, muß mit 
den Sarg gelegt werden. 


6. Ein Kleidungsſtück, das dem Leichnam einmal als Leichenanzug 
gelegt wurde, darf nicht wieder abgenommen werden, wenn der 
rſtorbene im Grabe Ruhe und die Zurückgebliebenen im Hauſe 
ück haben wollen. 


7. Sofort nad) dem Verſcheiden müſſen die Fenſter des Sterbe- 
ımerd geöffnet werden, damit die Seele des Entjchlafenen ohne 
rweilen entſchweben kann. 

8. Die Geräthſchaften (Stühle, Schemel ꝛc.), auf denen der 
rg geſtanden, müſſen, ſobald derſelbe auf die Bahre gebracht iſt, 
mJemandem, und zwar ſtillſchweigend, mit dem Fuße rücklings 
geſtoßen werden. 

9. Das Gefäß (Teller, Taſſe), auf dem das Geld lag, welches 
Geiftliche, Lehrer und die Schulfinder empfingen, muß, wenn es 
> gefchehener Bertheilung in die Wohnung zurüdgebracht wird, 
mt dem noch darauf befindlichen Gelde an einen Ort umgeftürzt 
gt werden. 

10. Hade und Schaufel, beim Grabmachen gebraucht, werden 
) Bollendung desjelben im Kreuz über dasfelbe gelegt, damit der 
hnam im Grabe feine Ruhe findet und nicht der Böſe Macht 
iber erlangt. 

11. Wird beim Wegnehmen diefer Geräthichaften zuerft eine 
fe ergriffen, fo ftirbt zunächſt aus der Gemeinde eine Perſon 
inlichen Geſchlechts, wird aber zuerft die Schaufel ergriffen, fo 
d zunächſt eine weibliche Perſon beerdigt. 

12. Das Todtenmaß muß auf den Boden des Grabes gelegt 
den. 

13. Verurſacht die den Sarg bedeckende Erde bei ihrem Auf- 
n auf den Sarg ein ftarfes Boltern, fo ftirbt im Orte bald 
yer Jemand. 










geriebenem Brode mub Fett befichend, bereitet, bie won ber Hebamm 
in einer vwerbedten Echüflel während bes Taufichmanfes anf den Vſh 
geftellt wird. Niemand will die Schäffel öffnen, bis endlich die Wehl 
auf dem älteſten Anweſenden fällt, ber fie öffnen muß. Jeder ber 
Gäfte nimmt eine Gabel voll Zemmede, ber größte Theil bleibi 
dem Vater, ber ſich während der Zeit vom Tiſche weggeſtohlen hat. 
Mit Gewalt wird er von ben Pathen des getauften Kindes zu 
Schüffel gezogen und muß fie leeren. Ä 
69. Wenn eine fchwangere Fran zu Gevatter gebeten wich 
fol fie das Kind uicht felber ans ber Taufe heben; entweder dal 
Kind, das getauft wird, ober ihr eigenes wird bald ſterben. 


9. Tod und Begräbniß. 


1. Auf einen baldigen Todesfall im Haufe wird geſchloſſen: 
wenn auf dem Krantbeete eine Kraut-, Wirfing-, Kohl, Kohl: 
rüben- oder Runfelpflanze mit weißen Blättern wädlt; 

b; wenn unter den Schwellen des Hauſes der Maulwurf get J 

Erdhaufen hervorwühlt; 

er wenn ein ſchwarzes Huhn ſtirbt; 
d\ wenn der Hund viel heult oder 

e) das Käuzlein auf dem Gehöfte fchreit; 
fi wenn den Yamiliengliedern träumt von ausfallenden Zähne, 
von aufgebreiteter Wäſche und frohen Teftgelagen. 
wenn durch's Haus ein unerflärliher Schall oder Klang geht 
oder auch ein heftiger Schlag erfolgt :c. 

2. Dem Geftorbenen müflen fofort die Augen zugedrüdt 
werden. Dffenftehende Augen des Leichnams fehen fid) nach einem 
baldigen Nachfolger aus der Familie um. 

3. Dem Geftorbenen darf nicht8 mit in den Sarg gegeben 
werden, das ein noch Xebender je am Leibe getragen hat. Wie dat 
Mitgegebene des LXebenden im Grabe vermodert, fo wellt dieſer felhfl 
dem Grabe entgegen. | 
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4. An dem Leichenanzug darf fein Knoten gebunden ‚werden, 
Ber Berftorbene hat fonft feine Ruhe, er muß den Knoten mit feinen 
Zähnen löſen. 


5. Das Tuch, womit der Leichnam gewafchen wurde, muß mit 
in den Sarg gelegt werden. 


6. Ein Kleidungsftüd, das dem Leichnam einmal als Leichenanzug 
angelegt wurde, darf nicht wieder abgenommen werden, wenn der 
Berftorbene im Grabe Ruhe und die Zurüdgebliebenen im Haufe 
Glück haben wollen. 


7. Sofort nad dem Berfcheiden müfjen die Fenſter des Sterbe- 
immmers geöffnet werden, damit die Seele des Entjchlafenen ohne 
Serweilen entſchweben kann. 

8. Die Geräthichaften (Stühle, Schemel zc.), auf denen ber 
Sarg geftanden, müſſen, fobald derfelbe auf die Bahre gebracht ift, 
'On Jemandem, und zwar ftillfchweigend, mit dem Fuße rüdlings 
imgeſtoßen werben. 

9. Das Gefäß (Teller, Taffe), auf dem das Geld lag, welches 
ver Geiftliche, Lehrer und die Schulkinder empfingen, muß, wenn e8 
tach gefchehener Vertheilung in die Wohnung zurüdgebracdht wird, 
ammt dem nod) darauf befindlichen Gelde an einen Ort umgeftürzt 
jelegt werden. 

10. Hade und Schaufel, beim Grabmachen gebraucht, werden 
tach Vollendung desjelben im Kreuz über dasfelbe gelegt, damit der 
deichnam im Grabe feine Ruhe findet und nicht der Böſe Macht 
arüber erlangt. 

11. Wird beim Wegnehmen diefer Geräthfchaften zuerft eine 
Dade ergriffen, fo ftirbt zunächſt aus der Gemeinde eine Perjon 
nännlichen Gefchlehts, wird aber zuerft die Schaufel ergriffen, fo 
virb zunächſt eine weibliche Perſon beerdigt. 

12. Das Todtenmaß muß auf den Boden des Grabes gelegt 
verben. Ä 

13. Berurfadht die den Sarg bededende Erde bei ihrem Auf- 
tallen auf den Sarg ein ſtarkes Boltern, jo ftirbt im Orte bald 
wieder Jemand. 


14. Nägel, bie beim Srabmachen aufgefunden werben, 
man nicht wit den bloßen Händen, fonbern mit einem Gtädien 


oder Zeug an, auch verwahre man fie in ſolchem. 

16. Mit einem folden Nagel (Todtennagel) ſtillſchweigend im 
Namen Gottes in einen franten Zahn geſtochert, bewirkt dein 
Ausfanlen ohne Schmerzen. 

16. Todtennägel in einen Baum geſchlagen, bewirken beim U 
fterben. Ein beim Grabmadgen aufgefundenes Halstuch, un den GE 
getragen, heilt den Kropf. 

17. Ein dergleichen aufgefundenes Stüd ven einem Kleide, cf 
einen Leibesſchaden gebunden unb getragen, heilt diefen. J 

18. Ein Menſch wird von feinen Warzen frei, der, wenn de 
Sarg Über ein fliegendes Wafler getragen wird, unterhalb hide 
Stelle feine Hände wegwärts mit Waſſer waſcht und babei dreimil 
die Worte fpricht: „Warze, geh’ herab, geh’ mit zum Grab! Im Rıma 
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes.” 

19. Iſt in einem Haufe Iemand geftorben, fo müſſen innerhalb 


drei Tagen im Haufe und auf dem Gehöfte alle Gegenftände verräft 
d. h. etwas von ihrem Plate abgerüdt oder gelegt werben. 


20. Bei abweſenden geliebten Perfonen, an die der Sterbendt 
ſtark denkt, thut e8 Anzeichen. 


21. Bis nad Ablauf von vier Wochen, vom Todestage an 
gerechnet, darf fein Kleidungsftüäd des Berftorbenen in Benugung 
genommen werden, fonft entzieht man ihn feiner Ruhe. 

22. Auf welchem Haufe in der Neujahrsnacht ein Sarg er: 
jcheint, in dem ftirbt Jemand im Berlaufe des Jahres. 

23. Erlöſcht auf dem Altare ein Licht, fo ftirbt einer de 
Geiſtlichen. 

24. Das Ausfallen eines Zahnes im Traume bedeutet eine 
Todesfall; iſt Schmerz damit verbunden, fo iſt der Todesfal 
ſchmerzlich. | 

25. Das Herabfallen eines Geburtstagskranzes von eine 
Tamilienporträt oder wenn dieſes felbft fällt, ebenfo, wenn di 








— 257 — 


+ darauf ein Anderes aus dem Haufe. Ebenſo 
Feine Schleife gebunden werden. 


» Wäfche eines Geftorbenen muß ſechs 
che fie wieder benugt werden darf. 


Todten träumt, fo bedeutet dad Regen. 


an einem Tiſche, fo ftirbt Einer von ihnen 


die Uhr während des Trauergeläutes fchlägt, muß 
. anderes Glied aus der Berwandtichaft fterben. | 
Soffıthat. 
3. Beim Berfenfen des Sarged in die Gruft wird große 
jicht angewendet, daß dabei feine Erde in das Grab nachfällt, 
[ der Todte fonft Jemand bald nachholt. Dasjelbe ift zu fürchten, 
n e8 während des Vaterunſers ſchlägt oder beim Einlegen in den 
g die Leiche ſich biegt. Daumiſch. 
54. Wird der Sarg aus dem Hauſe getragen, ſo wird wohl 
htet, daß das Fußende desfelben nicht auf die Thürſchwelle auf: 
t. Auch fegt man denfelben nicht zum Ruhen auf, weil in beiden 
len alle Hausbewohner bald fterben müffen. Umgegend von Apolda. 


55. Der Todte muß von den Yamiliengliedern an der großen 
e angefaßt werden, damit das Grauen vor ihm fehwindet. 


56. Die Todtenfrau muß alle Tücher und Bänder mit Nadeln 
teden, da der Todte, wenn er eine davon in den Mund be- 
mt, Jemanden aus der Yamilie nad) ſich zieht. Auch werden bie 
nen aus den Hemden gefchnitten. 


57. Damit der Todte feinen Sig mehr im Haufe hat, wirft 
Zodtenfrau die zwei Stühle, worauf der Sarg geftanden, fo um, 
die Beine nad) oben fliehen. Damit der Todte nicht wieder: 
mt, wird die Thüre hinter dem hinausgetragenen Sarge fchnell 
madıt. 


58. Auch bei einem Sterbenden ſucht man die Thränen zurüd- 
ten, um das Sterben nicht zu erfchweren. Erft nad) erfolgtem 


e läßt man der Klage und den Thränen freien Lauf. Indeſſen 
ufel. Thüringer Sagen U. 17 
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37. Wenn ber Todte ein oder beide Augen ſich nicht | 
(äßt oder die Leiche fehr gelenk bleibt, ſtirbt Einer der Anverm 

33. Wenn Thurm⸗ und Rathhausuhr zuſanmenſchlagen, fi 
Einer vom Rathe. | 

39. Ebenſo wird durch allzu langes Trauern ein neuer Todeh 
fall herbeigeführt. 

40. Zeichen eines nahen Todesfalles find mande Ihm, 
Raben und Krähen, wenn fie fi auf das Hans, im welhen m 
Kranker liegt, fegen; auch Katzen, wenn fie fidh beißen, oder wen 
der Holzwurm (Todtenuhr) pidt. 

41. Heult ein Hund mit emporgehobenem Kopfe, fo bed 
e8 Feuer, mit gefenktem, einen Sterbefall in der Nachbarſchaft. 

42. Iſt die erfte Leiche im nenen Jahre ein Dann, fo fh 
mehr Männer als rauen, und fo umgekehrt. 

43. reift der Todtengräber bei einem Begräbniß zuerft m 
der Schaufel, fo ift die nächfte Leiche ein Mann; greift er nad ! 
Öade, eine rau. 


44. Schlägt es während dem Öebetläuten, fo bedentet es an 
Sterbefall. 


45. Auf eine Leiche darfit dur feine Thräne fallen laſſen, de 
jonft holt dich der Todte nad). 


46. Während eines Leichenbegängniffes darfft du nichts ef 
fonft fallen dir die Zähne aus. 


47. Sobald der Hausherr geftorben, wird e8 am Thürin 
Walde und in anderen Gegenden, namentlih um Erfurt, 
Thieren des Haufes, auch den Bienen, angefagt. Kühe und Pf 
werden umgebunden, die Bienenjtöde, Möbel und Geräthice 
werden umgeftellt und verrüdt, die Töpfe umgeftürzt, damit 
Seele fid) nicht darin verfange. Der, welcher den Tod anfagt, 
in dem Stalle zu jedem einzelnen Stüd Vieh: „Laſſ' es dir mel 
dein Herr ift zu diefer Stunde gejtorben.“ 


43. Iſt Jemand geftorben, fo muß ihm fofort jede Sc 
an der Kleidung aufgezogen, auch jeder Knopf aufgelnöpft wer 
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jonft ftirbt Kunze Zeit darauf ein Anderes aus dem Haufe. Ebenſo 
darf beim Todtenhemde keine Schleife gebunden werden. 


49. Die Kleidung und Wäſche eines Geftorbenen muß ſechs 
Boden in der Ruhe bleiben, ehe fie wieder benugt werden darf. 


50. Wenn man von einem Todten träumt, fo bedeutet das Regen. 


51. Sigen Dreizehn an einen Tiſche, fo ftirbt Einer von ihnen 
binnen Sahresfrift. 
52. Wenn die Uhr während des Trauergeläutes fchlägt, muß 
bald noch ein anderes Glied aus der Verwandtſchaft ſterben. 
Soff ıthat. 
53. Bein Berfenfen des Sarges in die Gruft wird große 
Vorfiht angewendet, daß dabei feine Erde in das Grab nadjjällt, 
weil der Todte fonft Jemand bald nachholt. Dasfelbe ift zu fürchten, 
wenn es während des Baterumfers jchlägt oder beim Einlegen in den 
Sarg die Leiche fich biegt. Taumiſch. 
54. Wird der Sarg aus dem Hauſe getragen, ſo wird wohl 
beachtet, daß das Fußende desfelben nicht auf die Thürſchwelle auf- 
Kößt. Auch fegt man denfelben nicht zum Auhen” auf, weil in beiden 
Fällen alle Hausbewohner bald fterben müffen. Ungegend von Anoida. 


55. Der Todte muß von den Familiengliedern an der großen 
che angefaßt werden, damit das Grauen vor ihm fchwindet. 


56. Die Todtenfrau muß alle Tücher und Bänder mit Nadeln 
teftftefen, da der Todte, wenn er eines davon in den Mund be- 
Iommt, Jemanden aus der Familie nad) fich zieht. Auch werden die 
Kamen aus den Hemden gefchnitten. 


57. Damit der Todte feinen Sig mehr im Haufe hat, wirft 
die Todtenfrau die zwei Stühle, worauf der Sarg geftanden, fo um, 
daß die Beine nad) oben ſtehen. Damit der Todte nicht wieder— 
Kommt, wird die Thüre hinter dem hinausgetragenen Sarge fchnel 
zugemacht. 

58. Auch bei einem Sterbenden ſucht man die Thränen zurück— 
zuhalten, um das Sterben nicht zu erjchweren. Erft nad) erfolgten 


Zode läßt man der Klage und den Thränen freien Lauf. Indeſſen 
Bipfcpel. Thüringer Sagen U. 17 
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3 Berftorbenen, welche da8 Grab bereiteten, einen heil des von 
en bei ſolcher Arbeit genoffenen Branntweines in das fertig gewor: 
e Grab. Börner. Sagen aus dem Drlagau, ©. 91. 


70. Es darf von den Speifen und Getränken, die man ben 
ıhmacdhern auf den Friedhof ſchickt, Fein Reſt wieder in's Trauer⸗ 
8 zurückgebracht, fondern e8 muß Alles aufgezehrt werden, fonft 
t bald wieder Jemand in dem Haufe. 


71. Renn beim Hinläuten einer verftorbenen Perſon am Schluffe 
Geläuted die große Slode den legten Ton hat, fo ftirbt für's 
femal eine erwachſene Perſon, ſchlägt aber die Heine Glocke 
st an, fo ftirbt für's nächftemal ein Kind in der Gemeinde. 


72. In Ruhla kommt e8 bei Beerdigungen noch vor, daß 
Angehörigen des BVerftorbenen einen ganz fremden, nicht zur 
nilie gehörigen Mann beftellen und förmlich) miethen, welcher, mit 
ı Rüden an den Familientisch gelehnt, die leidtragenden Verwandten, 
hbarn und guten Freunde, welche ſich zur Beerdigung in der 
niltenftube einfinden, empfängt und im Namen der Yamilie ihre 
eilnahmsbezeugung annimmt und erwidert. Jeder der eintretenden 
wandten und Freunde geht zu diefem Repräfentanten der Yamilie, 
her fteif und feſt am Familientiſche fteht oder lehnt, und reiht ihm 
Hand mit den Worten: „Es thut me leid Ühr betrübter Zuftand!“ 
yem in dieſer Weiſe condolirenden Eintretenden erwidert er: „S'is 
tte8 Wal’ gewäft.“ | 


73. Wenn zu Grabe geläutet wird, ſoll man nicht eſſen, fonft 
n einem die Zähne weh. 

„Diefer Aberglaube wird nicht allenthalben, fondern nur an 
hen Orten in Thüringen und fonderlih auf den Dörfern 
rieben. “ 


74. Als fih der König Dagobert einmal nah Thüringen 
ab, erkrankte tödtlich der Verwandte eines vornehmen Mannes 
z dem Gefolge. Da der König zur Weiterreife drängte und ber 
erbende nicht fortzufchaffen war, aber auch nicht zurüdgelaffen 
den follte, beſchloß man, ihm nad) Heidnifcher Sitte den Kopf ab- 
hneiden und den Körper zu verbrennen. Bifchof Arnulf beugte 

17* 
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aber diefem Gräuel durch eine wunderbare Heilung vor. Did Site 
den Schädel zu beftatten, ben übrigen Leib aber zu verbreun, 
auch bei den Thüringern heimiſch, wie die Deffnung Hebrill 


Gräber bei Ranis gezeigt hat. Vita Bt. Arnulf Metena. c 1,15 J 
MBeinheld, ©. 4. 


75. Im Amte Bürgel ift es Sitte, daß ein jeder Roi 
des Ortes ein Glied feiner Yamilie mit zur Beerdigung eined VE 
angehörigen gehen läßt und wenn es nur ein Schulkind if. TE 
diefe Sitte wird fehr gehalten. N 

76. Einen dicken Hals beftreihe mit der Hand eines Tel 

77. Dem Tobten gibt man einen Rosmarinftengel ober 4 
Citrone in die Hand. In Danmitfh, Ettenh auſen, Dorn. 
wirb ihm zuweilen auch Erde oder ein Rafenftüd, in Beim 
Jena eine Citrone unter das Kinn gelegt. In Haßleben hit! 
feine legten Pulver und Medicamente mit in den Sarg, m e 
Sur in jener Welt fortzufegen. Auch gibt man ihm an manden Dil 
Weimar) Geld mit, damit er unterwegs Feine Noth leiden um 

78. Sorgfältig werden die Bänder des Sterbekleides TE 
Munde des ZTodten entfernt, weil er an diefen die Angehörigen nd 
fich ziehen würde. Algen. 

79. Bor Ablauf der vier Wochen wird auch kein Kfeidungk 
ftüd des Geftorbenen getragen, weil diefer fonft im Grabe ul 
rnhen Fönnte. 

80. Kleidungsftüde lebender PBerfonen dürfen dem Geftorbem 
nicht angezogen und mit in's Grab gegeben werden, da ü 
betreffenden Perfonen zu baldiger Nachfolge in's Grab fich abgeht 
würden. 


81. Chemald befamen bei einem Begräbniß die Armen m 
Schulfinder (die legteren bier und da noch immer) ein Gehe 
die Armenjpende. In Ettenhaufen erhält nod) jegt jedes Sculfi 
einen halben Silbergrofchen vor dem Begräbniß. In Stobra u 
anderen Orten wird das Geld in die Schule geliefert und dort we 
theilt. Sonft erhielten in manchen Gegenden die Kinder ftatt di 
Geldes auch Semmeln und Wecken. 

Ueber die Armenfpenden gibt es gejegliche Beſtimmungen. 


— 261 — 


82. Noch bis in unſer Jahrhundert beſtand in Gera wie im 
ganzen Voigtlande der Aberglaube, daß, wenn einem Sterbenden 
der Tod ſchwer wurde, man auf den Boden ſtieg und dort eine 
Schindel im Dache herumdrehte. Dies ſollte dem Sterbenden den 
Todeskampf erleichtern. Hahn, Geſch v. Gera, ©. 851. 


83. Nach erfolgtem Tode des Hausheren war e8 in Gera 
und der Umgegend Gebrauch, die Pferde fchleunigft aus dem Stalle 
zu ziehen und in einen andern Stall zu bringen. Nachdem fie dort 
fünf Stunden geftanden hatten, wurden fie wieder in den erften zu— 
rüd gebracht, doch mußten fie ihre Stände wechſeln, um nicht franf 
u werden. Hahn a. a. D. 


84. Bevor der Sarg des Todten für immer gejchloffen wird, 
werden demfelben alle Blumen, Bänder und Kleidungsftüde möglichſt 
weit und fiher vom Munde entfernt, weil er in der Erde fonft 
daran kaue und dann nicht ruhen könne. 

Sobald der Sarg aus dem Haufe getragen ift, wird die Thüre 
zugeichlagen, damit der Todte nicht aus der Familie oder dem Haufe 
bald Jemand nachhole. 

Gleiche Beſorgniß trägt man, wenn fich bei dem Todten 
Mund oder Augen nicht ganz gefchloffen haben. Hahn, a. a. O., p. 858. 


85. Auf ein ftattliches, ehrendes Leichenbegängniß hält der 
Loigtländer fehr viel. Geftatten es die Verhältniffe nur einigermaßen, 
lo fpart er feine Koften, dasfelbe fo glänzend als möglich zu machen. 
Stirbt ein Hausvater oder eine Hausfrau, fo merden in der Negel 
an zwei Tagen Mahlzeiten ausgerichtet, wozu oft fehon beim Leben 
Anordnungen gemacht und Summen ausgefegt werden. Ohne Leichen- 
predigt begraben zu werden, hält der größte Theil für ſchimpflich 
und entehrend. Selbft Feine Kinder werden felten ohne Predigt 
begraben. Pflege Reichenfels. 


86. Zur Reichenbegleitung merden felbft die entfernten Ber- 
wandten gebeten. Sie jehen die Leichenbegleitung für eine Hilfs— 
leiftung an. Ebend. 


87. Beim Hinaustragen aus dem Hauſe wird die Leiche drei— 
mal auf der Schwelle niedergelaſſen; iſt ſie aus dem Hofe hinaus— 
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getragen, fo werden fofort die Thore verfchlofien, in der S 
worin ber Todte geftorben ift, werben drei Salzhaufen gemadit 
die Stube dann ausgekehrt. Den Kehricht und dem Beſen trägt ma 
auf den Gotteßader ober auf das Feld; zuweilen verbremmt man um 
das Bettſtroh, worauf bie Leiche gelegen bat, anf dem Felde. 
Alles geſchieht, damit der Todte nicht wiederfehre. Um ja fihe 
fein, legt man auch nod einen Kreuzinoten, von einem Stroh 
gemacht, ihm unter das Kreuz. use. | 
Bergl. Nork, Sitten uud Gebr., p- 164, AT. 
88. Alle, auch die entfernteften Berwandten, müfjen weni 
vier Wochen trauern; eben fo lange das Gefinde im Haufe und W 
Träger, Geſchwiſter acht, Geichwifterfinder fechE Wochen. dm. 


10. Serenwejen. 


1. In der Gegend von Gera ift und war es Gebraud, i 
der Walpurgisnacht durch brennende Beſen oder Strohmwilde di 
nach dem Blocksberge ziehenden Heren zu verfcheuchen und unſchädlih 
zu machen. Noch jegt ahmt den Gebraud die Schuljugend zu ihre 
Beluftigung nad. Er mag in dem alten heidnifchen Frühlingsiet 
jeinen Urfprung haben. Hahn, Gef. v. Gera, &. 8il. 


2. Am Walpurgisabende fieht man auf den Bergen Ye 
und Kinder mit brennenden Beſen; auch wird mit Peitfchen gehört 
geklatfcht, gefchoflen und anderer Lärm gemacht. Bflege Reichenfels. 


3. Wenn in der Walpurgisnaht ein Schloß an der Hat: 
thüre von felbft Mappt, fo ift dies ein Zeichen, daß eine Hari 
da8 Haus gewollt hat, aber vor den + Fr an der Hausthür 
wieder zurüdgemichen ift. Deininger Oberland. 


4. Auf Walpurgis maht man drei Kreuze an die Thüren de 
Haufes und der Biehjtälle, damit bie Heren nicht Hineinkomme 
fönnen. Sonft goß Derjenige, welcher am Morgen zuerft aufftand 
auch einen Eimer Waſſer zur Hausthüre hinaus. Marhuhl. 
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5. In den Ställen werden zu demfelben Zwede die Beſen 
tehrt aufgeftellt. 


6. Auch läßt man nicht gerne Fremde in den Stall. Wird 
r Perfon nicht viel Gutes zugetraut, jo legt man ein jogenanntes 
nfreuzmeffer, das heißt, ein Meffer auf deſſen Klingen + 7 7 
jebracht find, über die Thüre. 


7. An demfelben Abend wird auf den Dörfern mit Peitfchen 
alt und geſchoſſen. So weit der Schall reicht, gebeihen die 
ichte gut und fchlägt fein Blig ein. Meininger Oberland. 


8. An einigen Orten glaubt man durch das Beitichenfnallen 
Heren zu vertreiben und noch andere Ortjchaften glauben, daß 
in der Luft fehwebenden Heren damit durchgepeitjcht würden. 

Nüderswind. 

9. In Edarts ziehen die jungen Burfchen am Abend vor 
lpurgis don dent einen Ende des Dorfes zum andern und Klatjchen 
et beftändig mit ihren Peitfchen, um die Heren auszutreiben. 
h werden die + Fr an den Thüren nicht vergeffen. Weltersgaufen. 

10. Wenn fie in Möhra ++ + angemalt haben, werden alle 
n Beſen, die auf dem Hof herumliegen, aufgehoben und bei- 
geſchafft. 

11. Advent und Faſten iſt die eigentliche Zeit der Geiſter⸗ 
yeinungen; da find ihrem Willen überlaffen die Geifter der Luft, 
Erde, des Feuers und des Waflers. 

12. Auf Kreuzwegen erfcheint namentlich in der zwölften Stunde 
Nacht: 
der Reiter ohne Kopf, 
der Hund mit feurigen Augen, 
das Kalb mit dem weißen Streifen über dem Buge, 
die einfarbig graue oder ſchwarze Katze, 
der Feuermann, 
das Spinnengeſicht. 

13. Der Reiter ohne Kopf gilt für den hölliſchen Fürſten. 

14. Hund und Kalb ſind Gebannte, Menſchen, die im Leben 
eres Unrecht thaten und nach ihrem Tode nicht im Grabe zur 
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Ruhe kommen konnten. Ihr Weſen trieben fie nach dem Tode ame 
Zeit lang in ihren ehemaligen Wohnungen, wurden dann aber vi: 
einem Geifterbauner an einen beftimmten Ort im ber Flur gebmde 
Man kennt ihren Bannlreis, die Wege, bie fie gehen, bie Kidlany 
die fie einfchlegen. Dem Wanderer, der in ihren Banıkes 
boden fie fidh oft anf den Rüden. Belaſtet Geweſene bet mm | Ä 
in Ohnmacht Hingefunten enfgefuuben, ober fie finb ganz aiihiä. 
beimgefommen und dann in längere, ſchwere Krankheit verele | y 
werden and) Fuhrwerke won ihnen belaftet. Dann kann and dei Km 
Sefpann kaum von ber Selle kommen. Die Thiere merien den Sp 
früher als der Menſch und firänben fi arg, bemfelben entgegen zu sc 
Sind fie an ber gefürditeten Stelle voräber und wicht belaftet werke, 
jo ſchießen fie gewöhnlich in wildem Rennen davon, nicht adıte da 
begütigenden Zuruf des Herrn, noch den flramm angezogen Zigl' 
Bricht der Fuhrmann wicht den Hals, geht Geſpann und Wagen mid. 
in Trummer, fo kann Erfterer Gott Dank fagen. Der Ausruf: „IK 
guten Geifter loben Gott den Herrn!“ verſcheucht den Sput, «ie 
es Fällt den davon Befallenen ſchwer, das Loſungswort auszuſprecha. 
Wird es in ber Angit des Herzens in verfehrter Wortfolge on 
verfehrt ausgeſprochen, jo verliert es jeine Wirkung und bewirkt Hohe 
gelädhter und Strafe. Mancher bat es verfuht, einen ungeheuer 
Fluch auszuſprechen, und hat dann dem „alten Hanfen“ befohlen, di 
Fracht fortzufchieben. Cr hat zwar hierauf Erleichterung erhalten, f 
jpäter aber ſeines Peben® nie wieder recht froh geworden. 

15. Die Kuge ift die verfappte Here. Nachts ftreicht fie de 
Menschen oft jchnurrend um die Beine oder fpringt ihm auf di 
Achſel und den Kopf; auch figt fie gern auf den Edfteinen der Häuft 
und den Kreuzwegen im Dorje und auf dem Felde. Man beachte fi 
und ihr Thun ja nicht, noch weniger fuche man fie zu verfcheudk 
oder mach ihr zu fchlagen. Ihr Angreifer kommt immer fchlecht we 
Verlegungen, die ihr beigebracht werden follen, gehen auf gelieb 
Menſchen und Thiere über. In Scheuern, aus welchen während bielt 
Zeit Feuer fprüht, halten fie mit dem höllifhen Fürften oft Zufammer 
fünfte, bei denen fie, wenn fie ungehorfam geweſen, von ihm m 
feinem eifernen Bejen gezüchtigt werben. Ein fürchterliches Schreien ertön 
dann aus der Scheuer. Ihr Treiben befteht darin, Menſchen un 
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Thiere auf fürchterliche Weiſe zu plagen und Schaden anzurichten. 
Ueber alle Menſchen haben fie indeß nicht Macht. Solche erlangen 
fie aber, wenn fie in den Belig von einem Kleidungsftüde kommen, 
das der Menſch in den erften neun Tagen feines Lebens getragen :c. 
Krämpfe und Wahnfinn rühren meift von ihnen Her, aud) quälen fie 
Menſchen und Vieh mit Läuſen ꝛc. 


16. Angemachte Läuſe können am beſten dadurch vertrieben 
werden, daß man ihrer eine ungleiche Zahl in eine Piſtole ladet und 
fie ſtillſchweigend in eine Flachshechel ſchießt, oder über einen Ylur- 
grenzftein; oder, daß man ihrer drei auf einem Flurgrenzſteine mit 
einem Steine ſtillſchweigend zu Tode hämmert; desgleichen, wenn man 
eine ungleiche Zahl von ihnen in eine Federſpule verjchließt und diefe 
dann in die Ylammen wirft. | 

17. Iſt der Kuh die Milch entzogen, fo nimmt man den Keft, 
der noch ausgemolfen wurde, trägt ihn ftillichweigend in's heimliche 
Gemach, gießt ihn im Namen Gotted unter den Unrath und rührt 
in unter. Gegen den angemadhten Wahnfinn und die Krämpfe ift 
der „weiße Mann“ zu brauchen. +7 + im Namen Gottes gemacht 
dringen Schug. Sie müſſen gemacht werden: der begegneten Here 
entgegen, auf den Zeig im Budtroge, über den Mund des Kindes, 
benn es gähnt, über Thüren und Wenfter im Haufe und der Ställe 
am Abend vor dem 1. Mai :c. 

18. Drei Stopfen, die. in das erfte Brod, welches in den Ofen 
gehoben wird, mit dem Finger im Namen Gottes geftochen werden, 
hügen das Haus, jo lange al8 das Gebäde Brod ausreicht, vor den 
Tücken der Here. Died Brod darf darum aber auch erft zulegt, 
venn die andern Brode ſchon aufgezehrt find, angefchnitten werden. 
Die drei Stopfen ausgefchnitten und einem Mutterthiere, das eben 
jeboren bat, in's erite Saufen gethan, vermehren die Milh und 
hügen vor dem Anthun. 

19. Drei Köruchen Salz fillfchweigend in die Milch ge- 
vorfen, die man aus dem Haufe gibt, ſchützt die Kuh vor der Milc- 
ntziehung. | 

20. Ueber Frauen erlangen die Heren Macht, wenn fie in 
ven Befig don einem Hemde oder einem Lappen kommen, darin das 
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* 27. Greift Jemand, während er das Alpdrücken fühlt, raſch 
pi, jo ertappt er die Hand Desjenigen, der ihn drückt, und dieſer 
Feß dann, wenn er ihm etwas zu leihen verjpricht, zu der beftimmten 
ande am andern Tag bei ihm erfcheinen, um den Gegenſtand zu 
‚ oder er faßt die in eine Feder verwandelte Seele des— 
en. Berjchließt er diefe in eine Truhe oder Lade und verftopft 
HB Schlüffelloh, fo muß die Perfon, die ihn gedrüdt, unfehlbar 
en. 
Deffnet er dagegen vor der Beerdigung der Perſon den Ber- 
‚, fo kann die Seele wieder zurüd in den Körper und die Todt- 
laubte wird wieder erwachen. 













28. Die oben angeführten eigentlichen Hexen können ihre 
ebenmenfchen auf allerlei Weife peinigen, fie lahm oder jonft krank 
wachen; desgleichen das Vieh. Eine allgemeine Kunft ift das Läufe: 
inmachen. Gegen diefe Kunft gibt e8 jedoch viele Gegemmittel. Iſt 
von ihnen mit Läuſen behert worden, fo kann man ſich an der 
dadurch rächen, daß man eine ungleiche Zahl diejes Ungeziefers 
Pie Einen Federkiel, Papier oder in ein neues linnenes Läppchen thut 
ud fie an dem Perpendifel einer Uhr befeftigt. Die Here hat dann 
"# lange feine Ruhe mehr, als fie an den Perpendikel hängen. Ebenfo 
bringt man die Läufe in dem Kammrad einer Mühle heimlich an, 
weil der Müller diefe Manipulation nicht gerne fieht, da das Kamm- 
rad alsdann einen wahren Höllenlärm macht, bis die Here dann 
gelaufen kommt und Alles verfpricht, um die Läuſe wieder aus dem 
Rab herausthun zu laſſen. 

Den Federkiel u. ſ. w. fann man auch in's Teuer werfen oder 
ihn auf.der Thürfchwelle Hopfen. Die Here fühlt dann den Brand 
ober jeden Schlag und muß dann den Beherten wieder befreien. 

Auch wird eine ungerade Zahl Läufe in eine Piftole geladen 
und während der Frühpredigt über die Flurgrenze in eine Dornen- 
Güte abgeichofien, worauf die Here jeden Dorn in ihrem Gefäße 
fort. Das legtere hat noch im Jahre 1860 ein Pfarrer auf der 
*8 ön ausführen laſſen, natürlich iſt er dafür enturlaubt worden. 


29. Ein fogenannter weijer Mann (wiß Mon), deren es heut- 
zutage noch bie und da dem Volksglauben nad, gibt, kennt noch 





allerlei Mittel gegen das Behertjein, 3. B. das Räude 
nennerlei Kräutern oder rothem Doft, 


30. Seren find leicht zu erkennen, wenn man ihnen 
Zweig des Gartenhahns (Richhoi), auch Gaisbart unter d 
bält, fe reißen bann and. 

Kıchhä — bers net gerih fa — es e Her. 


31. Sprichſt du von einem Alp, fo ſetze hinzu: „D 
die Odren“; jonft wirft dur die Nacht vom Alp heimgeſucht. 


32. Kosımt eine Frau im die Stube, die im Gerud 
Gere Seht, jo drehe man den Feuerbrand im Dfen herun 
Here bann dam wicht cher wieder hinaus, bis der Branl 
yerüdigehreht werben if. 

33, Un einem Herentagt, ;- B. Walpurgis, darf ma 
Yun eröreet, widht yamı Doctor fchiden. 

4 Wen em Rind au der Bruſt wicht trinken 
Net mama Aureimmal bentereimamder Flußwaſſer gegen den 
wor age Maber: „ur Namen Gottes, des Baters, des Sof 
ui Wear Guubed“, werje cine glüßende Kohle in den 7 
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38. Wenn man ein Schwein gefauft hat, muß man ihm neunerlei 
mer zu freflen geben, um e8 vor dem Beheren zu fichern. 


39. Kauft man Mil, fo muß ber Berfäufer einige Körner 
ilz hineinftreuen; die Milch kann dann nicht behert werden. 


40. Sieht man vor Walpurgis eine Kröte, fo fticht man fie 
‚ räuchert fie und hängt fie in den Stall; dann kann das Vieh 
bt behert werden. 


41. In Geftalt eines feurigen Heubaumes kommt der Böfe 
er den Wald gefahren und zieht in den Schornftein einer Here. 
Umgegend von Lengsfeld. 
42. Einer Here darf man bei Leib und Leben auf keine ihrer 
agen mit Ja oder Nein antworten. 


43. Heren pflegt der Hand des Nachts nicht felten zu befuchen. 
nimmt feinen Weg als ein mit einem Feuerſchein umgebener 
varzer Klumpen durch den Schornftein. 


44. Heren, welche weinen wollen, fönnen feine Thränen 
vorbringen. 


45. Die fogenannten Federfränzchen in den Bettkiffen find das 
re der Heren. Meininger Oberland. 


46. Drei Tage nad) dem Kalben einer Kuh darf der Heren 
jen nichts verborgt werden. Deögleichen darf während diefer Zeit 
mand in dem Stall piffen, weil fonft die Kühe während des 
{fens ihr Waſſer Lafien. Meininger Oberland. 


47. Montags und Freitags darf nichts verborgt werden, Die 
ren befommen fonft Macht über den VBerborger. 


48. Lehnt man einen Befen verkehrt an eine Thüre, jo daß 
Griff auf dem Boden fteht, fo können Heren weder in das 
us hinein noch wieder heraus, falls fie jhon darin find. Sonneberg. 


49. Sprit man am Freitag oder Montag von einer Hexe, 
hört fie e8. Um das zu verhindern, jagt nıan, wenn man an 
jem Tage von Jemand redet, den man für eine Here hält: „Drack 
üra ooren.” 
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5. Wenn man behertes Bieh jchlachtet, das Herz mit Nadeln 
beitedt und in den Schornflein hängt, fo leidet die Here entjeglide 
Pein und verwellt, jowie das Herz vertrodnet. 


51. Wenn fih eine Here in irgend ein Thier, 3. B. in einen 
Hafen, in eine ſchwarze Kage zc. verwandelt hat, fo muß fie ihre 
vorige Geftalt wieder annehmen, wenn man einen Gegenftand über 
fie Hinwirft. 

52. Iſt ein Stüd Bieh behert und es foll durch Rändern 
mit Kräutern wieder hergeftellt werben, fo verfchließe man Thüren 
und Yenfter; die Here muß dann kommen, um Cinlaß bitten und 
etwa® zu leihen verlangen. 


53. Wilft du die Herzen zweier Liebenden trennen, fo nimm 
Unrath von dem Einen und lege ihn in des Andern Schuh, fo 
werben fie einander Tzeind werden. Oder nimm ein Ei von eine 
ganz ſchwarzen Henne, koche e8 und fchneide es in zwei Hälften, 
verjehe eine jede mit deren Namen nebft drei Kreuzen in des Teufels 
Kamen und gib die eine Hälfte einem fchwarzen Hunde, die andere 
einer ſchwarzen Kate zu freſſen. 


54. Mittelft eines Gürteld von Menfchenhaut kann man fih 
in einen Wolf verwandeln und dann den Schafheerden großen 
Schaden thun. Eine ſolche Frau, die dies gethan, lebte vor Zeiten 
in Stadt Yengsfeld. 


55. An den Draden glauben noch viele Leute, und zwar 
an einen, der bringt und an einen, der nimmt. Der Drade, 
welcher bringt, wird in Geftalt eines ſchwarzen Huhnes oder 
Rabens von den Leuten mit guter Koft gefüttert, in einem großen 
zugededten Topf aufbewahrt und in einer finfteren Kammer, zu 
der nur der Hausherr und die Hausfrau Zutritt haben, geheim 
gehalten. 


56. Wenn man Zweige vom Eibenbaum (Taxus baccata) in 
das Korn oder Stroh ftedt, fo geht feine Maus oder Ratte daran. 


Amt Sand. 
57. Wer mit Eibenholz in einem Zimmer räuchert, vertreibt 
alle unreinen Geifter daraus. Ebend. 


—— 
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58. Rothen Doft und Eibenkraut in den Ställen aufgehangen, 
etattet dem Heren dort keinen Zutritt. Ebend. 


59. Die Pfoten des Maulwurfs, in einem leinenen Säckchen 
um den Hals der Heinen Kinder gehängt, ſchützen dieſe gegen das 
böle Auge (Blid) der Heren. 


60. Einen Mansfeldiihen Thaler mit dem Ritter St. Georgen 
und der Meberjchrift: „Bei Gott ift Rath und That“, bei fi ge- 
tagen, bewahrt im Kriege und fonft vor feindlihem Geſchoß. 

Geſtriegelte Rodenphilofophie. 

61. Wer einer Kate ſchaden thut oder diefelbe gar umbringt, 
dem ftehet ein großes Unglück bevor. 

„Ein Bauer aus Thüringen hat mir und anderen Leuten mehr, 
ft ohne Schen erzählet, daß er hätte feine Stiefmutter in Geftalt 
einer Rage in feinem Hofe erfchoffen. Das Dorf, wo es gefchehen, 
liegt zwifchen Arnftadt und Ilmenau.“ Geftriegelte Rodenphilofophie. 


62. Soll ein junges Stüd Rindvieh bald das Ziehen lernen, 
o muß ſtillſchweigend aus der Krippe desfelben eine handvoll Hädfel 
der aus der Küche der Spüllappen genommen und dem Thiere 
Inter das Joch gebunden werden. 


63. Gegen Milchzauber. Nimm neunerlei Holz und Holz 
'on der Krippe, woraus die Kuh frißt, räuchere die Kuh damit 
Ind nimm einen Büfchel Haare von der Kuh dazır. 


64. Wenn eine Frau feine Butter machen kann und ſpürt, 
aß dies nicht mit rechten Dingen zugeht, jo darf fie nur die Milch 
n einem neuen Topfe an’8 Teuer fegen und kochen, dann eine Erb- 
haufel und eine Erbfichel nehmen, von der kochenden Milch etwas 
wf die Schaufel ſchütten und mit der Sichel darein baden, dabei 
er das Haus feit zuhalten, damit Niemand hereinfommen Tann, 
etwas zu borgen. Das muß dreimal hinter einander gethan werden. 


65. Gegen den falten Brand. 


Chriſtus der Herr ging über Land, 

Es begegnet ihm ein kaltes Geſicht; 

Chriftus ſprach: „Wohin willft du, kaltes Geſicht?“ 
Es ſprach: „Ic will in den Menſchen fahren.“ 
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Man muß diefe Worte auf ein Zettelchen fchreiben, vor 
Sonnenaufgang zu einem Nußbaum gehen und einen Zaſam (Splitter) 
avon herausſchneiden, das Zettelchen hHineinlegen, obiges dreimal 
drehen und die Zafam wieder hineinlegen, damit es verwädjlt. 


70. Den Bruch eines jungen Menſchen zu verpflanzen. 
Schneide ihm drei Büſchelchen Haare auf dem Sceitel ab, binde fie 
ı ein reines Tüchelhen, trage e8 in eine andere Markung und 
rabe es in einen jungen Weidenbaum, daß es verwachſen kann. TTT- 


71. Den Grind vertreibt man auf folgende Weile: Wenn 
temand begraben wird, geht man zu einem fließenden Waſſer, Ichöpft 
romabwärts mit der Hand Wafler auf den Kopf und wenn man 
as Wafler auf den Kopf bringt, ſpricht man jedesmal: „Ruf mid 
b, wie den Todten in’8 Grab! + + +.“ Es muß diefes während 
es Läutens gefchehen, unberaffelt, und man muß fo lange fchöpfen, 
[8 geläutet wird. 


72. Wer von dem Kraut, Sonnenwirbel genannt, das im 
Monat Auguft, wenn die Sonne im Zeichen des Löwen fteht, wädjlt, 
in wenig in ein Xorbeerblatt widelt, dazu einen MWolfszahn thut 
und diefe drei Dinge bei fidy trägt, ift bei Jedermann wohl daran 
und wird die beften Worte befommen. Wer diefelben drei Dinge ſich 
über den Kopf legt, fieht, wenn er beftohlen worden ift, den “Dieb 
in leibhaftiger Geftalt. | 


73. Den Stein Actorius findet man in alten Capaunen; wer 
\elbigen am Hals trägt, fol beftändig kühn fein und von allen 
Menſchen geliebt werden. 


74. Ber das Ohr einer fchwarzen Kage in der Mild 
von einer Schwarzen Kuh fiedet, fi daraus einen Däumling macht 
md an den Daumen ftedt, wird von Niemand gefehen. 


75. Um die Gicht 108 zu werden, geht man vor Sonnen- 
aufgang zu einer Fichte, faßt einen Aft an und fpricht: 
Guten Morgen, Mutter Fichte, 
Ich hab’ das reißende Gichte; 
Ich hab’ e8 gehabt diejes Jahr, 
Du jollft e8 haben immerdar. 


Im Namen Gottes Fr Fr. Amen. 
Winß ſchel. Thüringer Sagen. II. 18 
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Das muß dreimal geiprocden werben, aber auf *9 
kgtemal Amen. 

76. Die Beqmart, am Peter und Paulstage gegraben, ſh 
„ der fie bei ſich trägt, gegen jede Berwundung durch Bıi 
auch fprengt fie We ale Stride und Banden, womit Jemand gebum 
und geſeſſelt mirb 

77. Wenn ein Menſch oder Bieh von Unholden geplagt 
fo gebe an eimem Charfreitag oder goldenen Sonntag vor Son 
aufgang zu einem Haſelnußbuſch, ſchneide mit drei Schnitten | 
Steden daraus gegen Aufgang der Sonne in bem drei hir 
Namen, trage den Stedem unbeſchrieen im beim Haus und vw 
ihm, dag ihn Niemand befommen kann. Wenn nun ein Menſch 
eim Vieh von böfen Leuten gepeinigt wird, fo gehe dreimal hj 
rüds um den Menichen oder das Vieh herum in ben drei hö 
Namen, alsdann lege deinen Hut ab und fchlage darauf mit 
Steden, jo ſchlagſt du dem böjen Menjchen. 

78. Gegen die englijhe Krankheit. Hat dein Kind 
Krankheit, fo gehe zu einem guten Freund ded Morgens vor So 
aufgang; du mußt aber vorher erft mit demfelben fprechen und | 
„Gib mir um Gottes willen für mein Kind N. N. eine Han! 
Hafer, drei Körnchen Salz, drei Stüdchen Brod.“ Dieſes 
nimmft du nun ftillfchweigend, wie du e8 befommen haft, und 
unter eine Dachtraufe und machſt ein Loch, zuvor theilft du e 
in drei Theile und nimmft den erften Theil und ſprichſt die 7 

„Kennft du nicht den alten Bater und die alte Mutter? 

Hier bring’ ich dir und deinem Pferd ein Futter; 

Du follft meinem Kind N. N. helfen aus feiner Noth! 
Im Namen + + +.“ 

Es muß dreimal gejprochen werden, bis die drei Theil 
gegraben find; zum ame Ipriht man „Amen“ und bete 
ein Vaterunſer. 


Das 
ben 


79. Segen allerlei Krankheit. Bor Sonnenaufgang 
bei abnehmendem Mond gehe zu einer jungen Eberefche, fafle 
Aſt an und fprich: „Hier ergreif’ ich diefen wilden Aft, der fol 
abnehmen meine fchwere Laft, al’ mein Gichten und Reißen 
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böjen Seuchen follen von mir N. R. in diefen Aft einkreuchen, im 
nen Gottes des Baters +, des Sohnes + und des heil. Geiftes +.“ 
ſes wird dreimal gefprochen und zulegt „Amen“ hinzugefügt. 


80. Gegen die Sicht. Der Kranke muß an ein fließendes 
ıffer treten und ſprechen: „Der Storh ohne Zunge, der Wolf 
ıe Zunge, eine Zurteltaube ohne Gall, daß meine 77 Fieber in’s 
iſſer fall’. Im Namen Gottes + + +. Amen.“ 

Diefes muß am Charfreitag, und zwar dreimal gefprocdhen 
den, und jedesmal, wenn man die drei höchften Namen nennt, 
ß man eine Handvoll Waſſer über fich werfen und beim Zurüd- 
en ſich nicht umsehen. 

831. Wem ein Fieberkranter den Wein trinft, womit ein 
yarfrichterfchwert entweder begoflen oder in weldyen es getaucht 
den ift, jo verläßt ihn das Fieber. Mit dem Schwerte muß aber 
it3 ein armer Sünder gerichtet worden fein. 


82. Bon der Fohanniswurzel. Wer diefe Wurzel bei ſich 
t oder in feinem Haufe Hat, kann nicht bezaubert werden. 

Mer einen Zauberer erfennen will, er mag fein bei einer 
bzeit oder in einer anderen Gefelihaft, der nehme diefe Wurzel 
lege fie unter das Tiſchtuch, daß es Niemand fieht; ift nun ein 
ıberer vorhanden, fo wird derfelbe ganz bleich werden und vor 
gften nicht figen können und glei weggehen müffen. 

Wenn Ochjen, Pferde und anderes Hausvieh von böfen Leuten 
xt find, fo theile man diefe Wurzel zur Zeit des Bollmondes 
thue fie in Wafler, befprenge damit das Vieh oder lege ein 
EC Tuch in ſolches Waſſer und wifche das Vieh damit ab, es 
d bald wieder zunehmen. Es kann diefe Wurzel auc dem Vieh— 
er beigegeben werden. 

Diefe Wurzel blüht dreimal: am Weihnachtsheiligenabend, 
Dfterheiligenabend, an Johannis des Täufers Tag; fie muß 
:aben werden, wenn die Sonne in das Zeichen des Löwen geht. 


18* 


— 76 — 


11. Allgemeiner Aberglaube. 


(1-17 aus dem Buch vom Aberglauben. Leipzig 1790.) 


1. Zum Bier legt man beim Gewitter Brennnefjeln und die 
dazu gebrauchten werden Donnernefleln genannt. 


2. Der feurige Drade fliegt den Leuten, welche er begünftigen 
und durch Zutragen reich machen will, in den Schornftein und bringt 
ihnen Butter, Eier, Würfte und Sped. 


3. Der Volksglaube fchreibt dem Negenbogen die Erzeugung 
der fogenannten Regenbogenſchüſſeln zu. Sie find wie große tiefe 
Pfennige geftaltet und man fieht darauf allerlei Zeichen: Laub, Köpfe, 
Sterne, Schlangen, Vögel, Ringe u. ſ. w. In dem Haufe, wo eine jolde 
Schüffel aufbewahrt wird, ſoll Glüd fein, das aber jofort weicht, wenn 
man fie verkauft. Sie heilen aud) Krankheiten, wenn man fie dem, 
Kranken in’8 Getränke wirft. 


4. In dem Haufe, auf dem ein Storch fein Neft gebaut hat, 
ihlägt der Blitz nicht ein, oder e8 kommt fein Feuer aus, oder wenn 
es ausfommt, fo löfcht es der Stord). 


5. Diebsdaumen find zu vielerlei Dingen gut. Wenn ein Fuhr— 
mann die Theile der Diebsfinger, woran die Nägel figen und womit 
die Diebögriffe gefchehen find, fi in den Handgriff feiner Peitjche 
einnähen oder einflechten läßt, jo können die Pferde, wenn fie mit 
diefer Beitfche getroffen werden, den Wagen aus dem tiefften Moraſt 
ziehen. Spieler tragen einen Diebsdaumen bei fi), weil fie dadurd 
Glück im Spiel haben, und Wirthsleute und Weinfchenter ziehen, 
wern fie im Befiß eines ſolchen Daumens find, Gäfte damit in 
ihr Haus. 

6. Wer Grabſchriften lieft, verliert das Gedächtniß. 

7. Garn von einen Mädchen unter fieben Jahren gejponnen, hat 
allerlei Kraft und heilfame Wirkung. Die daraus gemwebte Leinwand 
ift gut gegen Gicht, ſchützt vor Herereien und macht den, der fie am 
Leibe trägt, ſchuß- und ftichfelt. 

8. Wenn ein Fremder in die Stube kommt, darf man ihn ohne 
Niederfegen nicht weggehen laſſen; er nimmt fonft die Ruhe mit. 
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9. Wer früh nießt, erfährt desfelbigen Tages eine Neuigkeit 
r befommt etwa® gejchenft. 


10. Wenn Jemand in eine Wochenftube mit einem Tragkorb 
mt, fo muß man einen Span von dem Korbe abbrechen und in 
Wiege fteden, fonft wird der Mutter oder dem Kinde die Ruhe 
iommen. 


11. An wem früh Morgens eine Spinne herumkriecht, der wird 
Tage glüdlich fein. 

12. Wenn eine Magd in ein neued Haus zieht, fol fie bei 
em Anzuge gleich in's Dfenloch guden, damit fie bald fi, eingewöhnt. 

13. Wer aus einer Birke, die in einem Ameiſenhaufen fteht, 
hne drehen läßt und Wein oder Bier dadurch zapft, der wird 
hwind ausfchenten. 


14. Wer ein vierblätteriges Kleeblatt findet, der foll e8 aufheben 

bei fich tragen, denn fo lange er e8 hat, ift er glücklich. 

15. Wer ein Hufeifen oder ein Stüd davon findet, Hat 
id. Daher das Sprichwort von dem, der ftet8 eine lächelnde 
me hat: „Er zieht das Geficht wie ein Bauer, der ein Hufeifen 
inden hat.“ 

16. Wer eine Kate oder einen Hund behalten will, daß fie 
t entlaufen, der führe oder treibe fie dreimal um den Herd herum, 
n bleiben fie. 

17. Wenn ein Fuhrmann eine Dtter- oder Schlangenzunge in 
e Peitſche flieht, jo werden feine Pferde ohne Schaden die größten 
en aus einem Graben ziehen und fich auch nicht überjaufen. 

18. Wenn die Weiber oder Mägde Säde waſchen, jo regnet 
bald darauf. 

19. Wenn des Sonnabends der Noden nicht abgefponnen 
db, fo wird aus dem übrigen Flachs fein gutes Garn und bleicht 
nicht weiß. 

20. Wer das Salzfag umwirft, hat Hader, Streit und Ber- 
B zu erwarten. 
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21. Ein Engel fliegt durch's Zimmer, wenn in einer Geſell⸗ 
ſchaft plöglich die Unterhaltung ftodt und ein allfeitiges Schweigen 
eintritt. 

22. Nießen während eines Geſprächs oder einer Erzählung 
bezeugt die Wahrheit des Gefprochenen. 


23. Ein Jude ftirbt, wenn Zwei über’8 Kreuz piffen. 


24. Wenn eine Yrauensperfon zu gewifler Zeit eine Bräuere 
betritt, fo jchlägt da® Gebräude um; das von ihr Kingemadte 
verdirbt, ebenfo Effig, Bier und Wein, wenn fie diefelben 
abzapft. 


25. Kauft man ein Stüd Vieh, fo muß man ihm Hu 
entgegentragen, ed wird dann befjer frefien. Auch Lafle man das⸗ 
jelbe, damit ed gut gedeihe, mit dem rechten Fuße zuerft in den 
Stall treten. Meininger Oberland. 


26. Um Vieh auf dem Markte los zu werden, muß man feinem 

Nachbar einen Lappen ftehlen und das Vieh damit abpugen. 
Meininger Oberland. 

27. Wird eine Kuh zum Ochfen geführt, und es begegnet iht 
zuerft ein Mann, fo befommt die Kuh ein Stierfalb und umgekehrt 
ein Kuhkalb, wenn ihr eine Yrau begegnet. Meininger Oberland. 

28. Drei Tage nach dem Kalben der Kuh oder Gebären fonftigen 
Viehes darf Fein Fremder in den Stall. Ebenfo darf innerhalb dieler 
drei Tage nichts verborgt werden. 

29. Kühe, die gelalbt haben, führen in Thüringen die Bauern 
über dreifach Eifen. Grimm, Mythol., I, p. 85, Nr. 464. 

30. Wenn der Metger das Kalb von der Kuh wegführt, ſo 
muß das Kalb rüdwärts durch die Thüre gebracht werden, fonft 
wird die Kuh zu fehr brüllen. | 


31. Bon einer frifh melfenden Kuh verkaufe man - die drei 
erften Male feine Butter, fonft wird die Kuh verbert. 
Meininger Oberland. 
32. Kalbt dir eine Kuh, fo darfit du unter neun Tagen nicht? 
wegleihen, denn jonft kann die Ruh behexrt werden, 
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33. Wenn eine Kuh nad) ihrem geſchlachteten Kalbe arg thut, 
lege man ihr das Schlachtbeil in die Kaufe, worauf fie fid) be- 
gen wird. Meininger Oberland. 


34. Wenn ein Kalb den Durchfall hat, jo nehme man ein 
il, trete auf die oberfte Stufe der Treppe und fage: „Seht baue 
dem Kalb den Kopf ab,* worauf Jemand von unten antworten 
iß: „Laſſ' den Kopf d’ran, morgen macht das Kalb harten Dred.“ 


Ebend. 
35. Damit die Kühe bei Tage falben, muß man fie das leßte- 
il dor dem Kalben des Abends melfen. Ebend. 


36. Nach dem Kalben erhalten die Kühe drei Butterbrode mit 
oblauch, worauf fie reichlich Milch geben ſollen. Aus demſelben 
unde darf angeſchnittenes Brod nicht wieder aus der Stube ge⸗ 
gen werden. Desgleichen wird deshalb der Hirte, wenn er zum 
enmal mit dem Vieh von der Weide kommt, und die Magd, 
in fie mit dem erſten Gras aus dem Felde zurückkehrt, aus einem 
cſteck mit Waſſer begoffen. Eben. 


37. Wenn ein Schwein zum Beer geführt wird, fo muß, 
in man männliche junge Schweine erzielen will, ein Dann bei 
Zurüdfunft die Stallthüre wieder verfchließen. Ebend. 


38. Damit ein friſch gekauftes Schwein gut gedeihe, bringe 
ı e8 rückwärts in den Stall. Meininger Oberland. 


39. Stroh. Wer Ferkel kauft, nimmt Stroh aus dem Koben 
Mutterfau mit, weil die Jungen dann beffer gedeihen. Wer eine 
) kauft, ftedt etwas Stroh aus dem Stalle, wo fie jtand, in 
Taſchen feines Kittel8 oder bindet es an die Hörner, und wer 
ht in einem Haufe kauft, muß von dem Stroh des Verkäufers 
a8 auf den Wagen befommen, „damit der Käufer Glüd im Wieder- 


aufe habe“. (In der Gegend von Sondershaufen.) 


Berhandlungen des Bereind zur Beförderung der Landwirthſchaft, 
233. Jahrg., Sondershaufen 1864, p. 260. 


40. Wil man bei jungen Hunden wieder die Farbe der 
ndin erzielen, fo laſſe man diefe während der Begattung in den 
iegel fehen. Meininger Oberland. 
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52. Ledt fi die Kate, fo deutet e8 auf einen Beſuch. Ledt 
Re ſich anhaltend, fo ift es ein angenehmer. 


53. Pferde Haben die Gabe, Gejpenfter zu jehen oder doch 
m wittern. 


54. Wer eine Kate tödtet, verliert das Glück. 


‚55. Ein Gt, über den eine Unke gekrochen ift, ift gut beim 
Mühen des Viehes. 

56. Um das Bieh vor Läufen zu bewahren, bohrt man in die 
Stalithür ein Koch, thut in dasfelbe drei lebende Läufe und verfchmiert 
hdann die Deffnung vollftändig. 

57. Um Läufe zu vertreiben, fange man drei Stüd derjelben 
md werfe fie, in ein Papier gewidelt, in ein frifches Grab; die andern 
laufen davon. Meininger Oberland. 


58. Man ſoll nichts berufen oder dreimal „unberufen“ dazu 
ſezen. Wird ein Stück Vieh berufen, ſo muß der Eigenthümer ſagen: 
„Res im Arſch und beruf's nicht!“ 


j 59. Ein Meines Ei von einem Huhne ift ein Unglüdsei; das- 
ſelhe muß zwiſchen den Beinen hindurch über das Dad) geworfen 
werden. 


60. Um Tauben an den Schlag zu feileln, muß man Grün- 
donnerftag vor Sonnenaufgang ſtillſchweigend Brombeerſträuche holen 
und diefelben in das egitter flechten. 


61. Um Hühner vor dem Geier zu fchügen, muß man an dem- 
ſelben Tage eine Ruthe vom Hainbuttenftrauch Holen und fie über 
dem Hühnerftall befeftigen. 


62. Wenn die Hühner krähen, fo bedeutet e8 Unglüd. 


63. Um eine Henne an’d Haus zu binden, muß man fie drei- 


mal um das Zifchbein herumfteden und in den Spiegel jehen lafien. 
Meininger Oberland. 


64. Damit gefaufte Tauben nicht wieder wegfliegen, ftedt man 


fie dreimal um's rechte Bein und wirft fie rückwärts in den Schlag. 
Meininger Oberland. 


65. Wüe fichen Jahre legt der Kickelhahn ein Ci, wehrt 
als ein Unglädtei über das Dach werfen wınh. weist 


66. Günfe müflen am Freitag gelamft werben, dann bei 

fie früher vollkänbige Federn, wenn fie zuvor gernpft warn. 
Beininger Oral. 

67. Wenn Gänfe geftohlen werben, fo kann der weile Ne 
dem Dieb ober dem Ort des geſtohlenen Gutes angeben ans ſä 
Erbfpiegel, fobalb ber Gegenfland nicht über eim fließendes 
geſchefft if. | 

68. Wenn eine Eifer dem Jäger in's Feuerrohr fieht, 2 
mit dem Jagdglück vorbei; deögleichen wenn man bem Joͤget 
wanſcht. | 

69. Die beim Kammen ausgehenden ober beim Schul 
berabfallenden Haare darf man nicht wegwerfen. Die Bögel bar 
fie in ihre Refter und man bekommt Kopfweh oder es gehe ! 


Haare and. 


70. In Wünſchendorf zwiſchen Militz und Großdr 
dorf war ed üblich, daß faft jeder Nachbar eine Hausßotter ! 
umd diefelbe mit Milch fütterte, die in kleinen Näpfchen hinge| 
wurde. Bechſtein, Thür. Sagenbud, II, p. R 


71. Ein Menſch, von der Otter gebiffen, ſtirbt nicht, ı 
er eher als die Otter über das nächſte Waller fpringt. 
Lenz Schlangen? , p. 208. Grimm, Mytbol., 55 
72. ®er einen Gränig (Soxia eurvirostra) im Haufe hat 
ihlägt da8 Wetter nit ein. Das Waffer aus ihrem Saufgel 
getrunfen, heilt Gicht und fallende Sucht. Sie ziehen Rothlanf 
andere Entzündungsfranfheiten an ſich. 
Thür. Boltöfreund, Ian. 1829, Nr. 11, p. 8 
73. Belommft du Blajen auf der Zunge, fo bift du 
läumbdet worden. 


74. Krabbelt e8 dich an der rechten Seite der Wafe, fo bed 
died eine angenehme Neuigkeit; an der linken, fo ift das Gegen 
der Yall. 
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75. Gegen den Rothlauf entwende Jemandem ein Stüdchen 
ife, nähe es ein und trage e8 bei dir. Auch darfit du dann feinen 
en Beſen verbrennen. 


76. Wenn Diebe die Hand von einem ungetauften Kinde be= 
en, jo find fie im Stande, Thüren und Schlöffer damit zu öffnen 
d fi ſelbſt unfichtbar zu machen. 

77. Geht Iemand zum heil. Abendmahl, jo trägt man dem- 
en auf dem Heimmwege irgend eine Speife entgegen, von der er 
teßen muß. Ein Mittel gegen das Zahnmweh. 


78. Um fih vom Zahnſchmerz zu befreien, fteche man auf 
n Gottesader ein Stück Nafen aus, hauche dreimal in das Loch 
> jege fogleich den Raſen wieder ein, indem man fpridt: „Im 
men Gotte8 des Vaters +, des Sohnes + und heil. Geiſtes }. 


79. Man verbohrt da8 Zahnweh, wenn man das Zahnfleiſch 
jchmerzhaften Zahne mit einem Hölgchen blutend macht und dieſes 
tige Hölzchen in ein Loch ftedt, dad man in einen Baum gebohrt 
. Diefes muß ſchweigend gejchehen unter breimaligem: „Im 
men ꝛc.“ 


80. Die drei erften Kornähren, welche man blühend findet, 
je man, ohne etwas zu reden, durch den Mund und verjchlude 
: Blüthenftaub, der fich abftreift. Das bewahrt das Fahr Hindurch 
: KRothlauf, an anderen Orten gegen Zahnmeh. 


81. In den ©ipfeltrieb einer jungen Fichte ſchlingt man in 
Johannisnacht vorfichtig einen Knoten, daß der Trieb dadurd) 
ſt bejchädigt wird und weiter wachjen fanı. Mit der Zeit wird 
3 diefer Schlinge ein fefter Knoten, Fellknoten genannt; diefe 
oten hängt man an, um Felle auf den Augen damit zu vertreiben. 


82. Um die Gicht zu vertreiben, fchlingt man in den Gipfel: 
b einer jungen Fichte einen Knoten mit den Worten: 
Gott grüß’ dich, edle Ficht', 
Ich bringe dir mein fiebenundftebzigerlet Gegicht; 
Da will ich einen Knoten wind’,. 
Und das fiebenundfiebzigerlei Gegicht ’nei bind. 
Im Namen zc. 
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83. Wenn Jemand über Land gebt und, weil er eimas v 
bat, wieder umfchren muß, ober ihm über ben Weg eine | 
Katze oder ein Haafe läuft oder er einer alten Fran begegn 
bedeutet diefer Gang Ungläd. 


84. Am Freitag darf man nicht verreifen; er ift ein Un, 


85. Unglüdstage find diejenigen, deren Kalendern 
gleichlautende Buchftaben. hat, 3. B. Eleonore. 


86. Wer auf die Wanderfchaft geht, muß Vormit 
Ort verlafien. Er befommt fonft das Heimweh. 


87. Wer den GStod von dem audziehenden Want 
unverfehend fallen läßt, befommt bald Arbeit. 


88. Wen bei feinem Ausgange oder auf einer Re 
begegnen, dem bedeutet e8 Gluck; Schweine dagegen bebeute 
Jäger Haben kein Jagdglück, wenn ihnen eine alte Frau 


89. Wenn Jemand in's Holz geht und es begegnel 
alte Fran, jo hat die Perfon Unglüd. Meininger £ 


90. Wenn man irre gegangen ift, jo wechsle man d 

werf und man wird fich fofort wieder zurechtfinden. 
Meininger Oberland und Wer 
91. Muß man in Streitfahen vor Gericht, jo tritt 
Recht zu behalten, mit dem rechten Fuß zuerft in das Ge: 
Meininger £ 
92. Haft du ein Unternehmen, und du fiehft dich in 
durch ein altes Weib geftört, fo ftehe davon ab, denn eı 

feinem guten Ausgang. 


93. Dienftboten dürfen weder am Montag noch a 
anziehen, fonft laufen fie bald wieder davon. Auch müſſern 
befler bleiben zu können, beim Umzug fich zuerft auf ein 
Stuhl niederlafien. 

94. Wenn der Geburtstagstuchen mißräth, fo b 


dem, für welchen er beftimmt iſt, Unglüd oder gar de 
demjelben Jahre. 
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95. Wird alle Speife auf dem Tiſche rein aufgegeflen, jo 
e8 gutes Wetter. 


96. Wird ein Thier geichladhtet, fo darf man es nicht be: 
ern. Es kann fonft nicht fterben. 


97. Wenn der Brodteig gemacht ift oder Brod angefchnitten 
den foll, werden drei Kreuze darüber gemadt. So kommt Segen 
ein. 


98. Das Brod darf nicht da angefchnitten werden, wo es 
jeplagt ift. Der Laib wird fonft durchaus feft werden. 


99. Iſt Jemand ertrunten und man fann die Leiche nicht 
en, fo wirft man einen Laib Brod in's Wafler; er bleibt über 
Leiche ftehen. 

100. Werden Klöfe gekocht, fo darf man diefe nicht zählen, 
ſonſt die Holzfrauchen, die gerne mitefjen, fich feine davon holen 
ıten und fterben würden, was zur Folge hätte, daß auch der 
[d nad) und nach abftürbe. Deshalb wird auch beim Brod⸗ oder 
henbaden etwas Mehl und Wafler in den Ofen auf die Kohlen 
rigt und dabei ausgefprochen, daß dies für die Holzfrauchen fei. 

Oberfranten. 

101. Wenn man eine neue Wohnung beziehen will, fo tft es 
,‚ dorthin vor allen anderen Gegenftänden einen Laib Brod, ein 
id Geld und einen neuen Bejen zu bringen. 


102. Erinnere did an den Namen deflen, der dir das erfte 
e Brod gereiht, wenn dich der Sod brennt; er wird ſogleich 
jören. 


103. Nimm die erſten drei Gänſeblumen oder auch Veilchen, 
reiche damit die Augen, ſo bekommſt du keine böſen Augen. 


104. Wer im Traume helles Feuer ſieht, hat Glück zu erwarten, 
nderd Geld. Rauch ohne Feuer zeigt Verdruß und Unangenehmes an. 


105. Wenn man im ZJraume einen hohen, fteilen Berg zu 
eigen hat, bedeutet es Unglüd. Ä 


106. Wenn man von Eiern träumt, gibt e8 Zank im Haufe. 









107. Wenn mau von Lauſen träumt, bekommt man Geh. 
108. Wenn man im Zraume Fiſche fängt, bebeutet cd 


109. Wenn verfchloffene oder verriegelte Thüren von 
auf⸗ und zufchlagen, bebentet es eine unangenehme Nachricht. 

110. Wenn im Ofen bas Fener mit Geräuſch ausein 
oder wenn fih die Katze putzt, kommt Beſuch. 

111. If Zemand von deiner Familie abweſend ab 
wunſcheſt feine ſchnelle Buradkunft, fo ſtecke deſſen Cplöffd " 
das Gal;. 

112. Wenn beim Kupferſchmied der Hammer auf die 
fällt und auf der breiten Seite ftehen bleibt, fo kommt gleich 
ein Fremder. 

113. Ein Stückchen Zuder unterm Arm getragen wid 
einem Mädchen in’® Getränke gethau, bewirkt Gegenliebe. 

114. Yu manden Orten im Kreife Schmalkalden ui 
Öffentlichen VBerfteigerungen oder Berpachtungen ein Endchen CR 
angezündet, und fo lange dies noch nicht ausgebrannt ift, werden 
Gebote angenommen. Berlöfdt aber dasjelbe, fo erfolgt augenblidlid 
der Zuſchlag auf das höchſte Gebot und kann nicht wieder zurid- 
genommen werden. Derfelbe, p. 11. 


115. Wenn die Waſchfrauen ihren Wafchbläubel (Klopfer) nicht 
wieder abwajchen, wenn die Arbeit vorbei ift, fo werden ihre zu 
künftigen Kinder rotzig. Meininger Oberlan). 

116. Wenn Jemand beftändig in's Bett pißt, fo brate ma 
ihm beim Schlachten die vulva des Schweined und gebe fie ihm yı 
effen. Das Uebel wird fich verlieren. Meininger Oberland. 

117. Wenn ein paar Thurmuhren zufammenfchlagen, jo if 
dies ein Borzeichen von einem bald ausbrechenden Brandungläd 
im Orte. Hahn, a. a. D., p, 8. 

118. Eine blaue Kornblume am Frohnleichnamstage mit da 
Wurzel ausgerauft, ftillt das Bluten der Nafe, wenn man fie fo 
lange in der hohlen Hand daran hält, bis fie erwärmt ift. 
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119. In Möhra flürzen die Bauern, wenn fie Korn gemeſſen, 
Fruchtmaß um, damit der Teufel die Frucht nicht Holen und 
am Andern zutragen kann. Bude, Gegen, I, p. 190. 

120. Um fi) gegen die Waffermenfchen, welche die Kinder 
Menſchen rauben und ihre Wechjelbälge oder Waflerkinder dafür 
legen, zu fichern, bindet man im Schmaltaldifhen Abends 


Thüre mit einem blauen Schürzenbande zu. 
Wunde, Sagen, I, ©. 48. 
Lynten, Befl. Sagen, p. 71. 


121. Unter den Bewohnern des Saalufers, befonders unter 
: Sichern in Jena lebt noch immer der Aberglaube, daß die 
alnire alljährlich ein Opfer fordere. 

122. Bei einer Sonnen- oder Mondesfinfternig wurden die 
enden Brunnen zugededt und das Bieh von der Weide entweder 
ı Haufe oder in die Stallung (Halteplag) auf dem Felde getrieben, 
it es nicht frefie, weil die Tinfternig dem Futter nachtheilig fei. 
h das Bieh im Stalle wurde fortgebunden. Beſonders nadhtheilig 
eine Finſterniß am Mittwoch fein. 

123. Das zufällige Winden eines vierblättrigen Kleeblattes 
gt Süd, eines fünfblättrigen Unglüd. 


124. Wer an einem Sonntage ftridt oder näht, wird in dem 
re no von Blitze erjchlagen. 


125. Solde, die zum erftenmal Bier fchenten, geben etwas 
Beften. Dafür muß jeder Gaft auf den Ofen fteigen und dabei 
) er wader mit Schleußen gepeitfcht. Diejes heißt das Dfen- 
‚eigen. Pflege Reichenfels. 

(126 -138 ans ©. Hefeliel, Frau Schaß Regine, Bd. I, ©. 185 ff.) 

126. Die gewöhnliche Brennneffel ift ein gar mädtig Kraut. 
e ed mit Schafgarbe zufammen in die Hand nimmt, ift ficher vor 
e Furt und Phantafie. 

127. Wer Fifche fangen will, falbe fi mit Neffelblatt und 
t von Hauswurz die Hand; die Fiſche kommen ihm dann von 
t in die Hand. 

128. Neſſelwaſſer ift auch gut für Frauen bei allerlei VBorfällen. 


129. Rimm SHirtentäfchchen oder Tafchenfrent, wirt 
wächft, und Saft von der Mandragorawurzel und gibs er 
zu freilen, jo wird fie von felbft träddtig ohne Stier. Das 
ſchwer, denn Taſchenkraut ift wohl häufig, die Mandrage 
aber felten zu befommen. 


130. Ein befonders ſtarkes Kraut ift die Schelwur, 
dasjelbe mit dem Herz eines Maulwurfs zuſammen auf d 
eines Kranken gelegt wird, dann fängt er an ſtracks zu fin 
er an der Krankheit fterben fol; bleibt er aber am Leben, 
er laut. 


131. Das trodene Kraut von Immergrün mit Er 
zufammengepulvert, bringt Leid und Unfried zwilchen Mann 
wenn man es ihnen in's Eſſen thut. 


132. Nimm Saft von Eiſenkraut, koch ihn mit 
Waſſer und gib ihn einem jungen Geſellen zu trinken, 
nicht von dir laſſen und iſt in Liebe entbrannt zu dir 
und neun Nächte; fo du aber ein Geſelle biſt, jo mußt d 
Mägdlein bei fteigender Sonne geben, fonft ift der Tran ni 
Auch mußt du das Eifenfraut ſammeln vom dreiundzman 
zum bdreißigiten des Monate, fonft ift der Trank nicht Frö 


133. Der Magnetftein tft eijenfarben und wird üı 
Meere gefiſcht. Yege denfelben unter das Kopfkiffen dein 
fo wird es dich, wenn es Feufch ift, zärtlich umfangen, 
unfromm, fo fällt e8 vom Bett. 


134. Widle den Stein Ophtalmius in ein Xorbee 
nimm ihn in deine Hand, jo bift du unfichtbar. Deshalb 
Stein auch der Mörderknecht genannt. 


135. Wenn du einen Achates, einen weißen Stein mi 
Adern, der auf der Inſel Creta wächſt, an dir trägt, 
gemacht, allen Schaden zu ertragen und zu überwinden, n 
gefällig und Lieb gehabt von allen Menſchen. 


136. Wer das rechte Auge eines Wolfes in fein 
Aermel trägt, hat von Wölfen und anderen Thieren nichts ; 
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137. Wer eines Hundes Herz trägt auf der linken Seite, den 
bellt kein Hund an. 


138. Nimm die Federn von dem rechten Flügel einer Droſſel 
md hänge fie.mit einem rothen, noch nie gebrauchten Faden auf in 
einem Haufe, fo kann in demfelben Niemand fchlafen, bis die Federn 
bieder weggethan find. | 

139. Die Wurzel der gelben Königskerze, welche in der 12. Stunde 
der Johannisnacht ftillfchtweigend mit einem Ducaten aus der Erde 
. graben und in Leinwand genäht auf der bloßen Haut getragen 
wird, gewährt Schuß gegen Schlaganfall. 

140. Ein Hölzchen, da8 am Tage Petri, Pauli, den 29. Juni, 
Morgens vor Sonnenaufgang ſtillſchweigend von einem Eſchenbaume 
mit einem Mefjer, das aufwärts gezogen wird, auf einen Schnitt 
abgefcgnitten wurde und das man unter Nennung des Namens Gottes 
mit 7 +7 verfah, bewirkt Stillung des Blutes und verhindert das 
Schwären der Wunden, die damit dreimal über Kreuz unter Nennung 
des Namens Gottes bebrüdt werben. 


141. Brandwunden werden heil, wenn man jofort nach gejchehenem 
Berbrennen mit der Hand wegwärts über die Wunde ftreicht und 
dabei in einem Athem dreimal die Worte ſpricht: „Brand wachs über 
fh und nicht unter fich im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes.“ 


142. Gegen Leibesſchäden. Nimm bei abnehmenden Monde 
ein Stückchen Schwarzwurzel zwifchen Daumen und Zeigefinger und 
gehe damit früh vor Sonnenaufgang ftillfchweigend zu dem Kranken, 
drüde mit der Wurzel + + T auf den Schaden und fage bei jedem + 
N. N. (vollen Namen) im Namen Gottes, des Vaters, ded Sohnes 
und des heiligen Geiftes. Iſt dies gejchehen, fo gehe an einen Ort, 
wo der Patient fo bald nicht hinkömmt, mache ein Xoc in die 
Erde, Halte die Wurzel in's Loch und fage: N. N. hier ftede ich die 
Wurzel in das Loch, davon vergehet dir dein Bruh im Namen 
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. Dies 
fprich dreimal. Iſt dies gefchehen, fo laſſe die Wurzel im Loche fteden, 
mache das Loch zu und gehe ftillfchweigend nach Haus. Dirt “ das 


Wisſchel. Thilringer Sagen Il. 


erftemel nicht, fo faun man es dreimal ausführen, aber jebehwal 
abnehmendem Monde. Die Wurzel muß an einem Orte 
werden, wo fie bald und gut verfault. 


143. Schäge inter Zauberformeln vergraben, liegen 
in den Yeldrainen, den Steinhorften und unter alten Gebäuke. 
zeigen fich dem, der unbewußt den Zanberjchlüfiel hierzu be fü 
in der Geſtalt: 

a) don brennenden Fenern, bie doch Nichts verzehren (die 
den Kohlen find Goldſtücke). 

b) von goldgelben Flachsknoten ober 

e) dergleichen Weizen. Knoten und Weizen Tiegen dam 
Tüchern, wie zum Trodnen ober Aufllängen ausgebreitet. Zumwels 
fieht man dabei auch ein Mädchen ober ein altes Mutterchen. 

d) von todten, fhwarzen Kohlen. | 

Der Glüdlihe, ber zur rechten Zeit ſich erinnert, mes WE 
Erſcheinung am ungewöhnlichen Orte zu bedeuten Haben möge, egmi 
ſich ſtillſchweigend von dem Erblickten fo viel als möglich an md 
geht dann feinen Weg ruhig weiter. Zu Haufe angekommen, fine 
fich fein Reichtum. Gewöhnlich beachten die Menfchen aber die & 
ſcheinung nicht, oder können es nicht verwinden, ein Wort zu ſprechen, 
und haben dann das Nachjehen. 


144. Die drei erften reifen Kornähren, die Ientand im Sommtt 
auf dem Acker findet, fönnen ihm die befte Herbſtausſaat ver 
fünden. Er muß fie nämlich ftilffehweigend abbrechen und fo in die 
Erde einlegen. Kömmt aus der erften Aehre der Kräftigfte volle 
Wuchs, fo hat er frühe mit der Ausfaat zu beginnen; ift dies abe 
mit der zweiten oder dritten Aehre der Fall, jo wird die fpätert 
Ausſaat am beiten gedeihen. 


145. Einen Dieb zu bannen, daß er ftillftehen muß. 
Diefer Segen fol am Donnerftag Morgen, früh vor Aufgang da 
Sonne, unter freien Himmel gefprochen werden. 

Das malt’ Gott der Vater, Gott der Sohn und der heilige 
Geift. Amen. Wohl 33 Engel bei einander faßen, mit Maria kommen 
fie pflegen. Da ſprach der liebe Herr Daniel: Traut liebe Ehefrau, 
ich fehe Dieb’ hergeben, die wollen dir dein liebes Kind ftehlen, das 
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um ich dir nicht verhehlen. Da ſprach unfere liebe Frau zu St. Peter: 
Sind’ St. Beter, bind’! Da fprady St. Peter: Ich hab gebunden 
wit einem Band, mit Chrifti feiner Hand. Alfo find meine Dieb’ 
iebunden, mit Chrifti felbfteignen Händen, wenn fie mir wollen 
Kehlen das Mein im Haus, im Kaften, auf Wiefen und Aedern, im 
Bel; oder Feld, im Baum-, Kraut: und Rebgarten, oder wo fie das 
Bein wollen ftehlen. Unfere liebe Frau ſprach: Es ftehle wer da 
wolle, nnd wenn einer ftiehlt, jo fol er ftehen als ein Bod, und 
Reben als ein Stod, und zählen alle die Stein, die alle auf Erden 
rein, und alle Sterne, fo am Himmel ftehn, fo geb’ ich dir Urlaub. 
Ih gebiete dir alten Geift, daß er aller Dieb ein Meifter weiß, bei 
©. Daniel zu einer Hort, zu einer Bürde zu tragen der Erden Gut. 
Und das Angefiht muß dir werden, daß du nicht von der Stelle 
nagft kommen, dieweil dich meine Augen nicht ſehen und dir meine 
iſchliche Zunge nicht Urlaub gibt. Das gebiete ich dir bei der 
heiligen Iungfrau Maria Mutter Gottes, bei der Kraft und Macht, 
da er erfchaffen Himmel und Erden, bei aller Engelfchaar und bei 
len Gottesheiligen im Namen Gottes des Vaters und Gottes bes 
Sohnes und Gottes des heiligen Geiftes. Amen. 
Wilft du ihn aber des Bannes entledigen, fo heiß ihn im 
Namen St. Johannes fortgehen. 


146. Mauerpfeffer, auch Prophezeifraut genannt, gilt 
als ein ficheres Mittel, zu erfahren, ob ein Kranfer im Haufe 
ſſerben oder von feiner Krankheit genefen wird. Man hängt ein 
Vandelchen dieſes Krautes an einem Faden an die Stubendede; 
wähft und blüht es fort, fo wird der Kranfe wieder gefund, wird 
e8 aber dürr, jo ftirbt er. - 

Bedjftein, auserlefene Geſpräche im Wirthshauſe zu Klugheim. 
Nürnberg, 1796-1804. IV, ©. 92, 98. 

147. Wenn e8 auf dem Gottesader Täutet, fo geht man ftill- 
ſchweigend an's Fließwafler, greift mit der einen Hand in's Waſſer 
und wäſcht die Warzen, fie mögen figen, wo fie wollen und 
fpricht dabei: 

Dieß Gewächs waſch' ich abe, 
Das verſcharre man im Grabe. 
« Bechſtein, Geſpräche, IV, 37. 
19 * 


148. Wenn ein Beunfönig in ein Haus ober in vie Sata" 
einen Stall, Schuppen ober fonft in eim zum Hofe gehörige) 
bäude fein Neft baut, fo ift das ein Glüd für's Hans. Dei a 
Neſt und die erſte Brut laffen die Lente ansfliegen, dam | 
der Zamksnig wicht weggewöhnt; dagegen nehmen fie vie im 
Brut ober das zweite Net aus, wenn die Jungen einige Top ri 
aber noch blind find. Man darf fie aber nicht wit bloßen DI 
nehmen, fondern muß Handichuhe anziehen. Diefe Yungen Inden 
dann lebendig in einen Brodteig, baden den Teig und geben ihn «ib 
Hansthieren: Tauben, Pierden, Gauſen, Kühen, Schweinen, Hit 
und allem Bich, felbft den Stubenvögeln zu frefien. Dadurch gach 
da® Bieh nicht nur befier, ſondern es wirb auch vor allen Sub 
beiten, beſonders aber aud) vor Heren bewahrt. Bein a. a. D., 6.81 


149. Johannesſchnitter. Abergläubifche Leute binden 1 
Heine Sicheln an die Füße und gehen in der Johannesnacht damit 
durch's Getreide uud fehneiden Wege durch das Feld in dem Blase, 
daß fie das ganze Yahr dann ohne Brobforgen fein können. 

Behflein a. a. D. I, 6.8. 

150. Der Drade. teffhen — fo nennt man in vielm 
Orten in Thüringen den Teufel — bringt Denen, bie fid ifm | 
nit ihrem Blute verjchrieben haben, beſonders wenn fie alt werden 
das, was zur Leibesnahrung und Nothdurft gehört. Borzüglid iß 
er vor den hohen Feſttagen geichäftig, Rahm, Butter, Rofinen und 
andere Dinge, die zum Kuchenbaden gehören, zu bringen. Ex fliegt 
in Geftalt einer Feuerkugel zum Schornftein herein; viele Leutt 
haben ihn in derjelben Geſtalt wieder herausfliegen jehen. 














151. Hinter dem Schloſſe Altenftein am Fuße des Ger: 
beriteins, da, wo man's die Wallfahrt oder Walper nennt, blüht 
am Fohannistage dem Glüdlichen die große goldgelbe Schlüffelblums, 
die zu den verborgenen Schägen die Pforte öffne. Auch läßt fi 
dort von Zeit zu Zeit ein weißverichleiertes Fräulein fehen und tritt 
mit den Leuten in Verkehr. 

Ueber die Waſſermenſchen bei Schmallalden f. Wucke, I, 47 1. 

152. Wer Heine Kinder mit in's Feld nehmen muß, fol je 
ia nicht unbewacht an die Grenzen feines Aders hinlegen, denn bort 
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en die böſen Geifter Macht über fic und taufchen fie um gegen 
Wechelbälge. Bude, I, € 122. 


153. Bauern, welche bei ihren Xebzeiten einem ihrer Anlieger 
n Theil des Ackers weg- und fi) zupflügen, müſſen für dieſen 
bftahl nach dem Tode büßen. Sie ftehen in der Gefpenfterjtunde 
ächtlih auf der früheren richtigen Grenze ber beiden Aecker und 
n mit einem Beſen in der Hand den geftohlenen Erdboden längs 
ganzen Stüdes wieder hinüber auf den Nachbaracker. 


154. Die Leute erzählen, daß der tolle Fuhrmann vor Alters 
Strafe in einen Raben verwandelt worden ift. Er wurde früher 
Bielen gefehen und gehört, wenn er in der Dunkelheit an ber 
ige einer NRabenjchaar unter Lärm vom Lengsfelder Walde 
quer über den Werragrund Hinftreifte. Es gab dann jedesmal 
yer Umgegend von Tiefenort ein gutes Jahr. 

Der tolle Fuhrmann ift wie das wüthende Heer auch in ber 
gegend von Salzungen befannt. Beide nehmen ihren Weg vom 
8 auf den Sorggrund über Wildprehtrode, Dorf und 
fter Allendorf und ziehen hoch in der Luft dem Moorgrunde 

Den tollen Fuhrmann erfennt man an dem Rollen der Räder, 
Krallen der Peitihe und an feinem Rufe: „Ju! hott! Heer!“ 
rend es beim wilden Jäger in der Luft mehr brauft und fauft. 

Wenn fi) ein Bauer in jener Gegend auf fchlechtem Wege 
jefahren hat, jo hört man die Kedensart: „Der ift in des tollen 
rmanns Gleife gekommen.“ 

Nicht weit vom Dörfchen Vigerode bei Bach wird ein Platz 
Walde die „Geſchworneneiche“ genannt. Dort laſſen fi des 
hts unheimliche Geftalten bliden, fo in der Johannisnacht und 
Weihnachten ein Reiter in weißem Mantel mit Schlapphut auf 
m Schimmel ohne Kopf. 

155. Der See bei Salzungen verlangt jedes Jahr fein 
rer, fonft brauft er auf. 

156. Ein euer fann man befprechen, wenn man mit einem 
ı Brod in der Hand das brennende Haus umgeht, dabei gewifie 
ete Spricht und beftimmte gewiffe Zeichen mit der Hand auf das 
d fchreibt und zulegt da8 Brod in die Flammen wirft. Es muß 
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wer = waher Se als er nur kann, davoneile, 
Ye Ye Summer zer Au zu uud wollen ihn verderben. 


57 sceimger mer Wh die Zäger auf folgende Art ver- 
Wer Ze memer Yeur Ghertmahle die geweihte Hoftie wieder 
zei ne Mm ur Teer ve ui. Naächher gehen fie an ein 
Mus. Ieser Ye Due Yuzam zm> breiten darnnter auf ber Erde ' 
ze weßet Tier un Ysaeem idiehen fie mit ihrer Büchſe nach 

Sr un re Mae Ban erlmsferupten un ber Holle ui | 
—XX — 77 verbrennen es in einem 

zer Trate Ye Aiche umter das geichmolzene Blei 
rue Sopygegr Zumm TI Eier am Dei Jagers Seele dem Bölen 


Im Se Tirovorz. mer tn von Rosdorf ge 
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N Ne Sırırıra! Damen Nie Lente, daß zuweilen Einer 
mr 8 Mon Mer cr more m wi, ic umd Andere umfichtbar 
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a &ıı Re Sır’trstsıre macht die Geifterkutfche ihre 
RL Bar oe Ne IN!te)R Sie wird zumeilen auch vom 
wigugut Ars nme More Rabır gebt über Georgenzell bei 
Ya yet NUedur a nee zerterde vorbei durch das Schwarz 
Taanı Ita. ra Ne Kr zw:.irr Stunde über den Salzer 
Nıx oe ırınar Sir ız Sarclıer. eon da nach den zehn 
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NAAR 
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162. Das „wütheninge* Heer zieht oft unter gar lieblichem 
fang von der Geba her über Oberkatz nad den Werragrumd 

Die Spuren feine® Zuges fieht man ganz deutlich auf der 
mpfeller am Wünjchberg. Wehe dem, der ſich nicht vor ihm 
berwirft und ein Vaterunſer betet, denn Feder in dem Zuge führt 
Beil im Gürtel und haut Demjenigen, der ſich ihm entgegen: 
It, das Kreuz entzwei. Zeigt fi) das Heer, jo gibt e8 ein frudt- 
es Jahr. Wude, 11, &. 101. 

163. „Nicht alle Dienfchen können Erfcheinungen fehen, fondern 
: folche, die im Zeichen geboren find." So der Volksmund. 


164. Wer früh beim Aufftehen mit dem linken Fuße zuerft 
; dem Bette tritt, hat den Tag über ein Unglüd zu erleben oder 


geht ihm Alles verkehrt. 


165. Borgt man von Jemand eine Nadel und gibt fie nicht 
ück, fo fticht das die Liebe entzwei. 


166. Putzt fi) die Rage, bevor fie gefrefien hat, jo kommt 
ſuch in's Haus. 

167. Wem eine glühende Schnuppe am Lichte zubrennt, der 
einen Brief zu erwarten. 


168. Wenn einer Spinnerin am Rocken viele Zotten und 
zen herabhängen, ſo ſagt man von ihr: „die hat viele Freier“. 


169. Levcoienſamen ſäet man gern unter dem Zuſammenläuten 
r Glocken. Damit werden die Blüthen gefüllt. 


170. Wem ein Bilfen aus dem Munde, der Hand oder von 
Gabel fällt, dem ift er nicht gegönnt. 


Segenfprüde. 


171. Zum Blutftillen: 
E83 gingen drei heilige Frauen, 
die wollten das Blut bejchauen. 
Die eine ſprach: „es ift roth“, 
die andere ſprach: „es ift todt“, 
die dritte ſprach: „es will ftille ftehn 
und nicht weiter gehn!“ 
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172. Wider ben Brand: 
Iefus ging über Land, 


BBeimer. Jahrönch, IH, p. 84, 


173, Kinder, die beim Holzholen den Waldhüter Fre, 
legen unter einen in der Höfe ſtehenden Topf ein Halstuch oder R. 
werfen ihr Kopftuch, bergabwärtg und fagen dazu: 


174. Die Kinder in Meura ſprechen, ehe fie in den Bu 
| werden: 


Derfelbe. 
175. Wer in dem Jahre die erften drei Hollunderbuſchel kocht 
und dieſen Thee trinkt, iſt im ganzen Fahre por Rothlauf geſichert. 


Fieber leidet, von dieſem 


be, mit dem Laufe des Fluſſes langſam 
in ſtreuen und ſich dabei 


die Leute am liebſten für eine 


ein, in dem Wahne, daß auf 
ankheit geheilt werden müſſe, 3. 


Pfennige Wurmſamen u.a 
178, Wenn e8 fiir einen Verſtorbenen „hinläutet“ und eine 


Glockenuhr dazu ertönt, ſo zeigt dieſer Umſtand an, daß in Kürze 


im Orte ein Todesfall vorkommen wird. So ſagen ſie, wenn ſie 
dieſes hören und 


emand im Orte bedenklich krank iſt: „Seht 
Schlägt gu fir N, gu 
— 
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12. Volksfeſte. 


1. Der Sommergewinn in Eijenad. 


Zu den althergebrachten, durch ganz Deutichland gekannten Früh- 
bräuchen, die, unter verschiedenen Namen und Formen vollzogen, dem 
n de8 Winters gelten, oder dem Einzuge der fommerlichen Zeit 
‚et find, zählt and, das fogenannte Todanstragen oder Tob- 
ben, eine ſymboliſche Verbannung und Vernichtung des Wintere 
inführung des Sommers. Die Sitte iſt uralt; ihr Urſprung 
rück bis in die vorchriftliche Zeit und wurzelt in altheidnifcher 
ung. Als Heimat derjelben find vorzugsweile Yänder und 
en jlavifcher Bevölkerung, Böhmen, Mähren, Schleflen, Die 
Sadhfen und das Voigtland befannt, wo fie noch in vielen 
iften unter dem Volke lebendig ift, früher aber gewiß in einem 
rößeren Umfange geübt und gepflegt wurde. Doch auch in 
n und Thüringen war der Brauch zu Haufe, und eine aller- 
dürftige und modern geftaltete Erinnerung an das vormalige 
stragen lebt, gleichjam verfprengt und vereinfant, in Thüringen 
Stadt Eiſenach und wird dort unter dem Namen „Sonmmter- 
“ aljährlih am Sonntag Yätare erneuert und aufgefrifcht. 
Wenn der Himmel diefem Tage nur einigermaßen Hold und 
n ift, fo bietet die Georgenvorftadt, der herkömmliche Feſt— 
Nachmittags nad) dem Schluffe des Gottesdienftes ein über⸗ 
elebte8 Bild dem Auge des Zufchauers dar, dem nur daß 
ige alte Georgenthor jet fehlt, um Fauſt's Worte auf 
Spaziergange am Ofternachmittage darauf überzutragen und 
nden: 

Vom Eife befreit find Strom und Bäche 

Durch des Frühlings holden, befebenden Blid; 

Im Thale grünet Hoffnungsglüd: 

Der alte Winter, in feiner Schwäche, 

Zog fi in rauhe Berge zurüd. 

Bon dorther jendet er, fliehend, nur 

Ohnmächtige Schauer körnigen Eifes 

In Streifen über die grünende Flur; 

Aber die Sonne duldet fein Weißes, 

Ueberall regt fi) Bildung und Streben, 
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Alles will ih mit Farben beleben; 

Toh au Blumen fehlt’ im Revier, 

Sie nimmt gepußte Menſchen dafür. 

Aus dem hohlen, finftern Thor 

Trirgr ein buntes Gewimmel hervor. 
Jeder ſennt ſich beute jo gern. 

Aus niedriger Häuier dumpfen Gemächern, 
Aut Handwerts und Gewerbes Bauden, 
Aus dem Trud von Giebeln und Dächern, 
And der Straßen quetichender Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht 

Sind Re alle au's Licht gebradit. 

Und in der That, aus allen Theilen und Straßen de 
und von den umliegenden Ortjchaften — denn auch die Leute 
Yzare wellen in Eiſenach den Sommer gewinnen — fommt 
yızte Wenichenmenge in der breiten Borftadt zuſammen, fpazert 
und? wieder. oder dringt fi um einige Buden und Tifche, die 
ac Panrerreide entlang uufgeftellt find. Bunte Gier, aus 
Frcbigen Yaroder suermotengeiegt und mit dem weißen Bar 
Were zer Beer Strezen, sogenannte „Zonmerpögel‘ AM 
nungı Palme zus Tenfeiben Stoffen gefertigt, fleine Blum 
are mr Birth Sorı und runtgeñederte Gickelhähne im 

z.mim zum um! Serözten die ftereotypen Bertanfk 
sgetmeie dıoze dert Inge Priigeberen und eifrig gefauft werd 
Ir gpereimme Srmnimign gem tel urter der ganzen \ Frühling 
wi : wnedierartzm Settde. melde die Phantaſie für bie 
\utondadr Jar yremanmy — te, tanggeichwänzte Sage 
star na Verıeen! 7 mom Riofen zierliche Korbchen, &r 
ede audere Sum Sign ymzsbinger Dir Vandleute, aber 
vy Wiwrper er Zur. ser Derrz zus alter Bett der Zomme 
zweier en vr Sıme nr Ireßer ſtedt, kaufen Diele „heiligen 
Site u Tor Re Werte ze Uxerbalfen und Dedentrügt | 
zorzadaugar rd geigerr zz Irfer, dezn es in ger. einen iolhen 
Img das Jan iger Sr Samen Verırerg zu haben. Die Kult 
de: plz aı) Seemgerimutr vor dere das eine oder ander 
dia an Sm ap giee TVınzerten derjiert I jund 
ze hucdı Weoms ım Nerwizyez. vormald aud ol 
rip Jeraren a Trust wer Gerfsurmeen „aftlich geöftt: 
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affee und Schmelzträpfel, das unvernieidliche Gebäck des Tages, 
erden den Beſuchenden überall freigebig gereiht, denn man ift an 
tem Sonntage überall auf Beſuch und Kaffeegäfte eingerichtet, und 
n manchem Haufe lebt noch aus früheren Tagen der gute Kuf und 
ıhm, zum Sommergemwinn eine nicht gewöhnliche Hospitalität ent: 
tet zu haben, im treuen und danfbaren Gedächtniß der Yeute. 
s allen Fenftern fehauen Säfte, befonders Frauen und Mädchen, 
h des gewonnenen Sommers, auf die unten hin- und herwogende 
nichenmenge im Sonntagspug. Und diefen Frohſinn vermag auch 
Schneegeftöber, das zürnend und grollend ob feiner Verbannung 
ausgetriebene Winter auf feiner Flucht dem jungen Sommer in's 
icht fchüttet, nicht zu mindern, oder dem Feſte fonjt Abbruch zu 
n. Man lacht nur des närrifhen, ohnmächtigen Winters. 

Ganz unberührt aber von diefem Streit und Hader, ben 
nter und Sommer draußen miteinander führen, bleiben im Hinter: 
nde de8 Zimmers unweit ded wärmenden Ofens eine Anzahl 
rer Herren, des Haufe gute Freunde und alte Bekannte. Am 
hibeftellten Kaffeetifch, jelbit in dichten Wolken figend, halten fie 
n Trank aus der Levante eifriged Geſpräch miteinander, fei es, 
; fie die Ereigniffe und Erlebniſſe des leßten Kriegs repetiren 
r das Regiment der Stadt und die Intereffen der Gemeinde ihrer 
tie unterziehen. Inzwiſchen hat der Kaffee einer falten oder war: 
ı Bowle Play gemadht, und von den „Steuern und Gaben“, 
fih ganz unabweisbar in dieſe Unterhaltung mit eindrängen, geht 
a nad) und nach zur Tagesordnung und höhern Politik über, zu 
Verhandlungen des deutfchen Reichsſstages oder zur Löſung der 
ntaliihen Frage und ihrer Wirren, furz und gut, nichts Beſſeres 
B man bier an diefem Sonn- und Feiertage 

Als ein Gefpräh von Krieg und Kriegsgeichrei, 
Wenn hinten mweit in der Türfei 

Die Völker aufeinanderjchlagen. 

Man fteht am Fenfter, trinkt fein Gläschen aus, 
Dann kehrt man abends froh nach Haus 

Und fegnet Fried’ und Friedenzzeiten. 

Das Felt ift feinem Urjprunge und feiner Bedeutung nad) eine 
Srühlingäfeier, ein Dank- und Preudenfeft über den Weggang 
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Frühlings herumziehend und Eßwaaren einfammelnd abfangen, 
ugt, daß fchon bie alten Griechen auf die Rüdfehr der Schwalbe 
sten. Athenäos (VIII, 15. p. 360) hat uns dies Lied aufbewahrt 
Zel (Ferienfhr. I, ©. 68) in folgender Weife überfegt: 


Die Schwalbe ift wieder, 
Iſt wieder gelommen, 
Sie bringet den Frühling 
Und liebliche Tage. 
Weiß ift fie am Bauche, 
Schwarz ift fie am Rüden. 
Wie? gibft du nicht eine Feige 
Uns aus dem reihen Haus? 
Eine Schale mit Wein, 
Ein Körbchen mit Käs und Mehl? 
Eierfemmelchen auch 
Liebet die Schwalbe. 
Nun follen wir was kriegen, oder fol’n wir gehen ? 
Dein Glüd, wenn du uns gibft, wir laffen dich fonft nicht; 
Wir ſchleppen dir die Thüre mit der Schwelle fort, 
Oder auch die Frau, die drinnen ſitzt, die holen wir. 
Klein ift fie ja, leicht Holen wir die kleine Frau. 
Doc bringft du etwas, bringe nur recht viel und gut. 
Mad)’ auf die Thür’; der Schwalbe mad’ die Thüre auf: 
Nicht Alte find wir, find ja junge Knaben nod). 
Diefe Sitte lebt noch jegt unter den Kindern in Griechenland. 
ı erften März laufen die Kinder auf den Straßen zufammen, ziehen 
ı Haus zu Haus und tragen dabei eine aus Holz gejchnigte 
hwalbe in der Hand, die fie beftändig auf einem Geftelle herum⸗ 
hen. Dazu ſingen ſie: 
Die Schwalbe, die Schwalbe, fie kömmt, 
Sie kömmt vom weißen Meere, 
Sie jet fid) nieder und fingt: 
D März, o März, mein Schöner! 
Du lauer Februar! 
Magſt jchneien auch und regnen, 
Riechſt doch nach Frühling jchon. 
Daß man aber au bei uns in Deutichland ſchon frühzeitig 
Rückkehr der erften Schwalbe beachtete, zeigt deutlich die im Mittel- 
r vorkommende Gewohnheit, bei ihrer Erſcheinung Kohlen aus der 
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Erde zu graben. „Wer Frühlings die erfte Schwalbe fteht, heißt es, 
ftehe alsbald ftil und grabe unter feinem Linken Fuß mit einem 
Meſſer in die Erde, fo findet er eine Kohle, bie ift das Fahr gut 
für das alte Fieber.“ Klaſſiſche Erwähnung findet diefer-Aberglaube 
in Hans Bintler’8 Blume der Tugend, ged. im Jahre 1411. 

„Und ettlich wellent kohl graben 

wenn fie den erften ſchwalm ſechen.“ 


Mit dem größten Jubel aber wurde in manchen Städten, id 


glaube hauptſächlich in Süddeutfchland, Früher der erfte Storch begrüßt. " 


unfere Väter hierin ganz anders dachten — daß fie nämlich nicht 
ohne Mitgefühl und Theilnahme aus einer Jahreszeit in die andere 
übergingen — gibt un® der in einigen Gegenden Deutſchlands gefun- 
dene Gebrauch, daß der Thurmmächter die jährliche Ankunft des erften 
Storchs mit einer Trompete verfündigte und dafür aus dem gemeinen 
Beutel eine Ergöglichkeit erhielt. So habe ich eine Beicheinigung vom 
1. März 1704 in Händen, worin e8 heißt: daß aus herrſchaftlicher 


Begnadigung uns beiden unten benannten bei Ankunft des Storde | 


der Herr Oberkellner N. zu vertrinken zugeftellet. Einen Keichsthaler, 
wird hiermit befcheinigt. N. N. der Thürmer. N. N. Schloß-Eorporal.‘ 
Eine recht anmuthige Schilderung einer folchen Frühlingsverkündigung 
hat der Volksdichter Ufteri in feinem Gedichte: „der Frühlingsbote‘ 
geliefert und darin gewiß eben fo getreue und wahre als Lebendige 
und gemüthliche Bilder aus dem wirklichen Xeben gezeichnet. Leider 
geftattet der beichränfte Raum und nicht, diefe intereffante und lebens⸗ 
volle Darftellung weder vollftändig noch auch in Auszügen hier auf 
zunehmen, doc, können wir es uns nicht verfagen, wenigftend eine 
beziehungsvolle Stelle hier auszuheben: 

„Was jchallt durch alle Straßen ? — horch! 

Der Storch! der Stord! der Storch! der Storch! — 

Und ftattlich tritt auf den Altan 

Der Stadttrompeter und fängt da an 

Zu blajen aus wahrer Herzensluft, 

Daß faft zerfpringen Kung’ und Bruft. 

Nicht müßig bleibt fein treues Weib. 

Wenn ſchon betagt und GBwer non Leib, 


Ein Correſpondent aus Frankfurt ſchreibt im „Journale von und für “ 
Deutfchland“ 1784, Bd. I, ©. 423: „Einen andern Beweis, dah 
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So eilt fie doch im ſchnellſten Sprung 
Zu holen den köſtlichen Ehrentrunt, 
Den der Stadtkellner feit alter Zeit 
Ihr für die frohe Botſchaft beut.“ 

Ueber diefen Sommergewinn ftehen mir feine älteren Mitthei- 
Imgen zu Gebote al8 die Nachrichten, welhe Schuhmader in feinen 
‚Merkwürdigkeiten der Stadt Eiſenach“, erfchienen im Jahre 1777, 
geben Hat. Und diefe Nachrichten liegen jedenfalls aud) allen anderen 
Jefchreibungen zum Grunde, die in der neueren Zeit hier und dort 
egeben worden find. Nachdem Schuhmacher in ein paar Worten der 
rigen Meinung gedacht bat, welche in dem Sommergewinn „ein 
yentmal des zerftörten Heidenthums“ zu erbliden pflegte, entjtanden 
nd gleichjam gegründet durch einen Befehl bes Kaifers Otto aus 
er Mitte des zehnten Jahrhunderts, dag nämlich alle in feinen Ländern 
och hier oder dort befindlichen Gögenbilder weggefchafft und ver: 
ichtet werben jollten, ein Befehl, der eben am Sonntage Lätare einft 
ollzogen worden fei, fährt er in feiner Nachricht damı fort: „Daher 
MM es nun gelommen fein, daß nachhero die jungen Leute zur 
frneuerung des Andenken einer fo merkwürdigen Begebenheit alle 
Sahre auf Lätare Gögenbilder, die vorher mit einer häßlichen Todten- 
eitalt verfertiget worden, aus den Städten unter Anſtimmung befonderer 
heſänge hinausgetragen und ſolche mit großem Gefchrei in’8 Waſſer 
eworfen; dagegen aber junge Tannenbäume oder Zweige von großen 
bannen, mit allerhand Zierrathen ausgefhmüdt, mit fi) mit nad) 
daufe genommen und mit großer Sorgfalt aufbewahrt hätten. Zeit- 
jero find num zwar aud) hier befanntermaßen alle Fahre auf Lätare 
ehr viele Tannenzweige von den Einwohnern vor dem Georgenthore, 
für welche jener Sonntag ein fehr feftlicher Tag ift, mit vielerlei 
dierrathen ausgeputzt und nebſt verfchiedenen anderen Dingen nicht 
Mein zum Berkaufe aufgeftellet, fondern auch häufig für Kinder gefauft 
md zu Haufe forgfältig aufgehoben worden. Da aber in Thüringen 
08 Chriftenthum ſchon in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts 
ingeführt worden ift, fo fcheint unfer Sommergewinnen mehr eine 
Igziehung auf eine andere alte Gewohnheit zu haben, wobei man 
ater der Figur eines ungeftalteten Bildes den Winter gleichfam aus 
en Städten hinaus trug und eine Proceffion um die Felder herum 
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Ferner mar es „sur Sirare uch Mode IE Re jungen Vurjchen 

uud Middier vor dem Sesrgeuchore mer eimem greifen Zaları 
son Yenter ınd der Stadt za som Yale fi} am die Höhe ie 
Mirteltand — ein Berg zwüchen Ziienad ma der Baributz ge 
legen — cu Rad mager, ar mweider ein trekenet Mamnshil 
gesunder war, das fie dem Tod mamten, ampiimderem umb mit dem 
Rase der Berg himmmterlaufen lieger Dierauf holten fie eine hebt 
Tauue, welche ichr glatt gemacht wa mit bunten Bändern geichmüdt 
auf einem freien Platze ia der Abficht eingegraben wurde, damit die 
jungen Burichen nah den Yündern ſteigen und fte herunterholen jollte. 
Beil aber dieie beiden Gebräuche ehemals ;u vielerlei Ueppigkeiten 
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md Unglücksfallen Anlaß gaben, fo find fie durch obrigkeitliche de 


fehle ion längit aufgehoben, die unichuldigen Ergöglichkeiten de 
Kinder aber bisher an diefem Tage noch verflattet worden.“ 

Auf dieſe Weiſe wurde aljo noch vor 100 Jahren der Fintr 
oder Zod in Eiſenach ausgetrieben und der Sommer gewonnen. 
Und diefer Sommergewinn ſtimmt ganz zu dem Todaustreiben, mie 
es jeit uralter Zeit in Böhmen, Mähren und Schlefien noch immer 
befteht umd vollzogen wird. Wir wollen hier nicht auf das Detail 
der Ausübung in jenen Ländern eingehen, jondern nur die allgemeinen 
und charakteriftiichen Merkmale der alten Sitte zu einem Gejammt 
bilde kurz zujammenfaflen. 

Der Tag des Feſtes ift auch dort faft überall der Sonntag 


Lätare, der deshalb auch der Todjonntag genannt wird. Man madt 


Po ° 
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anen Strohmann oder Bugen aus Lumpen, trägt ihn nicht ohne 
Gechrei und Lärm gemwöhnlid auf einer Stange aus dem Orte 
hinaus und wirft ihn entweder in ein Wafler, oder verbrennt ihn 
an einem beftimmten Plage. Zumeilen wird er aud) von der Schaar 
der Begleiter zerrijfen, oder man ſucht ihn über die Flurgrenze in 
eine fremde Gemarkung zu werfen. ‘Dabei entjpinnt fi gewöhnlich 
ein Streit und Kampf mit den Nachbarn, welhe den Tod oder 
Binter nicht aufnehmen wollen, bis man fich einigt und gemeinfam 
dem häßlichen Winter im euer oder Wajler feinen Untergang be- 
reitet. Dann geht man in den Wald, haut dort einen ſchönen jungen 
Tannenbaum ab, fhmüdt ihn mit bunten Bändern, gefärbten Eier: 
Ihalen und anderm Pug, womit man die erwachte Vegetation an⸗ 
deuten will, und trägt ihn unter fröhlihem Geſange heim. Die 
Lieder und Keime, welche dabei gejungen werden, find mannigfaltig; 
in allen wird des ausgetriebenen Todes und des zurüdgeführten 
Sommers gedacht. Diefe Gegenjäge fommen überall vor. Zugleich 
werden bei diefer Heimfehr mit dem gepugten Sommer, von ben 
Slaven Lito genannt, allerlei Gaben und Geſchenke, Eier, Sped, 
Würſte, Mehl und dergleichen eingefammelt, die man auch wohl 
ſchon beim Austragen der Strohpuppe einfordert. Hier und da läßt 
man den Bugen den Leuten in die Fenſter guden. An diefer Nederei 
haftet nämlich der Glaube, daß aus einem ſolchen Haufe der Tod 
das Jahr über Jemanden abholen wird. Man kann fi aber mit 
Geld Löfen und die ſchlimme VBorbedeutung zeitig und Träftig genug 
abwenden. 

Diefen Angaben, welche allerdings nur die Hauptntomente der 
Sitte in jenen flavifchen Ländern berüdjichtigen, Tießen fich allerlei 
Einzelheiten und Bejonderheiten aus diefer und jener Gegend und 
Ortſchaft hinzufügen. Allein der befchränfte Raum geftattet nicht, 
diefe Schnörfel und Arabesten als Rahmen der Schilderung noch 
beizugeben, auch bedürfen wir derfelben nicht nothwendig, um die 
völlige Gleichheit des Eifenaher Sonmmergewinns in älterer Zeit 
mit dem noch unter Slaven üblichen Todaustragen wahrzunehmen. 

Wenn der Sontmergewinn fich jegt num auf die Stadt Eiſenach 
beſchränkt und dort allein gekannt iſt, jo Hat die Sitte doch früher 


auch in Thüringen eine weitere und vielleicht ziemlid) allgemeine 
Witz ſchel. Thüringer Sagen 1. 20 
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Virthshauſe gemeinfam verzehrten und den Tag in Fröhlichkeit 
berfebten. 


2. Der Milchtanz zu Kleingefhwende im Amte Leutenberg. 


Der Pfarer zu St. Jacob, Anton Chriftian Schüß, erzählt in 
feinen 1750 von diefem Kirchſpiele aufgejegten Nachrichten Folgendes: 
„Der zu demfelben gehörige Ort Kleingejchwende feiert alle Jahre 
am Yohannistage ein Welt, welches der Milchtanz genannt wird. 
Nach geendigtem Nacmittagsgottesdienfte geben die Dorfmufifanten 
auf dem Herrenhofe mit Blasinftrumenten dreimal da8 Zeichen dazu. 
Hierauf verfammeln fi die Einwohner mit Frauen und Kindern, 
denen fich auch andere aus dem Pfarrjpiele zugejellen, in der oberen 
großen Stube. Dort werden den Kindern einige große Schüffeln mit 
Milch und Semmeln vorgefegt, die diefe, auf dem Fußboden 
gelagert, unter Muſik verzehren. Nach geendeter Mahlzeit und gefpro= 
henem Dankgebet entfernen fi die Kinder und die Erwachſenen 
fangen an zu tanzen, die Berheirateten zuerft, jeder mit feinem Weibe. 
Jedes Paar tanzt drei Reigen, der Schultheiß fängt an und der Hirte 
beichließt. Nach ihnen befommen erft die ledigen Perfonen Erlaubniß, 
fi) den Reſt des Tages mit dem Tanze zu beluftigen.“ Der genannte 
Geiftliche geht nun auf die Beranlaffung diefer Gewohnheit über, die 
er in Ereigniffen des dreißigjährigen Kriegs entdedt zu haben glaubt, 
wenn er binzufügt: „Während diejes für unfer Vaterland fo verhäng- 
nißvollen Zeitraums wurde auch in hiefiger Gegend von den Truppen 
alles Vieh theils aufgezehrt, theild weggetrieben. Beſonders gejchah 
dies im Jahre 1627, in welchem durch die Streifereien, Einquartirungen 
und Plünderungen der Kaiferlichen im Amte Leutenberg der Preis des 
Biches fo hoch ftieg, dag man eine Kuh mit 110 Mfl. bezahlte. Der 
Landmann mußte deswegen nicht nur feine damals vorzüglichite und 
gewöhnlichite Koft, die Milch, entbehren, jondern jah fi auch außer 
Stand, um ſolchen Preis eine Kuh anzufchaffen. Als nun der Befiger 
des Ritterguts zu Kleingeſchwende, Heinrich von Wazdorf, zuerft 
wieder Kühe gekauft hatte, erquickte er die Kinder dafelbft mit der fo jehn- 
lich gewünſchten Milchſpeiſe und machte zugleid) eine Stiftung, vermöge 
welcher von nun an jährlich auf den Yohannistag von dem Nitter- 
hofe die Erwachjenen Bier, die Kinder aber Mil erhalten und ein 
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Zanz angeftellt wird.” Am Echluffe feiner Erzählung klagt Schüg darüber, 


das die Abficht des Stifters, „welche Feine andere gewefen fei, als dadurd 
Gelegenheit zu geben, dem gütigen Schöpfer auch für den Viehſegen zu 
danfen und zu bitten, daß er denfelben nebft den daher rührenden Speifen 
nicht wieder entziehen, vielmehr vor Krieg, Viehſterben und anderen Land- 
plagen in Gnaden behüten wolle” — ſchlecht beobachtet werde. 
Gegen dieje Erklärung des Milchtanzes laſſen ſich viele gewid 
tige, namentlich Hiftorifche Gründe geltend machen. Dagegen ſpricht 
die Achnlichkeit mit anderen Gebräuchen ſehr für einen and dem 
Lehnweſen ſich herfchreibenden Anlaß und Zweck desfelben. Es war 
nämlidy eine dem deutfchen Altertfume eigene Sitte, die Entrichtung 
der Zinfen und Abgaben zu mildern und durch Feine Gegengefällig 
feiten zu vergüten. Zuweilen wurden die Zinsleute und Yröhner daflr 
dur) Mufif und Tanz erheitert. Dies fcheint nicht felten in verſchie⸗ 
denen Gegenden Deutſchlands vorgefommen zu fein. Zur Beftätigumg 
unferer Behauptung erinnern wir nur an den Frohntanz in der Pflege 
Langenberg im Geraifchen, welchen die Bauern von mehr als adıt 
Dörfern, wozu aud) nod) Angehörige des Amtes Eifenberg kommen, 
am dritten Pflingftfeiertage aufführen. Sie waren bei Strafe eine? 
neuen Schocks verpflichtet, Paar und Paar, ungeboten, bei der ein 
gehegten Linde fich zu verfammeln, der bier figenden Herrſchaft ihre 
Namen anzugeben und hierauf zu tanzen, indem der Landknecht (Frohn) 
den Tanz eröffnete. Auf Koften der Herrfchaft werden Kuchen zu dem 
Werthe von drei Gulden vertheilt, Bier und Muſik beforgen die 
Tänzer für ihr eigenes Geld. Der Tanz dauert fo lange als Bier 
vorhanden ift. Ausführlichere Befchreibungen diefer Beluftigung, im 
welcher berühmte AltertHumsforicher eine jährliche Erneuerung der 
Untertbansrolle und im Tanzen felbft ein fymbolifches Bekenntniß der 
Gerihtsobrigfeit, womit fie das Knien im Weisthum Krainfeld in 
Heſſen vergleichen, finden wollen, liefern, außer einigen älteren Werfen, 
3. B. Haltaus, Glossarium Germanicum, unter dem Wort Frohntan;- 


3. Die Meyer’fhe Brüde Ein Kinderjpiel in der Gegend 
von Sranfenhaufen. . 

Die Kinder bilden zwei Reihen in gerader Linie einander gegen 

über. Die Hände werden angefaßt und beftändig ſchwankend erhalten. 


— nallbaaik „ 
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Der erfte Chor fängt aljo zu fingen an: 
Bir wollen über :,: die Meyer’iche Brücke. 

Darauf antwortet der zweite Chor: 

Sie ift zerbrocdhen :,: die Meyer’iche Brüde. 

Der erite Chor‘ 

Ber bat fie zerbrochen :,: die Meyer'ſche Brüde? 

Der zweite Chor: 

Der Soldfehmied :,; mit feiner jüngften Tochter. 

Der erjte Chor: 

Wir wollen fie machen :,: die Meyer'ſche Brüde. 

Der zweite Chor: 

Womit denn :: die Meyer’ihe Brüde? 

Der erjte Chor: 

Mit Geftein, mit Gebein, mit rothem Goldelein. 

Der zweite Chor: 

Bas für Leute feid ihr? aus welchem Lande kommt ihr? 

Der erfte Chor: 

Bir find die Herren von Schwarzburg, wir ziehen durch die Rothenburg. 

Der zweite Chor: 

Laßt die Herren walten, den legten wollen wir behalten. 

Iſt diefer Gefang zu Ende, fo fängt der erfte Chor an, bei 
dem anderen zwifchen den Händen fchlangenweis durchzufriechen. Die 
legte Berjon davon wird behalten -und an die andere Abtheilung an- 
gejchlofjen und damit fo lange fortgefahren, bis Niemand von dem 
erften Chore mehr übrig ift. 

Diefes Spiel wird ebenfo auch von den Kindern in Mühl- 
haufen, gejpielt, und zwar am Kirchweihfefte eines jeden Kirchfpiels. 
In mehreren Straßen wird ein Baum, gewöhnlich eine Birke, auf- 
gepflanzt und davor ein gededter Tiſch, mit Kuchen und Bier befegt, 
bingeftelt. Der Baum ift mit allerlei Heinen Bildern, Bändern 
und ausgeblafenen Eiern geziert. Das Spiel ift dasfelbe. 


Ullgem. Thür. Vaterlandgt. 1822, p. 212, 236. 
4. Die Frankenhäuſer Bornfeite. 


Die Frankenhäuſer Bornfefte, welche zu Mariä Verkündigung 
(25. März) und Martä Himmelfahrt (15. Auguft) begangen zu werden 
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pflegen, verdienen eine ausführliche Erwähnung. An denjelben wird 
in der Unterliche mit befonderer Beziehung auf den Soolbrunnen 
gepredigt und nad) geendigtem VBormittagsgottesdienfte den Geiftlichen, 
Schullehrern und Schülern ein beftimmtes eines Geſchenk gegeben, 
auch den Armen im Bornhaufe aus dem Bornbentel Almofen gereidt. 
Früh vor der Kirche um 8 Uhr erfcheinen ſämmtliche Meifter, Pfleger, 
Unterfteder in ihrer eigenthümlichen Tracht, weiß gefchürzt, vor der 
Duelle, wo gewöhnlich der Zollbeamte eine der Feier des Tages ent: 
ſprechende Rede hält. Hierauf führt er mit dem Salzſchreiber, wenn 
diefer da8 Borngebet und ein dreifaches Vaterunſer verlefen hat, die 
Nappenleute in die Unterfirche. Die Fahne des Salzwerks wird dem 
Zuge vorgetragen, dann folgen die Bornherren, von denen einer eben 
fall8 einige Worte an der Duelle zu fprechen pflegt, mit den Kunſt⸗ 
auffehern und Wärtern nad) abermaligem Perlefen des Gebets in die 
Kirche nach. Iſt der Gottesdienft vollbracht, fo begibt fich der Zug 
nohmald zum Brunnen, wo den verjanmelten Kindern und den 
Armen Geld gefpendet wird. 

Vor der Putherifchen Kirchenverbefjerung waren die zu gehöriger 
Feier dieſer Feſte getroffenen Anftalten noch weit zahlreicher und 
mannichfaltiger. Die ganze Pfännerfchaft wurde zu denfelben förmlid 
eingeladen und die Gegend um die Salzkunft forgfältig gefäubert. An 
dem feftlichen Tage felbft verfammelte fi) die Pfännerfchaft in U.t. 
Srauenfirhe auf dem Berge, um die hohe Meſſe anzuhören, und 
begab ſich Hierauf zu der Salzkunſt. Den Zug eröffnete die 
Schule, nah Ordnung der Claffen, mit ihren Lehrern; hinter ihr 
wurden die Fahnen der Sungfrau Maria und des heiligen Wolfgangs 
getragen, den man als einen vorzüglichen Beichüger des Salzwerks 
verehrte. An diefe fchloffen fich ferner die Geiftlichen mit dem Propfte 
des daſigen Nonnenklofters, den Caplänen, VBicarien und Brüder: 
ſchaften, befonders des heiligen Leichnams Chrifti, und zuletzt die 
Pfänner an, welche brennende, zu dieſem Zwed gegoflene und gemeihte 
Wachskerzen trugen und von allen Salgarbeitern und vielen andern 
Bürgern begleitet wurden. Unter dem Geläute der großen Glocke auf 
der Frauenfirche und unter andächtigen Gefängen ging der Zug um 
die Salzkunft herum, bis wieder zu der Capelle des heiligen Wolf: 
gang (einen der älteften geiftlichen Gebäude der Neuftadt), wo Meſſe 
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gelefen und geopfert wurde. Das Gefinde erhielt hierzu von der 
Bfännerfchaft ein gewiſſes Opfergeld, und daher fcheint auch die noch 
heut zu Tage am Bornfeſte gewöhnliche Geldvertheilung an Kinder 
und Gefinde zu kommen. In allen übrigen Kirchen in und außer der 
Stadt wurde gleichfalls Meffe gehalten, und dabei pflegte man den 
Heiligen Wolfgang, Petrus, Nicolaus, Martin, Severus und ber 
Jungfrau Margaretha Gaben darzubringen, in dem Brunnen felbft 
aber Almofen auszufpenden. Aehnliche Aufzüge fanden aud) an ans 
deren Sonn⸗ und Feſttagen ftatt. 


5. Der Flämingifhe Kirhgang in Thüringen. 


S. Michelſen in den „Recdtsdentmalen aus Thüringen“. 


Daß es in unferem Thüringen auch nod hie und da allerlei 
jonderbare Gewohnheiten und Weierlichfeiten gibt, die ihren Urfprung 
aus dem grauen Altertum herleiten, beweijet unter Anderem auch 
der Flämingiſche Kirhgang in Heringen, einem befannten, in der 
gäldenen Aue im Schwarzburg-Rudolftädtifchen, unweit Nordhauſen 
gelegenen Städtchen, den wir kürzlich erzählen wollen. Gewiſſe 
Diftricte dort herum, theils Wiefen-, theils Artland, haben ihre 
befonderen Auffeher, die nach dem Diftrict Ellerfhulzen, Horn- 
ſchulzen zc. genannt werden, und ihr befonderes Recht, welches das 
flämifche heißt. Wer nun dort Güter befigt, ift gehalten, fobald er 
fi verheiratet hat, diefelben durch einen feierlichen Kirchgang gleich: 
ſam in Lehen zu nehmen. Nachdem der Befiger fein Vorhaben dem 
Schulzen gemeldet und den Tag des Kirchgangs beftimmt hat, an 
welchem eben in Heringen MWochenpredigt ift, geht diefer zum 
Oberpfarrer und den beiden Diaconen, um ſich Erlaubniß dazu aus- 
zubitten. Drei Rathskämmerer, als verordnete Fläminger, werden 
dazu beftellt und müſſen den Tag in fchwarzen Kleidern und Mänteln 
in der Kirche erjcheinen. Sonft mußte der Kirchner Glod 7 Uhr 
dazu auslänten, oder er wurde um ein Stübdhen Wein geftraft, 
welches auch die Säfte geben mußten, die nicht längftens unter dem 
erften Liebe: „Komm, Heiliger Geift 2c.“ in der Kirche waren, diefes 
aber ift abgeändert. Nac Beendigung des Gottesdienftes wird noch 
ein Lieb gefungen, unter welden dev Schule den Anfang macht 
und aus feinem Stande herausgeht; ihm folgen die drei Yläminger. 
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Das Ehepaar opfert ein Geldftäf für deu Oberpfarrer, welches widk 
unter einem Kopfſtück fein darf, der Schulze aber und jeder Hl 
minger legt einen Pfennig auf. Rum gehen je 
die Begleiter wünſchen dem Ehepaar Glück nub 
nah Hanfe. Sobald aber die Glocke zehn ſchlug, 
Kirchgangers Tiſch gedeft und mit gekochten Hühner 
zu welcher Zeit fih die drei Herren Geiſtlichen, der Schulze, 
drei Flaminger, der zeitige Rector, Cantor una Kirchner ba © 

an Wein einfinden mußten, jowie andere erbetene Güte, unter dena 
aber fein Frauenzimmer fein durfte, alle ſchwarz gekleidet im jchwarzen 
Mänteln. Der Oberpfarrer mußte vor und nad) der Mahlzeit betr 
und der Schulze vorlegen. Die Mahlzeit beitand ans Suppe odır 
fonft einem warmen Gericht, Fiſchen, Braten, Gebadeuem un 
Bregeln. Nah diefer Mahlzeit ſteht der Kirchner auf, der Kirch⸗ 
gänger und feine Frau müſſen in Mänteln vor den Tiſch treten, wo 
ihnen der Kirchgangs-Brief vorgelefen wird, welcher anzeigt, „daR 
heut an dem unten gejegten Dato NR. N. mit defien Frau Eheliebſten 
N. N. das Jus objerviert und uraltem Gebraud nad) ihre fünm- 
liche Flaminger Grundſtücke an allbenannten Orten mit dem jo 
genannten ganzen Fläming'ſchen Kirchgang bei Gott Lob gefunden 
Tagen zur Kirche und Straßen verfirdhganget und die gewöhnliche 
Kirchgangspflicht allerfeits völlig beobachtet und realiter präftiret 
haben ꝛc. im Beifein derer Herm N. N. ꝛc.“ Diejes müfjen blos 
der Nector, Cantor und Kirchner als Zeugen unterjchreiben, worauf 
dan der Schulze diefen Brief den Kirchgängern mit einem Glüd- 
wunfch übergibt, wofür diefe wieder den beiden anderen Geiftlichen 
und dem Kirchner ein Stüd Geld geben. Hierauf fegt ſich die Geſell⸗ 
(haft wieder zu einer Mufif oder einem Iuftigen Geſpräch nieder. 
Hat Einer in mehreren Gegenden Güter, z. B. in Horn und 
Ellern zugleich, jo muß er einen ganzen Kirchgang halten, das 
heißt, er muß zwei warme Eſſen, zweierlei Fiſch, zweierlei Braten 
und jedem Gaft eine Bregel, 11/, Pfund ſchwer, wie auch eine Abend- 
mahlzeit geben. Nun können zwar die Gäfte nad) der Mittagsmahl- 
zeit fi) nad) Haufe begeben, dod muß wenigftend Einer da bleiben, 
denn wenn fie Alle fortgehen, fo ift der Kirchgänger nicht ſchuldig, 


⸗ Abendbrod zu geben. Wenn ein Verheirateter dieſen 
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Lirchgang nicht gibt, und es ftirbt unter der Zeit der eine Theil, 
fo fällt die dritte Furche oder der dritte Theil der Länderei an die 
derrfchaft, von welcher fie erft wieder um eine Tarxe gefauft werden 
lann. Ebenfo muß der Kirchgang wiederholt werden, wenn der 
äbriggebliebene Gatte wieder heiratet. Bei Streitigfeiten der Befiger 
dieſer Grundftüde verfanmeln fid) die fämmtlichen älteften Yläminger 
aus allen Gegenden, wo foldhe Güter liegen, auf einem grünen 
Wiefenplag vor der Aumühle und halten ein feierliches Gericht, in 
welchem fie die Irrung entjcheiden und abthun. 

Ebenfo wird es in Görsbach, einem Dorfe über dem Heln- 
fluß nach Nordhauſen zu, gehalten, wo 46 Häufer nebft verjchiedenen 
in der dortigen Flur liegenden Gegenden Flämingiſches Recht haben, 
wo auf obige Art Kirchgang gehalten wird. Hier haben die Ber- 
jammelten das Recht, zuvor das Bier zu foften, und wenn dieſes 
tadelhaft it, gehen fie davon und den Kirchgänger hilft der ganze 
Kirhgang nichts. Wenn der Kirchgänger die Abendmahlzeit nicht 
geben will, jo gibt er dafür einen Thaler und einen Kuchen, welches 
unter die Gäfte vertheilt wird. Auch die Frau des Kirchgängers - 
befömmmt vom Kuchen ihren Theil, welcher ihr nebft einem Dreier 
und einem Glückwunſch überreicht wird. Ebenſo wird es in Berga, 
einem Orte unweit Rosla, gehalten, wo fehr viel Klämingifche Güter 
liegen. Wer in mehreren Gegenden dergleichen hat, muß oft drei 
Mahlzeiten, den eriten Tag zwei und deit folgenden eine geben, nebft 
noch zwölf Pfennigen, weil der Kirchgangsbrief mit acht Pfennig 
aus den Gerichten zu Kelbra gelöft werden muß. Uebrigens darf 
bei namhaften Strafen an Wein bei diefen Mahlzeiten und Kirch: 
gängen nicht gefluht, geſchworen, geläftert, noch geſchimpft und 
gezankt werden. In neueren Zeiten ift zwar Manches von den Neben- 
dingen abgeändert worden, doch die Hauptjache noch geblieben. 

Aller Wahrjcheinlichkeit nad) fchreiben ſich diefe Gerechtſame 
aus den älteften Zeiten her, wo Niederländer, befonders Flanderer, 
welche Fläminger genannt wurden, ſich hier niedergelaffen und dieſe 
Gegenden bewohnt haben, in welchen fie denn eben die Rechte und 
Gewohnheiten beibehalten, die, wie aus alten Nachrichten erhellet, in 
ihrem Lande Sitte waren. E8 fei nun, daß diefe Niederländer in 
medio aevo um die Zeit des zwölften Jahrhunderts unter dem Kriegs- 
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heere des Herzogs Heinrih, mit dem Zunamen der Löwe genannt, _ 


fie befunden und bei Eroberung des Landes fich in der güldenen Aue 
niebergelaffen, oder daß fie vielleicht felbft von manchen Yürften in 
das Land gezogen worden, weil fie treffliche Anbauer waren, die au 
der vortrefflichen Anlage des vormals jo fumpfigen Hollands um 
der Niederlande ihre Gefchiclichfeit und Fleiß bewiefen, oder daß 
fie durc) Häufige Ueberſchwemmungen ihres Landes in diefe Gegenden 
Deutſchlands zurüdgedrüdt wurden. So ift wenigſtens aus der alten 
Geſchichte bekannt, daß viele Holländer, Flandrer und andere Nieder 
länder ſich um diefe Zeit im Brandenburgifhen, beſonders in 
der Priegniger Mark, im Holfteinifhen, Anhaltiſchen, 
Magdeburgifchen, in der Lausnig, um Meißen, in der gül 
denen Aue, bei Naumburg u. a. angefiedelt haben. 


6. Das Kirſchfeſt zu Naumburg. 


Reimann, deutſche Bolkefefte, S. 140 ff. 


Die Feier diefes Feſtes, das eines der größten und am zahl- 
reichten befuchten ift, fällt um Jacobi und wird auf folgende Art 
begangen. 

Bor dem Schieghaufe zu Naumburg ift ein großer Platz, auf 
beiden Seiten mit einer fchönen Lindenallee umgeben, dem Schießhauſe 
gegenüber ein fleiner Berg, welcher bepflanzt ift und auf welden 
Spazierwege führen. Schon einige Tage vorher werden rings um den 
Plag Zelte gefchlagen, wo die meiften Yamilien ein eigenthitmlices 
haben. Da, wo keine Zelte find, ftehen Tifche und Stühle für Fremde. 
Im Schießhaufe felbft fieht man aus allen Anftalten, daß Tage der 
Freude dem Volke bevorftehen. 

Den Montag Nachmittag ſammeln fi die Schüler der ver- 
ichiedenen Schulen mit ihren Bahnen auf dem Markte, ziehen von da 
in die Kirche, wo einige Lieder gefungen werden und wo der Prediger 
mit einfachen, rührenden Worten der Jugend jagt, welche Beranlaffung 
fie jegt im Tempel zufammengeführt hat. Bon da ziehen fie wieder 
auf den Markt, wo fie einen großen Kreis bilden und unter Begleitung 
der Mufif wieder einige Lieder fingen. Dann ziehen fie hinaus auf 
die Bogelwiefe. VBoran gehen zwei Trommelſchläger in Begleitung von 
zwei Mann der alten Stadtiolvoten, hierauf kommen die verjchiedenen 
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dulen mit fliegenden ahnen. Bor jeder Schule geht andere 
nfit her. Auf der Wiefe angekommen, wird von Neuem ein Kreis 
hlofien; fodann geht Jeder feinem Vergnügen nad. Dieſes zu 
drdern, hat jede Claſſe ihren eigenen Bogel von Holz, welden fie 
ſchießen. Jetzt wird es auch in den Zelten lebendig, und der Anfang 
ipäter fommenden Mädchen-Kirfchfeftes ift gemacht. Diejes ift der 
mtliche gefeierte Tag. Die Mädchen verfammeln fich den Donnerftag 
dem Markte, ziehen von da in die Kirche, wo eim jchönes Lied 
ungen wirb; dann ziehen fie Alle, in weißen Kleidern, voran die 
uſik, auf die Vogelwieſe, wo ein Kreis gebildet wird, in welchen, 
an der Gefang vorüber ift, einer der Schullehrer tritt und einige 
orte der Bedeutung zu den Mädchen fpriht. Sodann befommen 
Kinder in reichlihem Maße Kirfchen, woran die Fahreszeit und 
daſige Gegend fo reich ift. Hierauf beluftigen ſich die Kinder, unter 
fficht der Lehrer, mit Tanz, Gefang und frohen Epielen. Unter die 
ſchiedenen, der Berfchiedenheit des Alters angepaßten Beluftigungen 
‚ört der altherföümmliche Tanz der Hleineren Knaben nad dem ſich 
mer gleihen Tacte der unaufhörlich wirbelnden Trommel — ein ver: 
thlich ganz localer und auch hier nur bei dem jährlichen Kirfchfefte üblicher 
brauch, der den Kindern aber unausfprechliches Vergnügen macht und 
13 vorzüglich zur Charafteriftit des Kirfchfeftes gehört. Gegen Abend Fehrt 
"Zug mit Mufit und fonft wie bei dem Auszuge in die Stadt zurüd, 
hdem unter die Kinder vorher grüne Zweige, welche aus dem auf 
ı mittägigen Höhen vor der Stadt gelegenen Buchholze Herbeigebracht 
reden, ausgetheilt worden find, mit welchen fie unter dem fteten Wirbel 
fie begleitenden Trommel ihr fröhfiches „heifa victoria!“ anftimmen. 

Bon allen Dörfern der Umgegend find die Bauern herein- 
ommen; die angefehenften Gutsbefiger beeifern fi) an diefem Tage 
Naumburg nicht zu fehlen. Auf dem Schießhauſe ift Ball und 
Bes Effen, und in den Zelten ift ein buntes Gewühl. Auf dem 
rge dem Scießhaufe gegenüber wird ein Feuerwerk Losgebrannt, 
ı fpät bis in die Nacht dauert da8 Vergnügen. Die meiften Familien 
n in ihren Zelten zu Nacht und beim Klange der Gläfer ſchwindet 
Theil der Nacht dahin. Der andere Tag wird auf diefelbe Weife 
(ebt und an den übrigen Tagen lebt man in der freudigen Zurüd: 
Inerung der vergangenen. 
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Dean gibt diefem Feſte allgemein folgenden Urſprug: 2 

Im Huſſitenkriege lag ein Anführer berjelben, Namens Proioy 
nachdem er ringsumhber bie Heinen Städte und Dörfer zerört 
vor Raumburg, voller Wuth, daß ſich diefe Stadt ihm nicht pl 
und feiner Macht trogen wollte. Endlich aber, da der Hunger im 
Stadt zu wüthen aufing und die Einwohner einjahen, dei ſe 
nicht würden haften Tonnen (manden Sturm hatten fie jüen d 
ſchlagen, aber immer mehr geſchwächt durch Hunger, hätten fe Mi 
erliegen müſſen), beichlofien fie eine Gefandtfchaft an ben Arfirag 
ſchicken mit dem Verſprechen, die Stadt zu übergeben, wenn e- 
und freundlich mit ihnen verfahren würde. Der Anführer aber, wa 
über den langen Widerftand, ſchwur, wenn er in bie Gtabt Mm 
ſollte fein Stein auf dem andern bleiben und er würde md Wi 
Sänglings nicht ſchonen. Die VBürgerfchaft zog hinaus und bat fehlen © 
fällig um Gnade, — kein Erbarmen; die Geiftlichkeit ging iii 
das Zeichen des heiligen Kreuzes vor ſich Hertragend, beſchueti 
im Namen Jeſu, die Stadt nicht zu verderben; — aber vergitäir 
Da ergriffen die Einwohner der armen Stabt das letzte Mittel. & 
zogen ihren Kindern weiße mit fchwarzen Bändern beſetzte Kleider eu 
jede Mutter brachte fo ihren Kleinen mit Thränen auf den Mal, 
und unter Anführung eines Biertelmeifters, mit Namen Wolf, welhe 
fid) freiwillig dem Tode weihte, zogen die Kinder paarweife zur Stadt 
hinaus, während die Mütter auf der Stadtmauer ftanden und in 
Verzweiflung ihre Geliebten Hinziehen fahen, um von dem Grauſamen 
vielleicht geopfert zu werden. Noch einmal blicdten die Kinder zurüd 
und fagten weinend dem Meutterherzen Lebewohl. Es waren 238 Knaben 
und 321 Mädchen. Zweihundert Bürger-Büchſenſchützen mußten zum 
Yacobsthore hinaus, bei den Feldern am Scießanger halten und bie 
Kinder vorbeilaffen, dami: fie deſto beherzter gingen; denn viele 
Kinder weinten und wollten nicht fort; daher follten die Schügen 
halten, bis man fähe, wie e8 ablaufen würde. Den Kindern hatte 
man eingeprägt, fobald fie in’8 Lager fämen, ein jämmerliches Geſchrei 
zu erheben, zu weinen, die Hände gen Himmel zu halten, nieberzw 
fallen und „Önade, Gnade!“ zu fehreien; fie follten nicht cher auf 
hören, als biß fie jehen würden, daß man ihnen freumdlich zucebe; 
ſollten aber die Feinde graufam fein, fo möchten fie fi) Alle gutwillig 
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ingen laſſen, ihre Hälslein nnd Schleier willig aufmachen und 
Mjalten. Sie gelangten endlich zum Lager, wo fie von den Officieren 
FR dem Zelte des Prokopius geführt wurden. Prokopius ftand mit 
Dielen Anderen vor demfelben und wußte anfangs nicht, was daß 
bebenten follte; als aber die Kinder jämmerlich zu fehreien und zu 
Weinen anfingen, auf die Knie fielen und „Gnade, Gnade!“ riefen, 
ſah er die Umftehenden, die die Kinder umringt hatten, und dann 
Biefe nad) einander an, befahl ihnen ftill zu fein und aufzuftehen. 
Daranf berathfchlagte er ſich mit den übrigen Befchlshabern eine halbe 
' Stunde lang; alsdann kam er wieder aus dem Zelte und verficherte 
den Kleinen, daß ihnen fein Leid widerfahren follte. Hierauf ließ er 
die in feinem Lager befindlichen böhmischen Mlufitanten kommen, um 
den Kindern zum Tanze aufzufpielen. Da aber dieje, voller Furcht, nicht 
tanzen wollten, ließ er Wein, Kirfchen, Birnen und Schoten bringen, 
wodurch fie endlich beherzter wurden. Ex felbft ließ ſich nebft den 
andern Befehlshabern Seſſel herbeitragen und ſetzte fich mitten unter 
die Kinder, welche nun ganz fröhlich um ihn herumfprangen. Abends 
um 7 Uhr ließ er die Kinder wieder fort, befahl ihnen, ftille in die 
Stadt zu ziehen, und wenn fie an das Thor kämen, jollten fie jagen, 
die Stadt hätte Gnade, bliebe mit allen den Ihrigen verjchont, morgen 
wärde fein Mann von den Hulfiten mehr da fein, er wolle Naumburg 
nicht ein Huhn nehmen laſſen. Dies gefhah den 28. Yuli 1432. — 
Profopius hielt Wort; um 3 Uhr Morgens des andern Tages war 
nichts mehr von den Huffiten zu jehen. 

Diefen Tag Fonnte die Alles zerftörende Zeit nicht aus dent 
Gedächtniſſe der Mütter verwiſchen; ein Gefchlecht erfuhr es vom 
anderen und jedesmal, wenn diefer Tag im Laufe der Zeit wiederfehrte, 
befam die Jugend Naumburgs Kirfchen, und in der Kirche wurde 
Sott gedankt für das Große, was er an ihnen gethan hatte. 


7. Die Räuberbraut. 


Um Johannis Baptifti Tag — in der Regel in den erften 
Wochen nad demfelben — finden im Merjeburger Kreife ver: 
fchiedene Bolfsluftbarkeiten ftatt, „das Sungfernftechen, die Räuberbraut 
wieder holen, die im Wald verſteckte Braut ſuchen“ und anders benannt, 
mit mehr oder minder modernen Einmiſchuugen. Der Ränberhauptmann 
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entführt „bie Braut“ (am weißen Kleid, Schleier und Kranz fenntlid) - 
mit Hilfe feiner Geſellen in eine einſame (Wald-) Hütte von Stroh, : 
wird von forgfältig dazu einerercirten „Soldaten“ verfolgt und ge : 
funden, die Hütte wird in Brand geftedt, die Braut wird gerettet, - 
der Räuberhauptmann muß fi) ergeben und wird vor Gericht ge 
ftellt. Er erflärt, & 1a Carl Moor, die Schlechtigkeit der Menichen 
habe ihn, den nur auf Edles bedacht Gewejenen, zum Räuber ge 
macht; es foll der Stab über ihn vor dem aufgerichteten Schaffot 
gebrochen werden, aber ein Adjutant ift zum König geritten und 
bringt die Begnadigung, ehe der Stab gebrochen ift. Tanzluſtbarkeit 
ſchließt da8 Ganze. 

In einem andern Spiel hat die weißgefleidete, verfchleierte ıumd 
mit einem Blumenkranz gejhmüdte „Braut“ fi in einen geheimen 
Buſch verftedt, die jungen Burjchen juchen fie und nehmen fie mit 
dem Rufe: „wir haben die Braut gefunden und fie ift gerettet“ in 
die Mitte und führen fie zum Tanz. Ein „Hanswurft“, im rauhes 
Kalbfell oder in einen umgelehrten Pelz gekleidet, hat bei der ganzen 
Luſtbarkeit, neben den jungen Burfchen einhergehend, die Kinder 
zu neden. 

In einem dritten Tieft „der Abt“ einem jungen Mädchen, dad 
von den Burfchen geführt wird, die Moral, worauf fie ihm fen 
eigenes Sündenregifter vorhält. 

In einem vierten fuchen die jungen Leute beider Gejchledter 
„den Juden“, führen ihn aus feinem Verſteck in's Dorf, die Mid 
hen laſſen fid) alsdann die Augen verbinden und fchneiden ihm ſo 
den Bart ab; wollen fie ihm aud) die Haare abfchneiden, fo flieht 
der Jude, die Anderen gehen zum Tanze. 

Statt der „Braut“ wird in einigen Dörfern „die Prinzeflin‘ 
geraubt. 


8. Nachricht von dem Schäfertanze zu Stadt Ilm, im Jahr 
1733 aufgejegt. 
Allgem. Thür. Vaterlandst. 1823, ©. 302 f. 


Zu Stadt Ilm ift der fogenannte Schäfertanz befannt, da af 


dem Kirfchjahrmarft und vorheriges Ausfchreiben der Stadt Ilmer 
Schäfer bei fechztg und mehr Schäfer von den benachbarten Orten 
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m Theil mit ihren Mädchen zufammentommen, und wenn fie vor⸗ 
er in einem befondern Aufzug dem Beamten einen guten Widder, 
it vergoldeten Hörnern und Bändern geziert, überreicht, hernach auf 
m Markte und in befonder8 dazu gemachten Schranken um einen 
ufgerichteten Tannenbaum zu tanzen und bie Vortänzer dabei jedeö- 
tal einen blanken Säbel zu führen pflegen. Mit folder Kurzweil 
yird faft die ganze Woche zugebracht, und wird dabei fein Schaffnedht 
on folchen Orten, wo Schmiervieh befindlich ift, gelitten. Dieſer 
Lanz ift etwa vor 16 „Jahren wieder aufgebracht worden, nachdem 
x, wegen eined vor geraumer Zeit dabei vorgekommenen Todtſchlags 
ibgekommen war. Zu Magdala fol dergleichen Tanz ebenfalls ge- 
bräuchlich fein. Den Schafherren, welche dieſe Zeit über mit anderen 
deuten Haus halten müfjen, pflegt dieſes fehr unangenehm zu fein, 
fe können es aber nicht ändern. 

„Auf den Montag ift der St. Margaretden-Ablaß, morgen 
früh müßt ihr in's Paulinzeller Holz und für unfere Schäfer die 
Mönfte Fichte holen, die euch dort angeiwiefen werden wird“, ſprach 
der Hofmeifter des ehemaligen Kiftercienfer-Nonnenguts zu feinen 
Knechten. 

Den Sonnabend ſehr früh vor obgedachtem Montag wurden 
alſo nebſt der ſchönen Fichte noch mehrere andere kleine Täunchen 
md Maien auf den ehemaligen Hauptwachplatz zu Stadt Ilm an⸗ 
gefahren, und ein Plan oder Kreis von 20 bis 30 Schritten lang 
ud breit, mit Einfluß einer großen Hütte, angelegt, in defjen Mitte 
die Fichte, mit feidenen Bändern und Tüchern am Gipfel, aufgerichtet 
wurde. - 

Auf erwähnten Montag, zu Margaretha, früh, verjammelten 
ſich alle in den Dorfichaften der fürftlichen Aemter Ilm, Baulinzelle 
und Ehrenftein und fonftigen benachbarten fremden Ortſchaften an- 
geftellten Schäfer in der Schäferei unterhalb Stadt Ilm, und nad 
10 Uhr begann der feierlihe Zug. Voran ging der ältefte Schäfer 
nit bloßem Säbel, dann folgten ſechs oder mehr Mufilanten mit Schal- 
Meien und einem Dudeljad, Hinter diefen wieder zwei Schäfer und nun 
kam ein mit vielen feidenen Bändern und Flitterfränzen gepußter 
fetter Hammel, von einem Schäfer an einem langen mit meffingenen 
Platten verzierten Riemen geführt; diefem - folgte nun der ganze oft 
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aus 30 bis 40 Schafern beſtehende Zug paarweiſe, die Sch 
auf der rechten Schulter hoch tragend. Abwechſelnd wurden ver 
Schaferſtuckchen geblaſen und nad) dieſen von ſämmtlichen 
auf den Fingern gepfiffen. 

So ging ber Zug durch's Unterthor in die Stadt il 
Markt zu ihrem Schäfersplane Hin. Der Hammel wurde nun 
unter Muſik und im Gefolge der ſammtlichen Schäfer um bi 
geführt, worauf der ihn führende Schäfer an der Fichte halt 

Nun begann ein feierlicher Tanz, wo ber ältefte Sch 
feinem bloßen Säbel voran hüpfte. Mit den nämlichen Be 
und Fechtipielen, die er mit feinem Säbel im Tanzen machte 
jeder Schäfer, mit feinem Stabe ebenſo fechtfpielend, einzeln hin 
ber tanzen. Bei ben feltfamen Schlangenwendungen, die aug 
ih darauf Hingingen, daß von dem erften ber legte und 
Schäfer wieder erreicht werden konnte, kam berjelbe nieme 
eine ziemliche Tracht Schläge davon. Dieſer Zanz danerte ı 
eine Feine Biertelftunde, dann ging der Zug ſammt dem 
wieder paarweife und unter fortwährender Mufif in den St 
hier wurde der nämliche Tanz wiederholt. Bon da ging der 
die Pachterswohnung, wo diefer Tanz abermals durchſprunger 
Während dem wurbe der ganzen Schäfersgefellihaft aus de 
ter&haufe eine große Schleiffanne Bier gereiht, und fo w 
verzehrt war, ging der Zug wieder paarweife ſammt dem 
die Schloßgaffe herab, durch den Plan hindurch und vor d 
nung ded Herrn Amtmanns. Hier wurde mehrgedadter Si 
zum legtenmal durchiprungen und nad) demjelben der gepußte 
dem Herrn Amtmanı als ein Geſchenk übergeben. Dann 
Zug wieder paarweife zurüd auf den Plan und in ihre $ 
nachher einer nad) dem andern zum Mittagemahle jic) verle 
mittags kamen die Schäferd- und Hirtentöchter und Weiber aı 
und da wurden denn die gewöhnlichiten deutfchen Tänze du 
War die Witterung nicht günftig, fo wurden gleichwohl 
Ceremonien nicht unterlaffen, der Nachmittagstang aber auf t 
Kellerfaale vor der Stadt gehalten. 

Der Schluß diefes Schäferfeftes wurde gewöhnlid, | 
den folgenden Dienftag Nachmittags gemacht, wo der erſte St 
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noch einmal mit bloßem Säbel und mit den Schäferſtäben 

eſprungen wurde, wobei der letzte aber, mit einem ſcharfen Beil 

en, während dem Tanze der Fichte immer einen Hieb um den 
ern verſetzte, die anderen Schäfer aber mit ihrem Säbel und ihren 
kaben dic Heinen Tännchen, Maien und den ganzen Plan zujam: 
Indieben. Mit dem Fall der Fichte hörte alsbald der Tanz auf. 
ter von ben Schäfern fprang hinzu und brad) den mit feidenen 
Indern gepußten Gipfel ab. Der nun der.befte Epringer zu fein 
gab, befam den gepugten Gipfel und ftellte fi ungefähr 15 
jritte voraus, welcher unter den anderen Schäfern ihm denjelben 
einem beftimmten Bezirk durch die Gaſſen der Stadt bis zum 
jtenftod wieder abjagen fonnte, der hatte den Preis als der beite 
fer unter den Schäfern errungen, und die Bänder und Tücher 
en fein; konnte der erfte aber nicht eingeholt werden, fo blieb es 
) fein. Und Jeder ging wieder nach Haufe. 

Diefer Schäfertang hat im Yahr 1800 aufgehört. 


9. Kirhweihgebräude. 


Das Kirchweihfeft (Kirchweih, Kirmes, Kirmeje) wird in den 
fern zur Erinnerung an die Einweihung der Kirche, jegt aber 
mugsweife als Tändliches Yet nach Beendigung der Feldarbeiten 
Herbfte gefeiert. Im Katholischen unterſcheidet man noch eine 
n= und ©roßfirmes. Beide beginnen den Sonntag, jene ale 
ntliches Kirchweihfelt an dem Tage der Einweihung der Kirche, 
: al8 Ländlihes Weit im Herbſte. Im Protejtantifchen find beide 
inander verbunden, doc fallen die Kirmjen im  weftlichen 
ringen vorzugsweiſe in den Herbft, von Michaeli8 an Gu Ruhla 
Broterode ſchon zu Jacobi), während im öftlichen Thüringen 
ven Sommer und Herbft. (Kirmjen, die als eigentliches Kirch- 
feft in den Frühling fielen, 3. B. in Herda zu Pfingften, find 
in den October verlegt.) Im Weimarifchen beginnen diefelben 
ntags und dauern drei Tage, im Eifenahifchen und anderen 
bern früher Dienftags und dauerten die ganze Woche hindurch, jetzt 
den meiften Drten den Donnerftag, bis zum Sonutag dauernd. 

Unter den Kirchweihgebräuchen find folgende hervorzuheben, die 
den meiften Orten beftanden haben und zum Theil noch beftehen. 


gfhel. Thüringer Sagen LI. 21 
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1. 


Etwa 4 Wochen vor der Kirmes veranftalten die beiden vor: 
jährigen Plagmeifter in einem Wirthshanfe einen Tanz, wozu alle 
Burſchen, welche ehrliche Junggeſellen find, eingeladen werden um die 
Kirmes zu arrangiren. (In Mihla erfcheinen den Sonntag nad) 
Michaelis die Burfche, welche Kirmes halten wollen, in einem be- 
ftimmten Wirthshauſe ungeladen, wohin fie andy ihr Mädchen, bei 
welchem fie zu Abend gefpeift, Abends zum Tanze führen.) 

Die erfchienenen Burjchen wollen als Kirmesburfchen die Kirmes 
unter der Linde halten und verpflichten fich die dabei nothwendigen 
Koften für Bier, Branntwein, Muſikanten, Miethe des Gelages und 
etwaige Schlachten zu tragen. In einigen Orten des Amtes Tiefen 
ort (Frauenfee) gibt e8 neben dieſen eigentlichen Kirmesburfchen, die 
„Sefammten“ genannt, auch noch „Beidinger“, gewöhnlich ältere 
Burfche, die ſich mit jenen zum Mitmachen der Kirmes mit einer 
gewiflen Summe von einigen Thalern abfinden und obige Koften da— 
her nicht mitzutragen haben. Die nächfte Aufgabe der Plagmeifter it 
nun, zwei neue Plagmeifter aus den Erſchienenen für die nächte Kirmes 
zu wählen. Oft gefchieht dies fchnell, indem Mancher es der Ehre 
wegen gern wird, oft aber auch nur mit Mühe, ja nicht felten gehen 
fie auseinander, ohne welche gefunden zu haben. Die Plagmeifter 
haben nämlich für die Anordnung der Kirmes zu forgen und dad 
Rifico für die während derfelben entjtandenen Koften zu übernehmen. 
Haben fid) zwei Plagmeifter gefunden, fo wird ihnen von den Burſchen 
und Mufifanten ein Hoc, gebracht, ein Imbiß genommen und ge 
trunfen, was auf Rechnung der neuen Plagmeifter geht. Nach dem 
Zanze um Mitternacht ziehen die Burfchen nebft Muſikanten in das 
Haus des jüngften neuen Plagmeifters, um ein Mahl von Hammel 
fleiſch mit Kartoffelfuppe einzunehmen. 


2. 

Am Sonntage vor der Kirmes erfcheinen die Kirmesburſchen 
mit den Mädchen zu einem Tanze im Wirthshaufe, um die Mufikan- 
ten zu dingen, d. h. mit ihnen über den Preis der Mufif zu unter: 
handeln. (Diefer Tanz ift in Markſuhl abgeftellt, da die Mufic 
alljährlich mit einer beftimmten Summe von den Plagmeiftern abge 
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funden find.) Nachts ziehen die Burfche nebft Mufilanten zum ältern 
neuen Plagmeifter zur Berfpeifung eines Gerichted von Hammelfleifch 
und Rartoffeljuppe. 

3. 

Etwa 14 Tage vor der Kirmes muß der Burfche die Gerfte 
(gewöhnlich 2 Meten) zum Kirmesbier liefern. Nachdem diejelbe von 
einem kundigen Manne des Dorfes gemalzt worden, verfammeln fich 
8 Tage vor der Kirmes die Burſche zum Brauen des Bieres. Da 
dies die Nacht hindurch dauert, entjchädigen fich diefelben für ihre 
Arbeit dadurd), dag fie Hühner und Hähne den Leuten (Wünfchen- 
ſuhl) oder nur den Häufern, wo Kirmesmädchen find? Markſuhl) 
entwenden, um fich ein lederes Mahl zu bereiten. (Man bat nie ge- 
hört, daß wegen diefer Entwendung Anzeige bei der Ortspolizei ge- 
acht worden wäre) Am nächſten Tage tragen die Kirmesmädchen 
das Bier in Butten in die Fäſſer, entweder in einen von der Genteinde 
in dein Gemeindewirthshaufe dazu refervirten Keller Markſuhlh) oder 
in den des von den Burfchen einem Privatmanne abgemietheten Lo— 
cales „Gelag“ genannt, wo auch der Branntwein, oft ein ganzes 
Faß, aufbewahrt wird, worüber die Plameifter zu wachen haben. 

Das Gelag ift das Abfteigequartier der Burſche und Mädchen, 
worin bei jchlechtem Wetter am Zage und überhaupt die Kirmes: 
abende getanzt wird. Im öftlihen Thüringen wird dev Tanz nicht 
unter der Linde, fondern auf dem Tanzſaal des Gemeindewirthshaufes 
oder in einer in der Nähe der Kirche erbauten bretternen Halle ab- 
gehalten. (In deu meiften Dörfern wird jest das Kirmesbier aus 
Branereien bezogen.) 


4. 


Die Kirmes begann früher an den meiſten Orten und noch 
jetzt an vielen den Dienſtag. Der Montag iſt für das ganze Dorf 
der Back- und Schlachttag. Auch die Kirmesburſchen ſchlachten im 
Gelage oft ein Schwein und machen Wurſt. Am Abende wird die 
Kirmes angeblaſen, indem die Burſchen mit Muſik vom Gelage aus 
im Dorfe umherziehen. In Markſuhl beſteht der Gebrauch, daß 
ſchließlich dem Mädchen des jüngſten Platzmeiſters (VBorreihenmädchen) 
ein Ständchen gebracht wird. An anderen Orten (Wünſchenſuhl) 
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ihe, jeder einen Tag. Nachts ſchlafen die Muſikanten im Gelage 
af der Streu. Sind die Muſici aus dem Dorfe, fo wird ihnen die 
Selbftverföftigung von den Plagmeiftern oder auch den Burfchen 
dergütet. Im manden Orten (Mihla) wird der Kirmfenburfche bei 
dem von ihm zur Kirmſe geholten Mädchen die ganze Kirmfe hin— 
durch verköftigt, erhält Frühſtück, Meittagebrod, Besper- und Abend- 
od und auch wohl ein Gänfebein für die Naht in den Rod 
jeftedt. 

Die Kirchweihpredigt wird dem Pfarrer aus der Gemeindecaffe 
befonder8 bezahlt, auch gehört ihm das Klingelgeld (MMarkſuhl). 
Außerdem beftanden für Geiftlihe und Lehrer manche Obfervanzen, 
daß ihnen von dem gebrauten Kirmesbier etwas verabfolgt werden 
nußte, daß die Heiligen-Meifter (niedere Kirchendiener, Altardeder) 
in Frühſtück mit Gänjebraten gewähren und eine fette Gans über- 
ſchiken mußten. (In vielen Orten des Amtes Gerftungen.) 

Nachmittags ziehen die Kirmesburfchen mit Muſik, voran die 
Blagmeifter, eine weiße hölzerne Bierfanne, worauf die Anfangs- 
uchftaben des Vor- und Zunamens nebft der Jahreszahl eingebrannt 
ind, in der Rechten haltend, zu den Honoratioren des Dorfes: dem 
Jürgermeifter, Pfarrer, Lehrer 2c., um ihnen Ständehen zu bringen, 
yofür fie tractirt werden. (Das etwa gejchenfte Geld gehört den 
lagmeiftern.) Die Plagmeifter ſchenken aber nicht ſelbſt ein, jondern 
aben zwei Einfchenfer (entweder Sculfnaben oder die jüngften 
zurſchen). Iſt Zeit übrig, fo wird vielleicht auc) noch zum Tanz 
nter die Linde gezogen und Abends im Gelage getanzt. An vielen 
Irten ift e8 Sitte EEiſenacher Oberland), daß vor dem Gelage 
sfondere Tänze und Fangſpiele aufgeführt werden, fo oft in das— 
(be eingezogen wird. 

6. 

Am zweiten und dritten Tage Vormittags (Mittwoch und 
Yonnerftag) ziehen die Kirmesburfchen mit den Mufifanten im Dorfe 
nher, den übrigen Bewohnern Ständchen zu bringen. Die Haus- 
figer erwarten die Kommenden in der Hausthüre, die Plagmeifter 
inten ihnen eine Gefundheit zu, die Muſik macht einen Tuſch. 
afür empfangen die Burschen von jedem Haufe einen ganzen Kuchen 
a Markſuhl in Geld verwandelt, je nad dem Bermögen, das 
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den Blagmeiftern gehört, womit fie die Muitkanten für die Deufelben 
entzogene Berföitigung mit ſechs Ihalern bezaflem. Sind Rirmek 
mädchen im Haufe, fo wird eingefehrt, von den Bewohnern af 
getafelt, was die Küche Beſtes enthält und die Tafel zu tragen 
vermag. 

Nur der Arme erfheint nicht im der Hausthüre und riegelt 
vieleicht dieielbe zu. Die empfangenen Kuchen werden in em Sie 
gethan, das auf einem von dem Gemeindediener gefahrenen Schiee 
karren oder auf einer von Schulknaben getragenen Bahre ſteht, m 
in das Gelage gebradt, wo Burſchen, Mädchen und Mufſilanten 
davon verzehren. It ein Kuchen fchlecht, fo find die Burſchen m 
Stande, ihn mit der Bezeichnung des Gebers zur Schande m Ge 
lage anzımageln, daher überall gute Kuchen gegeben werden. 

Am zweiten Tage Nachmittags ziehen die Burſche (am manden 
Orten mit, an anderen ohne Mädchen) mit Mufit meter die Linde 
zum Tanz. Anfangs wird Blasmufik, ſpäter Streichmuſik gemalt. 
Bo die Mädchen von den Burjchen mit zum Tanze geholt werben, 
finden fie jih von felbft unter der Linde ein (Amt Tiefenort). In 
Markfuhl aber ift folgender Gebrauch. Bon der Linde ans holt 
mm der jüngere Plagmeifter fein Kirmesmädchen im ihrem Haufe ob, 
welche ihn mit einem Etrauß von natürlihen Blumen, um eme 
polirten Griff gewunden, den der Burſche dem Müdchen Tags zuvor 
überjendet, und mit einem werthvollen bunten Tuch beehrt, welde, 
auf der linken Schulter befeftigt, den Rüden herabhängt. So ge 
ihmüdt, das Mädchen am rechten Arm, den Strauß in der linken 
Hand, kehrt er unter die Linde zurüd, wo er mit einem Zufde 
empfangen wird und die Ehre hat, mit feinem Mädchen einen Reihen 
allein zu tanzen, weshalb auch jein Mädchen Borreihensmädden 
genannt wird. Den Strauß übergibt dasjelbe den Deufifanten zur 
Aufbewahrung, und wenn ein Burfche einem Mädchen eine Ehre 
beim Tanz ermweifen will, jo holt er den Strauß und tanzt mit dem: 
jelben hoch in der Hand mit ihm, wofür er an die Mufici eine 
Abgabe (von 1 Groſchen) zu erlegen hat. 

An vielen Orten (Amt Tiefenort) holen weder Plagmeilter 
noch Burſchen Mädchen, fondern diefe ftellen fi von felbft unter 
der Linde ein. Die Tracht der Kirmesmädchen im Amte Tiefenort 
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R bemerfenswerth. Um den Hals eine Perlenſchnur oder Nofter und 
nen weißen breiten Spigenfragen, der auf der Bruft durch eine 
Schleife zufammengehalten wird, wovon eine Schnur mit einer 
Quaſte lang herunterhängt, den Oberkörper mit einem Tuchleibchen 
ohne Aermel geziert, die weißen Hemdärmel hoch emporgejchlagen, 
fo daß die Arme entblößt und auch bei der kälteſten Witterung 
bleiben, die Hemdärmel oben mit blauen und rothen Einnähungen 
verziert, auf dem Kopfe die bänderreihe Müge mit einem Gold⸗ 
mufter — den kurzen Tuchrock mit hundert Falten, an den Füßen 
Zwidelftrümpfe mit Verblümungen auf beiden Seiten — fo erjcheint 
die Jungfrau unter der Linde. 

An anderen Orten holt der Burjche ein Mädchen zum Kirmes- 
tanze und erhält von ihm entweder ein theures buntes Tuch, das, auf 
der Schulter befeitigt, den Rüden herabhängt (Metteroda bei 
Eiſenach, Großlupnig und im den fatholifhen Dörfern), oder 
auch Feines MMihla); ja der Kigennügige Holt ſogar mehrere 
Uetterode), um recht viele Tücher zu empfangen, die von den 
Schultern berabhängen und durch eine Schärpe um den Leib zu- 
jammengehalten werden. 

Die Ordnung und Zucht beim Tanze unter der Tinde und im 
Gelage hält ein Pritichenmeifter, welcher den diefelbe Störenden die 
Britfche fühlen läßt. 

An jedem Tage, jowohl unter der Linde als auch im Gelage, 
hat ſich der Burſche, und falls er ein Mädchen geholt hat aud) 
diefem, wenigftens eine Gefundheit machen zu laſſen, wofür er an 
die Mufilanten zahlt (MMarkſuhl à Gefundheit fünf Groſchen). 
Dierfaß und Schnapskrug find unter der Linde und im Gelage. 
Dem vorübergehenden Fremden wird gleichfalls ein Tuſch gemacht, 
wofür das Geld gleichfalls den Muficis gehört. Diefelben haben 
auch freien Trunk, und die Einſchenker ftehen ftetS bereit. 

In Mihla, wo die Kirmes den Dienftag beginnt, ift der 
Haupttag für da8 Mädchen, wo es feinen Staat fehen laſſen kann, 
der Donnerftag. An diefem Nachmittage ziehen Burfchen und Mäb- 
hen vom Gelage aus unter Mufif unter den Anger (Linde) und 
von da dur das ganze Dorf und fchließlich wieder unter den 
Anger. Der Burfche, den hohen Filzhut mit dem Bouquet feines 
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Mädchens auf dem Kopfe, da8 Mädchen die Perlenſchnur 
goldene Schaumünzen um den Hals, die an feibenen Bändern 
theure Müge auf dem Kopfe, den Tuchrock mit Seibe bis zur 
befegt und mit ſchwarzem Sammt eingefaßt, mit ſchwarzer 
brämter Tuchjacke angetan. Unter dem Anger angekommen, 
man fi, um fi zu Haufe umzulleiden und den Tanz unter U; 
Anger zu beginnen. 

Am dritten Kirmestage ift es auch Sitte (Markſuhh 
die Männer unter bie Rinde geblafen werden. Die Platzmeiſter 
den Mufitanten ziehen im Dorfe umher und vor jedes Bi 
Erftere laden die Gäfte unter die Finde ein und führen fie un 
Muſik dahin. Hier fteht auf einer Tafel ein dicker Butterkuchen, wi 
Zucker beftreut, welchen die Platmeifter auf ihre Koften haben bad 
laſſen, nebft Liqueuren, Brantwein, Bier, wovon die Männer dee 
und trinken, fi eine Gejunbheit machen lafjen und vielleicht and 
ein Tänzchen verfuchen. Das Geld für den Tufch legt man anf ein 
Zeller, an manchen Orten ftedt man dasfelbe auch in den Baß. 

In Baha, wo in hiefiger Gegend die leßte Kirmes gefeirt 
wird (Martini), halten die Honoratioren Bälle, das Dienftperjond 
feinen Tanz in einem Wirthshaufe, hat aber das Necht, duch di 
Stadt zu blafen und den Dienftherrfchaften Ständchen zu bringen, 
wofür es tractirt wird. 





7. Das Hammelreiten. 


Am vierten Kirmestage, an vielen Orten auch ſchon am zweiten 
Mihla, Großlupnig, Uetteroda) wird der Hammel geholt. Die 
Kirmesfchaar zieht vom Gelage aus, voran die Burfchen zu Pferde, 
dann die Mufif, die Iungfrauen nachfolgend unter Bortragen eine 
Sahne, welche aus Tüchern gemadt ift, die die Mädchen geben, und 
unter Zulauf von Jung und Alt, zu dem Schafhirten auf der Weite. 
Der zum Schlachten erforne Hammel wird von den Mädchen mit 
Bändern gefhmüdt und in's Dorf gebradt. Unterwegs, wo die 
Burſchen umbherreiten und der Hammel von den Mädchen geführt 
wird, fuchen die Männer denfelben zu rauben. Gelingt es, fo müſſen 
die Burfchen ihn durh Schnaps und Bier wieder einlöfen. Im 
Dorfe wird das Opfer umbergeführt, namentlich vor die Häufer der 
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noratioren, wo Kuchen, Bier und Brantwein gereicht wird, und 
fieglich entweder unter die Linde geführt, wo er unter Trauer- 
fit erftochen wird (Yörtha), oder gleich in das Gelage gebradt, 
(hlachtet, gekocht ober gebraten, wozu die Mädchen Suppe unb 
tlat machen, und verzehrt. Der etwaige Reſt wird den nächften 
9 gegeffen. Bor etwa zwanzig Jahren wurde in Markſuhl der 
ımmel dem Schäfer wieder zurüdgebradit. 

In Folge des Unfugs beim Hammelreiten, wobei Mann und 
8 ftürzen und fterben, aud in Folge des Mangels an Pferden 
ch Einführung der Separation, ift dasſelbe an vielen Orten 
jeichafft. Im Eiſenacher Oberlande ift e8 wegen Pferdemangels 
gebräuchlich gewefen. 

Die Burfchen reiten darauf auch gern noch auf andere Dörfer, 
| fi) ſehen zu laſſen. In Kieſelbach bei Ziefenort nehmen 
Mädchen die Fahnentücher wieder zurüd, an anderen Drten ver- 
iben fie den Burfchen. 

An einigen Orten Mihla, Großlupnitz) befteht am zweiten Tage 
Mittwoch zwar noch das Reiten, auch Hammelreiten genannt, es 
d aber Fein Hammel mehr geholt. Es fei erlaubt, da8 Hammel- 
en zu Mila zu fchildern. 

Hier wird die Kirmes noch großartig gefeiert und jeder ehrliche 
rihe hält darauf, diefelbe mit feinem Mädchen mitzumachen. Un- 
iche und Gefallene müfjen den Anger (Linde) ſcheuen und fi mit 
ı Wirthshaufe begnügen. Der Reittag ift für die Burfchen der 
rejfantefte Kirmestag. Reich und Arm freut fih darauf, und 
cher Arme wird Schnitter auf einem der Güter bafelbft, um von 
Herrſchaft zur Kirmſe ein Pferd zu erhalten, ja ftellt dies mit 
Bedingung feiner Arbeit. So ergibt ſich eine Keiterfchaar von 
bis 80 Mann, die unter militärischer Führung von Major, 
uptmann, Lieutenant fteht, wobei beim Ausrücken felbft der Doctor 
dem Pflafterfaften im Falle eines Unglüds nicht vergefien ift. Die 
diefen Chargen auserjehenen reichen Burſchen find mit der rothen 
ſarenuniform weimarifchen Landes gefleidet, welche jedem etwa 24 
30 Thlr. Eoftet, und haben auf dem Kopfe einen hohen Filzhut mit 
uquet und weißem Federbuſch aus Hahnfedern, an der Seite einen 
bel. Diefe Hufaren werden feine Plagmeifter, können aber Jahre—⸗ 
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lang Huſaren wieder werben. Die übrigen Burſche find im 
wöhnlien Tracht, ohne Sübel, aber auf dem Kopfe einen 
mit Bonquet und weißen Federbuſch. Am Dienftag Aben 
der Burſche feinen Hut zu jeinem Mädchen, um ihn am 9 
früh mit jenen geſchmückt abzuholen. Am Mittwoch Morgen 
wird vom Trompeter zum Füttern der Pferde geblajen, um 
zum Satteln. Hierauf veitet der Burfche zum Mädchen feinen 
Bouquet geihmüdten Hut abzuholen. Der Ritt geht auf die 
barten Dörfer Lauterbach, Biſchoöfroda und Berfa 1), 
weit. Dahin iſt bereits eine Deputation geritten, die Scat 
melde. Mit Mufif reitet die Schaar aus Mihla, der Fahı 
eine ſchwarzrothgoldue Fahne ſchwenkend, die chargirten 
jprengen vor- und rüdwärts, Auf dem nad) Yauterbad) 
ziehenden Wieſengrunde wird nun um die Wette geritten. 
Dörfern ordnet ſich die Schaar wieder, zieht mit Muſik cin 
die Otter daſelbſt, wo fie, ohne abzufteigen, tractirt wird. 
von einem der Öufaren dem Hausherren feiner Familie und 
anmwejenden Gäſten ein Hoch ausgebracht und der Danf für 
wirthung abgeftattet ift, zieht die Schaar weiter. Während 
eine Deputation nad) Mihla zurüdgefehrt, den Honorat 
meldend, daß um Mittag die Keiterei vorfprechen werbe. 
Ichieht Nachmittags in der oben bejchriebenen Weiſe. Nach B 
reitet Jeder nach Haufe, fi) und das Pferd der Ruhe ül 
Für manchen der Hufaren ftehen für diefen Tag mehrere Pfei 
die er benußt und unter denen dag Hauptpferd ſchon wä 
Saatzeit gefchont wird und befferes Futter erhält. 

In Großlupnig verläuft dag Hammelreiten auf ähn! 
Man reitet entweder auf benachbarte Dörfer, oder aud bis 
zum Gafthof zum Schwan. 

Sn Berka an der Werra war vor 50 Jahren an 
des Hammelreitend das Yahnenreiten getreten, das aud al 
ift. Dasfelbe fand Yreitags ftatt. Schon am Donnersto 
wurden die berittenen Burſchen, Soldaten gleich, in der ( 
quartirt und von ihren Wirthen jolenn bewirthet. Freitag's 
wurde vom Trompeter von 5 Uhr früh an nad) einander zu 
ber Pferde, Satteln und Ausrüden geblajen. Voran in bei 
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Mt war bereits eine Lanzenihaar mit einer aus drei werthoollen 
Ebern gefertigten Fahne gezogen, welche von der nachfolgenden 
ballerie erobert werden mußte. Jedem Heranfprengenden wurden 
€ Ranzen entgegengehalten, bis endlich einer da8 Glück der Eroberung 
te, worauf die Gavallerie mit der Fahne die Infanterie gefangen 
t fi führte. Da die Thore der Stadt des feindlichen Ueberfalls 
ı Seiten der Cavallerie wegen gejchlofien worden waren, jo hatte 
tere Zimmerleute, verfappt und mit langen Bärten, bei fi), welche 
ch Werkzeuge das Thor erbredhen mußten, worauf fie im Triumph 
die Stadt einzog. Der Fahneneroberer blieb im Befige derjelben, 
ßte fich aber durch einen Schmaus revanchiren. 
8. 

Am Sonntag Morgens während der Kirche wird von den Plag- 
ftern den Burfchen die Rechnung geftellt. Nachmittags wird unter 
Linde und Abends im Gelage bis zum frühen Morgen getanzt. 


9. 

Am Montag Deorgens ziehen die Burjchen verkleidet und ge: 
yarzt, einen Korb auf dem Nüden tragend und allerlei Narre- 
dinge ausführend, im Dorfe umher, befonders bei den Mädchen, 
t, Sped und Wurft zur Bereitung eines pifanten Mahles einzu- 
meln, das im &elage bereitet und verzehrt wird. Die Plagmeifter 
en ſich bei der Einfammlung durd) die Einfchenfer betheiligen. 

Gegen Abend zieht nochmals die Kirmesgefellichaft mit Mufit 
r die Linde, die Kirmes zu begraben. Unter Trauermuſik, 
ver auch die Mädchen einige Thränen vergießen, wird ein Loch 
at und Bier und Branntwein Hineingefchüttet, oder auch eine 
teile mit Branntwein begraben, worauf das Loch zugemworfen, 
luſtiges Lied gefungen, Freudenmuſik gemacht wird und die Schaar 
er Jubel nad) dem Gelage ſich begibt, wo man ſich nad) einigen 
inden trennt. 


10. Die Kirmes in Wolfsbehringen. 


Das Dorf Wolfsbehringen liegt vier Stunden von Gotha 
ebenjomweit von Eiſenach. Um das ganze Dorf lief jonft ein 
r Graben, deifen Aufwurf nad) dem Dorfe zu, d. 5. einwärts, 
chfam einen Wall bildet. Mitten im Dorfe beim Kirchhofe auf 
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einem Fleinen Hügel ift ein mit Linden beſetzter Plag, ringsherun 


mit großen Steinen eingefaßt, damit Niemand barüber fahren oder 
reiten fann. Er heißt ber Gemeinde-Anger. Im defien Mitte unter 
der Hauptlinde ift ein großer Stein als Tifch, den vier Fleinere Steine 
tragen. Auf diefem Plage verfammelt fi) die Gemeinde zu öffent 
lihen Beratungen, hier werben bie herrfchaftlichen Verordnungen 
vorgelefen und die Hochzeitd- und Kirmestänze gehalten, wo man 
ſich paarweife um den mittleren Baum und Stein fortwäht. Zur 
Kirmes wählen die jungen Burſchen aus ihrer Mitte einen Plat- 
meifter, beftimmen ein gewilles Haus zur Herberge, wo fie fi ver- 
fammeln und den herkömmlichen Gefegen unterwerfen, deren Boll 
ziehung der Plagmeifter zu beauffidhtigen und deren Uebertretung nad) 
der feftgefegten Weife zu ftrafen hat. Nach feierlidem Kirchzug unter 
klingendem Spiele zieht der Plagmeifter mit dem Platzknechte und 
einigen Dorfburfchen mit Muſik von Haus zu Haus. Im der einen 
Hand hält er ein Glas, mit Bier gefüllt, in der andern einen 
Rosmarinftengel. Im jedem Haufe bringt er dem Hauswirthe aus 
dem Glaſe eine Gefundheit zu, das der Hauswirth mit den Seinigen 
auf aller Burfchen Wohlfein austrinft und gefüllt wieder zurüdgibt. 
Der Plagmeifter und fein Knecht bitten um einen Ehrentanz, der in 
der Stube mit der Tochter oder Frau vom Haufe gemacht wird umd 
empfängt bei feinem Abziehen einen großen runden Kuchen. Ein 
Knecht ſammelt alle Kuchen in ein Sieb und führt fie auf einem 
Schubfarren hinter dem Zuge her. Beim Pfarrer wird der Anfang 
gemacht, wenn er und feine Säfte bei Tijche ſitzen, und fo geht es 
dann weiter zum Schulmeifter u. f. w. Nachmittags beginnt der 
Tanz unter den Linden. Unter Bortritt der Spielleute mit Ruthen 
in den Händen ziehen fie unter die halbgrünen Linden, hüpfen nad) 
einer gewiflen Melodie einigemal im Kreife um den großen Stein 
herum und theilen fid) dann, um einzeln aus dem Dorfe die Mädchen 
zum Tanz abzuholen. Jedes Mädchen hHeftet ihrem Tänzer an bie 
linfe Schulter ein. feidene® Tuch, geht in weißen Hemdärmeln und 
Mieder Hinter ihm auf den Gemeindeanger zu, wo fie am Steintifd, 
worauf große hölzerne Kannen, auch Eimer voll Bier ftehen, mit 
dem Feftglas empfangen und ihr zugetrunfen wird. Nachdem fie 
daraus Allen Beicheid gethan, beginnt der Tanz. Der Plagmeifter 
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hat den Vorreihen. Die Freude dauert bis 10 Uhr. Am folgenden 
Morgen verſammeln ſich die Burſchen zu einem Morgenimbiß, der 
a8 Warmbier und Kuchen beſteht. Des Vormittags und Nachmittags 
wird wieder getanzt. Der dritte Zag aber ift der feicrlichfte. Mit 
Goldpapier werden Hüte und Röcke beſetzt, Jedermann bewaffnet fi) 
mit Degen und Piftolen. Man bindet einige jeidene Tücher und 
Bänder an einen Stod, den der Plagfneht als Fahne trägt. Alle 
befteigen ihre Pferde und reiten mit den Spielleuten auf's Yeld zur 
Heerde, um dort einen Hammel abzuholen. Unter Muſik wird der- 
jelbe mit rothen Bändern gefjhmüdt, von dem Metzger auf's Pferd 
genommen und mit Teierlichfeit nach dem Dorfe unter die Linden 
auf den großen Stein gebracht und dort unter Tanz und „Jubel 
geſchlachtet. Abends gibt es einen Schmaus, man fpielt um Aepfel 
und Nüffe. Der Hammel und ein Gericht Schweinefleisch befchließen 


die Kirmes. Reynitzſch in Gräters Bregur, II, p. 111. 
Bergl. Nork, Feſttalender, ©. 469. 
Ztſchr. f. deutſch. Mythol., III, S. 108. 


11. „Der Erbſenbär“ in Schwarzburg-Sondershauſen. 


Am dritten Kirmestage verſammelten ſich die jungen Burſchen 
im den Ortſchaften von Schwarzburg-Sondershauſen nad 
vorher gejchehener Berabredung und Erlaubniß in der Scheuer eines 
Bauern, wo einer ber Burjchen, der ſich zum Bär bergab, über und 
über im Erbfenitroh eingebunden wurde. Man verlängerte fein Geficht 
durch Erbſenſtroh zum Bärengefichte und band ihm einen Schwanz 
desfelben Strohes an, feste ihm Ohren an und gab ihm aud) einen 
Stock in die Hand, an welchem er, wenn er nicht auf allen Vieren 
kroch, unter Gepfeife, Rufen und Schlägen fi) aufzuridhten, zu gehen 
und zu tanzen Hatte. Ein anderer Burſche in fchlechter ärmlicher 
Kleidung, mit verfchabtem Hute, einer Pfeife oder Geige, war der 
Führer des Bären, der an einer Kette geführt in Bärenweiſe bald 
auf zwei, bald auf vier Füßen gehend furchtbar brummte und brüllte, 
zumal wenn er bei angenommener Widerfpenftigfeit Stodjchläge er- 
hielt, ſich auch grimmig fchüttelte, auf feinen Führer Losfprang, ſich 
niederwälzte und nicht weiter gehen wollte. Die Schaar der Begleiter 
ließ bei diefen Sprüngen, Streihen und Wendungen Jubel und Lachen 
erichallen, befonders aber, wenn der Bär ſich losriß oder die Kette 
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nachgelafien wurde, fo daß er unter das Bolf fpringen und ein junge 
hübſches Mädchen erfaflen, in feine Tagen fchließen und es mit feine 
gräulichen Schnauze küſſen konnte. 

Der Bärentreiber hatte an feiner Seite eine Tran, die meift ein 
verkleideter Burfche war und in ärmlichfter Tracht, mit einem Korbe auf dem 
Rüden oder einen Sad an ber Eeite verjehen, unter kauderwelſchen 
Worten Geld, Brod, Kuchen, Eier, Fleiſch vor den Häufern ein⸗ 
fanımelte und fi unverfländlich mit ihrem Manne, dem Bärenführe 
unterhielt. Der Umzug ging von Haus zu Haus und zulett wieder 
in die Scheuer, von der er ausgegangen war, zur Abmachung zurid. 
Ein Tanz und ein gemeinfame® Verſpeiſen der Collation machte den 
natürlihen Schluß. Berhandlungen ıc., p. 351 1. 


12. Die Kirmes begraben. 


Zu den bei der Kirmes üblichen Bergnügungen gehört in 
Schmalfalden aud die Sitte, fih in allerlei Thiere oder fonft zu 


verkleiden und in folhen Aufzügen auf den Etraßen herumzuziehen. 
Wagıer, Schnualfalden, p. 396. 
Berg. Saletti, Gefh. Thüringens, Bd. J, ©. 152. 


In Kursdorf ımd Hengelbad wird nad) Ablauf der Felt: 
tage „die Kirmeje begraben“. Die Burfchen tragen eine in einer 
Schadtel verſchloſſene Puppe dur das Dorf und verbergen fie in 
eine Grube, um ſie im nächſten Jahre wieder audzugraben und bei 
Laternenfchein in's Dorf zu holen. Vergl. Kuhn, weſtfäl. Gebr 


13. Das Klöppel- oder Keulenfpiel 


wird in den nördlichen Theile des Orlagaues, namentlich an den 
Ufern der Werra und Saale bei Orlamünde, Heilingen um 
Schmidten unter den dortigen Landleuten gejpielt. Man befeftigt nämlid 
eine fefte Schnur an dem Träger der Stube und bindet eine ftarfe höl- 
zerne Keule an diefelbe, dod) jo, daß dieje Keule den Boden der Stube 
nicht berührt, fondern eine Viertelelle ohngefähr von demfelben entfernt 
ft. Unter diefe Keule ftellt man hierauf einen hölzernen Teller und 
jet auf diefeun ein mit Bier gefülltes Glas. Während nun ein junger 
Bauer diefe mächtige Keule in Schwung bringt, kniet der andere, 
welcher den Freudenbecher ausleeren fol, gejchwinde nieder und ver- 
fucht, das mit Bier gefüllte Glas auszutrinfen, welches aber jelten 
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lingt. Erreicht der junge Bauer ſeinen Zweck nicht, ſo muß er es 


n Neuen verſuchen, bis er es ausgetrunken hat. 
Adler in der Bariscia, Bd. IV, p. 48. 


14. Das Ziegenfchleppen oder Bodsipiel. 


Eine Leine wird an den Träger der Stube befeftigt und zwar 
‚ daß diefe Leine eine große Schlinge bildet. Hierauf legt fich ein 
nger Bauer mit dem Bauche in diefe Schlinge und fchaufelt fich Hin 
d her. Die Ziege, welche aus einem Erdapfel gemacht wird, in 
(chem vier hölzerne Beine eingeftoßen find, wird unter den Bauch 
8 Bauers gejegt. Hierauf ſchaukelt er fehr gejhwind, bis er mit 
m Munde die Ziege erfaßt und fo Hin und her fchleppt. Diejes 
piel ift im Orlagan fehr gewöhnlich. Derfelbe a. a. O. 


13. Verſchiedenes. 


1. Wie fonft zänfifhe Frauen beftraft wurden. 

„Denn ſich zwey Weibes Perjonen mit einander fchlagen oder 
ufen, die verbüßen folches dem Rathe mit einem Rieß gutes Schreibe- 
ıppiers, und vor einen Schilling grün Siegel Wache, welche Strafe 
felbft eigener Perſon auf's Rathhaus überantworten follen: Schelten, 
mähen, ſchänden fie aber, oder Handeln fonft einander übel aus, 
rd eine jede mit fünf Schillingen geftraft.“ 

„Welch Weib ihren Ehemann raufft oder fchlägt, die ſoll nad) 
findung und Umftände der Sadjen, mit Gelde oder Gefängniß ge- 
aft werden, oder da fie des Vermögens, fol fie des Raths Diener 
em zum Kleide Wullen gewandt geben.“ 

„Da aber ein Erempel gefunden werden follte, daß ein Mann 
weibiſch, daß er ſich von feinem Weibe rauffen, fehlagen und fchel- 
ließ, und ſolches gebührlicherweife nicht eifert oder Flaget, der foll 
z Raths beyde Stadtfnechte mit Wullen gewandt Fleiden oder da ers 
ht vermag, mit Gefängnis oder fonften willführlich geftrafft, und 
n hierüber das Dad) auf feinem Hauße abgehoben werden.“ 

Blankenburger Statuten dv. I. 1594. (Wald, Beiträge, V, 37 f.) 

„Schlagen fi) Weibes Perfohnen, fo follen fie an das Hals— 

jen tretten, oder jede einen Sad voll Hafer mit einem rothen Bande 
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zugebunden zur Straffe vor den Kath bringen, davon die Helfte On. 
Obrigkeit zu lievern.“ 

„Läßt ſich ein Mann von feinem Weibe verfchimpfen, reiffen 
und fchlagen, fol Er den Rathsdiener Heiden, Sie aber an das 


Hals⸗Eiſen treten und dem Manne öffentliche Abbitte thun.“ 
Statuten des Städtchen Teuchel v. I. 1611. (Wald, ibid. p. 175 f.) 


2. Slodentaufe. 


Wurde eine neue Glode getauft, fo mußte Geld da fein. Da 


wurden fo viele Gevattern dazu erfucht, die da wader fpendiren mußten. 
Der Stadtrath zu Schmalfalden wurbe 1512 nah Schleußingen 
zur Ölodentaufe invitirt, da denn die Deputirten des Raths 3 fl. 
wegen gemeiner Stadt verehrten. Ich will bier gedenken, was bei 
folder Glockentaufe abforbirt worden. 

Die Gloden durften nur die MWeihbifchöfe oder Unterbifchöfe 
und fonft feine Andern taufen, und man fagte, ed könnte eine folche 
getaufte Glocke den Teufel, Gefpenfter und große Gewitter vertreiben, 
ja wenn fie geläutet würden, wären fie den Seelen der Berftorbenen 
gar gut. Daher wurden jo viel Leute, die bei Mitteln, zufammen- 
gebeten, al8 man haben fonnte, fo als Pathen an ein langes, an die 
Slode gebundenes Seil neben einander greifen und dem Weihbiichof 
den Namen der Glocken nachſprechen mußten. Darauf wurde der ge 
tauften Glocde, nachdem man um diefelbe herumgegangen, folche mit 
Weihwafler und Salz befprengte gewaſchen und diejelbe gejchmiert, 
mit Kreuzen bemerfet, beräuchert und gewiſſe Gebete dabei gethan, 
ein Wefterhembd wie getauften Kindern angelegt; der Weihbifchof mit 
feinem Gaplan und Dienern wurden köſtlich tractirt, der Weihbiſchof 
noch dazu mit einem Geſchenke verfehen und dabei alle geladenen 
Pathen der Gloden fo gefpeifet, daß öfters in einem fchlechten Dorfe 
etliche 100 fl. aufgegangen (Paullini Zeit. Euft. III, 282. Olearii 
Syntagma p. 364). Vergl. Hortleder de bell. Germ. Tom. I. lib. 


I c.I. Fol. 17. 
Aus Geifthirt, histor. Schmalcaldica, 3. Bud), 2. Eap., 8. 12. Mipt. 


ALS Beifpiel eines Gevatterbriefes, durch welchen zur Glocken— 

taufe eingeladen wurde, führen wir folgenden an, welchen der Kirchen— 

patron und die Kirchenvorfteher von Groß-VBargula im Jahre 1516 
an den Kath zu Tennftädt fchidten: 


— 337 — 


Unfere freundliche Dienfte zuvor. 

Ehrjame, weife Herrn. Wir feind Willens, wills Gott, unfere 
Sloden auf den Sonntag Exaltationis S. Crucis nechſt fommenbe 
nad) Ordnung der heil. Chriftl. Kirchen zu weihen und taufen zu 
lafjen: Iſt unfre gütliche Bitte, woltet auf vorermeldete Zeit um 
Gottes Willen bei uns fampt andern unfern guten Freunden er- 
iheinen, und Gros Pathe mit fein. Wollet das Lohn von dem 
Allmächtigen Gotte und dem Patrono S. Sixto und der 9. 
Sungfrawen S. Yulianen nehmen. So wollen wird willig gerne 
verdienen. 

Datum Sonntag nad) Egidij anno 1516. 

Curt und Claus Vizthum von Effted 
ſamt den Altarleuten. 


| 3. Das Fahnenredt. 
Das Fahnenrecht in Broterode befteht in Folgendem: 1. Beim 
Kirchweihfeft wird auf dem Kirchthurm, wie aud) an der Schente eine 
Tahne, darin das Bergwappen — der Keil und das Schlageifen — 


befindlich, unter dem Geläute der Glocken ausgeſteckt, welche acht 


Tage unabgenommen bleibt, in welcher Zeit jeder Einwohner Freiheit 
bat, fremdes Getränk zu fchenfen, von welchem der Gemeinde nichts, 
dem Landgrafen nur die Trunkſteuer entrichtet wird. 2. In den 
gemeinen Wäflern um den Ort herum dürfen die Inwohner fiſchen. 
3. Diejenigen, fo ein crimen capitale begangen und ausgewichen, 
fönnen in diefer Zeit bei den Ihrigen fid) wieder einfinden. Nach 
diefer achttägigen Zeit wird dieſe Fahne unter dem Geleit wieder 
eingenommen und das bejondere benefhieium hört ſodann wieder auf. 
Ueberdied hat die Cent auch das Blut- oder peinliche Halsgericht, 
worin die Appellation an das Oberamt in der Stadt nicht ftattfindet, 
Sondern die verſchickten und remittirten Acten müffen ohne Promulgation 
nad) Kafjel zur Kevifion gejchieft werden, worauf der Erecutionsbefehl 
von dort an den Beamten in Broterode ergeht. 

Dieje Privilegien follen von Kaifer Earl IV. herrühren. Zum 
Andenken defjen ift bei dem Broteroder Gericht ein großer Stein zu 


fehen, den man den Carlſtein nennt. 
©eifthirt a. a. O., 2. Bud, 14. Cap., 8. 5 (um 1723 gefchrieben). 
Witzſchel. Thüringer Sagen TI. 22 
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4. Feuerteller. 
Der Herzog Ernft Auguft von Sadhjfen- Weimar befiehlt, daß 
ölzerne Teller mit einem Feuerpfeil verfehen in allen Städten und 
Dörfern angejchafft werden, welche als Löfchnittel bei Feuersbrünſten 
gebraucht werden jollen. 

Wir von Gotted Gnaden Ernft Auguft Herzog zu Sachſen zc. 2c. ꝛc. 
fügen hiermit allen unfern nachgefegten fürftlichen Beamten, adelichen 
Gerihtshaltern und Räthen in beren Städten zu wiffen; wasmaſen Wir 
aus tragender Landesväterlihen Fürſorge alles was nur zur Conſer⸗ 
virung unferer Landen und getreuen Unterthanen gereichen fann, forg: 
fältig vorfehren zu verordnen. Wenn nun durch Brandfchäden viele 
in großer Armuth gerathen können, daher dergleichen Unglüd zeitig 
zu feuern, Wir in Gnaden befehlen, daß in jeder Stadt, und in 
jeden Dorf verfchiedene Hölzerne Zeller, worauf ſchon gegefjen und 
mit der Figur und Buchftaben, wie der beigefeßte Abriß bejaget, des 
Freitags bei abnehmenden Monde, Mittags zwifchen 11 und 12 Uhr 
mit frijcher Zinte und neue Feder befchrichen vorräthig feyn, fodann 
aber, wenn eine Feuersbrunſt (wofür doch der große Gott hießige 
Landen in Gnaden bewahren wollte) entftehen follte, ein folder aus 
bemelteter maßen bejchriebener Zeller mit jenen Worten im Namen 
Gottes in's Feuer geworfen, und wofern das Teuer dennod) weiter 
um ſich greifen follte, dreimal folches wiederholt werden fol, dadurd) 
dann die Gluth ohnfehlbar gedämpft wird, dergleichen Teller nun 
haben die regierenden Bürgermeifter in denen Städten, auf dem 
Lande aber die Schultheifen und Schöpfen in Vorrath auf zu behalten, 
und bei entftehender Noth, da Gott für fei, bejchriebenermaßen zu 
gebrauchen. Hiernächſt aber weil diefes ein jeder Bürger und Bauer 
zu wiffen nicht nöthig ift, ſolches bey fich zu behalten, bierinnen voll- 
bringen diefelben unfern gnädigften Willen, gegeben in Unferer Reſidenz 
Stadt Weimar den 24. December 1743. 

Ernft Auguft 9. 3. ©. 
5. Eidesleiftung in Burgan. 


„Wenn Einer hiebevor im Amt Burgan den Eyd ablegen 
jollte, mußte er auf genugfame Cantion etliche Heiligen zu Brüßnig 
auf feine Unfoften nach Burgau fhaffen, da gemeiniglich die Land— 


| 
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gerichte zu der Zeit gehalten wurden. Daſelbſt mußte er fi) vor 
Gericht barfuß ausziehen, und alſo barfuß die Heiligen auf den 
Schindanger tragen, fie auf ein feiden Tuch legen, und bei einem 
brennenden Wachslicht knieend den Eyd ablegen; daher die Sprüd)- 
wörter entjtanden fein mögen: ich will dir nicht alle Hetfigen 
hertragen; ich will dir nicht bei allen Heiligen ſchwören. 
Diefer Gebrauch ift aber anno 1529 durd) Johann Friedrichen, Chur: 
fürften zu Sachſen abgefchaffet worden.“ 


Avemann, die Reichsgrafen und Burggrafen von Kirchberg, p. 60. 
Baier, Geogr. Jen., p. 318. Idem in Archit. Jen. p. 252 ed. 1681. 
Sadjengrün. 


6. Ziegenhain. 

„Es hat Herr Friederid) von Genſau (der vor wenig Jahren 
verftorben), bei Aufführung eines neuen Baues auf feinem Gut 
in gedachtem Ziegenhayn eine fupferne Münze in der Größe eines 
harten Thalers gefunden, worauf eine Ziege biß an den halben 
Leib auf einem Poftament, ganz frei an einem leeren Flecke, rund 
herum in Form eines Creyſes, mit Wald umgeben, geprägt ge- 
fanden, um das Bild herum find unterfchiedene Figuren knieend 
vorgeftellet, auh an dem Rande eine alte unleſerliche Schrifft zu 
jehen geweſen.“ Avemann, ebend., p. 62. 


7. Tracht der Weiber in Broterode. 


Die Weiber verhüllen das Haupt mit einer Haube von 
Pelz, aud) mitten im Sommer, mit unterlegter weißer Leinwand, 
da8 Geficht mit einem weißen Echleier, daß nichts als die Augen, 
Naſe und Mund frei if. Den Oberleib bededen fie mit einem 
ſehr kurzen Bruftwämshen zugefhnürt. Sie tragen einen ehr 
langen, gefalteten, etwas aufgefhürzten Rod, den fie Sürkes 
nennen. Ihre Beine find von der Knieſcheibe an bis an die weit 
auggefchnittenen Schuhe mit dien, von weißer Wolle verfertigten 
Strümpfen, die fie Hoſen nennen, verfehen, fo daß Derjenige, weldher 
dergleihen Bild am erften erblidt, meinen follte, er ſähe einen 
Popanz. Obgleich die Mannsperfonen fi) nad) der Mode richten, 


fo bleiben die Weiber meiftentheild unveränderlich bei ihrer Tradit. 
©eifthirt, histor. Schmalcaldica, 2. Bud, 14. Eap., 8. 6. 
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8. Kleidertradt im Rudolftädtifchen. 


Conderbar nimmt fih die Tracht vermögender Bürgerfranen 
am Eonntage aus. Gin großer blauer, feiner Tuchmantel, deſſen 
ar“, ter Heiner Kragen mit handbreiter Goldborte befegt iſt, 
umfchu., den Körper in weiten Falten und auf dem Kopfe fikt 
eine ellenhos : von Gold ftrogende Grenadiermüße, die hinten cinen 
mächtigen Buſch von koftbarem Bande hat. Diefer Anzug fol oft 
über hundert Thaler Foften. Baterlandsfreund, Rudolftadt 1941, p. 406. 


9. Alte Kleidertraht zu Kreuzburg an der Werra. 
Paullini, zeitkürzende Luft. II. 678. 


„Wenn wir die Tracht der bamaligen Stadt jego fehen follten, 
würden wir darüber laden, und wenn die Berftorbenen umjeren 
Plunder fähen, würden fie ſich freuzigen und fegnen. Die reichen 
Leute hatten Teufinte um; war ein filberner Gürtel, da hingen 
Glöcklein an, wenn einer ging, fo »fchellte e8 um ihn her. Das 
Mannsvolf hatte Kappen, da waren wollene Zraddeln (Zrod- 
deln) daran, Ellen lang, und festen die über eine Seite (hie). 
Ihre Schuhe waren vorne fpigig, faft Ellen lang, und anf den Seiten 
geſchnürt mit Schnüren, und Holzichuhe mit Schnacken (Schnäbeh, 
auch ellenlang. Ya, Einige machten vorne an die Spige Schellen. 
Auch Hatten die Männer Hofen ohne Gefäß, bunden ſolche an die 
Hemden. Die reihen Yungfrauen hatten Röcke, ausgejchnitten Hinten 
und vorne, daß die Bruft und der Rüden faft bloß waren. Die 
adlichen Frauen hatten geſchwänzte Röcke, vier oder fünf Ellen lang, 
jo die Knaben nachtrugen. Die Frauen und Mägde hatten an Köden 
doppelt dide Säume, Hand breit; die reichen Weiber filberne Käufe 
(Knöpfe) oder breite filberne Schalen an Röden, von oben bis auf 
die Schuhe, die Mägde trugen Haarbänder von Silber und über 
guldete Spangen, und hangende Flammen zum Geſchmuck auf deu 
Häuptern. Die Weiber trugen auch lange Mäntel mit Falten, unten 
weit, mit einem zwiefachen Saum, handbreit, oben mit einem diden, 
geftärkten Kragen, anderthalb Schuh lang, und hießen Kragenmäntel. 
Die Kriegsrüftung war eine Armbruft mit einem Stegreif. Eben das 
ward, wenn man’® jpannte, eingetreten mit einem Werkzeug, das hieß 
ein Krid, gemacht von ftarfen Riemen oder Seiden und einem Hafen. 


PU 7<„ 


Ui 


— 341 — 


Auch war ein Kleid, da® hieß Jegke, gemacht von doppeltem 
Barchent, mit Baumwollen gefüttert und durchfteppt, ſehr did, daß 
nicht leicht ein Pfeil durchſchießen konnte; auch ein hölzern Schild, 
oder ein Brufteifen, oben breit, mitten vund und etwas "Raben, 
unten faft fpigig, auswendig gemalt, inwendig mit ei: .. veiemen, 
da man's konnte bei tragen. Auch hatten fie Wämſer „u Barchent; 
mitten Waren doppelte Kragen von Tuch, mit Teig zufammen- 
gefleiftert, und Kurze Köde mit zween alten; faum wurde der 
Hinterfte damit bededt. Das war damals die Kreuzburg’sche Kleider: 
mode.“ Die Zeit geht aus dem Zufammenhange nicht genau hervor, 
doc muß e8 vor dem fechszehnten Jahrhundert geweſen fein. 


10. Kleiderlurus in der Vorzeit. 


Unfer Kleiderlurus fcheint eine Kleinigkeit oder ein glänzendes 
Elend zu fein im Vergleich zu einem Statut, welches der Kath zu 
Erfurt im Jahre 1420 gab. „Männer und Weiber follen weder 
güldene noch ſilberne Tücher, Sammet- und feidene Kleider und die 
Frauen ın Allem nur 4 Mark Silber an allen ihren Kleidern und 
8 Loth Perlen tragen. Geftidte und güldene Bänder follen ab fein. 
Sie follen aud) Feine Krone, Halsband, Haargefüßen, Haarband, 
Kränze noch Faffungen mehr tragen. Die Junker und Männer follen 
nur 4 Mark Silber am Gürtel und A Markt an allen übrigen 
Kleidern tragen. Weder Mann noch Frau fol mehr als 3 Kleider 
gefüttert mit Bundwerf ald mit Bundwerfsrüden, Wännern, Mädern 
und Ermel tragen. Niemand fol aud) über A Schligen und Laden 
an einem Kleide tragen. Alle Frauen, jung und alt, follen gefchleiert 
zur Kirche gehen, auch in Schleiern oder Bügeln zur Hochzeit 
fonımen. Keine Krämerin noch Dienftmagd fol Perlen zum Kranze 
oder Haarband tragen; doc, dürfen fie ein filbern Haarband für ein 
‚halb Mark Haben.“ Thür. Baterlandst. 1805. p. 290. 


11. Die Brautſchau in Schföhlen. 


In dem Dorfe Schköhlen, drei Stunden von Naumburg, 
fand in alten Zeiten alljährlich eine Wallfahrt ftatt, die mit dem 
eigenthümlichen Namen „die Brautſchau“ bezeichnet wurde. Der 
Zuſammenfluß vieler Menſchen bei diefer Gelegenheit veranlaßte 
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Krämer, dahin zu ziehen und es entwickelte ſich daraus eine Art 
Jahrmarkt, zu dem es aber an der landesherrlichen Conceſſion fehlte. 
Im Jahre 1649 ward daher gebeten, die Brautſchau in einen ordent: 
lichen Jahrmarkt zu verwandeln. 
Wahsmuth und Weber, Urhiv f. d. Sächſ. Geſch. 1. Bd. ©. 128. 
12. Der Hreipfennig in Erfurt. 


Bon den Fleifhhänfen in Erfurt mußte dem Erzbifchof jährlich 
der Freipfennig gezahlt werden. Dabei war es Geſetz, daß dieler 
Freipfennig den nächften Freitag nad) St. Martindtag vor Zage, 
und zwar ehe man die Münze vom Scheine des Tages erfennen 
fonnte, entrichtet werden mußte. Derjenige, der dieſes verabjäumte, 
war zur Buße verfallen. Diefe Buße beftand in einem Schweine 
braten, den der Erzbifchof in der Fleiſchbank von dem beften Schweine 
und aus dem ganzen Schweine fonnte ſchneiden laffen. Jeder Frei— 
pfennig galt einen Braten. 


13. Zu Zſcheiplitz bei Freiburg, wo die Örenzlinie mitten 
durch die Schenkftube lief, mußte bei dem fünfjährigen Flurengang 
jedesmal ein Bürgersſohn rüdwärts zum Stubenfenfter hineingehoben 
werden, um die Thür von innen zu Öffnen, und man unterlieh 
nicht, feinen Namen in das Protofoll aufzuzeichnen, damit die alte 
Gerechtſame unverbrüchlich gewahrt bliebe. 


Roſenkranz, neue Zeitichr., I, 3. p. 4. 
Grimm, Rechtsalterthümer, p. 135. 


14. Die Bielröder tanzen. 


Mer früher Länderei in der Gemeinde Bielvode erwarb, 
mußte feinen Eintritt in diefelbe mit einem feftlichen Schntaufe feiern 
und alljährlich, wenn die Gemeinderechnung vorgelegt werden follte, 
befränzten die Bielröder Gemeindeglieder den derzeitigen Schulzen 
und führten ihn im feierlichen Zuge nad) dem Rathskeller, wo man 
bei Mufif und freiem Bier bis tief in die Nacht hinein fröhlich war. 
Jetzt ift Alles anders geworden. Der in die Gemeinde Eintretende 
gibt feinen Schmans mehr und der Schulze wird auch nicht mehr 
befränzt in den Nathsfeller geführt, aber noch vor wenigen Jahren 
„tanzten die Bielröder“, d. h. fie hielten beim jährlichen Abſchluß 
der Gemeinderechnung bei Mufit und freien Bier einen Tanz. 

Duval, das Eichsfeld, p. 169. 


8. t. Hotbuäpbenderel Tarl gromme in Bien, 
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